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Der Kobold in nordischer Übej^lieferung.

Von H. F. Feilberg. ' - —

Motto . . . Sturirs told nf many a frat That ten InlxiiifBr» «onTil not «»nd,

How Fttory M.it' ttn- .unk' -"ut. Thcn hiin i^wn t!i. luli'i. r iI-m.!

bbtt WIM piucbed and |iulled, stte »aid; Aud, i»tratobüd out all tlie cliitnney b It-ngtli,

Aod In. bf PHar's laatoni led« Basics nt tli« Mt« hla bniry strength,

Teils how the drud;;ing goblia sweat Aull erop fall out of doon he flings,

To earn bis creani hüwl rlnly set. £re th« (Irst cock bis iiiatin ringn.

\Mien in oue nißbt. er>- -iiuii <>f inwrn. llilton« L'AlIegtO.

Hia abodowy flaii hatli tUreshed thv coru.

Unter den vielen traalichen GeBtalten «les nordischen Aberglauben

sind vor allen die kleinen heimischen «Xlsser** zn nennen. Sie sind des

arbeitenden Menseben Freunde, sebleieben in nächtticher Stunde leise

umher, necken Katsen und Hunde, bisweilen auch Kfiohenmagd und Stall-

knecht, besonders wenn diese unordentlich oder faul sind. Sie sind aber

des Bauers treueste Helfer, bringen in sein Haus 8^n, ja, sind geradezu

häusliches Gedeihen und Glück personifiziert. Im letsten Henschenalter

hat man sehr oft die Bilder dieser klt lneii Hausgeister bald in Bisquit

oder Terracotta, bald als grossere oder kleinere Pu|^]Hm, bald auf Bilder-

bogen reproduziert gesehon. Immer erscheinen sie im grauen Rocke mit

der roten Mütze auf d»Mii Kopfe, sie bali^en sich mit der Hauskatze herum,*

stehlen Kahm oder iMitch, trinkeu ^voblge£&Uig den für nie ausgesetzten

Milchnapf aus, kurz sie werden in den verschiedensten Stellimgen und

Lagen vorgeführt und sie gehören in vielen Familien mit zum Christbaume,

der jetzt sehr allgemein geworden ist, nicht nur in den Städten unter den

mehr Gebildeten oder Termögenden unseres Volkes^), sondern ebenso wohl

auf dem l^ande, ja er kann auch in armen Hütten des arbeitenden Land-

volk ps angetroffen werden. weni:;stens als ein grüner Tannenzweig mir

»'in paar kleinen Liclitfni. Die Sirt«- die „Ni«snr" als Schnnn k de-< Weih-

uachtsbaumes herh( i/.uziehen scheint seit il» in Anfang der fünfzitror Jahre

eingedrungen zu sein, und inv ich mich ni<ht. kann dinspllM' aiif »'inen

Bihlerbogeu, Niss»'r in den versrhicdriistiMi Stallungen tlarsTrllciKl. /,iinick-

geführt weiiN-ii. I)ie»*«»r war von eiiu-ui jun^M'ii Maler T.ry (fr ist schon vor

vielen Jaiacii gcöiuilieii) mit einer gewis-^fu kiinstlfiisclicii inspiration und

Laune gezeichnet; andere ahmten ihm nach, jetzt sind diese Bilder aligemoiu

•jreworden.

V' i. (los dänischen. D. ß,

Z€lt«<.lir. li. Voreitta I. Volkftknuds. 189S. 1
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2 Feilberg:

Als Vorarbeit für riieiii jütisclies Würtürbuch habe ieli allen mir zugängr*

licheu uoriiiachen StoiJ'der Geschichte dea traulichen Xisses durchmustert, und

die Fraee drangt»' sich wäliroiid dfr Arbeit mehr und nn-hr in den Vorder-

grund, wo stuumit dieser kleine ll iiism'ist her? Kann das im allgenieiueu

auch für die skandinavisclien Lüiuh ; IjLii.mptt't werden, was (Irimm, Mvtho-

loi^Mt'- S. 4<n^^ iiUöspricht: „Man kann ihnen einen besonderen IJezii;; anf

den II cid des Hauses zuschreiben, unter dem sie öfter hervorlionimen,

und wo gleichsam die Thür zu ihrer unterirdischen Wolninnj? zu sein

seheint, sie sind eigentlich Herdgötter.'' Mit der unterirdischen J'rau,

welche nach Saxo j>, öl (.Müller) dem Hadding erscheint und auf welche,

weil sie unter dem Herde hervorkommt, bei Grimm verwiesen w ird, dürfte

es eine ganz, andere Bewandtnis haben. Gr/s Worte sind gewiss oft nach-

gesprocbeu worden auch von tkandinavisohen (Jelehrten. So finde ich in

einem Aufsatze A&t sehwedischen Landmälstidskriflt, dass die kleine Figur

im aachgrauen Rocke mit der roten Mütze, „härden med den lugaude

elden**, den Herd mit dem lohenden Feuer abbilde.*) Simrock spricht

aich wenigstens in einer der älteren Ausgaben seiner Mythologie (1853,

S. 478) auf ganz fthnliche Weise aus: „Das Herdfeuer scheint das Element

des Hausgeistes: an den Herd ist er gebunden, dahin wird ihm auch sein

!Näpfchen Milch hingestellt u. s. w.* Von andern wird er anders auf-

gefasst; so sagt Mugk in seiner Mydiologie (Pauls Gmndr. 8. 1034): „Den

mythischen Hintergrund des Kobolds kennt noch der Toigtlandische Aber-

glaube, wonach dieser der Geist eines ungetauften Kindes ist^')

Das mag gewiss alles an verschiedenen Orten richtig und wahr sein,

ob es sich ebenso mit unserem Nisse verhält, daas er ein Herdgeist ist,

eine Personifikation des lohenden Feuers des Herdes oder die Seele eines

ungetauften Kindes oder eines ermordeten Menschen, bleibt mir, was den

Korden betrifft, zweifelhaft, und ich erlaube mir einen bescheidenen Beitrag

zur Lösung dieser Frage in den folgenden Zeilen darzubringen.*)

1. Der Niss ist eine kleine Person, so gross wie ein Knabe von

(i—7 Jahren (N.); er hat nur Tier Finger an jeder Hand, ihm fehlen die

beiden Daumen.*) „An den Fäusten soll er ganz haarig sein^, sagt der

Schmied hei Asbjömsen, „genau weiss ich es nicht, wir haben einander

nimmer die Hände gegeben** (N.).*) In Schweden wird er als ein alter

bärtiger Mann mit roter Mfltze und grau angezogen beschrieben, er ist nicht

grösser als ein Kind von 4—5 Jahren.') Bei uns (in Jfltland) wird bisweilen

1) VI. Smfirre Meddclsnden 8. XI (1886).

" XöWe», Volksbraaoh, 8. 476. 60.^ ^.^^^^ Googl^



Dar Kobold In nordlaelier Üb«rliefBnmg. 3

orzälilt. (lass er oin Kiiul si'i von Menschen und Unterirdischen*), und mit

dem Tfuft'l verwandt; man kann dann und wann von sphleohtcn Personen

hftren: „Sie siud Geschwisterkinder wie Niss und Teufel. Klein von

Statnr haben die Nisse feuerrotes Haar, kiininien sich bisweilen über den

KoelitüjiffMi auf dem Herde, sind grau angezoj^en mit einer roten Mütze

auf dem Kopfe, die spitz aushiuft, einem «;rosseu (^uast am Ende, der

h'in«;s dem Kücken herunterhängt. Vor Micliaelis trä^^t er wie der Hauer

einen runden Hut.') Seine Rede ist wie die eines Kintlei?, da» nicht reiu

sprechen k.iuii.')

Etwas von dieser Beschreibung verschieden wird er in Finnland gedacht.

Dort sagt das Volk, das« er eine stämmige, kleine Porsou in grauen

Kleidern sei, oftmals nackt, mit nur einem Augo uud breitem Mund, um
welchen ein gatmatiges T^ächeln meistens rnht*)

Von seinor Wohnung hat man nicht riel ^'achriehten, nur einige. Bei

einem Hofe im Kirchspiel Jetsmark, Yendsysself ist ein grosser, sehr alter

Torfhaafen, niemand wagt ihn anzurtthren, er ist die Wohnung des Nisses.

Eine grosse graue Katze hesass er anch, oftmals schlich sie sieh in die Stabe

und suchte sich unter dem Ofen einen warmen Platz; sie wurde auch nimmer

aiigerOhrt, denn alle fflrchteten die Rache des Niss.*) Anderswo wird erzählt,

dass als Sören Amorsen einen Abend die Thür d^ Scheune schliessen wollte,

etwas Stroh, welches sonst immer hinter der Thfire lag und das Nest oder

Lager des Niss genannt wurde, dazwischen gekommen war. Als er da steht

und sich mit der Thür vergeblich abmQht, wird er am Knde ärgerlich, ergreift

den Halmhanfen und wirft ihn hinaus. Jetzt war nichts im Wege, die

Thür konnte augenblicklich geschlossen werden, die Haspe wurde fest*

gemacht und er wollte durch eine andere Thttr hinausgehen. Er yermochte

es aber nicht, er wurde wie durch ein Seil ergriffen und zu Boden ge-

schlagen, jede Bemühung sich wieder zu erheben, alles Rufen war umsonst,

obschon die Leute des Hauses wach waren, und er ihre Stimmen hörte*

Erst als der Morgen graute, konnte er loskommen und kroch in die Heu-

scheunc hinein, wo er Quartier and ein bischen Schlaf fand, bis die Sonne

am Himmel stand. SOren erzählte s]iritor. er wäre nimmer in seinem

Leben so Abel daran gewesen, und des konnte man versichert sein, er

l; Krist. IV, 408, 641.

2) Griindtvig, Gl. d. M. I, 146. 185. .Skattcgr. UI, 219, 1181. Thiele II, 2»il.

3) Krist. VIII, 55, 103. Saga II, 57, 65. cfr. Niss Puk hat eiuea grossen Kopf und

lange Arme, aber ld«ine, helle, Ungft Augen; sn den FfiMen trigt er ein paar zote SttWpfe,
um den Loib rino hinge graue oder <^rönc Zwillichjacki' und auf dem Kepfe eine rote,

epitzo Mütze; MiilknhofT. Saf^< n, S. 319 (Stapelbülni, Sclileswig).

4) Njland VI, 119; der Tointo haf, wio etliche meinen, ein Auge mitten iu der Stirn,

Amins. VI, 107; Tencldedene Uldlidie Dantelliuigeii, Berne d. Tt, pop. Y. 388; «n prtit

homrno noir, tont velu, ä ligure grima^te, il reaeemble ik un singe et il s les pied«

fourchus, ibid. I, 142 'Ba-^sc Bretagne).

5) Kriät., Sagn II, 43, 12; unter einem Steine wohnt er auch, ibid. 94, 203.

1*
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*

liusse hinfort das Nest des Niues mit Frieden.^) Noch füge ich hinzu,

duss die Leute mit einem Nie* auf Biricelaad, Norwegen, ttbel daran

waren. Er hielt sich immer unter dem Stallboden, Speise warde für ihn

in den Stall hingesetzt und wenn die Leute die Stelle yerl&asen hatten,

holte er seine Sachen unter den Boden hinab. Freilich, das versteht sich,

so lange er in Ehren gehalten wurde, folgte Glück und Segen den Be-

wohnern.') In der N&he von Hagelsbei^ (Yestmanland, Schweden) liegt

auf einem Hügel ein etwa 2 Ellen hoher, bodenfester Stein, oben flach

mit einem Umkreise tou 7 Ellen und von einem Mauerkreise umgeben . .

.

Der grosse Stein wird dort «Tomtebissens 8tuga% die Stube des Niss

genannt. Oft hat man ihn, besonders in den Abendstunden, auf dem
Dache seiner Wohnung gesehen, und er konnte dann und wann da sitzen

bleiben, bis der Tag anbrach und die Kircheoglocken von Odinsvi oder

Malma gehört wurden. Mit dem Aufgange der Sonne hfirte sein Tag auf

und er schlüpfte in den Stein hinein. Man sagt, dass Leute in seine

Hände gefallen sind und haben Molken aus Steinen pressen und „trockene»

Wasser*^ herrorschaffen müssen u. s. w. Sehr oft wurde der Niss aber

selber hintergangen, vrovon viele Geschichten erzählt werden.*)

Selten sieht mau ihn in einem Wohnhause, Aor]i i^Mcbt es auch davon

einige Berichte. So wird von einem adeligen lloi'e Thimgaard er/.ählt;

^Das Schloss war unbewohnt, ich hatte die Schlüssel in Verwahrung. Im
Gebäude war ein kleines, vei^chlossenes Zimmer, das dem Niss gehörte,

und wo er ungestört sein wollte. Im Zimmer*) war kein .Meublement,

eine alte mit Stroh gefüllte Bettstelle ausgenommen; in der Mitte des

Bettes ein Lager wie das eines grossen Hundes. Manchmal vi i suchte ich

das Bett zu machen und darnadi die Thüre zu verriegeln, immer, wenn

ich zurückkehrte, war die Lagerstätto wiederum eingedruckt. Nur selten

lioss sich der Nis^ am Tage >»ehtiK an hollon Sommortagen besonders

nicht, im Winttr (lai;t'g('ii konnte man ihn wohl zufülli^orweise sehen:

wenn man ihn mit Frieden Hess, that er niemand etwas zu I,eiil«>. An

frühen Morgen des \\'int<'r>. wenn ich üIm-v die Arlieitor die AntVii hr hatte,

sah ich oft seine rote Mütze auf und niocb r liüpfen, wenn er auf dem
Hofe umherlief." So hat der alte Aufseht?!' 1S57 erzählt: der Niss verblieb,

w (i < r war, bis «las alt»' Gebäude eiiii^ei issen wurde, dann verschwand er,

niemand liat ihn später gesehen. Seitdem hat auch (bis Cihick die Stelle

verlassen; ob solches geschehen ist, weil der Niss umgez<»geu, ist ja nicht

leicht zu eutscheidou/) (D.^

1) Kristcn^cn, Folkr-minder IV, 64, 66.

2) Stnraktr S. .35. 41.

3) Huna I, U.

4) efr. U. Jahu, Sagen, S. 117, 187.

5) J. Kamp 8. 84, 22; der Pnks hat sein eignes Zimmer, U. Jahn 8. 117, 187.
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D«r Kobold in uordiscber Üb«rlieforung. 5

Aus Komegen wird eine entepreehende Geichicbte enfthli Jeder

Hof hatte seinen „Gardsvor** (übor diesen Namen epftter) — ihm verdankte

inau das Gedeihen und den Wohlstand, und er war gegen Unglück und

Teuerung die Abwehr. Man mussto ihm dann aber auch höflich begegnen.

Auf dem Boden stand für ihn immer ein sauber gemachtes Bett, in welehem

niemand liegen durfte. Yereuchte bisweilen jemand das M'asrnis, so musste

er '^i baden und Schande erwarten. Jeden Donnerstag Abend mussten sich

die Männer aller Arbeit enthalten, man konnte sonst fürchten, der GardsTor

"Würde das Haus verlassen, was ein gros.ser Verlust u:''^vf's^n wäro. Eine

£r2ählung folgt Jetzt, wie einmal ein Freund, welclnu' an den GardsTor

gar nicht glaubte auf dem Stanriker Hofe zu Besuch kam und von dem
Dieustmädclicn auf den Boden zum Schlafen mit ausdrucklicher Waniung.

das Bett des Gardsvors nicht anzurühren, geführt wurde. Er wollte die

Sache doch mal versuchen und legte sich in das verbotene Bett ganz

ruhig suni Schlafen nieder. Xach kurxer Zeit erschien der Niss, nahm

den fremden Mann vorsichtig auf seine Arme und legte ihn, „wie eine

3linr( i ihr schlafendes Kind", auf eine Bank hin. Der Mann war beherzt,

kehrte in das Bett zurück, diesmal wurde er mit «'inem tüchtigen Drucke

fortgetragen. Da er aber das drittenuil den Versuch sich ins Bett zulegen

-wagte, wurde er von dem unsichtl)aren Kobold auf die Bank hingeworfen,

so gewaltsam, dass er nur mit genauer Xot imst^nide war sich ins andere

Bett zu schlepj)en. Ihuiiir war er von seiner Zweifelsucht über das Dasein

»les Gardsvors kuriert. Xiss wurde aber doch am Ende durch ein<«n

Sclnjstt'r Vom Hofe vertriflx'ii. Dieser spfzTe eiiifs I )oTinr'r'«tag8 Abends

fror/. amlrr^T Warmiiii;' luhi'^ >eiii(> Arlieit fort, /iierst ('rf;<'li(>ll ein leises

warnendes Klopfen am Bn-tterilacht-; da das nichts fnichtctc eli! etwas

kräftigeres. Der Schuster ergn'tV seinen llanmier und sijdug tlaniit an die

AVand, indem er sjM'Uch; ..Ich will docli den u'uten J>enten sagen, dass ich

ini< li sü leicht nic'.it wc^sclieuclien lasse!" Da aber k.ini ein Schlag so

t^ewuhig. dass das ITaus bis zum Grundwalle er>f hütterr und beinahe

z^'vfnllen wäre. Von jetzt an konnte rler Scluister seine Arbeit ruhig fort-

setzen, aber s(^it dem Abend hat man ileu Gardsvor auf Aarvik nicht

gemerkt.

Die Nisse uuieihalten sich mit Kartensjjielen. Einst war im Doi te

Mullern|> (D.) eine ganze .Menge vun N'issnu die am Abende gesellschaft-

lieben Verketir hielten und sieh mit Kartt-uspiel um tlea Boden eines um-

«Xt'keiirten SclietVeluia.s};es als Tisch versainnudten. Es ging alles sehr lustig

h*'i\ eines Altends gest liali es aber dru Ii. da«s ein entsetzliches Toben und

J^ärmen anginer, ili»- Nisser waren in Zank geraten.')
Goosle

Die Thomasnadir, die Nacht zwischen dem '20. und "_'l. Dezember,



6 Fcüberg:

„Tomtar", und erdreistet Bich jemand daroh einen Bits zvt gucken, kann

er sehen, wie sie vor dem Wasserfaammer, lange Silberstangen streckend,

sitsen, oder auch wohl ihre eigene Beine anter demselben hin- und her-

kehren. ^) Am Weihnachtsabend darf man nicht, wie man sonst alle

Abende tiiut, das Herdfeuer, wenn man es fflr die Nacht sndeekt, bekreuzen,

an dem Abende muss der Niss frei sein Nachtmahl am Herde des Hauses

kochen kdnnen. 80 ereignete es sich einst in Lnndgaard, andere behaupten,

es sei in Ealdal (D.) geschehen, wo sie mehrere Nisse, die in der Kfiche

kochten, hatten. An einem heiligen Weihnachtsabend, als die Hausmutter

dem Küchenmidchen das Herdfeuer zu bekreussen strenge Terboten hatte,

that sie es dennoch, erhielt aber tnm Lohne ihres Mutwillens- eine schwere

Ohrfeige. Woher dieselbe kam oder wer sie erteilte, sah sie aber nicht.^

2. Wie kann man sich die Dienstleistungen des Hausgeistes rer-

schaffen? Was Müllenhoff duTon anfahrt, ist mir aus dem Norden gänslich

unbekannt. „Wenn ein Hanspuk in einem Hause zu wohnen begehrt,

trigt er einen Haufen Späne zusammen, fftUt die Milchflsser mit Wich
an, aber beschmutzt sie mit allerhand Yiehdreck. Wenn nun der Hans-

Tater das vwmerkt, so esse und trinke er mit seinem Hausgesinde nur

getrost die Milch und thne er den Spanhaufen nicht weg noch Ton ein-

ander, so ist das ein Zeichen für ihn und er bleibt im Hanse.***) Bei

uns wird die Sache ganz anders erzählt. Eine Harmonie der Terschiedenen

Sagen aufzustellen scheint mir tinmöglich und für die wissenschaftliche

Benutzung derselben fflr andere Zwecke wenig erspriesslich, ich ziehe es

Tor die einzelnen Sagen so mitzuteilen, wie sie bei uns erzählt worden sind

Wenn der Niss seinen Dienst Terlassen will, so geht er in dei- Abend*

dänimerung aus, und wo er hiukomnit, fragt er, ob die Leute einen kleinen

Knaben, welcher nur einen Topf sflsser Grfltze am Neujahrsabende ala

Jahreslohn fordert, in ihren Dienst nehmen wollen.*)

Am heiligen AVeihnachtabend war der HunBherr gewohnt den Mss zu

fragen, ob er auch wohl uoch~uächstes Jahr die Aufsicht im Stalle fflhren

wolle. Er seinerseits fragte, wniii er Wärter sein solle, was er denn

warten müsse. Aisdaun konnte der Bauer Pferde oder Kflhe sagen, durfte

aber die Schafe nicht nennen, dieselben wollte der Niss nicht hüten, sie

wollten ihm die Füsse zertreten. Er forderte auch jeden Weihnachts-

abend einen Topf BuchweizengrQtze; andere Abende pflegte er nicht zu

1) Ruf 1, 71. Hofbofg S. 106.

2) Kristenscn VI, 46, 61.

3) Möllenhoff 318 führt .las :ni aus Sam. Maigerii, weil. Pastors zu Nortorf.^OS^^

Schrift do P«nnnnA lAmiMrnm. Hambnnc 1&87. DnbflnAr.k. VoUucl. Q. Mexanw. führt (Um-
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essen, und <1ie Grütze ass er nur aas dem Topfe, in welchem sie ge-

kocht war.

fii oinem Dorfe Oiniiitblrii|> (D.) wohnten zwei Brüder, der eine war

reich, er hatte nämlich oineu Niss. Der reiche Bruder gönnte dem Armen
auch etwas Ton seinem Überflüsse und er fuhr dauu „Nis"* auf einer Schub-

karre zum Bruder, wo er sich gleich zu Hause fand; jetzt wurde aber

der reiche arm.')

Bei Bolehen Gelegenheiten giltt aber an&upatten, denn der TH'm kann

kun angebunden sein. Ein alter Mann in Nerike (H.) war eines Abends

emsig beschäftigt ganz allein sein Heu in den Schober zn setzen. »Ach*^,

dachte er« „hatte ich doch einen Helfer statt der alten Frau, welche krank

zu Hause liegt. ^ Kaum hatte er die Worte gesprochen, da stand neben

ihm ein kleiner Knabe, grau angezogen mit roter Mfltae, er grQssto ihn

fireundlich: j,Guten Abend, Vater, braucht Ihr einen Knecht? ich bin ledig!"

„Knecht!", erwiderte der Alte, „kmn ich einen Knecht bezahlen? Gott

behflte, selber muss ieh fDr das liebe Leben bfltteln." Augenblicklich war

der ,Tomte" verschwunden, denn er war es; dass er aber beleidigt war,

erfuhr der Alte bald, denn kaum hatte er den Schober fertig, als der

Wirbelwind kain und das Heu nach allen Seiten zerstreute. An dem Tage

niusste er seine Arbeit verlassen, und er trauerte sein Lebon lang, dass er

so einllltig sein konnte, das Anerbieten des „Tomtebisses'' abzulehnen.*)

Eine Sage aus Finnland nehme ich mit. Einmal gab es eine Frau,

die einen ,Tomt' zum Dienstknecht haben wollte. Drei Nächte eines

stillen Freitags ging sie nach einer dreifachen Feldscheide, wo sich der

Weg an drei Wege abzweigte. Dort rief de den Tomt mit Namen. Er
kam augenblicklich und fragte nach ihrem Wunsche. Sie wurde aber so

erschrocken, da er so plötzlich erschien, dass sie in ilirer inassloi^en Ver-

wirrung alles vergas« und nur das eine Wort hervorbringen konnte: „Dreck!''

Und sie erhielt mit der Zeit, was sie sich wünschte in einem Überflüsse,

den sie sich nimmer hätte vorstellen können.*)

Aus Mittelschleswig wird erzählt, dass ein dort wohnender Ilnfner mit

einigen dort angesiedelten Nissen in so gutem Vernehmen gestanden habe,

dass sie ihm Kcichtum brachten. Er starb und kurz nach soiaem Tod«;

kam eines Tages einer der Kleinen zum Sohne fragen«!, oh er nicht

wünsche das gute Verhältnis zu ihnen beizubehalten? Der Sohn wollte

aber keine Autwort geben, ehe der Niss ihm sagte, wo der Vater wftre.

Der Vater sei unter ihnen, erwiderte der Niss. „Da", sagte der junge

Hufner, „will ich mit euch nichts zu thun haben.'' „Ja, willst du das

1) Krist, Sagu II, 6^, 182.

9) Kiist^ Ssgn II, 98, 817; direh Gebet« rond da hslbeii Jshr in drelKIreheR tritd

d«r Nis» vertrieben, Skattcgr. DC, 71, S19; er wird weggepifigeit, Pomm. Tolksk. IT, 187, 56.

8) Djurklon, Ncrike S. 67.

4) Njlaod II, 0, 11. Aberg no. 11. Skattegr. X, 191, 470.
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flieht» mfiBaen wir alles forttrageD, was wir, wBlirend dein Vater am Leben

war, in sein Hans getragen haben." Der Sohn erbat sich, dass dies nicht

auf einmal geschehen möge, sondern aUmählieb. Um seines Vaters willen

versprach es ihm der Niss, und die Armut auf dem Hofe wurde nach der

Zeit allmfthlioh gross, und so ist es bisher immer geblieben.*)

In einer entsprechenden Sage aus Nord-Jfltland wird erzfthlt, dass der

sterbende Vater seinen Sohn rief und ihn bat eineu Knaben, der sich als

Dienstsuchender melden wflrde, zu mieten. So geschah es, nach dem
Ableben des Vaters erschien der Niss mit der roten Mfltse, wurde aber

von dem neuen Besitzer abgewiesen. Nun aber verlor der Sohn allmählich

alles, bis er am Ende eben so arm war, wie der Vater, als er die Hufe

kaufte.*)

Es war auch einmal ein Mann in Sdnderstrup (D.), der einen Niss

liatte, welcher ihm auf jede Weise behilflich war. So geschah es eines

Tages, dass sie mit einer Holzladung auf vier Schlitten beschäftigt waren,

welche nach Koskilde fahren sollten. Auf einmal wurden sie uneinig, und

der Bauer, der ziemlich jälizornig war, sclialt den Niss: „Du kannst fort-

gehen, wenn du willst. Jetzt bist du hier fertig!" „Nicht ganz!" erwiderte

der Niss und ging seines Weges. Da »ie am folgenden Morgen die Pferde

zum Anspannen ausfflhrten, waren alle Schlitten mit dem Holze um-

geworfen.*)

Des Bauers Sohn war Student Zu Hü n i den Ferien wurde er

gewahr, dass sie Grütze neben einen Stein im Hofe stellten. „Wozu dies?''

fragte er. Es war für den „Gaardbo". Er wälzte aber den Stein bei

Seite und fand unter ihm geronnenes Blut. Am nnciisten Morgen lag die

beste Kuli mit umgedrelitem Halse im Stalle, das hatte „der Kleine''

gethdii: jetzt wollte er fort.

Anderswo wird er so lange durch die .Neckereien der jungen Leute

auf dem Hofe geärgert, bis er fortgeht, oder er wird erbittert, wenn sein

Lieblingspferd verkauft wird und verlässt das Haus. Auch wird erzählt,

dass man auf einem Hofe, wo ihrer viele waren, gern einige los sein

wollte. Der Hausknecht übernahm, die Sache in Ordimng zu bringen und

verlangte nur, dass der grosse Braukessel gefüllt und geheizt werde.

Sobald das geschehen war, kamen nicht wi^ni^^er als fünf Nisse hervor,

um sich die Sache mit anzuseilen. Auf die Kante dt s Kessels gekroelien,

guckten sie hinein. Inzwisdion hatte der Knecht sich in ein Strohbfiiidtd

gehüllt und ging ins Brauiiaus hinein. I>ie Nisse bntrarhteten iiin und

riefen: „Stroh geht, Stroh geht!", vcrsiihi ii sicli alicr keiner (iefahr. bis ^

der Knprhi- naKpn ihnen \\ iv imd sie i" den KcssmI hineinstüi"7i«» Hpilaiwin
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Auch goschioht es bisweilen, dass die Nisse den Hof verlassen, wenn

die alten Geschlechter aussterben ; es gefallt ihnen nicht bei den jungen

in Dienst ^u treten.*)

3^ Es konnte also der Bauer den Niss als Dienstknecht mieten.

Xicht nur dem einzelnen Manne war der Niss ein troner Diener, auch ganze

Dörfer häbea einen oder mehrere IHssc gememsehaftlioh gehabt

£itD jedes Dorf, wird erzählt, hatte seinen Niss. Der Vemmeler>Ni88

wohnte bei einem Manne, Peder Olsen ^nannt. Immer waren seine

Pferde unbegreiflich fett« obschon sie den ganzen Winter hindurch nicht

nnter Dach kamen, sie lebten Ton ausgedroschenem Haberstroh und hielten

sich aof einem Düngerhaufen im Hofe auf. Ein Hann, welcher dort einmal

l^aehtquartier erhalten hatte, sah, wie eine Hafergarbe nach der anderen

Aber das Dach der einen Hauslänge geflogen kam. Es war der Niss,

welcher bei den Nachbarn Hafer für die Pferde Peder Olsens stahl.')

Auch in R(ldding liatten sie rormals einen „Gaardbo-Niss*, er war Dorf-

hirte, und die Dorflente. trugen abwechselnd die Grflise für ihn aufs Feld

am Mittage hinaus, sie durften aber die Butter nicht vergessen. ')

Es fragt sich nun, welche Bewandnis es im grossen and ganzen mit der

Hilfe des Nisses hatte. Die folgenden Sagen werden auseinandersetzen, dass er

eine Mithilfe für die Wirtschaft des Bauers war., die ihres Gleichen suchte.

Er ist aber immer launig und empfindlieh, der Bauer muss sich ernstlich

iD acht nelimen etwas zu thun, was seinem jfthzomigen Dienstboten Übel

gefallen könnte; wohin er kommt, will er die Macht haben und er lisst

sich nicht leicht hineinreden.

4. Baevhede heissen einige Höfe und Häuser, welche zum Dorfe

Hvedsted gehören, und in der Nähe des Rittergutes RsevkjsBrgaard liegen.

Dort war ein „Gaardbuk^, welcher die Pferde*) wartete, aber nicht litt,

dasa jemand ausser ihm sieh mit ihnen beschäftigte. Der Hann Tertraute

ihm alles an, als er sich aber einmal erlaubte, in den Stall zu gehen und

nach den Pferden selbst zu sehen, ergriff der „Gaardbuk^ eine Strohgarbe,

womit er den Bauer so lange klappste, bis sich dieser besonnen hatte,

dasa der ^Gaardbuk** im Stalle alleiniger Herr war.*) Ja, man kann finden,

dass wenn etwas gegen die Haustiere um Weibnachten versäumt war (es

war ja zu dieser Zeit ihr Recht besseres Futter als sonst im ganzen Jahre

za erhalten, auch das Weihnachtsgebäck konnten sie zu kosten verlangen),

alao irgend etwas vernachlässigt worden, so durften sie sich nur mit ihrer

1) Kristcnscn, Saga il, iJ, 2.

S) Kriftensen, Sagn II, 43, 31.

8) Kristen»eB, Sagn II, 88, 181. Digitized by Google
4" l).'r Xiss Hebt Pferde, dieser Zug sclieiiit weit \- rbr<'itot zu sein,

'



10 F«üb«ig:

Kluge an don Niss weiulen, uiui w hrachtu ilio Sache in Ordnung*) (S.).

Eb ibt Pliicht überall und in allen Verhältnissen dem Schutzgeiste des

Hauses geziemende Ehrerbietung zu erzeigen. Mancher Mann aus dem
Volke Finnlands grflsst, sobald er über die Schwelle der Badstube tritt.

Nach allen gritaeren Arbeiten, immer nach Dreeehen und Flachsbrechen,

nimmt der Fmoländer ein Bad, die fiadttabe iat und bleibt dea gemeinen

Mannes Arzt, und die gewöhnliche Bedensart, «wenn die Badstnbe und der

Branntwein nicht helfen, dann gebt es zum Tode**, beweist genugsam daa

grosse Zutrauen, welches man zum Bade hat. Wenn man wieder au» der

Badstnbe ins Wohnhaus hineintritt, grüsst man: „Guten Abend Ton der

Badstube!'' oder „Gniss von der Badstnbe" und bringt dadurch fürs Haus

den GrusB des «Tomts''.')

Der Niss ist ein getreuer und sehr zuTorliniger Diener. Wo er sich

ansiedelt, bringt er Reichtum und Überfluss mit sich.

,»Hein Mann und ich wohnten in Yestra Goinge Karde (S.)» er war

Schuhmacher des Edelhof; Haus, Feld und eine Kuh hatten wir, und der

Mann bisweilen einen Gesellen. Zuerst hatten wir einen Schweden. Der

ging eines Abends durchs Dorf und sah toi* sich einen kleinen grauen

Mann mit Spitzmtttae auf dem Kopfe. Er hielt vor 01a Mattesons Pforte

au und warf etwas, das sehr schwer war, Ton sich; der Geselle konnte

den dumiifeo, klatschenden Schall hören. Ich will eben nicht sagen, dass

der Geselle sich fflrohtete, er bespracli aber spater mit uns die Sache.

„Ach^, sagte der Mann, das nimmt mich nicht Wunder, alle wissen wir

ja, dass 01a Matteson den „Goauisse*" hat, der ist's gewesen, welcher

Getreide oder sonst etwas ihm gebracht hat."^

^Ja, wie es sich im Grunde mit 01a verhielt, lasse ich datiinsteheu.

Gewiss ist es, dass er der reichste Mann im Dorff war. Immer war er

mit der Frühlingsarbeit vor allen anderen fertig, doch sali man ihn niemals

wetler pflügen noch säen. <'<anz ebenso zur Krntezeit, er hatte immer vor

allen andern eingeerntet, ohne dass jemals er oder seine Dienstboten Fuss

oder Hand dabei rührten und im ganzen Dorfe hatte 01a Mattes die

schönsten und fettesten Rinder und Pferde.*)"

Aus Norwegen füge irli oinn andere Erzählung hinzu.

Auf einem Bauernhofe lolite ein Mann, mit dt iii es ganz wunderbar

herj^ini!^; in Tenne und Scheune war imnu r Korn und Heu die Füll«', und

alle meinten, es wäre ein prrossos Wunder, was es in der Thnt war. Selber

konnte or auch nicht das (i:m/.t> verstehen un«l um ih r Siirlie auf den

Grund zu konmien. versteckte er sich eines Abends auf dem lleu''<»il( ii.

Gegen Mitternacht erschien ein grosser alter Mann mit weissem liin^eni

1) Aldöo S. 127.

2) Njland IV, 66.

8) Wigattöm T, 179.
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Haare und Daitc. wck-luT unter einer gro^ispii Hfulasr lit'n'imvHckelte.

Er setzte sich uml sa^^te: ^^He, das war schwer I"' indem er die Last iiit-der-

le«;te. „So furchtbar st liwcr war deine I^ast doch wol)l nicht, ntciue ich!"

sprach der Mann auf dmi Heuboden. Da rief der Alte xornig; „~>o du

meinst, duss die Bi'irde nicht schwer war? nun, icli wilJ ao viele Lasten

aus deinem Ilausu tragen, wie ich früher hineingetragen habe, du wirst

dann wohl lernen, ob dein Besitz sich vermehrt oder vermindert. Übel

ist's aber, Undank für wohl gethane Arbeit zu erhalten." Von jetzt an

verschwand mit jedem Tage der Überfluss, in kurzer Zeit wurde der Mann

blutarm. *)

Bisweilen scheint der Überflius, welchen der Niss ins Haus hineintrftgt,

durch einselne Ähren symbolisiert zn werden.

In einem Hofe lebte ein „Nispuge", welcher öfters in der Giebellnke

gesehen wurde. Eines Abends begegnete ihm der Bauer, in densen Hause

er wohnte, und dieser sah ihn tief gebeugt, schnaubend und stöhnend, unter

einer Last ron sehn Gerstenfthren einberschretten. Der Bauer konnte sieh

des Lachens nicht enthalten und sprach: „Du trftgst eine gewaltige Last!*

«Hättest du deinen Hund halten können", sprach der Kleine, „würdest du

morgen sehn Tonnen Getreide mehr auf deiner Tenne gehabt haben !^') (D.)'

Eine Episode aus einer I&ngeren schwedischen Sage fQge ich hinan.

Der Bauer hatte einen kleinen „Tomtegubbe** in seinem Hofe, der«

wie man glaubte, ihm in allem Glück brachte. In der heissen Sommeraeit

yerliess der Bauer öfters sein Scblafaimmer und ging in die Dreschtenne

hinaus, wo er sich ein kühleres Lager aufsuchte. Die Nacht war hell, er

konnte den ganzen Raum übersehen. Er entdeckte einen kleinen Alten,

kaum andertlmlb Ellen gross, eine Spitamfltse hatte er auf dem Kopfe

und eine KomShre trug er auf der einen Achsel, welche er von sich auf

die Tenne als eine schwere Last hinwarf.

Der Bauer wunderto sie Ii ülier das, was er sah. und fragte den Kleinen:

„Wer bist du rieh habe hier viele Jahre vorlebt, du bist ein friedlicher,

ruhiger Mann, welcher keinen Lärm weder in der Scheune noch im Hause

gemacht hat, darum habe ich dir gedienf „"NVas meinst du mit der

Kornähre, welche du auf der Achsel trugst?" „Ja", erwiderte der Kleine,

^diese Ähre bedeutet so viel, dass sie dein (iut um die Hälfte vermeiirt."

„Das danke ich dir. Kleiner. Vielleicht hast du mir schon oft früher

Dienste bewiesen, ohne dass ich dessen gewahr wurde!" „Ja, freilich.''

^Ach so". sa!>te der Bauer, „da ich ja doch sowohl Vermögen als Willen

habe, dir tür deinen Dienst etwas /u ver^r'^ltetK was forderst du?" „AVas

du selber willst, al)er was du mir j^tdien willst niuäst du auf deu Tisch

im Brauhause biusetzeu, dort werde ich es holen."*

1) Sande II, 202.

2) Kristciiseu, Sagn II, 52, iö.

Digitized by Google
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Von dem Taire nn Ii»:**«? der Haufi' oim» h«m!«» Kl<-jduii«r iiacli ciiicin

uugefälu'tni Mass für don Kleinen anfertigen, aiicli wurden Siiriscn all« iiei

Art auf den Tisch hingesetzt, von wo alles abgeholt wurde. oUue dass

jemand begriff woliin.*)

Kürzer, vielleicht echter, wird eine Variante von Kfinf erzüiilt. Der

Bauer, wclclier den Urund seines eiii:eiieii l liei Husses nicht erraten keimte,

versteckte sich uinl sah viide „'romter''. ein jeder tuit einer kleiueu Rogiren-

garlte. alles wurde in seine Sclienno getragen, l'nter den Nissen war ein

ganz kleiner. dt»r unter der Last eines einzigen Strohhalmes tief stöhnte.

Lächelnd >]irai Ii der Bauer: -Warum stölnist du doch so schwer uuter

der kleiueu Lasr?" Einer von den anderen ergritl" das« Wort: „Seine Last

entspricht seinen Krätteu, nur eine Nacht ist er alt; nachher wirst du

weniger erhalten!*'

Aller Segen entschwaud aus dem Hause des Bauern, er wurde ganz

arm und elend.')

Ist der kleine Niss in die ramilie eingelMiru'ert. so trägt er besonders

für rt'erde und Kühe Sorge, mit den Schafen mag er nii ht.s zu thuu haben.

Die Katze mit ihrem nächtlichen Wesen und ihrem leisen Tritte scheint

seine Freundin; mit dem unruhigen bellenden Kettenhunde hat er sich

manchmal zerworfen. In früheren Zeiten konnten die kleinen, damals oft

nur von Grassoden gebauten Kuhställe im R<'hueegestOber unzugänglich

werden. Wenn die Leute wiederum, vielleicht erst nach mehreren Tagen

dort hinkamen, fanden äie die Kühe wohl behalten, alles sauber und

ordentlich, das war aber das Werk des Nisses. *) Das Fenster der Dresch-

tenne Hess man offen stehen, damit der >ii8s darch dasselbe seinen freien

Ein- und Ausgang hfttte. Besonders sind die Pferde seine Lieblinge. Er

zog einige Farben anderen Tor und hatte er gegen ein Pferd einen 6roll,

so gedieh dasselbe nimmer. Auf einem Hofe in Kollernp ^ar ein «Gaard-

buk**, wekher zwei Pferde wartete, sie mussten aber immer gleichfarbig

sein, sonst besorgte er sie nicht Wenn der Hausknecht sie zum Wasser

fahrte, nahm der Niss gewöhnlich auf der Stallthfir seinen Platz, und

geschah es, dass sie sich losrissen, lachte er laut auf. Eines Abends liefen

sie aufs Feld, der Knecht hinter ihnen her, ohne dass es ihm mftglich

war sie einzufangen. Zuletzt war der Oaardbuk gezwungen, das Geschäft

zu fiberuebmen. Er setzte im S]>rung von dem einen Hause zum anderen,

immer rufend: „Kommt doch, meine Fohlen, ihr werdet ein Mass mebr
erhalten Auf diese Weise lockte er sie zurQck.^)-

1) Boodei^on S. 142, Afzclius, Sagoh. Ii, li>0, riic^os Motiv betrcHciid s. Kuitu, Nurdd.

Rvren No. 270, 5, Wertf. 8. I, 157, 162, Jahn, S.', 110, 129, Linker. He»*.qai#;9linb)6^00glej
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*

Im nönUii'hen Jutlainl lehto ein Mann, welcher eine schöne weisse

Stnte besass. die war si lion seit vielen Jahren auf der Hufe, ^iliick lolnrte

ihr, denn &io war si lir von dorn Nisse geliebt. Er erlaubte dem Bauer

iiiiimier, die Stute zur Arbeit /.ii benutzen und jeden Ta^ erschien er

selber und sorgte für sie aufs beste. Und du er üetreide iu Cberfluss,

sowohl gedroschenes als ungedrosclieiies mit sich führte, brachte er so

grossen Vorteil, dass man ihm wohl bei der Stute willfahren konnte. Die

Hufe ethiell aber am Ende einen neuen {Besitzer, er wollte diese ganze

Creschichte niebt glauben, sondern verkaufte die alte State an seinen armen

Nachbar, und was geschah? Naeh Yerlauf von filnf Tagen fing der arme

Mann an, Wohlstand in seinem Hause zu yermerken. Er wollte aber den

Niss sehen, versteckte sieb« der Xiss aber entdeckte ihn sogleich, worde

recht betrabt, fütterte die Stute zam ietztenmale, kehrte sich zum Hanne

und sagte ihm Lebewohl*) und verliess das Haus. In Schweden soll eine

Bedensart sich gefunden haben: „Der Stallknecht fallt die Pferdekrippe,

es ist aber der ^Tomto'', welcher das Pferd fett macht.')"

Der Niss hat seine besondern Lieblinge. Er wohnte Torroals bei

einem Manne in Homme (N.). Derselbe tauschte sich ein weisses Pferd,

das der Niss nicht litt, ffir ein anderes ein. Während der Nacht fährte

der Niss das Pferd auf die Fidje hinab, w&Izto dasselbe in einer Pffttse

herum, daas es ganz «chwarz wurde, Terliess damit das Hans und reiste

nach 6r5tteland.*)

Der Niss mag auch jieine Ursachen haben, warum er das eine Tier

dem andwn Torzieht. Einst lebte ein solcher auf einem Hofe in Eolby

(D.) und ging immer mit den Dienstboten die Tiere zu warten. Eines

Abends, da er die Pferde fiittert(>^ schlug eins von ihnen nach ihm aus

nnd traf ihn. Seit der Zeit wurde das Pfor<l je langer je mehr mager,

und die Leute verstanden kaum, wie es herging, «'s wurde doch reichlich

{gefüttert. Zuletzt kam ihnen Niss in die Gedanken; der Knecht versteckte

sich im Stalle nach der b tzten Fütterung. Bald war der Niss da, er nahm
(lern mageren Pferde alles Futter weg zur Strafe, dass es ihn geschlagen

hatte, und das andere erhielt es.*)

Auf einem Hofe in ßirkeland (X.) hielt sich in alten Zeiten ein Ni>8

auf, welcher den Bewohnern des Hauses in allen Sachen sehr bebiltiich

1) Thiele II, S69.

2) Afztliu^ II, 191: eine Anekdote erzählt der Norweger Tiillin: In einem gewissen

Kirchspiel Norw- ^n ns fanden sich vielo Nisse Kin Scbultheiss wollte die Leute von dem
Nisaeglanbeu kuriereu nnd Hess bekannt inuch<-n, dass mau im königlichen Schlosä« ein

Pw NiflM als PferdewArter brsaefae. Da iltrer so Ttele auf dm Höfen «ai-ai, wSre es

wohl nicht si> schwierig, einiger von ihnen habhaft zu werden. Derjenige, der einen

solchen Nisn liefern wollte, wäre einer aubchnlichen Belohnung gewiss. Seit der Zeit

wurde kein Niss im Kirchspiel gesehen. Tullin, SamL .Skrifl, Kobculmvu 1771, II, 12.

8) Stonker S. 35, S9.

4) Krist, Saga II, 48, 86; ihnliehe Gesebichten Asbj. III, 48, 96. Kjland IV, 119.

Faje 8. 42.
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war. Sollte eine Kuh kalben, «o bianchte ntaii'fflr sie keine Pfiego, der

^iM trug für alles Sorge. Wenn der Knecht hinging das Pferd am Abend

zvL fQttern, hatte es das bestimmte Futter schon aufgefressen, der Niss

hatte es ihm gereicht. Im Weggehen bemerkte der Knecht, dass der

Niss im Begriff war Wasser herau&nziehen.

Tn Fttnen ii^endwo lebte ein kleiner, anst&ndiger Niss mit allen in

Frieden. Liess man ihn in Buhe, war er freundlich und gut, allen be-

hilflich sowohl im Stalle wie in der Sdieune und Tenne, er mistete aus,

schnitt Häcksel« drosch das Getreide, aber immer während der Nacht, nur

selten wurde er Ton jemand gesehen.*) Mit dem Futter ist er sehr genau

gewesen, dem Yiehknecht auf Gaamr war es unmdglich, eine einsige Garbe

miehr, ala die Kfihe auf einmal bedurften, hinabzuwerfen, alles wurde

ai}genbUckIich surttckgeworfen.*)

Wenn YersAumnisse irgend einer Art vorkommen, thnt der Niss sein

Möglichstes denselben abanhelfen. Bei einem Hafner auf Anholt (D.)

diente ein Mädchen, das dem Niss sehr freundlich gesinnt war; er vergalt

ihr die Zuvorkommenheit durch viele kleine Dienstleistungen. Einst sollte

die Kuh kalben, der Niss rief sie: „Elle, die graue Kuh wird kalben i**^)

Er ist wohlwollend und, wachsam. Droht des Nachts, wenn die Leute im

Hanse schlafen, iigend eine Gefahr, kommt der Nisse Still und freundlich,

leicht und gelinde zu dem schlafenden Hausherrn, flfistert ihm, was die

Sache betrifft, ins Ohr, dann erwacht er und kann Abhilfe bringen. Oftmals

ist auf diese Weise ein Pferd, das sich ins Spannseil verwickelte und dem
Ersticken nahe war, gerettet worden. Kühe sind auf ähnliche Weise auch

gerettet worden, nnd wenn Diebe Einbruch versucht haben, ist der Tomte

ihnen hiiulerlich entgegengetreten.*)

FAno Ooschichte aus dem Norden Norwof^ens niuss icli hier ganz mit-

teilen. Hinter dem Hofe stürzte der Berg jäh hinal). oftmals wurde

wunderschöne Musik, „die Huldreshiat", gehört, und die Hausleute hatten

liUwpilen den Tluldrehof in der Nähe gesehen. Er verschwand aber immer,

sobald sich jeinaml iinn zu nahen versuchte. Einst wollte der Sohn des

Bauern sein Glück bei den Unterirdischen vorsnrhf^n. manches Wagnis

hatte er unternommen und war immer d(>r Gefahr glücklich entronnen.

Eines Abends hörte er die Musik (Huldrelauk) aus dem Berge, er ging hin,

bat um einen Trunk Bier, denn sie hätten zu Hause nichts. Ks dauerte

nicht lange, da öffnete sich der Berg^ ein Hnldremädchen trat mit einem

1) Storaker S. 81, 38.

2) KristeQSCU, Sagn II, 48, 37; der Puck drischt iu Eoglaud, Ikvue d. Tr. pop. II, 78.

8) KfiitsDsen, Sagn II, 80^ 168.

4) Kriatonsen, Anhalt 72, 157; «r wedct den ICAhWWnner, »Is däid^lär^^M^
K«>hleDindl«r »wrtif^'^' • " " rr
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Trinkljorn von (ioM in der Uaud vor ihn iiiul reichte es ihm. Gosohwind

warf er den Trunk Aber die SchultHr. und das Horn ergreifend lief er

eilends nncli Hause in die Stube hinein, vvu or sioh am Tische atemlos

hinsetzte. Buhl nui liher wurde ein furchtbarer Lärm auf dum Hofplatze

gehört, da j^ab es Schläge, und es setzte blutige Köpfe, zuletzt wurde

alles stille und herein trat ein alter, kleiner Mann mit roter SpitzraQtze.

In der Hand hsftto er eine grosse eiserne Btange, mit welcher er in die

Platte det eicbenen Tisches schlug, das« sowohl Tisch, Bänke und alles,

das nicht met" nnd nagelfest war, auf dem Boden tanzte. Da sprach er,

zornig war er, und die Stimme sitterte, als er anfing: »Toll bist du, oft

half idi dir aus, wenn du in der Klemme sassest; Bank für meine Mfihe

habe ich wenig erhAlten. Das j^Haldrefolk" war eben hier und wollte dir

den Kaub seines Homes vergelten. Wftre ich nicht da gewesen, so wäre

kaum eine deiner Rippen jetst beil. Den Angriff musste ich aushalten

und habe Schläge die Menge bekommen, da ich sie aus dem Hofplatae

trieb. Jetzt musa es aber ein Ende mit deinen Tollheiten habend
Wer das war, ist leicht au erraten, es war der „Godbonde**, der die

Feinde dea Hauses weggejagt hatte.')

Nicht immer yerfihrt der Niss mit denen, die schuldig sind, glimpflich.

„Sie (es ist meine Frau, von welcher ich spreche) eraählt, dass ihr

Vater einst beordert war, auf die Branntweinpfaune acht au geben. Sein

Hausherr war Branntweinbrenner. £r wusste, dass ein Tomte im Hause

war, denn er sah oft die kleine Spitarndtae leise umhersehleichen. Einn)al

schlief er während der Nacht ror der Pfanne ein, sie kocht<> über, der

„Tomte" war aber EUgegen, und er gab meinem Vater eine so fur( htbare

( ohrfeige, dass er so wach wurde, dass er niemals mehr, wenn er Nacht-

arbeit hatte, einschlief.'**)

]>(M- Niss ist seinen Freunden in allem behilflich. Gelegentlich trägt

iir <lie Frau des Bauern, die im Walde irre gegangen war, über einen

breiten Graben.') Ein andermal, al^^ der Strom wegen anhaltenden Ke;?ens

alles ubersrliweramte, uini die alte Frau sieh mit genauer Not durch die

Wand des Hauses gerettet, und nicht vor dem «Iritten Tage in den Kuh-

stall zu kommen vermochte, fand sie die eine Kuli in ihrem Stande tot,

die andere zwar am Leben, alicr mittelst ihres Bandes libcr den Dach-

balken gehängt. D;i fini; tlie Alte zu weinen an. Eine Stiinnir aus den

TVümmern rief ihr alxr entgegen: ^Frene dirb. die eine ist dir iUtrig

geblieben, ich war nicht imstande juehr zu erretten!" T>nü war aber der

„Tomte*', die Frau wusste, dass eiu solcher sich im Hause aufhielt.*)

1) Nieoldwe», Noi^. n, 6.

2) WiggtrSm I, 168, cfr. Afzdius II, 190. Aminson V, 84.

3) Kristensoii, Sagii II, 56, 252.

4) BoDilesoD 147.
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Bei festlichen Gelegenheiten hilft er «oh Beste. So reranstaltete einst

eine "Witwe die Hoehzeit ihier einiigen Toehter. Oft wurde daToii ge-

flüstert, dass ein Niss in ihrem Hanse wohne, jetzt konnte kein Zweifel

mehr darüber sein, denn nicht nur waren die Schüsseln am leisten Tage

eben so voll wie am ersten, und die Hochzeit dauerte ganee acht Tage,

sondern der Niss wurde in der Kache von vielen gesehen. Mehrere von

den anwesenden Gftsten brachten Kinder mit sich, die überall umherspielteu

und in der Kflehe von der Witwe, die mit Grfltskochen beschäftigt war«

traktiert wurden. Sobald aber die Kinder su essen anfingen, erschien

immer ein kleiner Junge, der mitass, aber so gefrässig, dass die Kinder

sich über ihn beklagten. Die Witwe antwortete, dass sie sieh nicht um
ihn tü bekümmern brauchten, sie würden alle genug Grütze erhalten.

Hier könnte ich die Geschichte abbrechen, sie ist jedoch so eigentümlich,

dass ich fortfahre.

Da die acht Tage vorüber waren, und die Gftste sich zu der Abreise

bereiteten, sagte ihnen die Witwe, wäre es ihnen gefällig, so dürften sie

sehr gerne noch acht Tage bleiben, Esseu und Trinken habe sie genug.

Die Gftste wussten ja aber jetzt, wie es sich mit den gut« ii S;i< Ikmi ver-

halte, und bedankten sich für »lie Einladung, und während die \\ a^rti

im Hofe lu'ranfulireTi, entdeckten die abreisenden (Üste den >'iss. der in

der Gestalt eines Kalbes um sie herumtanzte. Sie waren, recht froh, als

sie wieder ausserhalb des Hotes waren.

Die Tochter, welche damals Braut war, erhielt den ganzen Keiclitum

der Mutter, wurde aber am Ende so arm, dass sie sich in Verzweiflung

ertränkte.

Der Krzähler glaubte, dass die Witwe den Niss geerbt hätte, und

dass für ihren Mann die Verhältnisse in der anderen AVeit nicht eben die

besten wären. Es wird nämlich berichtet, dass die Witwe, da ihr Mann

als Leiche in den Sarg geleijt wurde, neben ihn !<eine vollgestopfte Taliak-J-

pfeife legte. Gefratrt, warum sie solch»'!? tliut». antwortete i^ie: ., I ltw as

muss er doch, um die Zeit zu vertreiben, mitnehmen; wo er hinkommt

wird er gewiss Feuer die Fiille erhalten"') (S.).

Nocli führe ich au. dass. wenn die Zirnm» rleute des Tage.-s aui Ilolz-

t;erQst.' des iiaiisrs /.iiniiurn. man während der Nacht tlen Niss arbeiten

hören kann, und das b.MliMitei Glück für die künftigen Bewohner.^) —
Der Schuster in Finnland war gewohnt, am Abende das L<'der für die

Arbeit des koiumoudtn Tages zuzuschneiden; da sah er drei kleiue. nackte

Personen in der Mitternachtsstunde erscheinen, die emsig zu klopfen uud

zu nähen antimj'-n. uud da sie mit alli iu feiiig waren, setzten sie die

Schuhe auf den Tisch und verschwanden. Am nächsten Tage kamen

1) Wigatröm II, 117.

2; Runa VUI, 3Ü. Rääf S. tj9.
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Käufer, die mit allem zufrieden waren und noch mehr bestellten. So ging

es ehie Zeit lang die eine Nacht nach der anderen, bis die Hausfrau beim

Anblick der Nacktheit der Kleinen voll Mitleid Kleider für sie nähte,

welche auf den Ladentisch hingelegt \viirdon. Als sio in dor Mittemachts-

stimtlo erschienen, zogen sie nach vollführtei Arhi lt «lie Kleider an, froh

in die Runde tanzend, yarlilh i- kamen sie aber nininier wieder zurück

nnd die SchusteHeute lebten in lilück und WoliUtaml ihr Leben huig.*)

Auf einem Hofe dienten einst zwei Knechte; der eine war mit dem

„Gaardbuk** in gutem Einversländniss«'. der antlere benutzte jode Gelegen-

heit ihn zu necken. Eines Abends nahm er ihm die (Jrfltze weg. »Das

werde ieli dir vergelten !** sprach der Xiss, uud in der uädisten Xacht

hatte er oben auf das Dach eine Egge und auf deren spitze Zähne den

Knecht gelegt. „Das werde ich dir 'It iiki n!" sprach der Knecht bei

«ich selbst, und so versti idi einige Zeit. Da bat eiiiriia! der '/.weite Knecht,

welcher ilas Sclnieiderhandwerk gelernt hatte, den „üaardbuk^ ihm nähen

hi lfni. (iaiiz: willig nahm er Madol und Zwirn, suchte sich oben auf einem

Heuschober Platz und fing seine Arbeit an. Plötzlich trat eine Wolke

vor den Mond; ungeduldig sprncli der Kleine: ^Leuchte, leuchte hell."

Unten stand aber der andere Knecht und hieb ihm in der Dunkelheit

einen Schlag mit dem Flegel über die Beine. Dpf ..Gaardbuk" wähnte

aber, er habe den Mond beleidigt und sprach ganz kleinlaut: „Leuchte

hell, leuchte dunkel, leuchte nur wie du willst!" Diese Worte sind hier

und dort eine Kedensart geworden.')

h. Wenn man nun den hier mitgetcilt Mi Stoff libcrbliikt, wird es

bald offenbar werden, dass alle die anderen Dienstb.'istuiii^en dos Niss.

das Nähen, Schustern u. s. w. geg(Mi die Sorge für «lie Haustier»' /urürk-

trf'tt'H. was auch leicht bei eiuem ackerbauenden Volke wie dein uiiseriuen

XU vi rstehen ist. Es scheint uiir, dass unter den Niss-Sagen vcrhiiltnis-

niiissig nur wenige Neubildungen sich hnden. Sie rühren aus Zeiten her,

da die Bauern gemeinschaftli< li ihr Feld bebauten; schlecht wurde das

Tjand geackert, arm war die Ausliente. und Jahr um Jahr kehrte die Frage

uiitt'r den armen, nianidmial von tlcin (iutsherrn geplagten Bauern wieder.

w ie wird es möglich sein, Kühf und IM't-rde durch den Winter zn bringeu?

W^as der Bauer nicht selber bcsass oib-r verschafft n kiJiint«', nnisstc alsn

der Niss briniren; er vermochte aber m) wcnii;- wie der Bauer etwas /ai

schaö'eu; er stahl demnacii, wo er etwas vorfaud uud brachte es dem aus-
—^ ^-,;„«^ «rnuMi Fi-Mimao«. - Digitized by Google
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Antwort, uud als der Bauer im tiefsteu Schlafe lag, klopfte er aus Fenster:

„Steh geschwind auf, spann die Pferde an und fahr auf den See, ich Terlor

dort ein kJeines Bündel Heu, daa da holen rnnsst!* — ,»Ei was, deji

Wagen ausfahren, um einen Wisch Heu zu holen I*^ hrummte der Bauer,

zog jedoch am Ende die Kleider an und fuhr auf den See hinaus. Da
war eine ganse Ladung; diese lud er auf den Wagen und fnhr damit nach

Hause. Es wurde so leicht nicht verbraucht, der Niss sorgte immer för

neuen Vorrat*)

Vor einigen Jahren wohnte auf einem Hofe in Dokkedal, Mot Kirch-

spiel (D.), ein Manu, der gewöhnlich Peder Skelund genannt wurde. Mit

ihm lebte der Niss auf dem Hofe. Der Bauer besass ein kleines Pferd,

das der Niss su reiten liebte. Der Winter war beinahe um, das Futter

giug zu Ende, nnd der Knecht sagte eines Tages dem Niss, es k5nne ihm

nicht mehr erlaubt sein das kleine Pferd zu reiten, des Futters sei zu

wenig. „Kfimmere dich nur darum nicht!" sprach der Niss, „ich werd.y

Auswege finden**. In der Dämmerung bat er den Knecht ihn zu begleiten,

und nachdem sie sich mit einem langen Taue rersehen hatten, gingen sie

fiber die Yildmose nach Stinder-KongersleT, in welchem Dorfe ein Mann

wohnte, der ein ganzes Fach ungedroscheneu Hafers in seiner Scheune

liegen hatte. Der Niss nahm die eine HAlfte des Hafers, band dieselbe

mittels des Taues in ein Bündel, und sie begaben sich hiermit aa( den

Bflckweg. Auf dem Vildmose angelangt, wurde der Knecht müde, weshalb

er den Niss fragte, ob sie nicht ein bischen ruhen könnten. „Ruhen,

was ist das?*^ sagte Niss. „Ja, siehst du, das nennen wir ruhen, wenn

jemand sein Bändel auf den Boden niederlegt nnd sich darauf setzt.*^

„Wollen wir es mal Tersuchen?" Dem Niss war aber das Buhen so an-

genehm, dass er plötzlich ausrief: „Hätte ich gewusst, dass die Buhe so

süss wäre, hätte ich nicht die Hälfte, sondern das ganze genommen!***)

In« Varianten wird erzählt, das der Stein, auf welchem sich der Niss aus-

ruhte, seit der Zeit Merkmale Ton seinem Körper trug, und dieses Motiv

von der dem Niss unbekannten Ruhe wird mit verschiedenen Neben^

umständen häufig in Sagen benutzt')

Nun kann es aber bisweilen geschehen, dass der ehw Xiss das Furter

des anderen stiehlt. So hatten die beiden Uöft\ Flvndergaard und Ba kniark,

jeder ^eiuen Niss. Auf dem letzten Hofe liebte er besonders ein Paar

Ochsen, die deshalb immer fi ttt r waren als die anderen. Dasselbe ^vn^

• ...... . . - fehlen
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«utätaud. So wurde ciast des Nachts der Mann von Flyudergaard dadurch

geweckt» dass jemand am Fenster ausrief: «Sage mir, womit soll ioh Prflgel

geben?** Ohne daran za denken rief er zurQck: „Du kannst unseren Pflug

nehmen I'' Die Frau, die anch durdi das Rufen wach geworden war, fragte,

was los wäre. Der Mann sagte ihr, es wäre vielleicht Niss, denn es schien

ihm, als ob er nicht rein spreche; das Termögen die Leute seiner Art

ni&mlieh nicht Als er nun am nächsten Tage die Pflugarbeit anfangen

wollte, lag der Pflug zertrQmmert auf dem Felde.

In einer anderen Erzählung, worin die Nisse in Feindschaft leben und

einander gegenseitig bestehlen, nimmt der eine seinen Schlafplatz auf dem
Oetreidesohober, am nicht überrascht zu werden. Am Sonnabend in der

Mittemachtsiunde erschien aber der Niss Tom Predigerhofe, kroch ganz

leise in den Schober hinein, hob ihn in die Hohe und entfernte sich mit

ihm ganz stilL Der Banemiss schlief den Schlaf der Gerechten, wurde

nichts gewahr, bis der Dieb die Feldscheide dos Pastorats erreicht hatte,

wo ein breiter Graben war, den er Überspringen wollte. Da fiel aber der

Schober von seinen Schultern hinab, der Niss erwachte, Torstand augen-

blicklirh die Situation, wOhlte sich unter den Garben hervor und ein

furchtbarer Kampf, welcher bis der Tag graute fortgesetzt wurde, ging an.

Als die Kirchenginger Sonntag Morgen früh voräber kamen, wunderten

sie sicii, einen Schober auf dem Platze stehen zu sehen. Naher gekommen,

tMitdeckten sie den Zusammenliang, indem sie auf dem Schlachtplatze ihis

Hinterteil eines zweiräderigen Pfluges und eine halbe Kgge mit Merkmalen

eines gewaltigen Kampfes unter den umhergestreuten Garben liegen

fanden. — Bisweilen entsteht ein tiefes Locli oder ein ganzer See als

Spuren des Nissekampfes. Auch winl erzahlt, dass einer von den Nissen

seiner Schwachheit bewusst, Hilfe beim Viehknecht sucht, und da dieser

s»'in<' Furcht äufsort, Teilnehmer am Kampfe zu sein, sagt ihm der Niss,

er brauche nur mit einer Heugabel bereit zn stehn. um dieselbe in ein

feurige«« Kad zu stosson. In solcher Gestalt wurde niimlicli der feindselige

^'iss am Anfaimc d(»r Nacht erseheinen. Der Knecht fastete Mut, tluu wif

ihm df»r Niss geboten hatte, der Sieg wtirde gewonnen un<l mit ihux die

Freundschaft des Niss-, welche ihm vielnial zu Statten kam. ^)

Eine kleiiu« norwegische Hrzählung füg»? icli noch hinzu. Die beiilt n

Höfe, Eie und Rftgevig, Näs Kirchspiel, hatten jeder seinen Niss, die

Feiiidf» waren und einander allerlei Vt'rdruss verursaclituu. Dor Rägeviger

Nia» war einst auf Eie gewesen, liatte die Weihnachtsgrütze des dortigen

Nisses gestohkm, dieser wurtl«> zurnig und sie kämpften ihren Streit im

Thale zwischen den MatmehCigeln aus. Sobald die Schlägerei vorüber war,

bestieg jeder von ihnen seinen Hügel, von welchem sie die Gebäude über-

sehen konnten und riefen: „Ha, Im, im, sähet i^hr, wie wir uns schlugen *)

1 Kri^tonscn, Sagii II, 67, 66. 82; 7ß. 18. 79; 93—95.

2) Stornker S. 87, 43.
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Xoi li t'iiie G«'scliichte aus Fiiitilaiid uu«l ich schliesse. Es begegneten

ninl) einst auf einem Felsen zwei „Tomter*', ein jt iler mit seinem Mehlsack«'

auf dem Kücken. Neidisch auf einander. tiii^^i»n sie au<;enbli( klich di«»

Schlägerei an. Der Sack des einen Tomte wurdi- /n rissen, da» Mehl des-

selben stob wie eine Wolke rund um sie her. Am Ende zog der andere

„Tomte" den kflrzeren und musste Hielien. Dieses soll sich ^vor vielen^

vielen Jahren" ereignet haben, und noch wird von alten Leuten gesagt,

wenn die Luft nebelig ist, „es itt d«r Mehlaack des Tomtes» wc>lcher

«täubt«»)
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1) Njland 17, ISO. cf^. Schmidt, ToUtal. d. XeugrioeheB» 8. 189; die veraehiedeneii

Ortsgeister bekSinpfcn einander.
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Zum Märchen vom Bauern und Xeuiei.

Von Johaiuefl Bolte.

Bei der unleugbaren AViehtigkeit. die ältere Auf/t iclinuugfu verbreiteter

Volksmärchen für «He Forschung besitzen, scheint mir auch das nach-

stt'ht'ii»le, etwa lt»^)(>— IGGO zu Nilrnberg erschienene Flugblatt, das ich vor

kui/.oni auf dem Kgl. Kupfersticlikabinet zu Dresden auffand, einen Ab-

druck zu venlienen. Es erzählt nämlich in den ersten 17 Alexandrinern

das durch Rflckerts Gedicht „Der betrogene Teufel" ') allgemein bekannte

Märclion von der Teilunjr der Krnte zwischen einem Klugen und einem

Dummen, bei der der Dumme von den Rüben «lie obere Hälfte, vom

Korno aber die untere erhillt. In der ältesten bekannten Fassung, dem

€onde Lncauor des Juan Manuel Kaj). 41 (= Eichendorfif, Werke 6, 532.

18(}4) heissen die beiden Personen der Gate und der Schleebte; bei fiabelaia

Bach 4, Kap. 45*—46 und in der Mebnabl der orientalischeii uod ewo-

pftiachen Aufseicbaangeii aus neuerer Zeit') fällt die Rolle Dummen
4em Teufel, die des Klagen einem eeUauen Bauern, bisweilen auch einem

-christlichen Heiligen zu; in andern Versionen sind Tiere (Fuchs, Ziege,

Igel; Wolf, Bär) an ihre Stelle getreten. Unser Nflmberger Dichter, dessen

1) In Wendts MaseiudiEUUisch ISSS^ S. 60 = Rftekert, Gedichte I, 55 (1886) = Werke

Vgl. die Nachweise bei (irimm, KHM H, 269 zu Nn. löS> ^Dor Bauer und der

Tenlel"; R. KSbler ta Blade, G4Mite* popolaires mueniiB en Agenais 1974, p. 161 ,La
chevre et le loup": Kruhn, Journal de la .sociot*- timio-ou^«Dne t, IM (1889. „Bär und

Fuch.s"). — Dazu füge ich nnrh: T,»^inke, Volkstninliches in Ostprensscn 2, 15 '1887\

Knoop, Sagen aus der Provinz Posen ItiyS, S. 107. F. Müller, Stebenbörgiscbc Sagen 188Ö

Ko. 810. Ronespondentblatt f. siebeabfirg. Lande«kvttde 9, 68 (1886: Zigeuner und Teufel

(iroschen zii8an)nien). Polivka, Zeit>' )h-. f. ö.st.crr. Volkskunde 2, 375. J. van Lsudadioot,
V lksv. rti-ls-f!^ afccinistorrl in het nieetjes-!atnf, Gr rit 1895. Nn. 'i. Thnriot, Tradifions pop.

«in Jura 1077, p. 176 ^ iraditi<ins pop. de In HBUie-öa«»nc et du Juru 1892, p. 596. SübUlot,

"Cont. |Mq>. de la Haate-Bretagne 8, 44 (1888). C^oy, Lei legendes de Fraace 1886, p. 19.

Smvö, Folk-loro des Hautes-Vosge.s 1889, p. 289. Revue des üad. pop, 2, 486. 6, 169. 576.

7, 9, 34G. 350. Monsenr, Le folkloie wallon 1891», y. 58. Paa.^onon, .loumal de la soc.

finuo-ougrieane 12, U8 ^Fucbs u. Bär; mordwinisch). Siunune, KU Stücke im Silha-Dialekt

von Tazerwalt: Ztsehr. d. d. morgenL Gesetlseh. 48, 896, No. 8 (Wolf n. Igel). Lidsbanki,
Oeschichten .ms ikii in u-aramäischen Handschriften zu Berlin 18%, S. 73 und Ztscbr. f.

Assjrriologie 1». 2i\l [cit. Drugh djrt j»«j 1873. S.62). Basset, Contes pop. berl)t re8 1887. p. IRfS,

Auch .Simrocks Uodicht .Die Eichelsaat" (Uheiiisageu No. 13. Montanua, Voneit der Länder
Clere-lfark* 1,.9S) lisst sieh vergleichen. — Ob Rftekert wirklich eine arabische Qadl«
benntzte, bleibt noch zu untersuchen. Da.s Magasin pittorcs(|ne 8, 183 (bei Lai.snel de la

Saile, Crovfififet et legendes du centre de la France 1, 130. 1875) vWh-rl ans einem
'«orientalischen (jedidite" folgende mit liückcrt übereinstimmende Stelle: .Voua savex

la moitid du monde est a moi, ainsi la moitid de votre moissou urappartieiidFa''« VgL
.mch De (iubematis. Die Tiere in der indogermantschon Ujthologie 1874, S. 426 t;
Jä«brecbt, Ztscbr. d. d. raorgenl. Ges. 88, 667.
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Darstelluiifi; ziiMiilicli «iHrr und rt'izlos .uisi^t't'allen ist, stimmt im wesent-

litht'M mif Külx'liiis ülK-Tciii, olmo fl;is> man einen litti'rarischeii Zusammt*!!-

hnng an/.iiiielnnen hut: ihm ist der Schwank wühl direkt aus der müudlicheu

Tradition zugotiosseu.

Wnnderlicbe Zeitung tou dem neuen Wunder-Krieg
und erlangten Weiber-Sieg.

(Ki^fentkb: Ein Teuf«! klmpft mit einer Fian, im Hhitergmnde eine Sehn Ton

bevftffiMton Fruen mehr«re Teufel in die Flucht schlafend. Dannter folg^ender Text in

drei Spalten angeordnet.)

Hort einen neuen Krieg! Nach dem der Fried geschioSBen,

Hut es den hmen Geist nicht obenhin verdrossen.

Und weil fast jedermann den Ackerbau bestellt.

Hat er neb bey der Zech den Beuren zugesellt

• Und wurd mit Listart eins, ein Halbbaa ansnfangen,

Dbtou der Bauer solt die Tlelffte jährlich lan^^en.

Die nemlich auf dem Feld zur reiften Krude Zeit

Zu finden wiirden seyn. Der Bauer war erfreut

Und siieie ilubcu auss, den Saihan /.u betrici^jcn,

10 Das« er fttr seinen Theil dns Kraut darren seit kriegen.

Die Rüben blieben seyn. Der Satban foigcnds Jahr

Erwchlt den andren Theil, der unter Erden war.

Per Rauer säet Gctrcid, das er für sieh behalten,

l'iul liess den llidlen üeist sich an die Wurlzul luiUen.

1$ Darüber er ergriaimt und sprach: ^Mach dich bereit!

Dann auf Walbnrgi Tag mast du mit mir in Streit

Und fechten gegen mich." — Listart sagts seiner Frauen,

Dem wunderbösen Weib, der thüte nicht gerauen,

Kam zu bestimmter Zeit zu Ijueifer allein,

90 Und dieser Teullel könnt dess Weibä nicht mächtig seyn.

Mit einem Kockenstihl und einer Ofcngabel

Verstopflte sie geschwind dess Höllen Oeyerfr-schnabel,

Dass er zn boden Ael, und der Keelzebab

Samt seinem gantzen Heer den Krieg so luni: v(>rschab,

11 Bis» sich die Höilen-Uott in jenem Fcner-Druchen

1) Doch ist aneh eine mir naebtiii^idi n Gesteht fcekommene ErxBMang in Betrstht

zu liehen, dir in (h'r SrhwanVx'imiiilniig: .»Manchorley uHifro arm<'hmlirhc Historien iinri

Cieschichtc, oder Zeit-Verkürtzer*', Augsptixg 1675 (Berlin Yf 9041), Bl. B. 6a steht: »Wie

ein Baur den Teuffcl betrog.

Ein Bauer und der Tenffpl hatten sllebeyde ein Stiele Landes sussaimen, velehes der

Bauer besfien mustc. Auflf eine Zeit kam vh r Teuflfel und »agt<>, sie wolten darnmb werffen,

wer die höchste Augen hcttc, der solte erweblen. von '1 -in. was ge«äet würde, zunehmen

oben oder in der Krdcn. Sie varffen, und warü der Teaffel 12 Augeu, gewan also diess

Jahr and forderte, irss fibcr der Erde. Der Baaer noch schlimmer, sSet laater gelbe

Rüben, gab also dem Tenfl'el das Kraut, \m<\ er liehiflt also das beste. Da» ander .'u! r

>liii'lten sie wieder, und gewann der T»'uffcl wieder, forderte dauiahls also das unter der

Lrden. Da .''äetc der Bauer Koru, und ward der Teuffei wieder betrogen, welcher auch

böee varde wai warn Banren sagte, er mute sich mit ihm kraticn. Da vard der arme
Bauer betrübt. Diese» merckte seino ¥nn and fragte, was ihm wBro*' . . . (Das Folgende

stimmt xa Uabclais}.
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Zorn mrelmi Tom Bamni und T^d. 23

Aul ihren Muaterplatz versamlet in den Rachen,

ya^mMlreiid inageBamt, wie dodi ein 0n«ii>Maiiii

hey einem solchen Weib behurlich wohnen kan.

Die stetig: Teufels böss, ja sondern allen ZweifTel.

I" Wie die (jt'schicht hcglain'T «loch böser als der Teuflel,

Dem Sie h;it obgesiegt. — >>ciilampiini[nn. Lisarts Frau.

Stellt üich auil offnen Marckt uud tragt die Hörner schau,

Die sie dem Satan hatt im Balgen abgebrochen.

Da Innen nach und nach viel Weiber angestochen:

ai Die Pran von Gallenberg, Jio Frau von Harenstein,

Die Frau von Gmntzcndorf, die Frau Sparkrümpelein,

Die Krau von Zanekenrocht, die Frau von Schnaderstiitten,

Die Frau von Neidercck, die Frau von LülFeisweiten,

Die Frnn von Scblafferwick, die Frau von Hurmerbach,

4« Die Frau von Oeckershansa, die Frau von Kiefemach,

Die Frau von Tmtzenmann, die Frau von Horenhausen,

Das Friiulein vnn Falschenburg. i '.'^ Fränloin Ubclhansen,

Die Frau von /oriiobuck, Vorthuii und Nimmersatt

Und waü son.Ht diese Zeit für busu Weiber hat.

4» Nidit nur ein Regiment liess sich in Waffen blicken,

Es wolt fast jeder*]lann sein Weib snm Tenffel schicken

Verhoffend, sich dadurch su setzen in die Bah.

Es zoifo dem Geschlecht ein grosser H uifT^n zu

Auss jeder SUidt und Land Die Trommel und die PfcifTen

M> Pflegt dieser Metzcnachar ohn Furcht frech anzugrciffen.

Darnach die gants Armee mit grasen Hntb marscbirt,

Dargegen auch der Feind sich hier nnd dar rottirt.

Der Weiber waren mehr an Stück und an der Zahl

Als nicht Beelzebubs GchUlffen ühcral.

04 Die mit dem Weiber Heer begunt zu scharmitziren.

Die mustcn sehr zerkratzt sich wider retiriren.

Sie schlngen wacker draaff gleich wie ein böser Ganl

Und führten das Gewehr in einem güngen Maul.

Weil nun die Sach geglückt, entschlossen sie gemein

M) Und wollen mit Gewalt die Hölle nehmen ein.

Wie es nun lautfet ab, ist küntftig zu vernehmen;

Doch müssen ihrer viel dess Weiber-kriegs sich schämen.

Die nenüich kenseb und firomm nnd treu sbd ihrem Mann,

Die geht der Tenffelskrieg nicht nmb ein Hilrlein an.

Zn finden bej Panlna PBisten, Enastp md Baebhindlen ssel. Wittib nnd Erben.

Wir können aber tiicht von diesem Gediehte. dessen Entstehung laut

V. 1 nielit allzulange nach iler Beemliirung des dreissigjährigon Krieges

fallt. Ahsehit>d nehmen, oliue der eigentliolien Hau|)t}iHndlung zu gedenken,

"der das Märchen vom Bauern und Teufel als Kinleituug <lient. Ein Kampf

zwischen dem Teufel utul der Frau des von jenem herausj^eforderten

Bauern wird zwar auch bei Habelais und in neueren .NTärchen (MüllenhofF,

hagen ans Schleswig-Holstein 1846, S. 278. Gittee-Lemoine, Contes pop.

du pays wallou l«i)l, p. 32) im Anschlüsse an die listige Teilung der
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Ernte ^) ersfthlt; aber dieser läuft auf eine Prahlerei mit der angebtichen

Stftrke ihres Mannes hinanSf die dem Teufel wirklich Furcht einjagt. Unser

Autor aber schildert ein wirkliches Gefecht swisohen der Bauersfrau und

dem Satan, in dem dieser mit seinen Oesellen schmachvoll unterliegt. Er
1)f>ntitzte dabei einen älteren Schwank von einem bösen Weibe, das den

TeutVl in die Flucht schlägt, dessen erste Fassung im Liederbuche der

Uätzlurin (1840, 8. 219. 70 Verse) erhalttMi ist und der mir ausserdem in

einem Augsburger Flugbiatte aus dem Jahre 1627 vorliegt:

Ein merhörie selUame uiu h wuiulorl>arliehc Xcwc Zeitiun-, Von einem bÖsen

Weib, welche sich auff einer braitton Haidon mit den TluITcIh hat rrcsohlagcn,

gekralz fl], gerissen vnnd rrehi.ssrn, vnd auch cndtlich den Siej; i:ar behalten, dar-

über sich der TeuPTel selbst verwundert hat, wie es doch künn mUglich sein, auff

der ganis»! wdtten Welt» das die Anne Männer, bey solchen Ynaiffem wohnen
können. Allen bösen weybem sa einem Olttckseligen Newen Jar geschenckt Ge-
tmckt va Aagsimrg, bey Hattheo Langenwalter, ANNO 16-27.

(Berlin Yf 6600, BL 14.)

In llOvierhebigen Versen (Anfang: „Ich gieng einmals hin vberFeldt**)

ersäblt hier der unbekannte Satiriker, wie er einem Streit zwischen einem

bösen Weib und einer grossen Teufelschar beigewohnt, in dem die Frau

drei Teufel auf ihre Gabel spiesste, des Teufeb Mutter und Weib erschlug

und dreizehntaasend Ciegner verwundete. Dann lenkt er in elegischem Tone

zu der weitverbreiteten*) Charakteristik des uneinigen Ehepaares fiber,

indem er das Los des Gatten einer solchen Widerbellerin beklagt:

Ey, &y, wie geschieht dann manchem Will er Zehren, will sie sparen;

[rromnieii Afanii, Will er Ruhen, willsie springen; -is

Der etwann auch ein solches büss w« ib Will er schweiften, will sie singen;

[bekumbt, Will er wainen, will sie Lachen:

10 Diu nichts thut dann murret vnd brumbt! Will er schlaffen, will sie wachen!

Welcher so gar mit bösen weiben Will er diss, so will sie das;

Sein Zeit auff Erden nmss vertreiben, Will er wenig, so will sie fUrbass; a«

Der lebt gewiss im Jamnierthal Ist er nüchtern, so ist sie voll;

Vnd hat kein Frewd g-antz vheral. Will er vbeK so will sie wol;

36 Es gschicht jhm weh vnd gehl jhm hart. Sagt Er Ja, so sagt sie Xein;

Weh jhm, das er geboren ward! Ist er lustig, EröUich vnnd guter ding,

Will änderst er, so will sie also. [so thnt sie grein;

Ist er Trawrig, so ist sie froh; Will Er schwartz, so will sie weiss, n
Will er gehen, so will sie lauffen: Das machet ein bald Alt vnd Greiss.

40 Will er sclilütjen. will sie Raiiffen; Gewinnt Er etwas, sie wils als

Will er Essen, will sie Trmolveu; [widcrumb verthan;

Will er Tantsen, will sie hincken; Also ist er sein Lebtsg ein armer

Will er Reitten, will [sie] Pahren. [Mann.

1) Aach sUein begegnet van dieser Schwank bei gomsdera, in einem Meiaterllede

des Hans Sachs u. a.: vgl meine Nscbweiae in der Ztachr. f. vergL Litteraturgeseb. 7, 455 f.

und 11, TO.

2) Vgl. die Nachweise von A. Eiiglcrt iu dieser Z»^itsclirift C, 296—2y8, denen ich

no«h Sntor, Laünnm Chaos 1716^ p, 653 beifüge.
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Hinter dem Gedichte folgt eine satirische Liste schlimmer Weiber,

die der Nürnbertrer Autur (üben V. L»4—44) j^leichfalls iiaciigebildi-t hat.

Hier ist von der geographischen Allogorik, liw Ausdeutung vorhandener

oder neugebihleter Ortsnamen, die seit dem Mittelalter ein beliebtes Mitt( l

der komischen aud satirischen Dichtung bildet'), ausgiebig Gebrauch

gemaeht worden:

Em gautze Company, vnd zusam gcschworiic GcsclischaiTt, der bösen Weiber,

80 attff S. Nimmen tag, den Tenffel gantz tnd gar wo» der ffiSU niTertreib^

«ich Frölich, Frisch, vnd rnrenagt ndersiehen wOHen, Als nemblich:

Die Fraw von Dollenatein, Oberste Befelchahftberin etc. — Die Fraw Toa
Klapperbtirgk — Die Fruw von Zörring — Die Fraw von Dantzenberi;k Die Fraw

von Hnrnhiiim — Die Kniw von Neydber^j: — Die von Bubeudorir — Die von

Schnuderberg — Die von Freessberg — Die von Hassfort — Die von Zanckenberg

— Die Fraw von Buhleck, vnd LttffeladorlT — Die Prinzessin von Bchtompanien

— Die von Hoffortstetten — Die von RimpShasen — Die von selten IVewd
Die von KocbTbel — Die von Kaseweiss — Die von Schlaflang — Die von

Reissenstein — Die von Spitznasen — Die vnn Faulburg — Die von Streitburg

— T)i<' von Murrbach — Die von Murbelssleui — Die von Schwartzenburg^ vnd

Geckerhauu — Die von Sawcrsehen — Die von Filtzhofen — Die von Zoruberj;:

— Die von vbelbaasen — Die von TrnlBnuuin — Die von Weinabeiig — Die von

Flaachenbiug — Die von SchleckateU — Die von Eyflerbeig — Die von Yerihan

— Die von verprasa als daheim — Vnd vnser vnntttae Fraw von Kaadihaussen.

Berlin.

Seit welcher Zeit werden die Greise nieht mehr getStet?

Slawische Parallelen nii%eteiU von Georg FoliTka.

Dif allgemein bei allen Völkern einst verbreitete Sith», die Greise zu

töten, liegt zahht ii lien luittelalteriicheu l'.izählunucn zu (i runde. Von den

Krzählungon des Kathorius, im Dolnpatlio? nn l andern verwandten weicht

ziemlich ab die von Johanne» l'aiili lu „Srliiiu[>t" und Kruht " unter Nu. 112

erzählte: In einer Stadt wollten «lie jungen Leute selbst des Regimentes

sich beniäehtigeu, wollten die alten Ratsherren vertreiben, und beschlossen

sie alle zu töten. Nur ein einziger JOngling erhielt seinen alten Yater am
Leben. Der König des Landes hStte sich sehr gern diese Stadt angeeignet

und wollte die Weisheit ihrer Bürger prQfeo. Er bat sie um Rat: wie

könnte er sein Salz erhalten, denn Wflrmer frässen es ihm auf. Die jung« n

Ratsherren wussten sich nicht zu helfen, nur jener Jflngling brachte Antwort

1) Vgl. die sehr nQtili«he Zusammeiistdlang von W. Wadteniagel, Kleine Schriften

8, 120-127 (1874).
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auf <Ion iirief «les Kunigs, nachdem t r iiiit seinem wi'isen Vator sich btrat-

sclilagt hat: der Kt'inio; soll sein Salz mit Maiileselmili Ii besprengen, dann

werden es die Wfiriiicr nicht fressen. Sie erkamiteii, wem der junge Manu

diese Weisheit zu verdanken hatte mnl erkannten den grossen Nutzen der

(Jreiso. In den anderen mittelalterlichen Erzählungen legt der König be-

kanntlioh seinem juugen Ratgeber auf, mit seinem Freunde, seinem Diener,

seinem Spassmacher und seinem Todfeinde zugleich zu erscheinen: er

kommt vor den Kdnig attf den Bat seines Vaters mit seinem Hand, seinem

Esel, seinem Söhnchen und seinem Weibe.

Ähnliche Traditionen haben sich im Yolksmunde der slavischen Yölker

im Saden und Osten Europas erhalten. Sehr stark erinnert besonders an

die Entihluns des Job. Pauli ein bulgarisdieSf in Ochrida in Macedonien

anfgeaeichnetes Hirchen.*) Auch in diesem töteten die Jflnglinge alle

Greise, da sie ihre Stellen im Rate der Stadt einnehmen wollten. Ein

einziger nur erbarmte sieh seines greisen Vaters, liess ihn am lieben und

Tersteekte ihn in einem Fass. Als sich am andern Tage in der Batssitsung

statt der Greise lauter junge Leute einstellten, fragte erstaunt der Vorsteher

jeden der Reibe nach, wo ihre greisen Yftter wftreu. Sie antworteten alle,

dass einer an dieser, der andere an jener Krankheit gestorben sei. Der

Vorsteher entsebloss sieh, ihnen zeigen, wie notwendig sie weise Kat-

schlfige ihrer greisen Vftter brauchten. Es sei kaiserlicher Befehl gekommen,

für die Pferde Stricke aus Sand zu beschaffen. Binnen drei Tagen sollen sie

unter Todesstrafe diesem Befehle nachkommen. Nach drei Tagen kamen

alle traurig und bestflnt Tor den Vorsteher, nur jener, der seinen Vater

am Leben behalten hatte, stellte sieh froh und irendig ein; auf den Rat

seines Vaters sagte er dem Vorsteher; es giebt zwar solche Ilaiidwerker.

die Stricke aus Sand maclien. hierzu' aber brauchen sie Mauleselmilclu mit

etwas anderni liisse si( h der Sand nicht anmachen; Stricke würden weiters

sehr wenig begehrt, daher auch nicht verfertigt^ so dass die Handwerker

schon vergassen, wie sie gemacht würden, er bitte also um ein StQck von

einem solch >>ii Strick als Muster. Der Vorsteher erkannte, dass aus dem

Munde des Jünglings die Weisheit eines Greises spreche, uml fragte ihn,

woher er diese Antwort liätte, und darauf bekannte dieser, was geschah.

Der Vorsteher zeichnete ihn sehr aus, die andern Vatermönler tötete er.

(ianz gleich fast, nur viel gedrängter wurde «lieselbe Erzählung in

Veles in Macedonien aufgezeichnet.") Die Notwendigkeit der Manle^clmih Ii

wird nicht erwähnt, bloss um <!as Muster eines solchen Strickes i^rKeten.

da sie nicht wnssten, ob der Kaiser i-inen dicken mlcr diiniH'n Strick

wünsche, ^tachdem der Kaiser erfahren hatte, dass diesen Hat ein hundert-

1} K. A. ^pk«r«>v: Bl;;arski narodiii prikaski (Plovdiv 1^0. Gl* Sbomik ot

Wgsr. nar. umotvoreiilj.i VTTI Sofia 1892) No. 60.

2) Sbornik tu uarodui umotYurcniju, naoka i kniiiüna ^11 (Suüa 189Ö}, Abt. d, S. 214.
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jAhriger GreU gegeben, gab er das strenge Verbot ans, weiter die Greise

zu tnten.

Die Ähulichkoit der bulgarischen Version mit der Erzählung des Joh.

Pauli ist zu gross, als dass sie für zufällig angesehen werden könnte. Es

stuinint «Vio bulgarische Version wahrscheinlich aus einer älteren Erzählung,

die mit der Qiiplle des geiiarmton deutschen BarfiiKscrmönrhes verwandt war.

In (l(Mi Kr»'is dieser l'rzählungen gehört auch folgende kroatische

Version aus der Nähe von Karlstjult die mit den mitgeteilten hnlsrarii^chen

Versionen freilich nicht näher verwandt ist. Fniher lebten ilie Mensdion

lansre, nnd lange wollten sie nicht sterben, so dass die jun-en die alten

T.ente tiHen miissten. Ein Soliii lielite aber seinen VattT so m'hr. dass ©r

ihn nicht tüten wuUte, sondern ihn liebt-r unter einem Bottich versteckte.

In dem Orte, wo der Greis lid)te, besciiiossen tdninal die Herren, einen

Kichtei' zu wählen, und zwar denjenigen zu erwälden. der ztierst in der

Frühe die Sonne erblickte. Jener brave Sohn boteiIii;t sicli daran, auf «leii

Rat seines Vaters kehrt er der aufgehtuub-n Sonne den Rücken und Idickt

auf den höch8tt>n Berg. Die Herren luchton ihn <lnrob ans. waren aber

bald von seinem freudigen Aufschrei flberraselit: am liüchsten (Jipftd be-

merkte er wirklich die Sonne. Es verwunderten sich gar sehr die Herren

ob seiner Weisheit und erfuhren, dass er sie von seinem greisen Vater

hatte. Sie legen ihm nun andere Aufgaben zu lösen auf, weun er Richter

werden will: er soll in der FrQh kommen weder borfflssig noeh betchnbt,

weder zu Fuss noch zu Pferd. Ein anderee Hai war Missemte und Not

nm Samen, ancb da wusate der Jüngling zu helfen nach dem weisen Bäte

seines Vaters: er ackert das Dacbstroh ein, und prächtiges Getreide wuchs

daraus hervor. Als die Herren nun erfuhren, dass alles dies der junge

Mann von seinem greisen Vater wusste, so gaben sie das strenge Verbot

hinaus, die Greise au tttten.

Dieses letztere Motiv finden wir auch in russischen Ersihlnngen. So z. B.

im GouT. Smolensk.') Nach der Sintflut lebten die Menschen sehr lange, bis

700 Jahre. Sobald sie sehr schwach wurden, setzte man sie in einen

Korb und warf sie in eine tiefe Grube. Als einst ein Sohn seinen Vater

auch zu jener Grube fuhr nnd ihn sammt dem Korbe hinunter werfen

wollte, rief der Enkel seinem Vater zu, den GroasTater könne er in die

Grube werfen, aber den.Korb solle er behalten; worin wCirde denn er einst

seinen Vater zur Grube fahren? Es wurde also dem Mann kund, welches

Schicksal ihm selbst drohte, und er erbarmte sich des alten Greises, brachte

ihn wieder nach Hause und derselbe lebte nun noch einige Jahre. Es kamen

schlimme .Tahre, Missernte auf Missernte, nirgends war mehr Getreide.

Da half der alte Greis mit seinem Rat: man solle das Stroh vom Dach ab-

1) B. Btrolwl: Hrrstekih narndDih pripoTiedaka kuji^'a I (^Na Ried-Fintne, 1886), No.70.

2) T. K. Dobniroljskij Smolenskij etnograf. aboniik I (St. Petenbwrg 1891), 8. 236,

No. 17.
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nehmen und am Felde ausbreiten. Dio Nachbarn laclitt ii iliii aus: aus

dem verfaiilton Stroh solle Korn wachsen? Wirklich irescliah es so. prächtli?

ging ilas Kurn auf, und 5m Sommf»r hatten nie reichliche Ferhsnng. Jet/.t

erkannten die Leute, wie ilio Greise durch ihre weisen RatöchläLje nützlich

sein könnton, und hörten auf, sie in die Grube zu werfen. — Aiinliche

Erzülilungen wurden nocli bei den Woissruss- i ihi Onuv. Mogilew'), lu'i

den Kh'inrnssen in (jali/Jen ''), in dem Uouv. Kiew ^) und Jekaterinoslavv *)

und bei den Letten in Livland*) aufgezeichnet. In diesen Yersioueu wird

der Grossvater ebenfalls im Keller verborgen «gehalten.

In anderen Erzfiliiungeu wird bloss »lie erste Hälfte des eben erwähnten

wiedergegeben, der Nutzen der Greise: ihrer weisen Ratschläge wird nicht

mehr erwiihnr"): vielleicht ist das ausgefallen, vergessen worden, vielleicht

aber wurden diese auf alter Tradition beruhendru l^rziiliiungen mit limi

Motiv Von dem Nutzen <ler Weisheit der Greise, «his aus der niittelalter-

lichen Kr/,ahlungslitteratur in das Volk gedrungen war. v( rluiiiden. Der

erste Teil ist sein- nahe verwandt uiit einem in der Litteratur sehr ver-

breiteten Motiv, wie der !^ohn seinem verjagten alten Vater einen Mantel

oder eine Decke anbietet, der Eukel aber nur die eine Hälfte dem Gross-

vater giebt, die andere für seinen eigenen Vater behalten will.')

Eine andere weissrussische Erzählung*) ist, meinem Wissen nach,

ziemlich vereinzelt: Als eine alte, vom (Jrossvater gehörte, vom Urgross-

Tater übernommene Tradition wird erzählt, was dieser erfahren hat: wie

er einst in ein Bauerobaus eintrat und da einen Eicheusarg sah, Kerzen

Tor einem Heiligenbild brennen, den alten Bauer auf den Knieen beten,

und wie hinter diesem seine zwei Söhne standen mit einer Keule in der

Hand. Der alte Greis ist fast SO Jahre alt, es ist Zeit, dass er Platz

nmche: der Alte protestiert zwar, er sei noch kräftig und arbeite.

Endlich lassen sieh die Böhne erweichen, audi auf Fürbitten des Urgross-

Taters des Erafthlers und geben ihm noch eine Frist von zwei Jahren, his

zum vollendeten 80. Jahre. Der Greis flherlebte die Frist nicht mehr.

In dieser Tradition dflrfen wir wohl ein Zeugnis erblicken, dass jene

barbarische Sitte auch bei den Weissrussen in alter Zeit gefibt wurde.

Teilweise höchstens geben uns ein Zeugnis hiervon die anderen erwähnten

1) i:. II. Itomanuw nri>rn< kij bboriiik IV t^Witeb«k 1991), Ü. I79f., N'o. 89, 40.

2) K. J. Erben Slovaij^kä citanka S. 137 f.

8) r. 1'. C'ubioskij Trudj etnogref-sUtist. «'kspedicii II (St. Petei-sburg 1878), S. 626*

4) J. UanSiirs: Sksiki, poslovicj it. p. (Charkow 1890), 8. 149.

ö) Th. Treulaad: Lstjbkija narodojja skadu (Moskau 18B7}, No. ISO.

6) £. Ii. Romanow op. c. S. 189, No. 88, B. D. Grinieoko Etnograf. matcrialj II

... JDiQitized kjjt (jOpgle
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russischen Versioiieji. Kia rassischer Gelehrter, Prof. N. Th. Suaicow iu

«Mmrkovv spricht <lit'«^iMi Traditionen überhanpt jede Beweiskraft ab, er

\v. ist (laiauf hin. daas sich in der alten russischen Litteratiir. in den zahl-

reichen jiu istisi hen, historischen und liherhaupt litteraribchcn DtMikniälern

auch nicht eine Anspielunur finf diese barbarische Sitte erlmltcii luibe. Er

findet hier nur Erinnt^niii^iMi auf die einst bei Kb in- und Weiesrusson

nbliehe Bestartiini:s\vt'i.sf, uitlit über etwa auf <ii'' Sitte, die Greise zu

tuten. Mit ilit^scr Ansicht stininien wir in sofern iibt rein, in soweit sich

die im Vulk.sinunde heute nodi kreisenden Ei /.äliluiii;('n mit den Traditionen

anderer Völker und besonder.s mit niittelalt^-ilichca Schrit'tiienkinaiorn in

Vorbindunq: brins^en lassen. Rein litterarisi hi n lVs]>runges scheinen die

erwähnten bulgarischiMi uml die kroati^ Ii»' Voisiun zu s'ein; fremde Er-

zählungen haben gewiss aucli die kloin- und weissrussischeu Versionen

beeinflusst.

Prag.

Glockensagen und Glockenaberglanbe.

Von Panl Sarioii.

^Schluss von Vll, 8G9.}

III. Sonstiger Oloekenaberglaiilie.

In christlicht'u Landen haftete der ( i locke von altiM-s her etwas Heiliges

und Vcrehrungsvvürdigcs an.") Sie wurde »etaiift (Otte, Glockenkunde,

16 if.), erhielt einen .Numca (ebda. 19 ff. 1G7 f.), in ihi or Stimme glaubt

raau den Ausdruck menschlicher Gefühle und Erapfinduugeu zu hören"),

1) Raibor etnojjraf. trudow E. R. Roiiianowa (St. Petersburg 1894) S. 64 f.

2) Aber aucli bti iiiatu Inn Nicht Christen, namentHch bei ostasiatischen Völkern. In

China sollen tilockcu, die iiü kaiserlichen Palast zu Signaleu etc. dienteu, durch Opferblut

geweiht leiiii: Wnttk«, Oesch. d. a«identams, II, 6&. .Di« Benjuer in dem orientalisch«!!

Königreich Gnsuratte vorehren ihre Glocken fast göttlich, indem sie dieselben mit denen

Opfcrpaben. sie ihren GCfzen dari^'eliraolit, bi str. ichen und mit vielen brennenden Lichtom

umgeben": Uross. Tollst. Uuiversal-Lex. aller Wissensch. u. Künste, 1135, IX, 1685 (nach

Mandelslo). Di« U«b« der Japaner tn thren Glocken spricht sich in manclicn Sageu ans.

3) Es wttrde so weit fOhren hier alle die Worte und Wendnufcen sttsammenansteUen,

die das Volk in sinnigem Emst und munterem Sehen isi Glockenton zu horon (glaubt.
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sie selbst <^ilt als empfindend, wollend und selbständi«^ handelnd, und

mancherlei wunderbare Kräfte und Wirkungen werden ihr zugeschrieben.

Das Glockenlüuten ist eine heilige Handlung. Wie Yerbrecbera

und Selbstmördern die Totcnglocke Terweigert wird, so läutet man in

einigen Gegenden Frankreichs nicht bei der Taufe unehelicher Kinder:

Bebillot, Cout. |>op. de la Hwite-Bretagnc, 18. Reme des tradit. pop.

VIII, 96 (Anjou). Während des Läntens darf man nicht essen, sonst

bekommt man Zahnweh: Grimm, D. H.^ III, 435 (Chemnitser Rocken-

Philosophie); Wolf, Beiträge, I, *i24 (Hessen). Wenn jemand Gesiebter

schneidet und währenddessen schlägt die Glocke, so bleibt ihm das Gesieht

in der Verseming stehen: Strackerjnn, Abergl. etc. a. Oldenburg, I, 47.

Bartsch, Meckl. -S., II, 315. Treichel, Abergl. a. Westpreussen, 5. Revue

des tradit. pop. VII, 273.') Wenn bei einem Begräbnisse das ^^Zeichen*^

geläutet wird und man isst dazu, so fallen die Zähne aus: Haupts Ztsdir.

f. d. dtsche Altert., III, 363 (Jflchsethal b. Meiningen). Wenn es dagegen

in Westpreussen heisst, man dürfe nicht unter dem Glockenschlage zur

Traue gehen, weil dann die Frau Schläge bekomme (Treichel a. a. 0. 87),

so ist das als eine schenshaft gemeinte sympathetische Einwirkung zu be-

trachten. Ähnlich glaubt man in Schlesien, wenn während der Trauung

die Glockenstränge aus Bosheit oder Übermut verschlungen würden, so

gäbe es argen Krach unter den jungen Eheleuten: Am Urds*Bmnnen, V, 191.

Hfibsch ist die zauberhafte Feniwirkung des Glockentones aufgeiasst

in einem Gebrauch in Morbihan: Wenn die Frau des abwesenden See-

mannes lange keine Nachrichten von ihm erhält, geht sie nach Kotre Dame
de Belean und ruft ihren Gatten, indem sie dabei die Glocke anschlägt.

In acht Tagen wird sie dann einen Brief haben: Sebillot, Legendes etc.

de la mer, II, 258.

Das selbständige Fählen und Wollen der Glocke zeigt sich darin,

dasB sie Herrin ihrer Stimme ist. Aus ihrem Klange hört das Volk,

wie die untergelegten Texte zeigen, Teilnahme an allem Möglichen heraus.

Aber sie kann auch ganz von selbst ohne menschliches Zuthun ihren

Ton erschallen lassen und dadurch ihrer Empfindung Ausdruck geben:

Um Heilige zu ehren (Willibaldi Vita S. Bouifacii, c 38. Mon. Germ. II,

p. 351 f. Grässe, Sagenbuch d. preuss. Stiiates, T. 673. G80. Rochholz,

Aargausagen, I, 11 f. Menzel, Christi. Symbol., 1, 341 f. Panzer, Beitr.,

IL. 4(i. Tettau u. Tenime, A'olkss. Ostpreuss., 125. Revue des trad. pop.,

VII. 27.HY oder hmv#» Mennohfln ^RArtdoh Mi>'«i-» " ' ^ '
. i
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Qlockenngm nnd Oloekenabei^laabe. 31

schuldige, arme, von andern missachtete Ventorbene (Bartsch a. a. 0., I,

380 ff. 390. Boecke, Lab. Sag., No. 72. Möllenhoff, Sohl.-H. Bag., S. 17

Alpenborg, Hyth. etc. Tirols, 345. Maurer, Islfind. Volkssag., 215. Veckeu-

stedt, Myth. etc. d. Zamaiten, II, 184 f.). Um vor Feinden zu warnen

(Witaschel, Sag. a. Thür., II, 121 f. Lyncker, Hess. Sag., 184; vgl. Ztsehr.

f. d. dtsche MyÜi., IV, 23) oder* vor Schiffbruch (Sebillot, liegendes etc. de

la mer, I, 215). Wenn sie gegen ihren Willen anderowohin gebracht

werden soll (Bartsch, I, 300. Birlinger, Volkstflml. a. Schw., I, 146; Tgl.

Möllenhoff a. a. 0., 117. Bartsch, I, 368), wenn sie die Statte des Bleibens

ankflndigen will (Panzer, Beiträge, II, 52; Tgl. 405), oder wenn ihr Tor-

geschriebenes Lauten unterbleibt (Bartsch, I, 375. 378 f. 380. 386. Bir-

linger, Aus Schwaben, I, 306. Zeitschr. f. d. dtsche MythoL, II, 109). >)

Auch Wetterglocken läuten gelegentlich Ton selbst (Panzer« Beitr., II, 167.

Alpenburg, Dtsche Alpens., 304). Schön ist der Glaube, dass die Glocke

eines sinkenden Schiffes Ton selbst anfängt zu Unten als Totenglocke fflr

iHe mit ihr Sterbenden: Heims, Seespnk, 70. Ein eigentflmlicher Sympathie-

zauber wird bei Wolf, Hess. Sag., 113 berichtet: Wenn sonst der Lehrer

in Meiches abends läutiMi niusste, so brauchte er nicht den weiten Weg
Tom Dorf nac)i der Totenkirclie zu machen, sondern ging nur Tor den

Ort und grifl* an oinen Pfahl, <laun fing es vou selbst an zu läuten. Einst

riss er den Pfalil aus, da hörte es pli^tzlioli auf zu läuten. Das erinnert

wietler an »lio im ersten AIim linitt besprochenen, versunkenen Glocken,

die durch Läuten Ton Nachbargluckon oder dadurch, dass etwas ins Wasser

geworfen wird, zum Läuten gebracht werden. Auch zauberhaft ausdehnen

kann die Glocke ilu'en Ton. Arbeiter hören auf 7 Stunden Entfernung

das Läuten ihrer Pfarrkirche: Alpenburg, Dtsche Alpensag,, 'M'>. Im übrigj-n

vgl. zu allen diesen Dingen Otte, Glockonkundc. 17.') ff. Von den selbst-

läutenden Glocken als Yerkünderinnon der Zukunft wir«! gleich die Kodo sein.

I mirekohrt i^t die Glocke lllitlHl^M• auch durch keine nieiischlich«'

Gewalt /.Ulli Läuten zu brinucii. So wenn sie an einen Ort gebracht,

ist. der ilir iii< ht -ctallr. Vgl. ISai tsc Ii, Meckl. S., I, 29*.?. iMeier. Schwab.

Sag., 342 f. nauder. Sagen d. iSuckaithals etc., 255 ff. Pfister, Sagen etc.

aus Hessen und Nassau, 87 f. Vgl. auch Hrauns. .Japanische Märchen und

Sagen. 2;J8. Die Pold ther (Uocke versagt, als sie um den Tod eines

;j;leichnamii:je?i Kindes (Keusch, Sagen d. iireii^^s. Samhandes. 24), die in

Peiscliuw, als ^ie zum erstenmal bei der Leiciie eines Keicheu läuteu soll:

Bartsch, 1, 384.

1) Bei Bartsch, I, 378 wird das versäumte Läuten durch zwei Ochsen auspcfiilirt

Klida. 386 durch einen weissen Sücr. 3T8t in Alt-(iaarz durch einen .schwarzen Bollen,

der sieh luieh B««ndigiisg seiner Arbeit uu dem Sehalloeh huiaiustfint. Diese TatiAtion^

sind aber wohl nur auf i inen etymologischen Anklang an niederd. belle zurückzufülu t ii.

l»ie Ghtckc in Alt-Gaarz führt den Nanion „der gros.sf Boll". Doch wird aach, wie wir

frülier sahen, der Glockcntüu mit dem Gebrüll von Kiaderu vcr^'lichcn.
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Wi«^ über ihren 'l'oii, so ist <lio (ilocki' mi' Ii Herrin ihrer Bewegunir.

(Jestohlen, kehrt sie läiittMid zurück: Wolf, Üeiträge, TL 299. Nach alT»'in

slavischein Aber<?1;iiil)<Mi sollen Kirchengloekon nicht über tlie Feltlrnark-

u^n'uze zu bviii;;«'n sein: IVeichel, Abergl. n. Westprouss., (Ui. Aber auth

in Doutst liliuul y,iebt es unzählige Sagen, in deiieu Ulocken, die wid*-!*

ihren Willen anderswohin gebracht werden sollpti. plötzlich, meist uii d» r

Ftddseheide. nicht weiter zu bewegen siiui. Zunuk in ihre alte Heimnt

lassen si«' sicli dann mit leichter Mühe schaffen; auch lui tieii ihnen g»'-

nehmen Ort. Vgl. Mnllenhoff. Schl.-H. S., 119 f. Bartsch, M. S., I, 3S4.

Knoop, Sagen a. «1. ostl. II uitorponiiuern, 20. :37. 5(1. 92 f. Jahrbb. f. d.

I.imiloskde <l. Herzogt. Sehl. -Holst, etc., IV, 147. Kulm, 31ark. Sag.. 11 f.

Ivuha u. Stiiwartz, Xordd. Sag., No. 159. Tettau u, Temme, Volkssagon

Ostpreuss., 2'H f. Jahn, Pommersche Sag., 189. 204. 234 f. Alponburg,

Dtscho Alpensag., 30(5 f. Häufig berichtet dio Sage, dass, was viele Pferde

nicht vermögen, wenige Ochsen oder Kühe mit leichter Mühe zu Stande

bringen: Bartsch, M. S., 1, 368. 371 f. 377. 383 f. 387 f. Meier, Scliwftb.

Sag., 343. Jahn a. a. 0., 180. 194. 201. 209 f. 230. Schambftch-Mftller,

XiedersichB. Yolkssag., 57 f. Kfirzlieh hat H. Stocka im Globus, 68, 22$

versucht diese Sagen so zu deuten, dass das Rind hier Repräsentant des

von den Franken gebroehten Christenglaubens, das Pferd der des (aftchsischen)

Heidentums sei.*) Aber mehrere Momente') machen es doch aiemlich

wahrscheinlich, dass auch in diese äagengruppe meteorisohe Erscheinungen

wenigstens hineinspielen. Oft ist dieser Sagensng verbunden mit den Er-

sfthlungen von den durch Drauflegen gebannten Glocken, die oben meteorisch

gedeutet sind (Barteoh a. a. 0., I, 368. 371. 377. 383 f. 387 f. Jahn,

Pommersche Sagen, 212) oder mit denen von den durch Schweine aus-

gewählten (Kuhn, Mftrk. Sag., 11 f. Eisel, Sagenbuch d. Yoigtlandes, 302.

Jahn a. a. O., 209 f. 223. Panser, Beitr , II, 419).*) Auf weitergehende

1) Eine besoudere HoUigkeit wird dem Kiude Ja auch sonst zagesdiriebeii. KüIid

xiefaen «fai aaf dem Meere bei Portbail angetriebenes Gefftss mit einem Erani^elienkod«»!

und Holiquien an einen Ort, wo eine Kirche gebaut wird: Von. Germ. bist. II, t>S8 (n^tn

«bbat. Fontaiulli'ns.). Ein mit Pfirticn Ix ^panntor Wagen kann nichts ppfron die Macbt

finer Hexe ausrichtea, einem mit Ochsen bespannten kann die Hexe nichts anhaben:

Rartach, IL S., I, 110. Zu crinnon iit immerliin an die ron Kühen gezogene Bundealsde:

1. Sain. 6, 7 iE. 3. Sam. 6, Iff. — Hit einem andern heidnischen Symbol Ist die Glocke,

wie h\oT erinnert sein mag, nicht ohne OfM'st in den .Talnlib. f. <\. l-anrloskripi d. Henopt.

Schi.-Holst. etc. III, 164 ff. zusammciigcstelll, nämlich mit dem Hammer in dem bekannten

iJcscUschafts-Würfelspiel ^^lockc und Hammer''.

2) I. B. aneh der Zug, du« der Wag«i mit der Glocke versinkt (Enoop^^ Sag, a^^d. ,

dstl. HintemommAm m 5ß. 9^.t Uhn PnmmcrsRhft R»<r 980) oder seiU#lil''nr»iilf»?^S'
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Deutungen im einzelnen möchte ich mich allerdings in diesem Falle noch

nicht einlassen^) und nur noch folgende VariantPu hervorheben: Yon einem

Schwein ausgewühlte Glocke können Pferde nicht von der Stelle schalfen.

Da trat eine Jungfrau hinzu, holte eine feine, soidene Schnur aus der

Tasche, zo^; sie in das Öhr der Glocke und Hess nun ihiroh die Leute mit

Krfoli;- /ichon: .lahn a. n. O., '22'6. Ahnlich liilft oiiio .luii^frau mit ihrem

Haarband : Panzer. Heitr., II, 4U). Eine auf der Kllio bei Ochsenwärder

mit hfUern (iehiutc ilaliprschwimmende Glocke können alle Pferde und

Stiere des Dorfes nicht um Land ziehen. Ein Mädchen aber kmly»ft eins

ihrer laii<;eii, schönen Haare an den Henkel der Glocke und zieht sie

daruu au» Ufer: Schopps. Sajirenbihliothek, H, 34 ff.

Um nun woch einmal zu den selbstläutenden Glocken zurückr/.ukt hrcn,

so roten diese besünders in 'i"l»i\tii;keir, um die Zukunft anzuzeii^en,

namentlich einen Todesfall. Im Dom zu Breslau ertönt ein Glockeusrlila^,

so oft ein Domherr verscheiden süll: Schwebel, Tod u. ewiges Lnben ( te .

96. Vgl. Haupt, Sa^-eiibuch d. Lausitz, I, 271. AVeddi^^en u. Hartinauii,

Sagenschatz Westfalens, 151. Im Schloss bei Calbe war früher eine Glocke,

die, wenn jemand aus dem Geschlechte derer von Alvenslebon mit dem

Tode abgehen sollte, wenn es auch im fernen Lande geschehen, von selbst

anschlug: Grässe, Sgbch. d. preuss, Staat., I, 210. Vgl. noch Grimm, D. S.,

1, No. 265. K. Meyer. Abergl. d. M. A., 187 f. Temme, Volkes, Altmark,

I, No. 31. Alpenburg, Mythen etc. Tirols, 844 f. Eieel, Sgbch. d. Voigt!.,

266. Baader, Nenges. Volkse, a. d. Lande Baden, 85. Revue des tradit.

pop. VI, 293.

Auch ans dem Klange der Glocken schliesst man auf einen Sterbefall.

Wenn sie dumpf und traurig klingen, so deutet das auf eine Leiche. Vgl.

Otte, Gloekenkde., 101. Rochhola, Dtscher Gl. u. Br.« 1, 178. Birlinger,

A. Schwaben, I, 395. Volkst. a. Schw, I, 474. Wuttke, D. dtsehe Volks-

abergL 201 f. Orimm, D. M.^ III, 443. 476 (Ostfriesland). Jensen, Die

nordfries. Inseln, 350. Wolf, Beiträge, I, 213 (Hessen). Jahrb. d. Ver. f.

niederdtsebe Sprachforsch. 1877, 147 (SadWestfalen). Germania, 36, 394

(Steiermark). Zeitschr. f. d. dUche Hythol, IV, 148 (Nieder-Osterreicb).

Zingerle, Sitten etc d. Tiroler Volkes, 45. Schuller im Progr. d. Gymnas.

in Sehassburg, 1863, 33 (Siebenbflrger Sachsen). Revue des tradit. pop..

Tolgcndc Wendungen, die vielleicht znr ErklSning beitragen könnon: Wt ilit rjnngfrau wird

durch •'ineti Wagen mit zwei scliwarzon <;>rh<!f*n enlfnhrl: Zfsclir. f. d. dtschc Myth. IV, 31.

Schatz wird durch inchi rote Ochsen cutiuhrt: Hau])t, Sgbch. d. Lausitz, I, 219. Pferde

können einen Altar nicht fortschaffen; «r springt mit starkem KnaU; 4 Ochsein liehen ihn

wieder zurück: Bartsch^ Meckl. S., I, B52. Ooldene Wiege kann diueh Pferde nicht fort*

geschafft werden: Mfillonhoff a. a. '»., ?>'>2T.

1) £beQtiO wenig darauf, ub auch d^r mit hierher gehöreuden Sagen öfter verbundene

Zog^ dnsi solche Glocken nm den Pre}« der Pflastemng eines Wfgcs mit Thalern oder

Goldstücken k&nfflieh sein sollen, eine ähnliche Deutung verlangt: z H. Birlinger, Volkst.

a. Schw., 1, 14T. 149 f. A. Schw. I, 25 (vgl Kuhn, M. ä., 192). MüUenbulf a. a. 0., 119.

Zclucbr d. »rem« f. Vnlk»kniMie. IS9S. ^
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YI, 154 fBdaru). Hellrr Klaiisi <ler ({locken deutet «lagfj^MMi auf Hochzeit,

aber uiauchmal auch auf Tod ; Strackerjaii. Ahorgl. otr. n. Ül<l('iiliiir<j:, I. 3ß.')

Hiuzu^efuyt sei <ler schon früher erwähnte Sagenxn^. iias>i iiufth der.

der das iJiiiti it einer im Wasser versunkenen Glocki' hört, seinem Ende

nahe ist: Jaiin, Pomniersche Sag.. 21 221). Veeki'iistedt, Mythen etc. d.

Zamaiten, II. Heims. Seespnk. (5!» (Cornwallis).

Todkündeud ist es naroeutlich, wenn in das Glockenlänten das Schlaaren

einer Uhr bineintönt: GrobmaDn, Abergl. etc. in Böhmen, 219. Yernaleken,

Myth. etc. in Osterreich, 311. Germania, 29, 8<S (Niedei^Osterreich). Ztschr.

f. dtsühe Myth., I, 236 (Tirol). Sobnller, Progr. d. Oyam, in Scbässburg,

180$, 33 (Siebenbflrger Saeheen). £. Heier, Sehwftb. 491. Wolf, Beitr..

I, 213 (Wetterau). Schönwertb, A. d. OberpfaK I, 265. Grimm, D. H/,

in, 450 (Erzgeb.). Haupts Ztschr. f. d. dtsche Altert., HI, 363 (Jachsethal

bei Meiningen). Jahrb. d. Ver. f. niederd. Sprachforsch. 1877, 148 (Sfid-

westfalen), Strackerjan, Abergl. etc. aas Oldenburg, l, 30. 36. Revue des

tradit. pop. Y. 128 (Ille-et-Vilaine). YIU, 93 (Anjou).')

Noch einige Einzelheiten, die die nahe Beziehung der Glocke zum
Tode zeigen, mögen hier Platz finden: An welcher Seite der Glocke beim

Leichengelftnte der Klöppel zum letztenmale anschlfigt, von der Seite des

Dorfes kommt die nächste Leiche: Grimm, D. M.*, lU, 476 (Ostfriesland).

Vgl. Germania, 36, 395 (Steiermark). Wenn die Botglocke doppelt an-

schlägt, so kommt bald eine Leiche: Strackerjan, Abergl. etc. a. Oldenburg,

I, 35; Tgl. 30. Schlagen zwei Glodien in der Stadt ungeUhr zusammen,

so sterben zwei Eheleute von einander: Grimm, D. If.*, III, 441 (Chem-

nitzer Rockenphilos). Baldigen Tod verkflndet dem Kinde das Sterbe-

glöekchen. wenn es gerade während des ersten Kirclif^-^aimes der Mutter

nach Geburt d« > Kindes geläutet wircl (Schlesien): Am Urds-Brunnen, V,

190. Schlägt bei idner Bet?rdiguug die grosse (Jlocke zuletzt an, so ist

die nächste Leiche ein Erwachsener, wenn die kleine, ein Kind: Treichel,

Abergl. a. Westpreuss., S7. Ähnlich im Erzgebirge um Chemnitz: Grimm,

D. M.% III. 45ü. Am Urds-Brnnnen, Y, 11>2 (Schlesien). Der Kirchen-

diener in Culsow wusste aus dem Geläute der (Jlock^'n. ob der nächste

Tott; eine grosse oder kleine Person war: Knoop. Sag. a. <l. ostl. Hinter-

pommern, 165. Ein anderer, ob ein Kranker schon gestorben sei, ob er

1) Iq Uüt Nialssai^a (Aasg. v. Lofolü, übers, v. Clacsscii, 31'; kunuut eine Hellebarde

OT, die weithin Y«»«bmb«r kl«ag. wean mit ihr ein« Todeswaade geschlagen w«nl«ii

aoUte. Vgl. 8 »0. 1 IT f.

2) Es soll nicht unerwähnt Vili ibcn, dass auch da.s Goheul des Hundes vielfach tod-

küiid nd ist: Rart>rh, M. S.. II, lü5. 139. Knoop. Sasrcn a. d. östl. Hinterpommeni, l*i4.

Itochholz, UtficLer Gl. u. Br., i, 159. Strackerjan, Abergl. etc. a. Oldenburg, I, 23 f.

Schwebel, Tod and ewiges Leben, 119 f. Zeittcbr. f. d. dtaebe Mythol., I, 408 (Ebwas).

Panzer, Beitrage, I, 331. Alponburg. Mjth. etc. Tirols, 342. (irohinunn, Aherpl. etc. h

Bübmen, 54. Sebillot, Cout pop. de la Uanie-Bretagne, 160. Vgl. auch Kuhn, Westf. S.,

I, 142 f.
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bald sterben oder wieder genesen werde: Schönwerth. A. d. Obcrpfalz. F.

275. Der Pfarrer von Tjaii^-ast prkaTiiite so^ar an dem Ton des TuttMi-

glöckchens, ob tlie l'erson, die er beeniigte, venianuat oder sclii; sei:

Sebillot, Cout. popul. de la Haute -Bretagne. 1(52. Auch Springei» und

Sehwitzen der Glocke, Abfüllen des Klöppels u. dgl. küudet Tod: Eisel,

Sagenbmli d. Voigtlandes, 266. lievue des tradit. pop., VT, 247. Nach

potnnii rsohem Olanben voriindert der Tote seine Partie erst clann, wenn

das GluckengtUiut verkündet, dass da» Grab fertig ist: Kikio]) a. a. O., 166 f.

Die Anzahl der Gefallenen verkündet die Glocke in einer Hupperswiler

Sage: Ztschr. f. d. dtsche Myth., II, 227.

Ausser dem Tode sagt die Glocke namentlich oft Feuersbrunst an.')

Eine in die Erde gesunkene GUicke Ton Obenchneisiugeu (Aargan) klingelt

leise berauf, wenn dem Orte Feuersgefahr drobt: Ztsohr. f. d. dtsche Mytb.,

II, 243.') Zwei Bauern von LaTis harten naobts unterwegs ein merkwürdiges

Oloekenliuten und wuesten sieb nicbt zu deuten, wober es komme. Drei

Tage naebber brannte ein benacbbartes Dorf nieder: Alpenburg, Mytb. etc.

Tirols, B44f. Aucb das Schlagen der Ubr in ein Glockengelftute binein

erkündet wie einen Sterbefall, so auch eine Feuersbrunst: Seifart, Sagen

etc. a. Hildesbeim, II, 144. tirimm, D. M.\ III, 439 (Ghemnitser Rocken-

pbilos.). Wenn die XIhrglocken mehrerer Türme ausanunenscblagen, so

dass man nur einen Ton hört, so wird bald Feuer ausbrechen: Wuttke,

D. dtscbe Yolksabergl., 202. Ebenso, wenn die Turmglocke anders schlägt,

als sie zeigt: Grohmann, Abergl. in Böhmen, 43. Den „Horchenden*

deotet Olockenlüuteu Feuer an: Eisel, Sgbcb. d. Voigtlandes, 235. Einzelne

Glocken gew&bren auch Schutz gegen Feoershrflnste: Pauzer, Beitr., II, 5.

419. GrSsse, Sagenbuch d. prenss. Staates, I, 327 (Merseburg).

Wenn der Glocke vielfach eine besondere Heilkraft und überhaupt

eine günstige Einwirkung auf das Gedeihen und Wohlbeiinden der Menseben

und Tiere zugeschrieben wird, so mag auch das ursprünglich in dem Ge-

danken wurzeln, dass die Glocke alle bdsen Geisier, also auch die Krank-

heitsgeister lind ihre üblen K!iii\virknn<^('n verscheucht. Noch zu Luthers

Zeiten stand «las Cyriaksglöcklein des Klosters Wimmelburg bei Eisleben

in dem Rufe, dass durch das Anhören seines Klanges Kranke und namentlich

Besessene geheilt würden: Otte, Glockeukunde, 123, Aum. 2. Wenn die

Magd das Kalb anbindet, so niuss sie es im Sonntagsstaate wahrend des

Kircheugeläutes thun, so nimmt es besser zu (Messen): Wolf, Beitr., I, 219.

1) Wie auch der heulende Hund: Roohhols, DtseberGl. u. Br., I, 159. Wolf, Beitr.,

II, 416. Panser, Beitr, I, 831. ßarlsch, M. S, II, 139. Ilaiiiit, 8gbch. d. Lausitz, I, 161.

Birlin?«^, Vnlkst. a. Sdiw.. I, 117 f. nrolutiann, Abi ij;! i tc. in Buliincn, 54. Gewöhulich

heisst es: wenn der beulende Huud den Kopf zur £rdo senkt, bedcatct es Tod, wenn zum
Himm«!: Feaer.

9) H. Meyer, Oemi. Hyth., 90 lieht in den Feaer ansdgenden Glocken im See (vol)

das WctterleurIlten. Aber die FeuorglocAe i«t vobl ebenso kür Fenerkflndeiin gewoiden,

wie die Totenglocke zur Todeskfinderin.

8*
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Glockenläuten schützt Tor Zabnweh: Reinsberg-D üriiigsfeld^ Festkaieuder

a. Böhmen, 119. Oe^^n Warzen: Grohniann, Abergl. etc. in B^Jbmen. 171.

Vgl. auch noch Otto a. a. 0., 174 f. Von der Wirkung des Glockenklaugi-s

auf die Vegetation ist schon fraber die Rede gewesen. Von besonderem

Einflttss ist das Taufgelüute. Im Mittelalter brachten in Deatscbland viele

Eltern ihre Kinder mit Mnsik oder anter Glockengelftute zur Taufe, „weil

sie sonst taub würden oder die Stimme Terlören": Ploss, D. Kind, I, 181.

Bei der Taufe soll man recht lange läuten, dann wird das Kind klug

(sftchs. Erzgeb.); wenn dagegen die Kirehenuhr schlAgt, während zur Taufe

geläutet wird, so stirbt das Kind bald wieder (Yoigtland): Ebda. I, 187.

Je besser bei der Taufe geläutet wird, desto stärker wird die Stimme des

Kindes werden: Sebillot, Oout. pop. de la Haute-Bretagne, 18. Namentlich

das Waschen und Baden aller Art unter dem Glockenläuten ist heilsam

gegen allerlei Krankheiten und Gebrechen: Grimm, D. M.*, 458 (Ans-

bach). Ebda, ni, 462. Töppen, Abergl. a. Hasuren, 55. Birlinger, Aus

Schwaben, I, 384. Zeitschr. d. Vereins f. Volkskunde, IV, 396 (Ungarn).

Vemaleken, Mythen etc. in Österreich, 315. Grobmann, Abergl. etc. in

Böhmen, 46. Reinsberg-Daringsfeld, Festkalender a. Böhmen, 134. Die

Huzulenmädchen in den Karpathen der Bukowina ersteigen zu gewissen

Zeiten die Glockentürme und waschen die Glocken mit Wasser, in welclieni

wohlriechende Kräuter langr gestanden; dann waschen sie damit auch sich

selber mit dein Wnnsehe, der Huf ihrer Züchti^^koit und Häuslichkeit

möge weithin erschallen wie Glockenton: Zeitschr. f. d. dtsohe Mythol.,

I, 184 f.

Wie schon das letzte Beispiel zeigt, ist die Heilkraft der Glocke nicht

nur an ihren Ton geknüpft, sie wirkt auch durch si( Ii h;rll)st uinl die zu

ihr gehörenden Teile. An die grössere Glocke in Dii^^erlocli kuüpft sich

der Glaube, dass Personen, die heiser sind oder die Stimme verloren

haben, geheilt werden, wenn sie ihren Namen daran schreiben: Birlinpor,

Volkst. aus Schwaben, I, 151. Die Niederkunft einer Frau zu befördern,

binde man il^r.Mi (ifirtel an die (xlocke der Kinln' und lassn diese drei

Schlüte liiutt'ii ;1* raiikreich): Wolf, Beitr.. T. "i JS. Springt eine Srhwangere

über die Kinne, wodurch eiiu' (ike ke iieLMissen wird. SU fördert es ihre

(Jel)urt: Grimm. I). M.*, III, 44(! 'liemnitzer Kockeiiphilos.)- I" der

Andrefiskirche von .Mantua wird eine (llot ke Riegen weihliche Unfrucht-

])arkeit erwähnt: Otto, GlockMukmule. iä, Anm. 8. ^^'ill mau. dass das

neugeborene Kind bald Hpricht, bu soll man ibm au» eiuer üloeke zu

trinken geben, welche die Kühe tragen (Serbien' . .Vuoland, 49. 517. Von

diMi Angelsachsen wurde ein Trank getreu Irr.siin, der zum Teil aus

Knubluuch und geweihtem Wasser bestand, aub ivirehenglockeu getrunken:

Fischer im Progr. d. herzo«i;l. Keulgymnas. zu Meiningen, 1891, '.V2. Die

Hclgoländer tranken bei ungünstigem Wind in der Kirche aus eiuer einst

angeschwemmten Glocke. Am dritten Tage kam dauu Ostwind: MüUeu-
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hotf, Sohl.-H. SaJ,^. \-2X. Krankt' setzten in di»r Kapolle dos hl. Fillan

eino < flocke auf ihren Kopf: Wolf. Hoitr.. II. 20!i. Von ciutT i^cwoilitrn

Glocke (T('f«>ilt<»8 wird den Kflhen eingegeben, damit sio im lir Milch geben

und von Krankheiten verschont bleiben: Zin2:erle. Sitten etc. d. Tiroler

Volkes. 220. Wer Stiirkp von (tlockonrienien l)ei sich triii,'t. kann sich

j^efroreu uml uimit-htbar machen: Ebda. 195. Di r (ilockenstrang hilft gegen

«las Fieber, wenn man ein Geldstück hineimlreht (Oi»tpreiissf>n): wer ein

Stück davon abschneidet, kann von allen Kühen in dem I inkreise. so weit

der ( üoekenschall reicht, die Mih h an sich ziehen (Hühnien): Wuttke, Ü.

iltsche \ ulksabergl., 134. Toppen. Abergl a Miwuren, ')3 f. Sogar die

(J lockenschmiere, mit der die (i locke gefettet ist, ist heilkräftig: Wuttke

a. a. O.. l;>4. Strackerjnn. Abergl. etc. in Oldenburg, I, 70. Treichol,

Abergl. a. Westpreusaeu, Iii. Germania, M. 404 (Steiermark).

Endlich sei noch auf die Kolle kurz aufmerksam gemacht, die die

Glocke in der Rechtspflege spielt. Vgl. <larübor Grimm, D. R. A., 840 f.

Otte. Gloekenknnde, 53 ff. Namentlich beim Eide wurde sie gebraucht:

K. Heyer, D. Abergl. d. M. A., 1S7. Otte a. a. O., 42. Der Gebraacb der

Klageglocke. reicht bis China, wo am Eingänge eines jeden Tarnen ein

Gong steht, der die „Gymbel der Unterdrackten" genannt wird nnd Ton

jedem geschlagen werden darf, der glaubt das Opfer einer Ungerechtigkeit

geworden zu sein: Colquhonn, Quer durch Ohryse« dtsch. t. Wobeser, I, 87.

Aber auch selbständig ohne menschliches Zuthun tritt die Glocke als

Pflegerin der Gerechtigkeit auf. Hie erschlagt den ungetreuen Giesser:

Otte, Glockenkunde, 70. Das Schiff dw SklaTenh&ndlers aerschellt bei

ihrem Klange (Hartington): Heims, Seespuk, 69. Sie bestraft den Spötter

(Bartsch, Heckl. S., I, 388), zerspringt beim Begräbnis eines Meineidigen:

Birlinger, Yolkst a. Schw., I, 152. Wie schftn ist die zarte Empfindlichkeit

der Glocke in der folgenden japanischen Sage zum Ausdruck gebracht:

Die Glocke von Miidera war ursprfinglich spiegelblank. Einst kam aber

eine vornehme Dame zum Tempel, und anstatt fromm zu den Göttern zu

beten, spiegelte sie sich in der Glocke nnd brachte ihren Haarpntz in

Ordnnng. Da Terz«^ sieh das Erz der Glocke zu lauter feinen Kunzein,

damit ein solcher Missbrauch kflnftig unmöglich sei: Brauns, Japan. Bfärch.

u- Sag.. 307 f. — Diebe vernnig die Glocke zu bannen. In Litauen und

Masuren kommt bisweilen der Fall vor, dass jemand um ein kurzes Glocken-

geläut bittet, weil ihm etwa ein Pfenl gestohlen ist, in dem guten Glauben,

dass der Dieb nicht von der Stelle könne, sobald die Glocke i&nte: Töppen,

Abergl. a. Masnren, 11; vgl. 59. Frischbier. Hexonspruch u. Zauberbann,

1 14. Oder man holt am Donnerstag in der Mitternacht vom Glockenturm

die Knoten von den Glockenstrüni^en und verbrennt sie: so vergeht auch

der Dieb: Töppen a. a. O., 59 f. Vgl. Treichel, Abergl. a. Westpreuss., 85,

Bei den Kutenen in der liukowinn herrscht folgender Diebsglanbe: Ward

ein Laudmanp bestohlen, so eilt er zutu Glockenturm, wäscht die Glocken
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mit Weihwasser und pntet sie mit Enobel. Hieraiif läatet er die Glocken

und ii^ überzeugt, dasa der Dieb, wenn er sieh noeb innerhalb der Doif-

grenzen befindet, sie nicht mehr flberschreiten kSnne und daher leicht su

ergreifen sei: Am Ur-Quell, II, 185 f. — Dem Bedrängten ruft die Glocke

Hilfe herbei, wie es in nordischen Balladen die Harfe thut, die der Held

in seiner Not rflhrt: Uhland, Schriften a. Geschichte d. Dichtung tu Sage,

IV, 105 ff.

Dortmund.

Die Tierwelt in der sympathetischen Tiroler

Volksinedizin.

Von Adolf F. mrler.

Di« b) iiipathieniittcl und s\ injinthotisclitu I5ain»rnrezopte werden in

Tirul noch heutzutage zieiulicli «.taik ungtnvajult. Da in inanchen Gebirgs-

gegenden kein Ai/t ist und ein solcher oft stundenweit über hohe Joch-

übergüiige geholt werden mflsste, war ilas Volk von je her zur Selbstliilf«!

gezwungen oder vertraute sich Quacksalbern und „Viehdoktoren" an. Dan»

der Aberglaube auch die Volksmedizin in hervorragender Weise beherrscht,

geht schon aus der treuen Anhänglichkeit der Tiroler an das Althergebrachte

hervor. Die flbernatfirliche Kraft, welche man gewissen Tieren, Pflansen

und Mineralien zuschrieb und teilweise noch zuschreibt, finden in der

Volksmedizin ihren klaren Ausdruck.

In den folgenden Zeilen versuchte ich, die Beziehungen der „Sympathie**

— wie die Bauern selbst ihre Ileilknnst bezeichnen — zur Tierwelt zu

beleuchten und habe die einzelnen Gruppen der Sympathieroittel der

bessern Übersichtlichkeit halber nach denjenigen Tierformen geordnet, in

welchen sie eine hervorragende Bolle spielen.

I* Säugetiere.

Hauskatze.

Legt man Katzenohren auf Wauden oder tieschwüre, so heilen sie

rasch zu.

Kin Katzenher/, dem Jagdhund zu fressen gegeben, bewirkt, class er

beim Jäger bleibt.

Wer «las Herz einer ganz schwarzen Katze, das in Milch von einer

ganz. >cli\vaiiien Kuh gesotten wurde, bei sich trägt, kann sich unsichtbar

macheu und ist kugelfest.
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'Ein bawfthrtM Mittel gegen den Stein iat KatBenleber, die man zu-

Pulrer gebrannt «{nniromt.

KaUsenblut ist gut gegen die fallende Sucht.

Eine treffliche Salbe gegen allerhand Schäden giebt Eatxenschmalz,

Daehaachmak und das Sehmais einer alten Oeiaa mit ungefthr einem Löffel

voll Wermut wohl durcheinander gerOhrt, bis das ganze dick wird.

Eatsenkot, den man in einem Sftcklein mittels eine« roten FwWns um
den HalB hfingt« heilt das Quartanfieber.

Wildkatze,

Gegen die Ejnlfpsio ist fol'j^endps Mittel in seiner Wirkung unüber-

troffen: Man schmiert dem Kranken, je uaclidnin t^r männlichen oder

weiblichen Oesrhlechtes ist. das Schmalz einer miiimlic hcn. bo7,w. weib-

liehen Wildkatze mit einer Kabcufeder oder dem üoldiinger etwa« erwärmt

auf den Nabel.

Hund.

Wenn ein Kind von einer Hexe «angeblasen" wurde und nun krank

daroioder liegt, so selmeido die Mutter nach den» Nachtessen drei dünne

Scheiblein Tom Brotlaibe herunter, stecke d.'is Messer ilurch die drei

Stücklein und lege es so unter den Rücken des Kindes. Wenn letzteres

wirklich „angeblasen" worden ist, wird das Messer am folgenden Tage in

der Früh ganz rostig sein. In diesem Falle zieht man das Messer aus

dem Brot, bestreicht die Stflcklein mit etwas Butter und giebt sie einem

echwarzen Hunde zu fressen. Dem Kin<l<' aber le<;t man ein altes Hemdlein

an. zieht es nach drei Tagen und drei Nächten wieder aus und vergräbt

es vor Sonnenaufgang unter einer llollerstaude.

Hat jemand das Unglück, von einem tollen Hunde gebissen zu werden,

so lege man iliiii Ilaare von flf^mselben tollen Hunde auf die Wunde und

bade ihn wahrend ih r Krankheit mehrmals in fiiessendem Wasser.

Um einen Itellcnden Hund sofort /um Schweigen zu lirinu^Mi. halte

man ihm das Iferz eines s( liwarzeu Hundes, in das mau eiueu Hundszahn

gesterkt hat. mit der link<'n Hand vor

Gegen das Schwinden bei und liOuteu giebt mau gedörrte und

KU l*ulver gestusseiie rechte Hundshoden ein.

Gegen <Ihs Gliedwasser brenue mau Huud»kuücheu zu Pulver uud

streue es darauf.

Kin vorzügliches liezept gegen den dürren Krind ist folgendes:

1 Lot Hundsschmalz, 1 Lot ausgebrannten Speck, I Lot Schweineschmalz,

1 Lot Lorbeerül, 1 Lut llauswurzsaft imd 1 Loth Schwefel, zerlass langsatn

auf einem Feuer, stelle das Ptänulein daun weg und rühre so lauge, bis

die Salbe kalt geworden ist.

Gegen die Bruststreuge (.Uthma) der Pferde mische weissen Huudskot

mit Httuföl und salbe dem Pferde damit die Brust.
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1 Lot Hundskot za Pulyer j^'estossen und iu einem Löffel eingenommen,

hellt Halegetchwflre.

Gegen die Bräune nimm weissen Hundskot, Brnnntwein, Pfefferpulver,

Honig und Eanig. Diese „Stuck** alle durekeinander temperiert und dem
Kranken eingegeben, helfen gewiss.

Wolf.

Damit ein Pferd bei starken Kitten nicht einlüde, hänge man ihm

einen Wolfszahn an den Hills.

Sonnenwende im Zeichen des L5wen gepflfickt. bewirkt, wenn man

sie in ein Lorbeerblatt einwickelt und einen Wolfszalni dazu le^^t. Liebe

und Zunoigun«^ zu dem, der sie bei sii b träüt. AN'enn jeiuandeui etwas

gestohlen worden ist, lege man diesen Talisman nachtjj unter sein Kopf-

kissen und es wird ihm der Dieb im Traume erscheinen.

Gegen Kolik hilft das Tragen eines Gflrtels von Hirschhaut, in welchen

Wolftkot eingenäht ist.

Bin anderes Mittel gegen Kolik ist folgendes: Man hängt sieb ein

Beinlein, das man im Wolfskot gefunden hat, an einem roten Faden um
den Hals Der Faden muss aber yon der Wolle eines Schafes gesponnen

sein, das von einem Wolfe zerrissen wurde.

Wiesel.

Das Fell eines Wiesel ist ein vurzü^liclier '^ralisman ;xp<^pn bösp A>\-

wüiisc buiigen und „Vermeinuiigen'*. Oft kann es einem jnissieren, dass

man nach Betläuten irijend einer Hexe begegnet und dann mit über und

über geschwollenem Kopfe ht-iui kommt. Da iiilft nun auch wieder der

Wieselbalg und heilt die Geschwulst über Xadit.

Wiestlblut ist gut gegen die fallende Sucht.

Reisst man einem lebenden Wiesel das Merz aus und isst dasselbe

uoch zuckend, so kann nnin in die Zukmift schauen.

Bär.

Wenn du den Grind „lindlich ohne Ausziehen der Steften" heilen

willst, so nimm von einem Bären die „Blater^ (Blasp) und das Fett vom

„Mitth I' n schneide es klein, thu's in das Wasser in der Blater un«l

hänge das Ganze im „Räch** (Rauchfaug) auf. Dort lass es sieben Tag«»

hängen, so wird's zu einer Salbe und diese ist gut für den Grind.

Dachs.

Hat ein Pferd verkürzte Adern (Hüftgelenksentzündnng), so nimm
Daehsscrhmalz, Baumöl und Hundsschmak, zerlass es unter einander and

schmiere sie damit ein.

Fled ernia u >.

AU .Mittel tjeijou den Schlaf trai;e das ll. iz ein- i Fledermaus bei dir,

dann wirst du auch bei langem Nachtwachen nicht sciiUifrig.
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Das Hör?: uik! die Leber einer FledermauB beim Kugelgiessen zum

Blei gegeben, bewirken, dass man mit diesea Kugeln sein Ziel nie verfehlt.

' Maalwarf.

Ist einem das Haupthaar ausgefallen, so brenne man einen Maulwurf

in einem neuen Tiegel xu Pulver, bestreiche den Haarboden mit Honig

und streue dann das PnlTer darauf.

Sieh die Ffthigkeit vu erwerben, Krebsbenlen, ehe sie aufbreohen,

durch blosses Berfihren mit der Huid su heilen, braucht man bloss einen

lebenden Maulwnrf so lange fest ii\ der Hand so halten, bis er krepiert.

Mit Maulwnrfsblut ein sehwindendes Glied eingerieben, heilt dasselbe

ollstandig.

Wer einen Bruch hat, nehnie Mauhvurfsleber, dörre dieselbe, stosse

sie zu Pulver nnd nehme sie dann ein oder trinke sie in ^utem Wein.

Das Herz eines Maulwurfs in Schöllkraut eingewickelt bei sich ge*

tragen, verleiht übermenschliche Stärke.

Eichbftrnehen.

Gut gegen den Schwindel ist der pulverisierte Rot eines roten Eioh-

liömchens, wenn man ihn in der Prflhe in Wein oder Wasser einnimmt.

Alpen-Murmeltier.

Murmeltiorschmalz liefert im Verein mit Hirsclumsohlitt und unge-

waschener Butter, nnchilcm man alles am Feuer erhitzt und durcheinander

gerfihrt hat, eine herrliche „Gädersalben'' (Sehnensalbe).

Hase.

Ab bewfthrtes Mittel gegen den Harnstein brenne einen Hasen in

einem neuen Hafen au Pulver, stftube es durch ein enges Sieb und gieb

dem Kranken davon etwa eines Galden schwer in Wein zu trinken oder

in Honig zu essen und zwar abends und morgens.

Ein Hasenbalg mit der V>ehaarten Seite auf ein entxundenes Auge

^legt, zieht die Hitze binnen kurzem aus.

Alle vier Beine eines Hasen zu Pulver gebrannt, bilden ein sehr heil-

aames Mittel gegen flüssige Schäden.

Einen Bruch zu heilen, giebt man dem Patieoteu von uugef{lhr ge-

fundene Hasenhaare zu essen.

Oegen die rote Ruhr trankt man ein rotwollenos Tuch stark mit dem

Blute eines Hasen, wHctipr im März anschössen wurde und lässt es trocknen.

Hierauf legt man ein Siückleiu davon in roten Wein und lässt denselben

den Krankoii trinkon.

Kann jcinan'l des Naclits keinen Schlaf tindfii. so loire man ihm zwei

Hasenohren, aber olmt« il:iss or es mnrkt. nntfi- das Kopfkissen.

Wenn einer den Harn nicht halten kann, so trinke er Haseuhirn in

W ein.
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Gegen die fallende Sucht aiiui)» Haaenleber zu kleinen Stückleiu ^v-

schoitten, wohl geröstet, hernach in einem Mörser zu Pulver gestosseu uiiil

mit l Lot 'Weissen Zacker, 1 Lot lugwer und 1 Lot ^Nägelein, alles

pulverisiert Termiselit Man darf aber dem Knmkeii nur Vt Auf einmal

^ in Wein zu trinken geben.

Wenn die Kfibe nicht „aufiiehmen^ wollen, so slosse gedörrte Haseu-

galle stt Pulver und reibe das Yieh damit ein.

Um das verlorene Gehör wieder herzustellen, Iftsst man vier verschiedene

Gallen, nämlich die eines Hasen, eines Raben, einer Forelle und eines

Aals, nachdem man etwas Branntwein zugesetzt hat, in einem neu glasierten

Hafen ungefähr eine Minute lang am Feuer -kochen. Darauf laset man
dae Gemisch wieder erkalten und trfiufelt zwei bis drei Tropfen in das

taube Ohr.

Das Fell eines weissen Schneehasen (Lepus variabilis), welcher im

März an einem Freitag geschossen wurde, einem Kranken, der den Botlauf

hat, auf die entzundene Stelle gelegt, heUt die Krankheit. Statt des Hasen-

balges that*s auch ein StQck roten Tuches, welches in das Blut eines Hasen,

der am 1. März geschossen wurde, getaucht worden ist

Pferd.

Hat ein l't'enl ein Geschwür, das aufjaresebnittcn werden niiissfc. so

trögt nachstehendes Mittel nicht weni«? zur Heilung bei: Man reisst iJein

Pferde einige Haare im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes iin«l «ifs

heil. Geistes vom Schöpfe aus, schreitet dann um daa Pferd herum und

reisst ihm auch etliche Haare vom „Krat" aus, gleichfalls im Naim ii der

heil. Dreifalti]y;keit. Nachdem man darauf den Ruiuli^aiiL: noch einmal

vorgenommen hau zieht man ilmi Haare aus dem iSch\scifc aus. betet «Irei

Vaterunser, drei Ave-Maria und dc'ii Glauben, verlässt den Stall, Ixdirt in

©inen Birnbaum ein Loch, schiebt die Haart- hinein und schlägt cim-ii

Zapfen darauf.

Fein gestossene und zu Pulver gebrannte Kossbeiuer sind gut gegen

alle Wflrmer im Leibe der Pferde. Sitot aber der Wurtn an der Naä(%

dann brenne den „Butzen** mit einem heissen Eisen durch und reibe dieses

Rossbeinpulver, vermengt mit Grfinspann, hinein oder binde ihm ein

Rossbein um den Hals, so geht der Wurm zu Grunde.

Drei Hände voll „Rossmunggen'' (Pferdekot) di>m Vieh eingegeben

ist auch gut gegen die Wärmer.

Die Stärke eines Pferdes sich anzueignen: Drei Tage nach Neumond
pflanze man schwarze Eberwurz in eine reichlich mit dem Samen eines

Hengstes untermischte Erde. Drei Tage vor dem nächsten Neumond dürrt

man die Wurzel, stösst sie zu Pulver und nimmt dasselbe ein. Sobald

man davon genosseu hat, wird einem Pferde seine Kraft genommen und

dem Menschen eingepflanzt.
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VAn bewährt«?« „Stuck" irf^J?«»!» verkürzte AdtTii sind wdIiI zeratosseiie

KruUfwittViecrfii, die man ui Koii«it»ciiitiui2. Uutter uud Huiidsschmalz, bi»

sie brauu wt'iJuu, ^ustussen liat.

Allerlei Hexerei zu verhflten, reiss einem Fiilkii ein Härleiu aus dum

Schwanz und hänge dies im Raiichfang auf. Gleich kommt die Hexe und

bittet, mau möge ihr etwas leihen; du darfst ihr aber beileibe nicht will-

fahren.

Mittel gegen Oberbeine: Nachdem man ein Pferd mit lauter Hafer

gefattert, Iftast man das Waaaer, das dem Pferd beim daranffolgenden

Tränken, sobald es das Maal ans dem Wasser sieht, heruntertrftufelt, in

eine saubere Schüssel rinnen. Dieses Wasser seicht man darauf darcb ein

Tfichlein und giebt dem Patienten davon einige Löffel yoll ein*

Der aus frischem Pferdemist ausgepresste Saft ist gut gegen allerhand

Krankheiten, besonders die Gelbsucht.

Ksel.

Gegen Ohurnaciitsanlälle trägt man am linken Arm einen Ohrysoliten,

in den man ein Löchleiu gebohrt und dasselbe mit Eselshaar gefüllt hatte.

Bind.

Um das Vieh das ganae Jahr gesund zn erhalten, schiebe jedem Stück,

wenn du es im Frühjahr das erstemal austreibst, ein wenig gesalzenes

Rindfleisch in den Hals und lass es das Yieh schlucken.

Gegen die AugenrOte nimm rohes Kalbfleisch au feinen Plättchen

geschnitten und lege es auf das kranke Ange. Man mnss aber die

Scheibchen tagsüber mehrmals erneuern.

Auf alte and neue Schäden lege ein Pflaster von Rindsmark ans den

Schienbeinen, neues Wachs, Hirschunscblitt, Harz, Myrrhen und Butter

Ton jedem gleichviel durcheinander geroengt, dann streue Weihrauch

darunter.

Gegen die Dürrsucht (Abzehrung) rHste frische Kalhlunge und Leber,

giesse «la» abfliessende Was»er in eine Schule und trinke es morgens und

abends. Plättest du auch die Dürrsucht schon ein ganzes Jahr, so würdest

du doch durch dieses Wasser gesund werden.

Gegen diis „Ferch* (Diarrhöe) legt man einen glühend gemachten

Stahl in kuhwarme Milch, so dass dieselbe heiss wird, und trinkt sie so

warm als man kann.

Zu einer ^Brennsalbe"* nitnm süssen Milchralim und siede ihn so lange,

bis Schmalz daraus wird. Dieses Schmalz streich dann auf die Hvand-

wunde. Auch Kuhkot, er sei warm oder kalt (der warme ist besser) auf

Brandwunden g(degt, heilt sie V(»m Grund ans.

In V^orarlberg ist dieshe/.figlicli ein S|»ruch bokuuut:

Hoal.i, hoala K<il!i1i-dreck,

Moan am Moarge ist alls aweck!
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Ein bewährtes Mittel ;:^ogr>n Hie Überfall.' tlcs Viclis ist folgendes:

SteiiiÖl, Bauini'l und das „niarkkrfifti^c'' Pulver (jedes um 4 Kroiizt-r) iu

einem Hafen voll saurer Mil« h angerührt, schütte dem überg;illij:''n Vieh

des Morgens zwei Stunden nach dem Füttern ein kleines Häfelein voll

zum linken Nasenloch hinein.

Wenn ein Pferd nicht stallen (luinu']i) kann. Insst man Rindschmalz

in gutem Wein heiss werden und wäscht dem rferdo das ^( It sciiröt" damit,

60 warm, als man es an der Hand gerade noch erleiden kann.

„Mayenbutter, Kemetruess* (Kaminruss) durcheinander gemischt, ist

„guet fir dem Grind Ticb und Leuthen", behauptet ein sympathetischer

Bauemdoktor au« dem Wippthale. Derselbe »Doktor* schreibt Aber das

Knbdreckwasser: „Das Kiedreck Wasser ist guet fir die haise Gleachwnlst

oder Geschwer» das kielt und seitiget, ist aach guet fir die St. Autoni blag,

die leschet es**.

Gegen die Strupfen*) der Pferde siede Eicheln in Ruhurin und binde

es dem Pferd auf die Strupfen, so heisa du es erleiden kannst.

Will man bewirken, dass eine Kuh ein Kuhkalb und kein Stierkalb,

gebirt, braucht man nur ihre Reinigung, wenn sie kftlbert, anfsufangen

und sie unter einem Apfelbaum ansauschatten.

Schaf.

Den Brand zu löschen, nimm Wolle von oinom jungen schwarzen

Widder, dor norh nie j:jpsrhorfn wordfu if^t. zt'rsclmt'idc si(» klein, gieb

Präntlsohmal/. da/u und lass es untereiuaudei* zergehou. Dann schmiere

die brainlim' Korperstelle damit ein.

Wem die Ohreu nverwaehsen'^ sind, dor nehme Widdergalle und träufle

sie hinein.

Um sich kugelfest /n machen, muss tnan während der Christinette tou

einein Brote essen, das während der Mette gebacken wurde un<l /.war mit

dem Blute eines Schafes, das während der Mette geschlachtet wurden.

Die Jäger nennen dies da» Lammlbrot, und manche glauben heutzutage

noch an seine Wunderkraft.

Hat eine verheerende Seuche in der S( liai in-rdo eingerissen, so gieb

d< u kranken Schafen Milch vou ihren gesumien Kameraden mit Wasser

verdiinnt zu trinken.

Auf einen Kropf soll man Schafunschlitt, gepulverte Hauswurz und

Butterschmalz, jedes gleichviel und gut Tennengt auflegen, das macht ihn

sicherlich schwinden.

Brennschaden zu heilen, bedient man sich folgender Salbe: Schafmist,

grflne Kranebittbeeren, die innere Rinde vom Hollerstraueh und unge-

waschene Butter werden tflchtig durcheinander geetossen und gesotten und

nachdem die Halbe kalt geworden ist, aufgelegt.

1) Lästiges Jucken an deu Knüchein dor Pferde.
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Ziege.

ZiegeDgalle auf Kreb88chid<fii geatrichen, heilt dieselben in kflrseater

Zeit

Wer des Nachts ins Bott ^bruiizf*, brenne eino Geiaablater zu Pulver

und nehmp es vor dem Schlafengehen ein.

Gegen die rote Rnhr giebt man dem Krauken abends und morgens

frisch gemolkene, noch warme Geissmilch zu trinken; das heilt die an-

gegriffenen Gedärme und lüacht den Durst.

Eine gute Salbe gegen die „Räuden": Nimm Geissmildi und Alaut-

wurzen, 7i l*fund, um 1 Kreuzer Alaun iiikI um 1 Kreuzer kliün geriebenen

Schwefel. Das siede alles in der Geissniiich und schmiere dich dann damit

ein, wo du räudig bist.

Alle Geschwulst von Wunden zu vt>rtroibon. niiniiit man „Haj^omlorn-

raies^ mi<l liochi anton, siede alles in Geissmilch und lege es mit eiuem

blauen, wollenen iluder über.

Übny:en Stulilgaug zu stellen, trinkt man Milch, iu der Ueissfett ge-

sotten wurden it»t.

Wenn einem Pferd der Kamm gbs( liwart, nimm „Boi kKiiislft" (l'u-

schlitt), Honig und Leinrd, jedes gleichviel, zerlasü »s uutereiuander,

heraucli kühle es ab und bestreiche das Pferd mit der Salbe alle Tage

zweimal; das lioilt ^fast".

üeissbutter und Safran untereinander vermischt, geben eine treffliche

Salbe gegen den Hotlauf.

Kuhmist in verlassener Geissbutter geröstet, ist eines der besten Mittel

gegen die (Jicht.

Boekstalg mit Honig zu gleichen Teilen yermischt und lauwarm über

die Warzen gelegt, vertreibt dieselben.

Gemse.

Hauche GemsenjAger trugen früher als Mittel gegen den Schwindel

einen Ring aus einer Oemsenklane am Finger.

Grosse Wnuderkraft schrieb man in Tirol den sogenannten «Qems-

kugeln** zu. Im Magen der Gemsen findet man n&mlich nicht selten kleine

Kugeln aus zusammengeballten Pflanzenfuem, Haaren und Wolle, die oft

einen aromatischen Geruch besitzen. Mit diesen Gemskugeln kann man
sich Bchnssfest machen und verliert jeden Schwindel.

Als unftbertooffenes Mittel gegen Grimmen bindet man sich eine

Gomskugel auf den Bauch. In der Frühe ein wenig verschluckt, schützt

gegen Pest nnd „Termeinung*^. Trinkt man ein Qu&ntchen davon in gutem

Wein und läuft darauf so stark als man kann, so dass nnin in tüchtigen

Sohweiss gorftt. wird man von Stunde an so achnellfflaatg, dass einem kaum
ein Pferd im Laufe folgen kann.
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Die Goraskug»*! muss nhvr. um wirksam zu >riii, in der ^Dreissgen":

also in d^r Zeit von Maria 1 Iniiiuelfahrt bid Maria Ueburt, erbeutet werden

und von oiiKT (lemsf staiimn-n. die sich auf den wildesten und unzn<^än?-

lichsten Schrofen aufhielt: Utjiu nur «lort gedeihen jene seltenen Kräuter,

die der Geniskugel eine solche Wunderkiutt verlfihtMi.

Vermischt man Fäserchen von solchen Geniskugeln mit dein Blei,

womit muu Kugeln gicsst, so verfehlen diese, besonders auf der Genisjagd,

nie ihr Ziel.

Hier und da bat man auch im Munde der Gemaen ein ovales, schwarzes

ätemchen gefunden. Wenn man ero «olches bei sich trägt, kann nun
duToh die dicksten Mauern sehen oder» sie, wie andere glauben, sogar un-

gehindert durchschreiten.

Die armen Seelen haben dem Brugger, einem berflhmten Weisskdnstler

im Zillerthale, als er in der Hippacher Kirche bei der Christmette seine

Andacht rerrichtete, ein solches Steinchen gegeben. Da er aber dessen

Zauberkraft nicht kannte, hSngte er dasselbe einer Katze an den Hals.

Diese schlfipfte nun zum namenlosen Staunen Brnggers ungehindert durch

alle Wände nnd konnte nicht mehr eingefangen Verden. (Sieh Ddrler,

Sagen aus Innsbrncks Umgebung, Innsbruck, Wagner, 3. 107.)

Gemsblut frisch und warm getrunken macht schwindelfrei.

' Auf -weiten Fusstouren schmieren sich die Alpler ihre Schuhe innen

mit Gamsinlet ein.

Reh.

Kine sichere Biutstellunir: Man siüdi- Ilaaro eines lu lit'?*, das in der

„Dreissgen" i2:<'<icho.s«en wunli' und binde si#> nl»er den Schaden.

Kin aTiil«'i> s Mitti l i»t folgendes: Niiuiu weissen Vitriol, erhitze ihn

in einenj ris»'rn< n ].i>ffel bis er sclunilzt, dann gieb das liehbaar hinein

und lege das Ganze warm auf die Wunde.

Hirsch.

Gegen Überbeine giebt es kein besseres Mittel, als wenn man eine

Bfiehsenkugel, mit der ein Hirsch geschossen wurde, breit hämmert, die-

selbe dann auf dem Oberbein befestigt und sie während des Tages einige-

male fest auf das Oberbein presst

Bindet man einen Gfirtel Ton der Haut eines Hirsches, der zwischen

zwei Frauentagen') geschossen wurde, einer gebärenden Frau um den

Leib, so wird ihr die Geburt dadurch sehr erleichtert. Man kann ihr

auch zu Pulver gestossene Hirscbgalle in Wein oder Wasser zu trinken

geben, es hilft auch.

Ein gutes Pflaster zu machen, nimm liirschunschlitt und Wachs, beides

gleicbTiel, siede es untereinander, setze es dann vom Feuer weg und gieb,

1) ZwücbcD Marii Himmelfabri (15. Aug.) und Maria Geburt (8. Sept.).
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so])al(l 08 einigt'rinasscT! abgokühlt ist. das Ciulbt« von einem Ei Uazu.

Das 1-: fiir viele SchrKh^n eine crnr hoilkriiftiure Salbe.

lim»' vorzugliche Salhe, wcmi ein Kimi vcriit xt wurde : Mische folgende

J^tru k«' tüchtig untereinaiulor ; liirschunschlitU bittere« Mandelöl, Rosenessig

und gepulverten Hafi'rkflmmel, alles ungefähr srleiehviel. Dies streiche

«uf ein blauo.s Papier und leg's dem Kinde über <lcii Magen.

Willst du Vieh und Leuten die Würmer vertreiben, so feile etwas

Hirschhorn zu Pulver und gieb's dem Vieh mit Sa!'/ veriMis( lit yai lecken,

den Leuten aber in Milch gesotten, so wann man es erleiden kann, zu

trinkeu. Ein anderes Mittel wäre folgendes: Geschabtes Hirschhorn, Kreide.

Knoblauch und Erde von der Schwelle der Stubenthüre stosse man wohl

dnrcheinander und gebe es, nachdem man ein wenig guten Essig dazu

geschattet, dem Vieh ein.

Hirschhorn zu Pulver gebrannt iu einem Tflchlein auf wackelnde

Z&hne gelegt, festigt sie und nimmt die Schmenan.

Wenn eine Frau ihre Henstroation an stark hat, nimm Hirachhorn,

schabe es klein oder brenne ea Palyer und mische Nesselsamen darunter.

Aber nimm von dem Hirsobhompnlver nicht jcu ziel, damit es die Blutung

nicht au fast stellt

Zahmes Schwein.

Mittel gegen Krankheiten aller Art: Man koche ein Stfiek Schweine-

fleisch im Urin des Kranken, bis er eingekocht ist Giesse alsdann frischen

Urin dazu, lasse ihn abermals einkochen und wiederhole es noch einmal.

Dieses Fleisch giebt man dann einer hungerigen Sau au fressen, so ist

dem Kranken geholfen.

Gegen den Grind brenne das Schmals aus den Schwarten der Schweins-

backen, wasche dem Patienten den Kopf mit Lorbeerlauge und salbe ihn

donn mit diesem Schmalz.

Wer sich einen Dorn oder Schiefer eingezogen hat, der nehme das

Mark aus den grossen Schweinssfthnen und binde es auf die schmerzende

Stelle. Dies zieht den Fremdkörper binnen kurzem aus.

Wenn einem die FQsse auf weiten Fusstouren aufschwellen und zu

«chmenen beginnen, so stecke man sie in Bchweinsblasen und ziehe darüber

die Socken und Schuhe an.

Gegen die Wolken in den Augen nimm Ferkcheugalle und streiche

sie in die Augen.

Eine Grindsalbe: Man nehme einen Vierling Schweineschmalz, schneide

Meisterwurz darein und siede sie wohl in diesem Schmalz. Dann seihe

dasselbe und rfihre ein wenig Eidotteröl darunter. Digitized by Google
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Ha«t dtt einen Husten und bemerkst du, d«ss derselbe Ton den Nieren

ausgebt, so lass Speck nnd Knoblauch untereinander zergeliMi und schmiere

es warm um die Weichen, wo die Nieren ihren Sitz haben.

Warzen bestreiche man bei abnehmendem Hond mit fHschem Speck

und Tergrabe ihn darauf in der Erde. Sobald derselbe verfault ist, sind

aueh die Warzen wie weggeblasen.

Wenn ein Roes futterreh') ist, so schiebe ihm Speck und Seife in

den After.

Es giebt auch ein einfaches Mittel, zu erfahren, ob ein Patient seiner

Krankheit erliegen werde oder nicht. Man reibt nämlich dem Kranken
mit einem Stficklein Speck die Fusssohle und wirft es darauf einem Hunde
Tor. Frisst derselbe den Speck, so wird der Kranke wieder genesen, fiisst

er ihn aber nicht, so ist dies ein sicheres Zeichen des nahen Todes.

Hat ein Pferd einen Wurm im Ohr, lass frischen Speck in einem

(lemiscl) von Essig und Wein eine ganz kurze Zeit lang sieden, hebe das

PßUinleio dann vom Feuer weg und lass die Arznei wieder kalt oder

wenigstens lau werden; dann giesse sie dem l'fcrd in ilic Ohren.

Bestreicht man einem Schlafenden die Schlftfeu mit Saumiicb, so

wacht er drei Tage nicht mehr auf.

Wenn einem der „Zagl" weh thut oder Löcher hat, die faulen wollen,

der nfhnH' „dürren Saudreck", machf ilm zu Pulver und streue es darauf.

Hast du ein Uberbein, so schneide die Kaut über demselben auf uud

binde Schweinekot und Weizenmehl darüber.

Wildschwein.

Wenn einem Mädchen die Brfiste allzu gross werden, streiche man
mit dem rechten Hoden eines Ebers (Iber die linke Brust und mit dem
linken Eberhoden Aber die rechte Brust des Mtdehens, so gehen die BrQste

wieder auf ihre normale Grdsse zurück.

(Fortsetran; folgt)

Hansger&tinscliriften ans Meder-Österreich.

Gessmmelt von Dr. Hans Scbnkowiti.

I. Auf ätttbengeräteo.

Der Todt sein Pfeil abschiessen will

GOTT geb, dass er verfehl das Zyl. (Bauomtisrh I78 >. Zwerndorf. Eingelegte

Gruphitplattc. Monogramme H. & F. ^)

r rili-ylcrsteit; vgl. Schmcllor, B. Wb., 2, 80. 81.

2) ich erwähne an der Stelle auch den historisch denkwürdigen Tisch zu Wh gram
im Marchfclde (UGO), au dem Kaiser Napulcou im Ncuucrjahre gespeist haben soll.
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Rerr Jesus sey Unser Gasst

Hey dyser ünsrer Rasst (Gmieindelisch, 18. Jahrli. Mistelbach.)

Mein Jesu, segne dyse deine Gaben»

Die wir aus deiner Vaterhand empfangen haben. (Speisetisch. Oberhollabrunn.)

Hult Mass! 1804. (Gesindetisch. Gars a. Ii. £ingel^;ter Flschbeinschmnck.)

Ziehn Khlcut un^Heich

^\'crn s' nit reich. (Tisch a. d. Beginne des Jahrb. Krems a. D.)

Jesu in der Witt,

Maria zur Recht,

Josephns znr Link,

Folgt ihrem Wink. Amen.*)

Für die Schlimmen,

Die im Unrat schwimmen.

Eine Hand wäscht die andro

Und alle zwei erst das Gesicht.

(Kindertischcben.*) Oberhollabrnnn.)

(Kindertiach. Frottee im Marchfeld.)

(Waschtisch. Floridsdorr b. W.
Reicher Rerbschnittschinuck*}.)

Ich mag uit mehr alieine schluffen,

Sit mich thnt meine Liebst angaffen. (Ehebett 1804. Rogendorf. «Himmel** mit

reichem Fhanlasieblnmenschmuck.)

8t- Barbara, Himelische Braut!

Leib nnd Sod sein Dir vertraut. (Ehebett. Um 1800. Zistersdorf. Das Bild

dtr Stprbepatronin im Strahlenkranz. Darüber die Baohstaben W. M.)

GOTfES \^ ill soy Unser Zyel,

Weilen ER uns das Besste wyl. (Burschenbctt, 1746. Stillfried u. M.)

Wachet und Betet

Euere Seelen rettet! Anno I80G. (Gesindebett Altenmarkt a. T. Zwei Herzen

Ton einem Ährenkranze umgeben. Drinnen die Monogramme B. R.)

Mflh and Arbeit, Angst und Soigen

Sind mein FrOhatiek jeden Moiigen. (Gesellenbett. Scbwochat Emblem: Ein

Zahnrad, durchquert Ton einer Qeissel.)

Wer h;it, der bohalt*

Dil« Lieb ist kalt —
Und Unglück kumel bulii.

Kiysti Wig war eine Rrypp,

Kyndel, förcht Taifel Sypp!

(Gcsellciibett. Mann ersd ort a. L.)

(Wiege, 1780. Floridsdorf b. W. Karger

Korbscbnittschmuck.)

Morr Jesu, Dir leb ich!

llerv Jesu. Dir HWvh irh!

Dein bin und bleiti ich, Amuli'te').)

im Leben und Tod ich. (Wiege, Jahreszahl unleserlich. Andern. Einy;clegte

1) Erinnert an ein den n.-r*. Kindern gelautiges Abcngebct. (^Mitgeteilt Z. f. <>. V. 1897.^

2^ Die Ktii(1erti>chc bezeichnet itian Ii.liifig auch als Katzen- oder Mäusctische.

b) VkI- hierüber meiueu AulsaU „Ländliehe Kerbschnittkuobt iu Österreich" in der

ZtKchr. 1 Mr. Volksk. III, 8. 88-42.

4) Die Marchfeld-Slowaken
i

ll t^ n die Wiej?e mit Heiligen uii(nVal!f;ihrti>ililcliLa zu

tickleben. Vordem „bösiri T?lif k" i-l dir S'iiifrli'e ihmh <nn« Kctto aus den Kückeiiwirbelii

der Riogolotter geschützt. \'^\. hierzu m<'ineii Aulsulz „Hmieriimeilizin"' im .jLand". S'eglitz,

1897.

XcitMkr. «. Vanlst I. V*lk»kua4t. I»!W. ^
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>yO iSchukowitz:

Ich bin getuuiTt auf Christi Blut,

Das tsl mein Schatz und höchstes Gut. (Wiege, 18. Jahrli. Malz< n Der

'joflanimte Hoilandsname I ü S, uiiirankt Ton Koisen und Immergrün.)

Wieg und Sari^

Erst und letztes iiaus

Im Himmel seied Ihr va Haas. (Wiege. Töslan* Die 3. Versseile ist vnleserlich.

Daratellong: Der hl. Schutzengel, wie er von einem schlummernden Rinde

eine Natter abwehrt.)

>'ach der Arbeit folgt dip Kuh. Aniio 1«N. (.Ahnl -stuhl. Tu! 1 lU' r hac h. Das

Herz Jesu umilummt vom Strahlen Ivrauz; darunter ein Lorbeerzweig.)

Der Ähnl hat mich tauft

Sein Gnkel bat mich kanOk

Zu End wird um mich g^raafL (Qrossvaterstahl. Mitte des Torigen Jahrhunderts.

Zwerndorf i. M. Reicher Kerbschnittschmnck.)

I trog Di gern — —
Wirst globt von Hern. (Stuhl. Drosing.)

Komm bald wieder! (Stuhl. Angern i. M. Modem.)

Denk oft an Gott,

Hast keine Not. (Betstuhl. Zistersdorf. Emblem: Das Auge Gotte»; daruntir

A rabeskenschmuck.)

Ik'ten legi dem 'i'euirel Ketten an. (betscheniel. Hol a. M, Emblem: Ein Toten-

kopf von einer Schlange umringelt. Perlmutter-

arbeit. A. d. Beginne d. 18. Jhrh.)

Satans Knecht ward Lucifer« (Fusschemel. Ebcnthal, Schloss Reicher

Scbnitzaterat.)

Der wohl betlenkt, was wird, was war,

Der knniint niclit inclulich in Gefahr. (Wandschrank. Murchegg.)

Geduld thut enKin Cliriska not,

Ist ihm so gut whj Hiiuiiielsbrot. (Wandschrank, lÖlt>. Horn.)

Wer will lialirii ein wohlhabend Haus,

Lass Schreiber, Soldaten und Fresser darausl (Schrank im Hokokostil. Schloss

Mataen.)

Gold vergeht und Silber auch,

Der Kopf verfault und auch der Bttucb.

Ewiff bleibet stark uiul n-in

Die Tugend ganz, allein, im^il (Schmuck ksisten aus Ahornholz. Schloss Matzen.)

Sammle nicht, was Maus und Motten verzehren,

Sinn, wie Du den lieben GOTT magst ehren. (SchuuK l.schutulle.

March egg i. M. Reicher Perlmuttcrschmuck.)

Vil Weisheit stecket in Buechern,

Aber Tugent must Du dir sichern. (Bücherschrank, 1764. Orth a. D.)

Auch wenig Gut

Macht guten Mut. (Sparbüchse. Orth a, D.)

Dem Geld wird auf der Welt,

Wie Mädeln, immer nachgestellt. (Gcidtmho. Oberweiden. Zierliche EckstUcke

aus Schmiedeeisen.)
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Sargt nicht «llstisebr fllr mich,

Denk vUmehr auch an dich;

Denn All das, was du je besessen,

Werden dir einst Motten fressen. (Kleiderlruhe. Schön kirchen. Ueiohc

Ornament* Bemalung.)
Aach allsogrosse Sicherheit

Ist niemals von GeMr beAreii (Klddertrahe. Bad Pirawarth.)

Eine von diesen Ziffern

Wird dich zum Grabe liffem. (Ubrkaaten 1778. Stockcruu. Kmblcm: Der Tod
mit der Sense und der Sanduhr.)

Di'^ Zeit fli.'ht und (ioTT dich sieht! (übrkasten. DUrnkrut. Modem.)

^\'t'nn Ks Draiissun fryrct

iltimiun (irosü-Hanns regyret. 1770. (Kachelofen. Nou-Ijcng bach.j

Jai Winier ist er ein guter Mann,

Im Sommer aber schaut ihn niemand an. (Kachelofen. Ltlienfeld.)

Eltern erueben die Töchter —
Und Nachbarn rerbeiraleo sie. (Ofenbank^Wand. Tnlln a. D.)

Der Winter ist ein Grobian, Bin fi«andlicher Herr —
Er treibt die Weiber zu Ofen an. Bin hurtig Gesind.

Ein Löffel erhalten and das Haas verthnn ist Narrenwerk.

Almosen geben armet nicht, Brini^t Du ins Baus nichta herein,

Kirchen gehen süumet nicht. findest Da auch nichts darein.

Wii^ljen schmieren hindert nicht A Haus ohne Weib
Und Unrecht Gut, das faselt nicht! A Latcrn ohne Ijcucht.

(bümllichu Sprüche auf den Waiidschutz-Brettcni rin^ um iKn Ofen.

Zwerndorf i. M.)

Drinnen lauert der Tnifl. (Iland8picjj;el a. d. 18. Jährt Oampoldakirchen.
Kerbschnittscbmuck.)

Trau nicht l)eiiu>r Si-hön!

Oiaub's, Sii) wird vergchn. (Toilettspiegel. 1845. Tulln. Perlniuitotvmln^'en.

Das Bild der hl. Agatha unter Ulas.)

Ich lieb, was schön ist,

Wenn's auch nicht mein ist,

Wenn's auch nicht mein werden kann,

.80 bab ich eine Freude d ran. (Im Giebel eines Wandspiegels. Modern.

Baden b. W.)

<ilückliuh, wer das ist: liuuer und Christ. (Spiegel. Mailberg.)

Darhinler stecket ein geheime Sach,

Wer disa errat, der gwint den Schach. (Schachspiel a. d. vorigen Jahrhundert.

SchloBshof.)
^ständi^'^ ist das Gltii.ki.'.s8piel

GIlicIuv IL' d.ii Wetter i tu April. 1752. (Würleikiisscttc. Tulln. Messingverzicrung.)

<jott ist mein Herr und Scliöpfer,

ich bin der Thon ond er ist der Töpfer. (Schnupftabakdose, 1824. In meinem
Besitie.)

Oreif nein

Zwick ein

Osund sein. (Schnupliabukilosc aus Luiiieiihül/. l in iöüü. Gäuserndorf.

Eingelegte Hciligenbildchen.)
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Wohl bekomms! (Tabskdose. Hfidling b. W. Emblem: Gewehr and Sibel

gekrenzi)*)

Lycht i«t Gotas Gap. (Zanderbachse d. 17. Jahth. Wr. Nenstadt, Hnsenm.)

*8 Lichi springt aus dem Feaer

Und d* Lieb hopft aos'n Bene. (ZonderbOchse. Ollertdorf i. M. Modem.)

Erat verdinn,

Dann beginnt (Pfeifenatänder mit Mosehelaiernt Biaamberg.)

So lang mir noeh der Tabak scbmecktt

Laiat mich der Tod gwiss nngeneckt (Preifenkopf. Rornenbarg.)

Hengott Sakni — Wieder laar. (Pfeifenkopf. Mannersdorf a. M. Modem.)

Wer dieh gar nicht brancbt

Und nicht sKinillirh tcbmancht:

Ist das Maal nirlit wert

Weil die Natur vorkehrt

Und die Gaben, die Dich zieren,

Niemals will probieren. (Tabaktopf. Stammersdorf. Modem.)

Die Leui heissen s Rauchen ein Laster,

Das gilt aber nicht anch rom Knaster. (Tabakbentel. Still fried a. M.)

Knecht bleibt Knecht! Halt Dich oder ich tret Dich!

Herr ist Herr! (Schahentkleider [„Stiefelhand*']. Königstetten.)

Willst nit hörn,

Masst halt fliln! (Kniescheit Ulrichskirchen.)

Tran nicht disem nnd nicht dem.

Willst Da tränen, so schau wem. (Uaupttnun. 1772. G. Rassbach.)

Wenn die Henne nicht sowohl sefaarrfrt wie der Btim,

So kann die Hanshaltang nicht besten. (Mitteltram. Zwerndorf. Reicher

Kerhschnittschmnck.)

Eins ^eht 'nein — 's andere 'nans,

Jcds ist erst im Himmel Hans. (Stuhonimm. ImM. Foldsherg:.

Hausmarke: Ueckenkreuz.ji

Der lierr uiuss st'lber acyn lier Knecht,

Will er im Haose finden Recht
Die Praa muss selber sey^n die Magd,

Will sie im Hause schaffen Rat (Tntm mit reicher Bemalang. Zistersdorf.)

Die alles tudeln und begaffen,

Sind rechte Maulaffen. (Trsm a. d. Anfange d. Jabrh. Trum an.)

Gottes Aug Auf Alle Schaut 1816. (Mitteltram. r. oit r h rf St. Florian

ausgegrundft. Freundschntlssymbole.)

Ave Maria gratia picna! Anno D. MDCCXi. (Mittellrum. Mutzen. KricUer

Kerbijchnittschimick. .

;

Mit Gott und seineu Heiligen. (Tram. Emblem: Der hl. Geist in Geseilt einer

feurigen Zunge. Monogramme: W. A. F. Prottes. l M.)

1) Im Bfsitzc meines Amtskolli n Herrn Dr. Joli. Poisk er befinden .sich iwci volks-

kundlicli äusserst interessante Schnupftabaliakdosen aus dem voripon .Tahrhiinderf, wovon
die eine eingcicylc Ueiiigenbildchen, die andero biblische Darstellungen aufweist.
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"'s kk'insti' Ilundcl im Haus

Bei8st der grösste Fremde lucht aus. (Tramdach. Mistelbach. A. d. vor. Jahrh.

Namen der hl. drei Könige.)

IL Auf KfteheigerfttoD.

Ob Ihr Bsset, Ob Ihr Trinket

So Thnt Alles Zu Gotte« Frei«. (OlBaerichruik. Zwemdorf. Beidie BenMlnnj;.)

Fun mich nur mit Scfatisseln an.

Ich tivge, was ich tragen kann. (Schflaaelrahmcn. Zwerndorf.)

Wer mir lasst was stehen,

yiag von mir zu GVichte gehen. (Teiierrahmen a. d. Anf. d. Jabrh. Stillfried.)

Fl.ilt mich stets rein

isnr->' schön fein

Für Manu und Kindelein. (Tellerscbrank. 1842. 8«'li6nivu chen. Reiche

Bemalung.)

Meth, hönig, pfeffer und ander gewttrts

Seyn zur Gesundheit dir gar nUtis. 1640. (GewUrzschrank, altd. Stil.

Ebenthal.)

Sanct Urbani, liiiilfrer Mfinn.

Kennst Uns Durst und Flunpcf an. (Ivssgerütka^ten. Reicher Holz^jerat. Himberg.)

Iss und Trink, znr Sünd nie sinck! (Hrottellor. Oherweiden.)

Octtli omnium in te sperant, Domine. (Brotteller* 18. Jhrh. Zisterttdorf, Kloster.)

AVer am Teller leckt —
Sagt mir, dass 's ihm schmeckt. (Holztelier. Angern a. M.)

Das Kintl hat zum Brei

Den Lollel ja auch dabei. (UoliwchUsscI. Angern a, M.)

Schmeckt das Brod

SchiaiTct der Todt. (Vorlegeschüssei aus Nussholz u. d. Ende des vorigen Jahrh,

Orth. Emblem: Der brotbrechende Christus eingegrundei

Jahressahl unleserlich.) •

Trink und iss,

GOTT nie vergiss. (Brotbuchse. Fioridsdorf. Modern.)

Unser täglich Brot gieb Uns! (Brotbüchse. Fioridsdorf. Modern.)

Klean ^^haut,

Kloiina kaut,

Hoib vudaut. (löOSj (Hackbrett. Baumgar teu. Emblem: 3 eingeritzte

Andreaskreuze.)

Brauch nur saur speiss und salven wein.

Dein schlaff soll stets mit masse seyn. 1652. (Kttchentisch, altd. Ebenthal.)

Das Wenig gedeichet.

Das Vill zersircuwet. (Kfichentisch. Horn.)

Milch imd Brot

Macht Wangen rot (Milchkufe. Horn. Pentagramm eingeritat)

Ich dartr Gottlob nicht Brod reitten

Bin bestimmt zu Brattenschneiden. (Zeriegmesser. Esche nhol/tiilT. Hausmarke "

eingebraunt, btiilfricd a. M.)
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Herrfjoi! Hant •)

Bin ich genant. (Schöpflöffel aus Nussholz. Angern. Schlos."!.

Eine Krone eingebmnnt.)

War i nöt,

'War 8 nöt! (Holzgabel. fibenihaL Der Name Michl eingeritzu

Ende das vorigon Jahrhunderts.)

Heim Essen sey rein,

8onsten liist ein Schwein. (Gabel mit Deingriff. Ebenthal.}

Liab Uli iiir —
Gsund bleiljsi scbir! (Hoizencr Wasscreimer. [«Amper'', „Sechierl"

] Angern.
Hansmarke auf dem Boden eingebrannt.)

In nomine Christi Jesu. 1704. (Messer mit Ahorngriff. Miu.ssau.)

Reinlichkeit helfet Kutter machen,

Bringt auch Glflck an allen Sachen. (Butterkttbel. Grab a. 31.)

Wenig Küh, wenig Müh,

Viel Kfih, Tiel Mflh. (BntterAiaa UBOhrkdwl«]. Angern.)

Mist im Hana — Sau m Hans. (Seheuereiner [nAwaacinchain*]. Krems a.D.)

III. Auf Kftmmer-y Boden- nni HofjBeriten.

Des trosst ich mich in aller Nuth;

Trutz sey dem Teuffei, Sünd und Todt. (Mehltiuhu. Um 1780. Feldsber^.
(Der Blntstrich [Pentagramm] nnd die Bnchataben F. R. und M. K.)

Herr Gült luss wachsen vi\ Korn und Wein,

So werden wir fromm ond anfrieden sein. 1814. (Hehltrahe. Oberhollabrnnti.

Hasensprong und Dreikönigsnamen )

Fremd Gut am Finger nicht kleben will,

firfahrang lehret das Widerspiel. 1708. (Knmschütt. Hnm. Hausrourke ein-

gebrannt. Drei Groschen angenagelt.)

perr und Gott. Segne Unser Brot. Amen, f f f. (Kornschutt.

Mannersdorf a. M)
Wer will borgen,

Komm nur morgen,

Besser nie. (Komsohttit. Ollersdorf i. H. Sehr reich mit Flussmoschcl»

geaehmflcki Jahreszahl unleserlich. Name: Joseph und Anna

Maria Korbler.')

Gott Vatter, Gott Sohn und Gott haiiger Geist,

Dise drei haiigen Wachtmeisterlait,

Mögen uns schttizen —
Mögen uns sttttsen immerdar. (Komschfitt Gaunersdorf.)

1) .Unsere« Heben Uengotls Haad* ab Beseiehnung flr den grossen SappenMibSpf-

löiTil ist unter d«n Sebnittervolke der Hanna, des Marek- und Tallnerfeldes gans

geliofig.

2) Die 3Iuschel, besonders die Cauriuiuscbel, gilt im n.-(>t>l, Volksglauben al$ beliebtes

Amnlet Mei^sergriffc, Scblaebtbeilgebänke der Metzger, Komraasse u. m. dgl. werden

hiermit mit Vorliebe geziert. Sftnglingen liiingt man neben Kovallea-, TQrtiSen- und

Perlen», bftnfig MoscheUcetten um den Bals oder sn den Am. j

Digitized by Google



HawgeiMiluduillea %x» HiedeHVerreich. 55

*• Jahr hnt ein weites Muul,

Drum spare Deinen Gaul. (ScbUttkastcii. Zwerndorf i. M.

8i Drbanns eingegrandet.)

Ehrlich währet Iftngst (Kommiits [„Hassi*]. Angern.)

Gerecht Nie schlecht

Nicht zaTicl. Nicht zu weng.

Den Armen aber schenk. (Kommass. Dröaing. Emblem: Drei Ähren, darunter

ein Hahn und ein Qeldatttck.)

Gebet dem Kaiser, was des Kaisers,

Tnd Gott, was des Gottes ist! (Kornmass. 1809. Vüslau. Kerbschnittschmuck.)

Gerut das Korn, springt der Bauersmann.

Stirbt der Kaiser, wein, wer weinen kann. (Kornmass. Maissnn. Hausmarke.)

Wo IkoL ist küiiu' Not. (Brolrahmen. Stillfried.)

Wenn Neid und Missffunst t)rennei wie Feuer,

So wflr das HoKz nicht gar so theaer. (Hackbrett. Stillfricd. Um 1800.)

Ackermann — W;ickt irtiivnn. (Hackbrett. Düutsch-Wagrani i. M.)

Bei jnng^eni \Vi>il> im alten Haus

Zu flicken ^'ibts julirem, jalinuis. ^Kornbotlicii [„Stanter"*]. Mannersdorl a. M )

Mass mein Weib am liuckeit tragen, '

Will mich nicht mit Stessen plagen. (Mohnmörser aas Eidienhols. Reicher

Kerbscbnittschmack. Baoamarke. Angern.)

Ohriatlich gelebet, seelig gestorben

Bat dem TailTe] die Rochnnag verdorben. (Toten hrr tt. ') Scheibs. Darstell un»;:

Speisekelch mit der Laienbostie.)

.\lles Leiden hnt sein Kn<!.

Hrii Jesu Christ zu li.'stcn wend. fff (Totenbahre. Gfobl. Kandbemalung.)

Das lewer drochet um Gefahr

Drum neinbt dasselbe fleissig wahr. (Feuereimer. 175ü. Hohenau.)

St. Florianus, Bitte für unser Hab und Gut bei Gott! ^Feuereimer.

Hohenruppersdorf.)

Man sehe sich mit Wasser für.

Weil ünglUck stehet vor der Thflr. (Fenerspritxe. Mank.)

A flamma immane protege nos, Floriane. (Fenerspritxc. OrosS'Enzcrsdorf.)

I drah mi.

Da schleifst Di,

fir schneid si. (Schleifsteinvinde. Waidendorf a. H.)

Twah'n ist nicht s* trann! (Taubenschlag [,Kobl*']. 0. SuU.)

Ein und ans. Kommt nnr s Haus»

Ana und ein. 's wird Kuch gAreun. (Taubenschlag, 1S63. Ollersdorf.)

1) lu den n.-öätr. Itanernhofon pliigt das Totcnbrett auf dorn Bodiu unter Heu ode|;j^uü by v^OOgle
Altetloh safbewahrt in werden. Die TAtenbretter des Msivbfeldo^ fBezirk Matxcn)



5ß Hm««:

Ich hab hu- i^macht.

Die Heuhfil habn's pacht

Und der Hader, der lacht (Hahnenteige. 6ruh h. Skillfried.)

Hertor, pmt auf and

Leas dem Dieb nit aein Lanf! (Köttenwiflger. .Hondahatte^ 1612,

Bananiarke L. Seh. Manneradorf a. K.)

In das Wirtshiius kt hrt ein.

Hier kriegt Ihr dtii bcsien VVcm! (Hofbronnen, Zwettl.)

Frag» and Völlerei treibt mann allhier Trei. (Viehtränke. Aogeru i* M.)

(Foitsctino^ foljj^.)

Yolksmediziu iu der Gralsclialt üuppm und Umgegend.
Von K. Ed. Haase.

CFottMttUBg ron VII, 412.)

XLI. Gegen Schmerzen.

1.

Isaak achad* dich (so!),

Menschenhand jagt dich«

Mariu runde, ich böte dich,

Dass dich die Angel aus (Irr Wunde
[rausspringt,

Du» rauhe Ding, das dolle Ding,

DiM rietene Diog, das aplielene Ding.

X X X Im Namen Gottes n. a. w.

Nen-Ruppin.

1
Die Wehdage und die Frommen,
Die sein zusammengekommen.
Und da die Frommen kommen.
Die haben die Wehda^o weggenommen.

Im Namen Gottes u. s. \\\

Neu-liuppin.

Was ich hier sehe,

Das voll nicht hivchen,

Das soll nicht stechen

Und nicht tbun wehe

5eu-Kuppin. Potsdam.

4.

Ks wuchsen drei Lilien auf Christi Grab:
Dir irstf hiosg AVohlgemat,

Die /weile Clinsti Blut,

Die dritte Gottes Wille,

Ich sage dir, Sehmens, stehe stille.

Du sollst nicht gären,

Du sollst nicht schwüren,

Du sollst nicht wehe tluin:

Ich sage dir, Schmer/., du soilal i>iille stehn.

Im N. G. u. s. w. (ohne Ameu).

Dreimal pnsten. Neu-Rappin. ')

5. Ich fasse den Bcbaden bei der Hand und ziehe mit derselben langsam

darttber hinweg von oben nach nnten, doch so» dass ich mit dem Heruntenciehea

nicht eher fertig werde als mit dem Sprechen. Kadi dem Sprechen wird dreimal

anf die schmerzhafte Stelle geblasen. Sprich:

Du jinllst nicht ahvr schwellen noch schwären,

Bis die Mutler M;in;i den andern Sohn wird gebaren. Im Namen (iotii s u. s. \v.

Dreimal, aber cisl nach dem dritten Male „.•\men'*. Alt-ltuppin.

1) D«n Sprach teilte mir eine Dame mit, die ihn in Kuckftdel b. BobertiLorg g«l«rat hatte.
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G. Gegen Schmerzen an Wunden.

Alles, was ich seh und anfasse, das soll nicht stechen, nicht i-eisscn nicht

willen, nicht schwülen und auch nicht weh thun. Im Namen Gottes u. w.

Zippelsfördc.

7. Die Schmerzen, die s»ich erhoben befinden (so!),

Gott gebe, dass sie mö^en verschwinden. Rhaiinb^.

8. Srhnicr^cn zn stillen.

Irh weiss einen Mann, der ist im Hiiniiifl wohlbekannt. Seine Wunden

schwören nicht und hcrren C?; nicht und schlügt auch kein Brand dazu. XXX
Im Namen n* «. v. SeTeokow, Kr. OiUPkignilE.

U. Uro (iliedorschmerzen ') zu vertreiben, zcrstosse man uitjjet'ulu um Quart

friecher Wacholderbeeren, laaee dieselben in einem alten Topfe mit Quart Wein
sieden, giesse hemach ein IVinltglaB voll Branntwein darunter und lege selbiges in

einem Tieriaehen Tuche fiber den Schmen. Lichtenbeig.

XLIl. iiogcn schneidendes Wasser.

1. GeLTH schneidei'.dos Wasser gebrauche einen Thee aus Katzenpfdtclu'n

(SaoUruhrkraut, Gnaphuiium dioecum L.)- Kiiritz.

XLin. Qegen Schw&mme.

1. a) Man nehme Mistwasser in ein kleines Gefiias und bestreiche damit

krenzwetse die Zunge and spreche:

Der Schwamm und der Pfhhl

Gingen rors Gericht:

Der Schwamm verschwand,

Und der PJuhl gewann. Im Namen u. s. w.

Dtuiiaf trage man das Mistwas^er wieder zur Trutze. Neu-Ruppin. Alt-Kuppin.

b) De Schwamm un de Oden,

De j^inf^en bcid' nach höben;

De Oden, de gewann.

De Schwamm, de verschwann. Im N, ü. u. s. w. Ncu-Ruppin.

c) Schwämme und Spul'

Gingen in die Schul (Reisten nach Polen: W. — nach dem PAihl: K.);

Spule gewann,

Schw iimine verschwann.

NeU'Kuppin. Huberow. Karwe. Walchow. Lcn/k» , Kr. O.st-Hiu clliiiui.

Retzow, Kr. West-Iiavelland. Dorf Zechlin, Kr. Ost-Prignitz.

d) Der Schwamm und der Aal e) Ich und der Schwamm,
Oini^cn beide zur Wahl; Wir r< chfcn nns beide;

Der Aal gewann. ich gcwunii.

Und der Schwamm verschwand. Der Schwamm versciiwand.

Köpemiiz. WnstCTfaausen a. d. Dosse.

1) Hat jemand reissenden Schmerz in den Gliedern, so wird die ürsadie den Unter-

Irdischen sngcfchricben, weil diese ihn kneifen. Dierbeiig.
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f) Die Schwämme und die Kohle

Gingen beide in die Sebolc,

Die Kohle gewann

Und die Schwämme verschwann.

Im Nomen Gottes n. s. w. Linnro, Kr. Ost-Üerelland.

g) Dei Schwamm und dci Gaul,

DpI !?(ln','eii all' bei tau Faul;

(iaul g-ewUnn.

Und dei Schwamm verschwünn.

Man streicht mit einer Stricknadel oder Spule kreasweia Aber die kranke

Stelte, geht dannf zu einem Bronnen oder andern Wasser und dreht anter Hersagen

des Spruches die Nadel oder Spnle darin hernm.

Röbel in Mecklenburg.

2. Gegen Hitze und Schwämme.

Die Ilitzo und die Schwämme pingon bi'idc zusammnn voi- das Thov nach

einem Pfuhl. Die UiUe ist rerschwunden, die ScbwäiuiiR- ist veiltunkrn. Im

ISamen üotles u. s. w. Zechlin, Kr. Qat-Pricgnitz.

Hieraus trinkt Pferd, Kat/' und Hund:

Hiermit still ich dir den Schwamm in dem Mund.

Im Namen Gottes n. s. w. Zeehlin, Kr. Ost>Priegnitz.

XLIV. Gegen SchweissfOsse.

Nimm Würmel (Wermut) und lege es in die Strümpre.

Tarmow, Kr. Ost-UaveUand.

XLV. Gegen Schwindel,')

1. Schwindel, Schwindel, Sehwindel, du plagest mich,

Schwindel, Schwindel, Schwindel, ich jage dich,

Schwindel, Schwindel, Schwindel, du sollst verschwinden.

Im Namen Gottes u. s. w. Neu-Buppin.

2. Was «?uchst du hier,

Du SchwindehiiT,

liei dieses (so!) Menschenkind?

Ich will dich heissen stille stebn,

Noch eh* die Sonn' bei dir aufgeht Im N. G. n. s. w.

Beim Besprechen nimmt man ein Messer und streicht damit und legt es dann

an einen Ort, wo niemand hinkommt. Neu-Buppin.

'6, Gegen Schwindel und Gichtfluss.

a) Ziehe aus meinem Körper heraus, ziehe in einen Ast darein. Im Xamen
Gottes Q. s. w. ?, Kr. Buppin.

b) Man nehme einen Rippenknochen von einem Tier, streiche damit bei ab*

nehmendem Monde über di(> kranke Stelle und spreche:

Knochen, ich khjge dir.

Der Schwindel plaget mir;

Knochen gewinnt,

Schwindel, ver8chwind\ Im Namen a. s. w. Wusterhausen a d. D.

1) Schwund an Flcii^ch infolge von Lähmongscrscheinaugcii.
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c) GichtHus«; nnd ^oiiwindcl, dass da atu diesem Kdrper herausziehest und
in diesen Knochen liinoinllicssest.

Freitag, Sonntag und Montag vor und nach der Sonne. Dierberg.

4. Für Schwindel.

Du 8c'lnvinilfldin<r. was plagest du das Cbristonkind? Dich will ich nicht

leiden, dich will ich vertreiben, ehe die Sonne auigoht. Im Namen u. w.

Drei Freitage ror der Sonne. Dterbety.

b. Schwindel, du tolles Ding,

Verzehre nicht das Menscbeokind. Reteow, Kr. West>BaTelIuML

XLVI. Gegen Bcängstigangen der Schwindsüchtigen.

1. Gegen Boangstigungen der Schwindsttchtigen hilft das Wasser, aus dem
die Pferde getrunken haben. Fessin, Kr. West-Havelland.

XLVn. Gegen Sodbrennen.

1. Isst man am Ostermurgcn vor Sonnenaufgang einen Apfel, su bekommt
man kein Sodbrennen. Bmnne, Kr. Ost-Havelland.

XLVIIL Gegen Sommersprossen.

I. Man i^'eht vor Sonnenaufgang an ein Koggenfeld» das noch nicht in BMte
stobt und bestroieht dio Scimmersprossen mit dem Tan. indem man spricht:

Das was ich bestreiche, nehme ab; das, was ich sehe, nehme zu.

Neu-Kuppin.

S. Nimm Senfkörner und Hanlkörner, stosse sie mit FroschlaichpUaster ab,

mache eine Salbe davon, und wenn du zu Bette gehst, so schmiere das Gesicht

damit ein und wasche dich des Morgens mit destilliertem Froschlaichwasaer

wieder ab. Neu-Ruppin.

3. Gegen Sommersprossen hilft Osterwasser. Protzen. Walcbow.

4. Wenn der Wein läuft (d. h. im l^'iühjahr der Saft aus den Reben träufelt;,

mnss man ein Glas tinterhaUen und den Sali hineintropfen lassen. Er bringt

Sommersprossen w^, ist auch sonst für altes, besonders (br die Augen, gut.

Protzen. Wnlchov.

5. Wenn bei omeni Regen an der Unterseite einer Deichselstange Tropfen

hängen lileiben. so wasche mit diesen Tropfen die Sommer^rossen ; sie werden

alsdann vergehen. Kampehl.

XLIX. Gegen die Sttchf).

1. a) Appelbom, ik klag di,

Mine 77sterlei Sticht, de plägt mi;

Jeden Vagel, de über mi flliggt,

Bitt' ik Um mu\ un dine SUcht, Im Xamen G. u. s. w.

Diesci Spruch imiss des Morgens vor Sonnenaufgang vor einem fremden

Apfelbaume gesprochen werden. Wulkow.

1) Bleichsucht, bisiveileii nucli Uulbaucht.
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b) Scheidpfahl, ich klage dir,

Neunerlei Sflcht, die plagel mir;

Der erste Vogel, der Uberfliegt.

Benimm mir meine 8ücht. Im Namen u. s. w.

Fehrbeilin, Kr. Ü:it-Iiavellan(i.

2. Die Sucht und die Wid\

Die liegen beid' in Starit;

Die Wied', die gewiinn,

Die Sücbt nnd die verschwand. Fnwkenderf.

3. Gegen Bleich- und Gelbsucht — Man nimmt neun verschiedene Hölzer,

bindet ile in dn fthidehen niimnmen, kodit aie im 'Waaser aaf und wiaehl sich

hiermit den ganzen Körper. Dies mnss man dreimal an drei anfeinander folgenden

Freitagen tbwa. Am ersten Prcitngc trägt man das Hemde, \Yelchcs man flber die

Kloidcr gezogen hat, an eine nfTt iio Stelle der Heide und biUigt es hier über oineA

Baum. Damit ml die Krankheit fortgetragen. Nietwerder.

4. TT,n m bestimmen, in dorn wievielten Stock jemand die Siiclit hat. \ve!<i« ii

neun Ruisui \on neun veriichiedf ticn Baumarten abp-t-schnitten uini (huin diounal

ins Wasser geworfen Die Zahl der untersinkenden Stube bestimmt den Grad der

Krankheit Sinken alle nenn, so kann dem Kranken nicht mehr geholfen werden.

Die nicht nntogegangenen Stäbe werden dem Kranken gegen den Kopf geworffen,

die untergegangenen dagegen zusammengebunden und in den Rauch gehängt, wo
sie so lange verbleiben niUssen, bis sie trocken sind. Ist dies geschehen, ao ist

auch die Krankheit gehoben. Dabcrgotz.

T;. (ie^'oii Tollwut.

1. Ge;,'en den iiias eines tollen liundes schreibe mun diese Charaktere auf

einen Zettel:

tXAfD VX
t I D t AXf

und nehme sie ein. Daneben ab(>r ist noch folgendes Mittel zu gebrauchen:

Sas9afm.s, Sassaprill, Foenum (iraecum, AUermiinnsbamiscb, Ewitzwur/cl nnd
Teufelsdreck, jedes für G Pf» mui: Neu-Ruppin.

± ») Gegen den Biss eines toUou Üundes.

t t t

S A T O R
t AllEPOt
t T I : N I : T t

t () P E R A T

ROT A S

•i t r Neu-Ruppin.

b) Dieselbe Formel, stark verderbt und erweitert;

S. A. J. (). R.

A. R. Z. Q. O.

J. Zi S. F*.

(). P. S. R. d.

11. (>. S. DO. S.

. X. p. A. X. X. M. Av.

. X- X- D. iv. t 1. M. A.

. X. 1. V. A. t.

Dies dem Menschen oder Vieh eingegeben. Zippelsfbrde.
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3. Man schreibt aof Papier:

Ursus, Kursus, Retoruraaa XXX
und giebt es dem Vieh oder Menschen ein. ZippeUfördc.

4. a) Hausso f Nausae f Gausse t

Niiusse f Gausse f Hausse +
• Gnusse f Hausse f Nausse f

Bei dieser Formel kommt alles auf Akkarateaae an. Es musa genaa ein Kreuz

unter dem andern stehen, und die Worte dttrfen nicht anders gestellt werden, weil

^onst die Wirkung zweirelhalt bliebe. — Man schreibe die Worte auf ganz dflnne»

Papier und gcbo sie dem Patienten mit einem biachen Butterbrote ein.

Alt-Rnppin.

b) Hausse f Jaussp t Nnusse f

Jausse t Nausse f Hausse f

Kaoase t Hensse f Jauaae f
Biese Wörter werden auf ein Blatt feines Papier geschrieben, dies so zu*

samnengelegti daas die senkrecht unter einander stehenden Kreuze auf einander

zu liegen kommen, mit Butter umgeben und dem Patienten eingegeben, der es

jedoch ganz heil hinunterschlucken muss. Liehtenbeig.

5. Für einen tollen Hundebiaa.

Maria aln^ (ibcr Laiui und Sand,

Sie führte ihrcMi Stiib in die rechte Hand,

Die Worte Gottes hat sie in ihrem Mund.

Bewahre sie Gott Ufr tollen Rand. Im Namen o. a. w. Dierbeig.

6. Ist man von einem tollen Hunde gebissen, so musa man die Haare des-

selben auf die Wunde legen, das hilft. Neu-Roppin.

7. Ein Maiwurm- oder Ölwunnküfcr (Meloc proscarabaeus), d^ nicht mit

blosser Hand berührt wtM-dc n darf, wird in ein Gcfäss g-ethan, worin man ihn

sterben lüast. Ein Pulver von ihm wirkt gegen den Biss des tollen Hundes

Dierber^r.

8. Wer sich mit dem Blute des Johanniskrautes ^Hypericum perforatum L.)

die Kleider bestreicht, wird nicht vom tollen Bunde gebissen. Dierberg.

LI. Gegen Tmnksuoht
1. Man thup ein Nest voll junger, unbehaarter Mäuse in eine Flasche, giesse

Schnaps darauf, lasse denselben 24 Stunden stehen und gebe ihn dem Säufer

alsdann zu trinken. Wusterhausen a. Dosae.

UI. Gegen Typhus.

1. G.'iji n Typhus bereite man einen Thoe aus der Goldblnme (Totoiildume,

Calendula o^cinalis L.) iieu-Kuppio.

LIII. Gegen Überboin.

]. Geh an einem Sonntage vor Scuin* nuul^ng an einen Hullu'. durbaun^

nimm davon ein Blatt und reibe damit das Überbein, so fahren kleine Blasen auf.

Diese ölTnc mit dor Nadel. Thu dies an drei hinter einander fol^t^nden Sonntagen^ized by Google
so wird steh der Schaden allmählich verlieren. Neu-Ruppia (y).
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LIV. Gegen Yeraenkanff.

1. Es ging ein Hinch ttber eine Beide,

Br ging nach seiner grOnen Weide»

Da verrückt er sein Bein

An einem Stein

Da kam der Ucrr Jesus Christus

Und sdimi^ mit Schmalz nod Schmer (Salb' und Schmer: L)^

Dass er ging hin ond her. f f t Neu-Buppin. Uchtenbeig.

S. Ich hab' mein ßein verrenkt (Du hast ein Bein verrfickt: L.);

Man hat Jesas Christas ans Kreuz gehenkt

Thut ihm sein Henken nichts,

Thut mir mein Verrenken nichts (dir d"in Verrenken nichts: L ).

f f f Neii-Ruppin. Lichienberj^.

d. Unser Herr J 'sus nit ülicr rm Stcinlein,

Eselein hat gebrochen sein Jicm^lein);

Da kam die Harm gegangen, sprach:

Knacka au Knacka zu Knacka, Lede zu Lede,

Bis du wieder zarecht werdest.

Im N. G. u. 8. w. XXX Amen. Klosterheide.

4. Hat man sich vcrgrifTen, so gehe man zu einer HausthUr, schneide Yon der

Klinke die Schnur ab nnd binde sich dieselbe um den Ann, daa hilft. Zählen.

5. Wer aidi matencht hat, beisae im Namen des Vatera u. a. w. den Kopr

«iner lebendigen Maas ab, brate und ease ihn, den Leib aber vergrabe er an einen

Ort, wohin weder Sonne noch Mond scheint. Brunne.

(Portaotanng folgt.)

Bastlösereime aus der Provinz Sachsen.

Durch Umfrage gesammelt von K. Relcfabardt.

1. Kloppe, kloppe. Pliefchen,

Witte'; nich gerote,

Kämmet Hana Bote,

Schliltt dich in Nacken,

Fiiegeste in Graben,

Frässen dich de Micken un de Maden.

Kämmt der Hund

2. Kloppe, kloppe. Pfiefe

W'iUsle nicJi gerote,

Kämmet Haus Bode,

Schlatt dich in den Nacken,

Daas de Nisse knacken,

Macht dich bunt,

Kämmt das Kalb,

Frisst dich halb,

Kämmt de Kah,

iScharrt dich zu,

Kämmt do Katzo.

Salt-') nich plat/c. (Nordhausen.)

Kämmet de ohle Soe^)

Kannst*se nicht gekaue,

KUmmcn de 5 Kloinen

Frc8sen*s ganz alleine.

(Bösenrode b." Berga a. KylfhSuaer.)

1) Willst du. — 3) Sollst. - 3) Sau.
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5. Kioppc. kloppe, inifcben,

Will de nich gerote

Kommt dar H«iw Bode
Schlügt dich auf den dicken fetten

Kummets Kalb, [KnoteOt

Frisst dich halb,

Kämmet die Kuh,

Frisst dich ruh').

Pftfchen, gieb Kraft,

Pfffchen ^eb Salti.

(Anleben, goldene Aue.)

4. Kloppe, kloppe, PAetchen,

Witte nich gerote,

K;imnu t der Herr von Hothe,

Sehleu dich uldic dielten, nitten Knoten,

Kämt das ohle Kttaewieb,

Schleppt dich in den Graben,

FrÄssen dich die Micken und die Maden.

(Klein-Werther b. Nordhausen.)

Ä Ftiffchon witte rote-),

Ich selilo^*) dich uf den dicken fetten

Schmiessi; dich in Born, [Knoten,

Frisst dich der Worm,
Schmiesse dich in Graben

Fhissen dich de Hutten un de Maden*
Kämmt das Kalb

Vn maeht dich halb,

Kiimiut de Kuh
Un macht dich zu,

Kämmt das Schwin

Quik, quik, quik.

(Pützlingen, Grarschaft Hohenstein.)

6. Wieeich *), wieeich rutm,

Dinne Beine bluten,

Witte mich in Himmel ha,

31ussi'de iine lange Letter^) ha,

Lange Letter Kbers Hus,

Bast dön Töibel sin Schiesshus.

(Kehmstedt, Ornfschaft Hohenstein.)

7. Kloppe, kloppe, Pliefchen,

Pfiefchen, witte rote,

^^i hmiens ich dich in Gorten,

Vou Gorten bis in Graben,

Do kommen de Micken and Moden,
Dröi Ht heffel, dröi I^ölToI,

Dröi anderlei Kraft,

PAefchcn, gieb Salt!

8. Liebes Pfeifchen, habe Saft,

Schöpft* Wieder neue Kraft,

Denn es will nun Frühling werden
Knsst du wieder grflne w^en.

(Daselbst)

9. Wingechen gieb Saft,

Gieb Kraft,

Gieb allerlei Löffelchen voll Saft.

(Elende b. Bleicherode.)

10. Hippchen, hippchen g'rote! [heim)

'S kämmt der Hän von Schlote (Schlot-

Schlätdich uf den dicken fetten KnoU'u.

Gehste bin Tiech

Frisst dich der Wiech,

Gehste bin Graben,

Fressen dich die MUcken und iMaden.

(Daselbst.)

11. Huppe, wit iliinn nich gerote,

So kämmet der Mann von Schlote,

Haut dich ul den dicken fätten Knoten.

Kttnmt das Kalb, frisst dich halb,

Kimmt das Scbwin,

Fris>^t dich ganz und gar

Hippchen, gib Säftchen,

Gill allerlei Kräftchen. ::

(Urossbenidten, Grafschaft Hohenstem.)

12. Plielllien Witt de nich gerote,

Schniiuss ich dich in'n Tiech,

Frisst dich der Wiech,

Schmiess ich dich in*n Graben,

Frä.ssen dich de Micken iin de Ifaden,

Schmiess ich dich in Born,

Frisst dich der Worm;
Kämmt das Kalb,

BVisst dich halb.

Kämmt de Koh
Un frisst dich ganz

Kämmet Max Stolprian

Als das Pfiefchen längest j^eroten war.

(Hauröden, Kreis Worbis.)

13. Ich ging cmol nach Schlote,

Pfiefchen, l'tiefchen gerote,

Sinst kämmt de Kuh,
Un rrisst dich roh,

Kämmt das Kalb, frisst diel» halb,'^'^'^'^^
i^OOgiz
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U. Kloppe kloppe Pftfe,

Witte nich gerote,

Räinniet Hans Knote

Möt dän Biel un Borte,

Schlett dich in Nucken

Dfiu de Liese knacken. (Roasla.)

lö. Wir wollten Piepen muken:

Da kam der lange Hesse

Mit dem Stumpen Besse (Besen).

(HaarOden.)

16. "Wie, wie, wohten,

PAercben soll geroten. (Daseibai.)

17. PBefchen gib Saft,

Drei LölTt;l voll

Scheffel voll

Allerlei Sali: (Daselbst)

18. Wif, wie Ruleii,

Alle Buuuic bluten,

Sali rost

Saft ms,

Wessel') süft die Eier us.

(Neuseesen, Kreis Heiligenstadt.)

19. Kloi)|H', kloppe, Piepe,

Bist du biilde riepe?

Wenn du noch nich riepe bist,

Kämmt de ohle Hexe,

Mit dem stnmpen Meste')

Schnitt dich den Kopp af

Schmisst dich in riralicn,

Fressen dich de Mückon un de Maden.

(Sophienhof b. Ellrich.)

20. Kloppe, klopjjo Pfeife,

Willst du nich gc'icirt', [Garden,

Schmeisa ich dich in Piffela-Paffels

Kommt ein Kalb, friut dich halb,

Kommt eine Kul),

Frisst dich auf.

Kraft

Gieb ü Trüppchen Saft!

(Breitenstein bei Stolbei^.)

21. Kloppe, kloppe Pfiefe,

Willst du nich gerote,

Konirat der ohle Bode,

Schlett dich in'n Nacken,

Dass de Liese*) knacken.

Kickehki' (Siolberg.)

1) Wiesel — 2) Mes.ser. 3) Laase.

ii. Plocks, Piecks, Piepe,

Bist de bale riepe,

Kumint die ohle Hexe

Mit dem «Stumpen Meste,

Kopp af,

Beine af.

Alles wat dr drann sit,

Dat mot af.

(Der Anfang lautet auch:

Brumm, brumm, Piepe etc.)

(Schierke am Brocken.)

23. Plock, Plock, Piepe 1

Ob 'em Möhlendieke

Sat ne olle Hexe
Mit "nein Stümpen Mesto.

Wolle meek "rien Hals afschnieiu

Konn nieck nieh wedder krien.

WoU de ganze Welt bedecken,

Komi nich öbert Water recken.

Piff, paff, pnffl

Awc müsse sin.

(Aspenstedt, Kreis Halberstadt.)

24. Plock, plock, Piepe,

Op *m Möhlendieke

Sat Hanswörstchen

Mit 'nem scharpen Mestchen.

Wolle de Katte der Haar afschmen,

Harre keine Scheere.

Schneit af, beit aP,

Bist du balle awe?

Awe sast du sie. (Daselbst.)

25. Zweimal durchs !^ rlin r Thor,

Zweimal durch Berliner Hrlickc.

Tanzt die Ziege mit dem Bocke

Und ein ganier Scbneiderchor.

Sechsnndzwanxig Schneider

Und zwei alte Weiber,

Zicke mit dem Zickenbock

Macht zusamm' ein halbes Schock.

(Daselbst.)

2Ü. Pelle, pelle Wiedun af,

Pelle den Buck den BUdel af,

Pelle em nich so reine af,

Dat hei morgen wedder wachst.

Klopp af, klopp af,

Gieb Petern und Putern wat aT.

(Werbig, Kreis Jericiiow 1}

1. kjui^ijd by Google



DMtlOjiereiiDe «os der PfOfini Saehsim.

27. Faryjf. ji:irpn Bastian,

Lut dtin Firt iiu ücnido gahn,

Lftt die Stiime achienen

fies Mnriiiien,

Uit die Hnnder leieo (legen)

Bcs Mareicn.

Wenn du nicht willst «Her guhn,

Schmict ick di in Schulten Garten,

Dat di Hund und Kaisen bieten,

^Bieten, bieten, bieten.

(Werbig, Kreis Jerichow L)

S8. Rote, rote HUppchen,

Wenn du nirlit «jorote witt,

Trn<r ich dich nach Gothc (Gotha)

Unter stciner' Brücken.

Knmiiira de Raben and MOeken,

Kimmt das Kaib,

Frisst dich halb,

Kimmt das Sihwien,

Frisst dich men.

Xien, nien, giht Sart,

Get Kraft,

Qci Bntkermelcbsappen.

(Langala, Kreis Mühihansen.)

29. Woppe, woppe Saft

Das Qeerlc es getafft,

Da«« noorlc is e Zemraermo,

Schluckt de Klapper henna no.

Äs, zwü, drei, muss de Woppegerotesei.

(AKendambach, Kreis Sehleasingen.)

30. Woppe, woppe, Saft

Das Heerle es getafft.

Gät en Börk nanf an ra,

Hot a gal Hösle o,

Srh . t noi, secht nei,

Muss de Woppe gerole sei. (DaselbHt)

31. Fuper, Fuper, lass dich raten. [Garten.

Sonst schniciss ich dich in Müllers

(Nietleben b. Halle.)

31 Wide, Wide, wab
Und da mnsst ab!

Kätzchen, Kätzchen,

Geh in'n Garten,

Hol' mir einen Sack voll Pllauineo.

Al.s du» Katzchen wieder kam,

War das Pfeifchen ab^athan.

Wide, Wide, wab,

l'nd du bist ab.

(Würde nluiii», Kreis Liebenwerda.)

65

HB. Pfierchon. wenn du willst nicht abgehn,

Werf ich dich in'n Graben,

IVeasen dich die Raben.

Komm* die kleinen MQllermflcken,

Die dich hinten nnd Tome zwicken.

(Daselbst)

34. Bache, l)ache. beon.

Beissen dich die Klöli n

Beisäcn dich die Widemücken,

Die in deinem Pelse stieken,

Kotnmt die Kuh, scharrt dich sa.

Dann das Kalb, frisst dich halb.

(Daselbst.)

35. Als ich ausging; und wiederkam

Sechs Lebendige aus einem Toten

[uabm.

Die seehse, die machten den siebenten

[frei;

Knn ratet, ihr Herren, wus das sei?

(Daselbst.)

36. Holle, helle, Weide,

Gieb mir Saft und Seide,

Gieb mir Salt und süssen Dreck,

Schnapp ihn mit dem Maule weg.

Schmciss ich dich in*n Graben,

Fresken dich die Raben,

Beissen dich die Müllemlicken,

Die in deinem Hemde sticken.

Schab ab, Schab ab! [ab.

Mein Pfeifchen geht gut und glücklich

(Woltertts, Kreis Delitssch.)

37. Holle, holle Weide!

Siffen, salTen, Seide,

SifTen, saffen süssen Dreck

Schnapp'en mit dem Maule weg.

Als der König runter kam,

Als er wieder 'rauf kam.

War mein Fapert abgethan

Schab ab, schab ab.

Mein Fapert geht gut und -lüeklich ub.

(Daselbst.)

38. Hippe, hippe, hin,

Schmeisse dich in Graben,

Kressen di« h die Mücken und die

Kommt em Kalb, [Maden,

Frisst dich halb.

Klipp, klapp, KSsmiapp,

Wie schön geht das Pfeifchen ab.

(Pansielde, Mansfelder Gebirgskreis.)

6
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39. PfciTchen, Pfeifchpn ratt\

Wenn das Pfeifchen nicht raten will,

Werf ich dich in Bettelmiinns Garten,

Pressen dich die Mttcketi niid Maden,

Kommt die Kuh,

Fiisst dich ruh,

Kommt das Kalh.

Fi'isät dich halb,

Kommt du Schwein,

Frisst dich gaaa nnd gar noch 'nein.

Kommt der schwarze Rabe,

Träi,-( (lieh zu bfi^nilie.

Du stand ein Miidchen hitUerm Zaun,

Ich (lacht es war 'ne EiJe (Eule)

Wart, ich wills dem Vater sa^^en,

Soll dir's Loch verkeile,

Keile, keile.

(Tromsdorf, Kreis Eckartsbeiige.)

40. Gieb Saft, gieb Saft,

A ganzen Eimor roll.

Eine ganze lloUc voll. (Daselbst.)

41. Fipppn. Pappen, Fupen,

Wenn du nicht geraten willst,

Scbmeiss' ich dich in Fippen, Fappen,

Sein' Graben; [Papen

Kommt das Kalb,

Frisst dich halb.

Kommt das Schwein,

Frisst dich 'nein.

Kommt der schwarze Rabe,

Trügt dich zn begrabe.

(Pansrelde, Hansfelder Gebitgskreis.)

42. Enge, WenL;r. Wahn.

Ich schloh dich uf die Knahn!

Emmer vall, Tanne rnIK

Saft, Saft, Saft!

(Heiligenstadt)

43. Zipp, zamm, zamm,
Botter geiht tau Grunn,

Paupen. FIcitcn <^a}\n af,

Do musst ok aigohn,

üohn, gobn gohn!

(Rohrberg, Kreis Salzwedel)

44. Flocke, plocke. Piepe,

8itt in FUmmelschen Dicke,

Kam die oble Hexe,

Hit en Stümpen Meste,

Fragt, ob die Piepe noch nicht fertig

In veierundtwinÜg Stunden [werre,

1, 2, 3 bis 24.

(Benncckenstein >ra Harz.)

45. Plocke, Piepo. witte «jan.

Ich will dick in die Dören schlau,

De Düren sollt dick stiikcn.

De Raben sollt dick friiten.

Rabe, Rabe, rick;

De Hexe lab am Barge mb
Mit on Stumpen Meste.

KtJpp af, Bein af,

Alles wat er drannc satt

Dat sali awe sin.

Awe, awe btste!

(Daselbst)

40. Gab Satt, g<ib Saft, a Sttttschen voll,

Unn wenn du mirs nich gäh wiest,

Do benge ich dech an'n Boom.

Do kämmt das Kalb xm fresst dreh halb

Do kämmt die Kuh un fresst dech ruh.

Do kummt das Schwicn un fresst dech nien.

Do kämmt de Hand und fresst dech rund

Un trea$i dech bes ofn aller-aller-aller-alletletEten Grund.

(Battgendorf, Kreis Eckartsbe^)

Haferangen bei Nordhausen:
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Lieder, Neckreime, Abzäliivei se, iipiele, Geheimsprachen

und allerlei Konterbmit ans der Kinderwelt

In der Bukowina und in Gatlnen gesammelt von Prof. Dr. Rainmnd Friedr. Kaindl.

(FortMtxuagr von VII, 427.)

$09. Szabas iicdcwoj,

ZjaiHa kotka töj:

A ja kolki miotkim:

Nie jic kotki iöj.

Schabes nedewuj (wunder dich nichtl)«

E<< die Katze Unschlitt.

Ich sehlug die Katze mit dem Hammer:
Jss nicht Katze Unschlitt.

(NachäfTung der jDdiecben Gebete.)

Von der anderen Seite des Wassers,

Badete eine KrKbe;

Da dachte Herr N. N.

Dass es »eine Frau sei.

Sik, sik Obertasik,

Verkaufte (iio Hosen, kaufte einen Gürtel;

In dem Giirti'l war es schfin,

Doch am Hinlern nichts zu sehn.

Jud, Jud.

Verscheusste diu Stiefel,

Und die Strampriein

Nur ein bislein.

,,Es sebmeKt de« Köpflein*^

Wird nur Schfllerausred* sein.

Es sitst eine Alte am Herd

Liera deutsch spielen:

Spielet mir, tndla, tudla.

Dass ich tanze, tudla, tudia.

Ich bin mir eine Wirtin,

Ganz auf pi^^enrn Fiis'scn:

Zur Kirche weiss ich nicht den Weg,

Das Wirtshaus kann ich nicht missen.

Es war ein Krieg bei Wirwanicc

Gdsie sif bit dnryn z zasraiicem. Wo sich schlugen ein Dummkopf mit

[einem Yerschenssten.

W. Na przepieckn kluski sq, Am Herde sind KlSase,

Pöjdf ja ich przemieaam; Ich gehe, sie mischen;

Ktora kluska wyskocy, Welcher Klose heransspringt,

Ta dostanie przez ocy. Wird eins tlbere Aug erwischen.

Ubogi szlachcic mialby c^in wöz Ein armer Edelmann hätte womit den .

posmarowa^. Wn^^en zu schmieren.

(Auf einen Kotzigeu.)

h*

210. Z tamtcj stiony wody

Ktipsla si^ wrona.

A pan'K. N. my^la}

Ze to jego tona.

211. Sik, sik, Obertasik.

Sprzedat spodni, kupit pasik,

A w pasiku ^adnie hyU).

A^ na dupi nie nie bylo.

212. Zyd'

Zasml but.

A ponczoszki

Tylko trosski.

2UI. BoH gtöwka

Sxkolna wymöwka.

214. Siedsue babka na przepieckn,

Razala gra^ po niemiecku,

Zagrajcic mnie, tudla, tudJa,

Niech poskacze. tu(Ua, tudia.

215. A ja sobi gospodynia^

<ül)i rzndzf;

Do KusciüU tue wiem drogi,

Do karczmy nie zabiijdzo.

216. Byla wojna pod Wirwaiicem»
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819.

A. Wojtek, w»tawftj,pojedsiemydoJfMul A. Wojtech, sieh auf;wir fahrenmdenWaldt
B. Dyi-ki, dycki, do lasu, ta do lasn. H, Geh, geh, immer in den Wald.

A. WojtL'k, wstawaj pojcdzioray na A. Wojtech, steh aaf: wir fahren auf die

B. Ehehe, na wcscle! [weselc! B. Jachei, auf die Hochzeit! [Hochzeit.

(Vergl. Xo. 38.)

220.

Byk n hyclu na obicdzie. Er war b(Mm Schinder zum Mittagscs&on.

(Wenn jemand einen Tahren lasst.)
»

221.

A. Guten Tag Thomas (Goiigosch).

B. Ich trage einen Hahn im Korb.

A. Was macht die FratB?

B. Das ist ein Hahn, nicht eine Rriihe.

A. Was machen die Kindor.

B. Er ist gebunden, fliegt nicht heraus.

A- Thomas, du bist taub, [schnitt sie ab.

B. Es waren Ohren, aber der Fleivcher

A. Dzien dubry Tomaszu (Gurgoszu).

B. Niesy koguta w koszn.

A. Co robi iona?

B. To kogut nie wrona.

A. Co robi.M dzieci?

B. Zwiazany, nie wyleci.

A. Tomaszu ty gtucbi!

6* Byli ncha, ale rze^nik poobcinal.

(Gesprach mit einem Schwerhör%en.)

A. Patrz krowa.

B. Ona zdrowa

A. Patrz ciele.

B. Ha niedzieie.

Powiedz /.V nii, puwiedz,

Co mi musz powiedzie«'";

Bo jak mi nie powiesa,

To nie b^d« wiedsiei^.

A. Sieh, eine Kah.

B Sie ist gesund.

A. Sieh das Kalb.

B. Für Sonntag,

(Wie das vorhergehende.)

Sage mir doch, sag nur,

Was hast sager. milssen;

Denn wirst mir's nicht sagen,

Werd* ich es nicht wissen.

Pocahij mnie w g^bjr*

Jak gtowQ w ptecu bf^d«?.

[sein.

924.

Kflsse mir das MUndelein,

Wenn ich mit dem Kopf im Ofen werde

m.
Dominus vobiscam^do domu szwabisko D. v. =nach Hausr Selnvalie (aUe< Weib)

(babiikii) oddaj noii babiska. = gieb ab das Messer, altes Weib. *)

236.

Szewc z pulamarzeiu Der Schuster mit dem Kirchendiener

Jedli Kinski /a jharzem, Assen Klossen hinter dem Altar,

Nie muli am Jy/.ki, »ni roiski, Hatten weder Ivötlel noch Schüssel

Poparzyli sobic pyski. Und verbrannten sich die Mäuler.

1) Au die Ititztu iJtMitiiug kuiipft .sich folgcodf laxaliltuig. Kiuüt liuttc ein altes

Weib bei einem Pri«ster «in Hessi^r gMtohlen. Ab dasselbe in die IBrehe kau, . sprach

der Priester gerade die Worte dominus vobiscum. Vom bösen Gewissen gepeinigt, verstand

aber das Weib die Worte in dfr obij^cn Deutnnp als eine Maiiitung, das Messer zuräck-

zustellcn; es glaubte sich ertappt und gestaail <k'ii Diebstuhl. Dii; anden; Deutung nach

Digitized by Google



Allerlei Kunterbunt aus der Kiudcrvelt.

Szewc z psem jedncj mysli,

Do koby^y, razcni przyszii,

Pies za scirwo, szewc za akory,

Przyjacieln nie zrob dzinry.

228. Um das lüstigi' Verlangen

amii ihnen die folgenden Worte und

ihre Bitte triederbolen.

Oxf nowie warn tejecski

0 cserwony cxapecski?

dSO. Tral, tral, tral,

Swi^ty Michal gra^

Wszystki swiyty tuncuwaii,

Fan Jesus ai ämiai.

227.

DcT SohuKtcr mit dem Hund eioiBttiig

Kam zu der (toten) Sttite.

Der Hund um'sAas, derSchuster um's Leder,

Frennd mach kein Loch.

der Kinder tv.ich ilarclien abzuwehren, sagt

wiederholt dieMeiben su olt, als die Kinder

Soll ich euch sagen das MBrlein

Vom roten Mflizlein?

Trara, Trara, Trara,

Der heilige Michael spielte,

Alle neili(,n'n tun/ten,

Herr Jesus aber lachte.

WlegOBlted.

leaO. 8]»bIo dzici^, spalo, Es schlier das Kindlein, schlieff

1 spaö jesKCse bsdnet ünd wird noch weiter schlafen,

8am pan Jesus stroiem b^dxie, Herr Jesus wird darüber wachen,

A Maria, matkn jego. Und Maria, seine Mutti r,

Sti-ze;lc dziecku malen kiego. Schützt das kleine Kindchen,

Zum SehneltopreeheD*

231. Trzy pstre go)fbice przeleciah' przez

trsy pstre kamienicy, przeE sklep

do piwnicy.

tS32. Kotixe, nie piepn pieprsem wieprsa,

bo przepiepssesB Piotru pieprsem

wiepm.

238» Moja pani prosita puni, aby pani

mojej pani pozye/yla masht, amoja
pani kupi i paoi odcsii.

Drei scheckige weiblicheTttttben flogen

Uber drei scbeck^ Hansor durchs

Gewölb in den Keller.

Peter pfeffer nicht mit Pfeffer das

Schwein, weil dn Peter mit dem
Pfefferwirst Vnpfeffern dasSchwein.

Meine Frau bat die Prau, damit die

Frau meiner Frau Bulter leihe, und

meine Frau wird kaufen und der

Frau zurückschicken.

234.' Entlyczki. penttyczki

Czerwone stoliczki,

Jedno si^ zbilo

A drugi b^e.

2^9. Kikz, dwu, tr/y,

Nasia pani putrzy,

Naan pani pojdxie z nami,

Tego wina nie dostanie,

Bo to wino ztiir^^nwany

Po dwadaie^cia trzy.

Abz&klreime.

Entlyczki, öschen,

Rote Tischfhen.

Eine» zerschlug sieh

Und da£ zweite fiel und klirtte.

Ems, zwei, drei,

Unsere Frau schaut,

Unsere Frau wird mit uns gehn,

DiesenWein wird sieaber nicht erhalten^

Denn derselbe ist schon rerhandelt

Zu zwanzigdrei.

Hanse Schwabe!) seil «bist «inen Dentsehen überaus aufgebracht haben, als er in der
Kirehe die Werte Yemahm.
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Beiterlied auf des Vaters Knieen.

2;itt. Jedzi jedxi pan En reitet ein Herr

Na kofuka tarn. Aar dem Pferd einher.

A K8 panem cblop; Nach dem Herrn ein Bauersmann,

Na koniku hop, hop, hop. Der sein Prerd wohl reiten kann.

A za cWopeni ji ilzi /.yd. Nach drni l'aucr'ämann ein Jod,

Nu knniku hct, iiet, het. Sitzt um IToid nulu gut.

A zu xydem /yduwcczki, Judenbuben hinterdrein,

Pagabili patynccski. Verlorn die PantSlTelein.

Blindekuh.

Wcchsclrcden zwischen den Kindern, die gefangen worden sollen (A; und

demjenigen, dem soeben die Augen verbunden vrarden (6).

A. ZkQd if babko? A. Woher bist du Alte^

B Z Marcinowa. B. Aus Murcinöw.

A. Co tarn slychac? A. Was hört man dort?

B. Bo^iki slowa. B. f«ot{cs Wort.

A. Co tarn robia? A. Was macht man dort?

B. Kwa»ne ciasto. B. Sauerteig.

A. f4ipnj babkn! A. Fang uns Atte!

A. Zkiid tj babku? A. Woher bist du Alto?

B. Z Pacanowa. B. Aus Tacanöw.

A. Jaki tain chlib? A. Was für Brot ist dort-

B. Jak moja glowa B. Wie mein Kopf.

A. Cbcccie bars7.czu, moja babku, tu A. Wollt ihr Sttuersuppe, meine .\.llc.

Bobi }yszki poszukujci! 80 sucht euch einen Löffel!

A Zkad ty iydtie? A. Woher bist du Jud?

B. Z Radaichowa. B. Aus Radzichöw.

A- Co tnm stycharf? A. Was hört man dort?

B. Bida jediuiKowa. B. Immer dasselbe Elend.

A. hapnj zydzie! A. Fan^ uns Judel

Paar oder Unpaar.

240. Das Kind hiilt in einer Hand eint» g-ornde Anzahl, in der anderen eine

ungerade Zahl Knüpfe oder dei^leichen tmd iässi das andere raten. Dieses spricht

nun folgendes Terschen, indem es bei jeder Silbe auf eine der geschlossenen

Hände drttckt, und läf schliesslich auf diejenige Kind, auf welche die letzte

Silbe fiel:

Ency, tency (pency), Eney, ten<;y,

W ktöroj r«M>y. In welcher Hand,

Czy w lej, czy w tej/ In der oder jenery

A ja powiadani, Ich sage,

2e to w tej. Dttss in der.

Keigenspiel.

241. Die Kinder stehen in einem Kreise und so oft die folgenden Verschon

gesaogen werden, entfernt sich eines von ihnen:

Konopki, Ronopki, Flächslein, Flächslein,

Taki wielki snopki, Solche ^'^rosse Garben,

Duzo nas, duzo nas, Vmvr sind so viele,

löat sobie \. od na^ Ueh dir N. N. von ixaal
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Ist auf diese Weite scMieulich nur noch ein Kind geblieben, so singt dasselbe

die folgenden Yencben, wonwf unter steter Wiederbolnng des Liedes ein Rind

nach dem «nderen sich dem Kreise wieder anschliesst:

Konopki, Konopki, Flfichslein, Flüchsicin,

Taki mn\y snopki, Solche kleine Garben!

MaJo nas. nialo nas, Unser sind so Menige,

Chodz N. N do oas. Komme N. N. zu uns.

Beim Uündepatseheii.

242. To?!, tosi. tosi, Pats« Ii, patsch, patsrh,

A mami po trosi, Dem Mütierchen ein bischen,

A tatowi wi^-cy, Dem Väterchen mehr,

Aby dat picnicdzy. Damit es Geld gicbt

Kätzchen — Mitzchen.

'243. Indem man am Unterarm des Kiades langsam mit dem Zeigefinger hin*

uad Jt'Tsiicu lit. spricht man:

Kyciu, myciu, ivauchen, Mitzchen,

Gdzie ty byKa? ' Wo warst do?

„W komöree „In der Kamm^
Na pölce." Am Wandbrett"

Co ty rohila:' Was hast du gemacht?

^Mliczko pila.'* „Milch trank ich."

A nakryb.4? Hast zugedeckt?

,Nie!» ,Nein!«

Biegaj, biegaj, nakryjl LanF, lauf, deck sui

Bei den leisten Worten fahrt man dann rasch mit dem Finger bis cur Innen-

seite des Gelenkes swischen Unter* und Oberarm und kiteelt rasch dieselbe.

bak — Jftkob — AlrnJutm.

844. Indem man die Stime des Kindes mit dem Zeigeßnger bo^brt, sagt

man: »Isak^ die linke Wange: n^akob*, die rechte Wange: «Abra-", und mit dem
Finger in den Mund fahrend, spricht man schliesslich: „ham*, d. h. issl

Ein ihnltehes Bpiel.

245- Indem man dem Kinde oder dieses sich selbst auf die Brust zeigt, wird

gesagt: . ta mi boU (da thut mich weh)*^, dann auf andere Körperteile zeigend

„tu mi kolc (da sticht es mich)** nnd: „tu mi nie ruszajcie (da rQhrt mich nicht

an): schliesslich zeigt man auf den Mund mit den Worten: ^tu mi jeiö dajcie

(hier gebt mir essen)

Es fliegt ein Togel . . .

346. Die Spielenden stellen sich (und swar stets in ungmder Zahl) in einen

Kii is, worauf einer in denselben tritt. Sodann singt dor in der Mitte stehende

oder auch alle Teilnehmer folgendes Lied, während sich die den Kreis bildenden

ringsum bcwuirL-n:

Lata |)taszL'k po ulicy. Es fliegt lmh ^'(>^;el üljcr ilu* Stnisse,

Zbiera sobie ktos przenicy, Und sammelt eine Weizenalire,

Co uzbiera, dziöbkiem kole, Was er findet, hackt er mit dem
A ja sobie ciebie wole. Ich wähle dich aber. [SehnShelchen,
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Sobald der Gesiiiig beendet ii^ wfthlt der in der Mille aleheade einen der

Kitapielenden an aeinem Paare, die anderen wählen anter «ich; wer ohne Paar

Ueibt. gicbt ein Pfand und tritt in die Mitte. Statt dea obigen Liedes können

auch beliebige andere geanngen werden.

Afriliamn.

347. An das finde eines Schreibens, welches die Aprilacherae enthält, schreibt

man die Worte:

Frimaprilis, Primapril,

Nie csytaj, bo siv zmylisa Lies nicht, denn da täuscht dich.

INe Werbung.

248. Die Mitaptelaiden (Miidehcn) bilden einen Kreis, in welchen ein Mtldch«i

hineintritt. Nan singt der Chor:

Przyjcchuli do nas gOKci, maniko nasza, Es kamen Gäste zu uns, unser Mütterlein,

Przyjechali do nm gosci, liuszku nasza. Es kamen Gäste zu uns, unser Seelchen.

Hicniuf fragt das in der Mitte des Kreises stehende Mädchen:

Och, czy miodjr, och, czy mlody, dzieci Ist er jung, ist er jung, meine Kiudlein,

[moji.

Och, czy mlody, och, czy miody, lubkt Ist er jung, ist er jung, meine Lieblinge-

[moji?

Und der Chor antwortet:

Stary, atary, starusienki, mamko nasza, Alt ist er, ganz alt, unser Mütterlein,

Slary, slary, starusienki, duszku nasza. Alt ist er, ganz alt. unser Seelchen.

n arniir »tn^t d'w .\f atter", indem sie die entsprechenden Gebärden macht und
auf die kranken FUsse deutet:

Och, nie mugc na te nogi, na obydwie, O, ich kann nicht (rühren) mit die^om

[Fusse, mit beiden,

Za slarego ja nie pöjdv, robit' nie möge. Den Alten heirate ich nicht, kann nicht

[arbeiten.

Das Spiel beginnt nun von neuem. Antwortet sodann der Chor anf die Frage,

ob der Ankömmling jung sei, mit den Zeil* n:

Mlody,mlody,ml<THlusienki. nuiniko nasza. Jung ist er. ganz jung, unser MUtterlein,

Mlody,mlüdy,miu(iusiL ikki. duszku na«za. Jung ist er, ganz jung, unser Seelcbeu.

so spricht dann di«- Alle:

Juz ja möge na te nogi, na obydwie, Ü, ich kann schon rühren mit diesem

[Fusse, mit beiden,

Za mtodego ja jui pojde, robi<!juimoge. Den Jungen heirate ich achon, kann schon

[arbeiten.

Yater Wirglleos . . .

'149. Aus den Spielenden wird zunächst der „Vater'^ gewählt; um ihn nehmen
die »Kinder* Platz. Nun singen alle:

Ojciec Wirgilensz uczyl dzieci awoje, Vater Wiigileus lehrte seine Kinder,

A mial ich tylko sto czlerdaietoi dwoje, Und er hatte ihrer mi- 14S.

Hejze dzieci, hejze ha, Heida Kinder, heida ha,

Röbcie to co i ja. .Ahmt mir alle nach!
*

Hierauf macht der Vater irgend eine spasshafte Geberde oderdergl.: wer ihm
nicht genau es nachmacht, gicbi ein Pfand oder muss seiuo Rolle übernehmen.

üiymzed by Google



Stiefel: Zur Sebwaiikdicbliuig de* Hmin S«el». 73

hiiH taibeiisplel.

250. Aus den Kindern wird ein Engel und ein Teufel gewählt, welche sich

entfernen. Die anderen MtBen aich ntedor und jeder erhUt eine Fnrbenbenennnng.

Hiemnf kommen Engel und Tenfel, ersterer den Olockenklang, letcterer den

Hahomischrei nachahmend, abwechselnd ht-rlci und es Rndet Tolgendefl Zwiegeaprüch

awischen dem Engel (Teufel) und einer der ^Farben** statt:

Farbe: Ktn tam'r' Wer ist du?

Engel (Teufel): Amol (diubei}. Ein Engel (ein Teufel).

Farbe: Czego poirzebuje? Was will er?

Engel (Teufel): Farby. Eine Farbe.

Farbe: Jakiej? Welche?

Hiemach nennt der Engel (Teufel) irgend eine Farbe und nimmt daa Kind,

desaen Farbe er wraten hat, mit, oder geht auch ohne «Parbe*^ weg« wenn er eine

nicht vorhandene nannte Sind alle Farben abgeholt, so kommt es zum Kampfe
zwischen der Pnrtoi des liii^^els und jener des TeufeU. Diesi'i- Kampf findet in

tler Weise statt, das« an einem langen Stabe an einer Seite der Engel und die

Seinen, an der anderen der Teufel mit aeiner Partei ziehen. Der atKrkeren Partei

{Tcbört auch die beaiegte, ao daaa am Ende dea Spielea alle Engel oder alle

Teufel aind.

AltBel.

251. Hyli dwaj braciu, Es waren zwli IJrüder.

Stnjczyk i Wylaz+o: Stengel und Krochhcrims;

Co Stniczkowi Wyiazio? (Brut) Was [ist] Krochheraus dem Stengel?

l^i» Bruder.

258. Winaznje, winazoje, wlnszowa^ Ich wttnache, wünsche, höre nicht

[nie przestan^, [auf zu wünschen,

Dopoki czego iw dostaav! Hi;» itli etwas erhalten werde.

S58. Sloneczko zablvülo. Die Sonne ging auf

Fromyczek iwoj w siitsio, Und saudte ihren Strahl,

Ja pierwazy z nud gosci Als der erate von den Gäat^
Biegn^ iyczy^ mnmie pomy^lneiSci Eile ich der Mutter GlUck zuwtlnschen.

Czernewitz.
(PttitsetZttUg folgt.)

Zur Scliwaiikdiclitiiiig des Hans Sachs.

Von A. L. Stiefel.

1. Das Fastnachtspiel ,Der plint Messner' und ein indisches Märchen.

Hans Sachs der wohlbeleseiie. der sieli kaum irgend < in< ii iiitnosanten

Stoff der Weltlitteratur entgehen licss, bietet auch li< /.u liiiiim?ii zu dem

BrzähluDgsschatze der Inder. Daniln r hrmichen wir uns weiter nicht zu

wandern, denn die lieiden indischen Mürclieu- und Fabelbiicher des Bidp<ii

üiyuizoü by Google



74 Stiefel:

un«1 Sliulhad waren in Deutschland schon seit ilt iii letzten Viertel des

15. Jahrhunderts in deutschen Übersetzungen durch dan Druck vcrbrcit« t

und Saclis schöpfte aus beiden, namentlich aber aus dem erftoroti. In der

von K. (IiM'fzo veranstalteten Sammlang srincr Fabeln und Schwänke sind

es z. B. die Nommern 15 (Die Löwin mit deri Jungen), 244 (Der kaiy ^^olff)^

245 (Der Mann mit der Humschlangen), 2()<S (Der Einsiedel mit don Honig-

krug), 'SMi (])>' \VolfHbrucken), H81 (Die drei Dieb auf dem Dach) und 347

(Der Affe mit der Schildkröten), die auf ^Das Buch der Beispiele der alten

Weisen'' — so betitelt sich bekanntlich die im 15. Jahrhunderte verfasstc

Üb(«rsetzunü" der Fabeln des Bitlpai — zuruckgelien. Unter den Mpist»^r-

gesängon des H. Sachs, welche ( ioedeke veroifentlichte, sind es die Numnici n

44 (Die schererin mit der nasen, 1538), 98 (Der? toten erquicken, 1511)) uii<l

99 (Der fuchs mit dem hnJtn. 154(j), die darauf zurückgehen. So^^ar uin

Ürama des II. Sachs verdankt ilciu indisclieu Fabeibucb seine Entstehung;

Die I5(»0 i;( di( htcte ( omedi König Sedran.

>lerkwürdig ist es aber, dass H. Sachs eine Fabel zu l incm Fastnacht-

spit'l Ternrb»Mtcte. die dem Fr/ählunuskrois dos alf«Mi iudis^chcn Fabel-

bui ht's au^tdiort. si( h al)ttr nicht im Buche der Beisjnele der alten Weisen,

sowie (il)erhaupt nicht io den meisteu orientalisehnn und occidentalischen

Bearbeitungen des IVnljiai findet. Ks handelt sich um dns 69. Fastnacht-

s]>iel dos Meisters, da:» den Titel führt: „Der plint mes»ner mit dem Pfarrer

vnd jieii/i treib.''

Un» das Verlittltuis üwisclien Sachs niul (h r indischen Hrzählung zu

bestimmen, wird es nötig sein, den Inhalt beider Versionen anzugeben,

lieginnen wir mit dem Fastnachts])iel des H- Sachs.

Der Messner eröffnet das Spiel mir einem kurzen Monolog. Er bogt

Verdacht gegen die eheliche rrt-ue seiner Frau, l.r sagti

Mich dt'inckt, vnser pfalV. der iHi.sswicht

Der bul heymilch mit meiner truwcn.

Er hat sie beide tags zuvor in der Kirche beobachtet. Als seine

Frau gerade erscheint, lässt er ihr seinen Argwohn merken und drolit ihr

schliesslich:

Kombt mir der pfalT mehr m mein bauss.

Ich wil in Ireyhch bringen nauss

Und dich dergleichen blewen wol,

Dass ewer keines lachen sol.

Kr gellt fort, tmi dem Geistlichen das Haus zu verbieten. Die Messnerin,

allein bleibend, ist nicht wenig aufgeregt und geht schliesslich weg, um

mit dem Pfarrer zu bonUeu,

'
• die sacli antjreifl'en vnd trefTcn,

•wein mann narren vnd iinen

indert vor im bleiben,

'(Tt wie vor zu treiben.
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Wären wir iiiclit schon auf tliese Weise iiiitorrifhtet. dass d fr Verdacht

<les Messners wohl befj^n'indot i«it. so \vüril(' uns der nun tV)li;»'iiilL' Monolog

<lrs unwürdigen (ieistlieheu keinen Augenblick darüber iia rnklarcti lassen.

Kr iiesreht, d;\ss die Messiieriu ihm liegt „tair vn<l nacht im sinn": or

T»M wiiu8cht den Mann, der ihm im Wpjje steht und d<'ü er stets mit «Umu

^Fuchsschwantz** streiciieu muss. Ehen kommt der Messner, und nicht der

tVeuiidlichen Worte achtend, mit weh iieii ihn der Geistliche empinugt,

verbietet er ihm sein Haus und sagt ilim auch warum, Verffehens sucht

ihtn der andere seinen Verdacht auszureden: Der Messner mit mehr Mut

und Schneidigkeit ausgerüstet, als Leute seines Hainhvcrks /u haben i)He-:«'n

— er ist nach Anuahnie des Dichters eiji Schneider — droht, ihn die

Stiege hinunter/uworfen, falls er iliu uocdimals im Hause tuudc. Aus duiu

Banne, womit ihn der Geistliche belegen will, macht er sich nichts und

den Messnerdienst, den er ihm nehmen will, verliert er gerne; er hat

ohnehin nicht viel davon. Der Pfaffe bleibt bestürzt surück. Er biebt

ein, dass er sich vor dem Manne hfiten muw. Denn die Banera wflrden

es ihm „gunuen gern'', sollte ihm der Hessner „ein platten Schern.** Da
erscheint „mit ganbs trauriger geper** die Mallerliehate** und beide klagen

einander ihr Leid. Die Messnerin, welche erklärt, die Trennung von ihrem

Buhlen nicht ertragen zn k&nnen, verlangt von ihm j^einen rhat",

Wie wir dnrch ein listige tfaat

Mein mann mochten narren vnd blenden,

Unser BalschHlTt wie vor ta enden.

Der Pfarrer verweist sie an den wuuderthätigeu „sant StÖIprian* —
die Legendarien lassen uns bei diesem Heiligen im Stich —, an dessen

Kirche er wirkt. Sie solle ihm ein Opfer verheissen, damit er den Messner

erblinden lasse. Das leuchtet der Frau ein. Xachdem sich beide entfernt,

tritt der Messuer wieder auf. Wir haben uns zwischen dieser und der

vorigen Scene einen Zwischenraum von mehreren Tagen zu denken. Dem
Messner ist es aufgefallen, „wie geistlich" seine Frau mit einem Male

geworden:
All ta'^ fie in der kirchen leit.

Sanct St 'lpriun vmb hilff anschreyt.

Den Inhalt ihrer Gebete kennt er nicht, darum will er sich hinter

diMi Altar stellen, die Beterin belauschen und in der Person St. Strdprians

Antwort geben. Kaum hat er sich verborgen. >o kommt dio Krau und

bittet den Heiligen, dass er ihren Mann blind werden lasse,

Welcher mir mai,' ver^•('l^non nicht,

Dass der frumb piarrhcrr in sein Hauss

liey tilg vnd nacht ^ch ein vnd auss.

Der Messner antwortet als St. Stölprian. wenn t>la wolle, dass ihr

Mann erblinde, so mf>ge sie ihm brav Km In n backen, Schweinsbraten

auftischen uud nur guteu Wein 7.u trinken geben; dann werde derselbe,
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<^he drei Tti'^o vergingen, „stockbliiult" werden. Freudig erhebt sieh di««

Krhörte und geht dankend fort. Alsbald „der raessner geht herfür**. So

war denn sein Verdaclit begrfimlet! Er will aber Weib and Pfaffen .ein

possen rcissen". dass „sie der teufTel beyde walc:".

Schon die näehste Seime 7.ei<rt uns die Messiieriii beschäftigt mit cincin

^kucheltayi:". In «In- toli;tMiikMi liestätigt der I^lessner, wie sein ^hcIiI*')»]»-

«ack" in <i< r Küche ^ir Artzeuey versuchen'' wolle, und er bekundet die

Absicht zu

'J'hun. siimb wrrcl ich blind allermassen.

Die Messnerin lasst mit „ir Artzeney" nicht lange auf »it h warten.

l)t'v Mann thut aber «janz erstaunt, dass sie so freundlich mit ihm rede

und ihm so gut zu essen geb<'. Kr meint ironisch:

Ich muss mir gleich gedencken eben,

Du wülsi mich morgen lassen hencken.

Ob denn sein Ffoscnflicken und Kittelmachen „es wers ei trnfj:eu''?

Sie bescliwichtigt seine Hedenken. St. Stülprian habe ihm ^(his i^ut inalil"

beschert. Kr trinkt «b'ii ihm dargercieliten Wein „reibet darnach die augeu*

und weiss nicht, warinu sie ihm mit eiiiemmabi trübe weiden. Zuletzt

giebt er vor, er küune „kein stick nier sehen"*: kurz, er erklärt sich umi

sie hält ihn für vollkommen erblindet. Nun eilt sie fort und der Messner

"Vermutet iu einem kurzen Munoloj; mit Hecht:

Du wirst dem pfufTcn ansagen eben

Hit freade, dass ich erblindet sey.

Er eilt hinaus, um seim- Armbrust zu holen. Indessen bringt die

Messnerin ihren Bulilen. Dieser „sieht sich weit vntl forehtsam umb'' und

sagt zur Frau;

Bed nit ao lautreisiger weisa;

Die blinden hören narterleiu.

Er sieht voll Angst den Messuer daher komuieu. welcher tastend „get

an wenden ein, tregt sein armbrust". Die Frau geht ihm entgegen und

fragt jhn, was er mit der Armbrust wolle. Die Zeit in seiner Blindheit

eich damit vertreiben, ist die Antwort. Als er nun sogleich auf den Geist-

lichen anlegt« beschwört ihn die Frau, dooh nicht xu schiessen, er könnte

sie ja, blind wie er sei, ersehiessen; aüein ,,der messner sehenst den

]>faffen, dass er umbfellt; darnach sohlegt er mit dem stecken sie „beyde

hioauss* und schliesst das Spiel mit einer Betrachtung über die schlechten

Oeistlichen, 'denen er die ,,aflchtigen gelerten frommen" gegenüber stellt

Soweit Hans Sachs in seinem am 23. Oktober 1554 gedichteten Fast*

nachtspiel. Wie sich dasu sein 5 Jahre früher (Sept 1549) geschriebenes

Meisterlied gleichen Inhalts verhielt, Iftsst sich nicht sagen, da das elfte

Heistei^esangbuch, in dem es stand, verloren ist. Doch ist tn vermuten,

dass der Dichter darin den ersten Teil der Fabel der im Spiel ganz
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den Charakter einer von Saeh» erBonnenen Einkleidung trägt — nur kars

andeutete.

Betrachten wir nun die indiaehe Eraihlung. Sie befindet eich im

Pantaehatantnif lH. Buch, 16. Kapitel und lautet nach Benfeya Überaetiung:

„In einem gcwiaaen Orte lebte ein Brahnane mit Xamen Jadachiyadutta. Der
hatte eine ehebrech«ische Frau, die ihr Hers an einen anderen gehängt hatte,

stete für ihren Liebhaber mit Zucker und geadimolzcner Butter Lc< kerbissen miichte^

and sie ihm hinter dem Uürkr^n ihres Manne» «^h. Aber einst mh es dor Mann und

sagte zu ihr: J^iebel wozu wird da.s gebacken y oder wolun bringst du das immer?"

sag mir die Wahrheit! Sie aber, die ihren Kopt rasch bei der Hand hatte, ant-

vortete mit lUgneriachen Worten: Nicht weit von hier ist eine Kapelle der erhabenen

G<Min« Dahin brii^e ich, nachdem ich vorher gefaatet habe, Opfer und mannig*

fMhe nnreigleiehliche Speisen. Darauf nahm "«io all' dieses und machte sich Tor

seinen Augen auf d»'n "Weir znr Kapelle irr !) vi: „Denn'*, sai^te sie, ^wenn ich

dieses der Devi darbringe, wird mein Mann denket), dass seine Jirahmanin die aus-

gewählten Speisen stets zu der erhabenen Güttin bringt.** Während sie nun,

nachdem sie an der Kapelle der Devi gegangen war, zum Fluaae herahateigt, um
sich zn baden .... kam ihr Mann auf einem anderen Wege heran und stellte sich

hinter den Rücken der Devi .... Die Hrahmanin aber, nachdem sie sich gebadet

und zu dem Altar dcv Giittin gekommen war. hpsonrtf die Cpffmonien des Waschens,

Salbt'us, liekrunzens ... u. s. w., verbeugte .sich uldann vor der Devi und sprach:

Erhabene, durch welches Mittel wird mein Mann blind werden? Nachdem erdica.

gehSri, sagte der Brahmane, hinter der Devi Rttcken stehend mit verstellter Stimme:

Wenn du diesem Manne immer Kuchen und andere Leckereien giebst, dann wird

er bald blind sein. Die Ehebrecherin abii, dvrvn Her/, durch die verstrlltc Rede

getäuscht war. gab nun eben dieses dein Brahniancn k'standig. Üa ^.\gW der

ürahmane eines Ta^es: „Liebe, ich kann nicht ordentlich sehen. Als i>ie diese»

borte, dachte sie: das iat die Gimde der GOttin, die aich jetzt eingestellt hat

Darauf kam ihr Galan jeden Tag zn ihr, indem er dachte: was kann mir dieser

\»lind •gewordene Urahmane thun? Als der ihn aber einst ins Hans kommen und

nahe bei sich >;ih. packte er ihn bei den Haaren und traktierte ihn mit Stnck-

schlägen und Kus.stntien und ähnlichem so lan;;e, bis er ilen Geist aufgab. Der

«chlechte-n Kruu aber schnitt er die Nase al» und verstiess sie.

lieelmot man ab. was H. Sachs scin.T Fahd bei iler Unij^^estaltung'

/um Fastiiachtspiele hiiizufügto und was aiidurseits das Märcbcii auf seiner

Wauderuui,^ nach Europa an ausschliesslich iiulisclier Lokalfarb»> vt-rlur. si».

haben wir hier eine un«i dieselbe Fabel vor uns. Hier und »lort lias

dumme buiilerische Weib, «las, um ungestört den gefährdeten Verkehr mit

«tem Liebhaber fortsetzen /.u kftimeu, ein lloiligonbildni!* hefia^^t, durch

welches Mittel ihr Khemaun t'i l)lindeii würde. Hier und dort der VtM-dai lit

schöpfende Gatte, der sich hinter das Bildnis lieiinlicli sehleielit und au

les.Hen Stelle antwortet, lliin und dort das seltsame Orakel, dem Ehemann

Kuchen und andere Leckereien zu verabreichen, liier und dort tlie leicht-

gläubige Befolgmig dieses Rats und die dadurch herbeigeführte Uestrafuug

der sicher gemachten Schuldigen; indes mit dem Unterschied, dass bei

Hachs — ganz sinnlos, aber Tielleieht ans dramatischen Grflnden beliebt

— das Mittel gleich bei der ersten Anwendung rdAt Die Abweichungen
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sind ziihlreicli, abor meist nL't>< ns;i< lili( Ii. Ans dem Hraliinanen ist oiii

Mi-ssiHT. ans «lom iinbostinimtpii Jjiclili iiImt <'iii I )(<i fpfari"«>r fr^wordtMi

It'li g;laube. man darf beide AndfTungen auf Hn linuiig: «les Nürnberger^

st't/.i'T». Smlis li<'litt- f>«. Oolstlirlii'. besonders lJu ifpfarrer zu lleblen

verliebter Abeiitem r und st lilcclitt r Streiclie zu machen. Man ver|;leicl)e

z.B. die Fastnai litspit'le :U, (>.">, die Schwanke V.y*. 4. :;.')S ii. derfrl.

mehr. Auch dir i'igur des Messners versclinjäht er nii ht und stellt sie

gern mit dem Pfarrer zusammen, so /. Ii. im 117. Scliwank. wo er sie in

seiner Vorlage nicht fand, in) 71. Tin<l :'A\). Schwank n. s. w. Ebenso fäll«

«lern Meister der St. Stöiprian zur Last. d« r die Stelle derlJevi vertritt.

Sachs maclite von diesem Heiligen seiner Erfindung bereits sehr frühe

(Jebrauch. Schon am Ajuil 154G clirhtete er den 81. Enlenspiegelstreicli

unter dem Titel BkUeii.spieyel mit dem heiltum zu einem Meistergesang um

und ersetete den ^St Braudan us*" des Volksbuches durch «den heiliug

Rtolprian**. Auch in dem I5b3 gedichteten Spruchgedidite gleichen Titels

kehrt der hl. Htolprian wieder. Kein Zweifel, dass der Protestant H. Sachs

sich Ober den Heiligenkultus lustig machen wollte. Der Haaptunterschied

zwischen 9piel und ATftrchen liegt aber in der Rollo., welche Knchen und

Leckereien darin spielen. Im Märchen sind sie der Hebel, der die ganze

Handlung bewegt, im Spiel sind sie aussehltesslicli das Mittel, wodurch

die Erblindung des Messners, oder richtiger die Ertappung des Ehebrecher»

paares herbeigeffihrt wird.

Wie kam nun Sachs zu dem Stoff? Las er das indische Märchen in

irgend einer der vielen Reisebeschreibungen, womit in seinen Tagen die

Welt überschwemmt wurde? Oder gelangte die Erzählung, wie viele andere

indische, durch Vermittlung der Perser, Araber, Juden schon frflhe ins

Abendland und dadurch in die Hände des Meisters? Ich kann heute trotz

eifrigen Naohforsohens darflber nichts Sicheres mitteilen, ich kann mich

nur dunkel erinnern, eine ältere — ich glaube romanische — Version, die

der Darstellung des H. Sachs nahe kommt, irgendwo gelesen zu haben.

Ich hoffe in I dass es schon von Interesse war, den Zusammenhang

zwischen dem Meistergesang, bezw. Fastnachtspiel aus der Mitte dos

16. Jahrhunderts einerseits und dem Pantschatantra anderseits zu erfahren,

um 80 mehr als Beufey derselbe unbekannt geblieben. Dieser grosso

Forscher hatte nur anf ein modernes Märchen bei Heinri< h Pröhle Kinder-

und Volksnifurbtn (T.fipzig 1853) hingewiesen. Dieses führt den Titel

Frauenlüt über alle List und steht S. Iß'i (No. 51). liier will eine scldechto

Frau — es ist nicht gesagt aus welchem Grunde - - ihren Mann ' blind

machen. Tbre Naclibarin. die sie darüber b(»fragt. wie sie es auffingen

sfdb». riit iiir. ihren Mann stet*^ das Obere von allem wo^nssen zu hissen

und scdtxT das Untere zu gfnicssen. Das geschah. ^i)a wurde si(> so

dürr wie eine S])iinbd und der Manr» wurde so dirk. dnss w mit Händen

und Füssen uicht den Boden berülirt Imbeu würde, wenn er sieh auf den
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Bauch gelogt hütie." J)a dif Xa< liliarin iltni «len Anschlag «Iit Frau ver-

raten, so stellt er sich nach einiger /« it i)lii!d. Als ihn nnn ••incs Tages

seine Frau in hinterlistiger WVise ins Wasser stossen will, so tritt er rascli

zur Seite, j^o dass sie selbst ins NN asM-r lallt und ersanft.

Prölile verweist noch — was Benfey übersah — S. XLIX auf eine

Variante in Wigands Volkskalender für 1853 und ineint, sie sei ,,w-ol von

Karl Siinrock". Dieser Volkskalender ist mir nicht zugänglich gewesen;

aber in Siuirutk.s ..LhutHche Mürchm- (Stuttg. 18r.4) S. "273 findet sich eine

nahe verwandte V(>rsi()n, die vielleicht mit der im Vulkskalender identisch

ist. Sie ffilirt den Titel Der Eierkttchen . Ähnlich wie bei Pröhle will

iiier eine gottlose Frau ihren Mann verderben. Wie dort fragt sie eine

Nachbarin um Hat. Diese meint, sie habe schon viel gewonnen, wenn

der Manu blind werden wurde, uud um letzteres zu erreichen, rit sie, ilim

täglich einen Eierkuchen zu backeu. Eierkuchen ist gerade das Leib-

gericht des Manne», das er nun tftglioh bekommt. Von der Nachbarin

anterriehtel, stellt sieh der Kann znletst blind und giebt an, er wolle sein

elendes Leben durch Selbstmord enden, seine Frau möge ihn doch an

des Maliers Teich fahren. Das geschieht. Br bittet die F^u, ihn ins

Wasser sn Stessen. Sie nimmt einen Anlauf dazu, er springt auf die Seite

nud sie fällt ins Wasser. Auf ihren Hilferuf sagt er: j,Wo bist du? ich

kann dich nicht sehen, du weisst ja, die Eierkuchen haben mich ganz

blind gemacht*^

Aus welcher Quelle diese Märchen geflossen, Termag ich nicht zu

sagen. Auf U. Sachs dürften sie kaum zurflckgehen, wenn sie, auch

besonders das letztere, eine gewisse Ähnlichkeit damit zeigen.

Liebrecht in der Besprechung der Simrockschen Märchen ftthrt bei

diesem (No. 60) ausser Pröhle und Benfey. noch Gottinger Gel. Am. 1801

S. 440 an; allein an letzter Stelle finden sich nur Hinweise auf Erzählungen,

die nicht bezüglich des Ganzen, sondern nur in einem Nebeupunkte mit

unserer Fabel übereinstimmen.')

2. Über die ^uaUe des J^'astnaehtapieU Ber Bawer mit dem Plerr.

Verwandt mit dem vorigen Fastnaehtspiel, jedoch so, dass dieses Mal

der Ehemann hinters Licht geführt wird, ist das ein Jahr früher gedichtete

jfDer Bawer mit dem Pterr^ (1553). Auch von diesem ist b Jahre früher

ein Meistergesang erschienen. Ich habe in meiner Arbeit über die Quellen

der Hans Sadislschen Dramen {Getmania Bd. 37, 21*2ff.) ein älteres deutsches

1) Vorliegende Abhandlung war seit Jaliresi'rist abgesclilosscu und seit beiudid

«iiicm halben Jahre ans Tin iin Ti TTüriilf u, al- mir .1. Boltes vortreffliche Ausgabe von

J. Fre^s GartengacHschaft zu Gesicht kam, in deren „Zugaben" S. 284, Anin. ebenfalls auf

unsere Fabel renrleBeii ist und weitere Nadiweise gegeben sind. Leider kann keine der-

selben als die Vorlage des H. S. betrachtet werden: denn Montanu> (Ander thevl dergarten-

geSeilschaft No. 104) erschien etwa uoan Jafare später als der Mgs. des H. Sachs.
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80 Stiefel:

(itiiiiclit als tjut'llu bezeidmot, dessi'ii F^xistenz diircli ein«» Aiispiolunj? hei

H. Folz bi'zeii;:t wird. In einem friihoroii dcrsellx'u Arbeit {Germamu

36, 35) hiittt' ich als in der Fabt'l mit dem Fastnaclitspiel verwandt das

altdeutsche (iedicht iu den Gesuintnbi ntenem (II. 265 f!*,) No. 38 Der wlbe liöt

herangezogen. Aber weitaus uäher als dieses steht Ifaiis Sachs eine Version,

die sich in den Predi^irtmarchen (Kxempla) des .Tatt[tie8 de Vitry tindet.

Ich teile sie iiatli dem Texte Th. F. Granes hier vollständig mit:

De quadam iierum aiuliere audivi quotl. cum haberet si^t nm (|uemdani adiilteruni,

et inaritus vidisact euin in lecto, exiens insidiabatur ci ui uili lucu quod per aliuni

non poterat transire. Hnllcr rero mitit ad quamdam retalam leram, ralde mali>

cioaam, qne multa «ciebat, at in hoc artacalo joraiet eam Que mandavit et nl

abscondoret juvcnem et transieas vctula coram tnarito ait: „Dominus sit teeiim et

cum sneiis tuis frichtiger socio tuo v;;^!. weiter unten). At illc: ..Quid dicis vetulay

sulus suiri." .4t lila: Dumine ignoscite mihi, quiu aii()uu est hora diei m qua oculi ita

solent ti-ausmutari, quod de una persona crcditur quod sint due. Tunc cepit tlle

oogitare, quod forte ifa accidit ei qoando vidit oxorem* at irit «t probaret si ita esaet.

et cum rideret nxorem aolam peciit ab ca veniam qnod malum credidisset ab ea^

Id dieser Darstellung wie bei Bachs wird die Ehebrecherin bei ihrem

Galan von dem Hanne tlberraacht nnd ^maritua vidisset enm in lecto". Hier

und dort wird ihr die Unterstfitaimg eines yerschlagenen Weibes sn teil,

welches sie in raffinierter Weise aus der fatalen l4ige hmunreisst. Wenn
dieses Weib bei daci^iu s de Yitzy den betrogenen Ehemann anredet, al»

ob er einen Gefährten bei sich habe, nnd dann erklärend hinzufügt „est

hora diei in qua oeuli ita solent transmutari quod de nna persona creditnr

quod sint dne*, so entspricht dies Tollkommen dem Verfahren der „«^aldi-

haftig Naekbtunin*' bei H. Sachs, welche ihre arglistige Anrede mit dem
„Plerr" entschuldig und dieses Leiden folgendennassen erklärt:

wer frfli aufsteht

Dem vberzeucht der Nebl sein Äu^a,
Dass sie schärft zu sehen nicht taugen,

Sonder dass sie jm zwil'ach \\cvi\

Was er ansieht

Das danket jn alles ewey seyn.

Hier wie dort zieht der betliörte Ehemann den Schluss, dass sein Augt^

mit diesem Übel behaftet gewesen, als er seine Frau mit einem anderen

zusammen gesehen und peciit ab ea Teniam, quod malum credidisset ab ea.

Die Ähnlichkeit zwischen Hans Sachs und Jaques de Vitry erstreckt

sich sc^r auf eine fast wörtliche Übereinstimmung. Man vergleiche:

Sachs. J. de Vitry.

Di» Narhh&wnn komU md spricht; .... tnwsiens vetola comm marito ait:

Gott geh euch beydn ein guten Moigen! Dominas sit tecum et cum socio tuo
— (aicher die allein richtige Leseart). At

Ihr liawer IUc: Quod dicis vetula? solus snm.

Ky Nachbäwriu, ich bin allein.
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Zur 8«hwaiikdichtiiiig des Hans Sachs. 81

Die Abwoiehimgeu swiscbeii den beiden Yenionen sind unbedeutend

und finden ihre YoUtttndige Erkl&rnng eineraeiU in dem Streben det

Heittenängen; den Stoff dramatiseh wirksam xu gestalten und anderseits

darin, dass sich Jacques nicht gerade wördich an seine Yorlag;e hielt; denn

dass letzterer hier in der Hauptsache ein altes Pablel wiedergab« bedarf

wohl keines Beweises, Es ist ja Iftngst bekannt, dass Jacques de Vitry

fleissig aus dem grossen altfrauEOsischen Ensahlungssohatse borgte. Hans

Sachs kannte natfirlieh den alten franiOsischen Prediger nicht Die Ähn-

lichkeit swisohen Fastnaohtspiel und Predigtmftrehen macht es aber aur

Gewissheit» dass Sachsens Terlorene Vorlage eben nur eine Bearbeitung

des gleichfalls yerlorenen Fablels war, das Jacques de Vitry aur Quelle

gedient hatte.

Weil ich einmal bei dem Stoffe Terweile, so will ich gleich hiniufügeu,

dass auch das verwandte Gedicht in den GmanUabenteuem No. 38 — au

welchem Ton der Hagen keine Parallellen beisnbringen rermochte —
schon sehr frühe aus der deutschen Dichtung, stark verkArzt, in die

latcinigche Unterhaltungsh'tteratur übergegangen war. Die Mema pkilosophica^

die in einigen Drucken dem Michael Scotos zugesehrieben wird — ob mit

Recht oder Unreclit soll an anderer Stcllo untersucht werden — die aber

offenbar in» 13. Jahrhundert zurück^'s ht, hietef davon folj^ende lateinische

Nachersfthlung (IV. Bd.. 19. Kap., Ausg. Heidelberg 14^9, Sig. »ib):

Gnm quedam mulier a marito suo cum umasio inuenia fuisset, lila habito

ronsiüo cum quadam vptulii. inuonit i|uoi.i vir lierltatn kfr>irlf vulf^atiter iioniiiuitum

comedisset et cum viro in platea occurrisset ail: Dcus saiuet vus ainlios. C'ui vir:

Quomodo sie dicis, cum sim solus? ipsa uxtcrgens oculos alt: i$ta maledicta

berba kerutU qoam comedi Semper facit nnum Tiden pro duobas. Becordatns qaod

in sero illam comedeiat, credens remm dietom vetnle, habuit uxorem excnsalain.

J)ie Hauptabweichung dieser Version und lU's ihr völlig eiitsprt elienden

Gedichtes in den Gemmiabentfinem ist. dass an Stelle des Pleir, aber mit

gleicher Wirkung, das Kerbelkraiu {k-erufle) getreten ist.

Wenn hier die ^fe^l.sa }>/iilnsvpIiica aus dem Borne deutscher orzählemler

Dichtung schöpfte, so bietet sie uu anderen Stellen wicdi-r l>euui/.(iiig alt-

frauzüsischer Schwanke. Die scherzhaften l.r/.aiilutigiii gingen, wie es

scheint, iu jenen Tagt ii rascher, als niuu glauben möchte, von Volk zu

Volk und von einer Sprache in die andere über. Die Anleihen, die die

deutsche Dichtung bei der französischen machte, sind jedenfalls grösser,

1) Und nicht nur er ulIHn. Th Wrijjht <aj,'t vnnkomnicn rirhii^' iu der Einluituiig

XU üeinen /^atin Sturie« (l'ercij-So( lety bd. Ylli prel'. fi. »i): Tlic prcachcrs of the thir-

teenkh, foorteenlih and fifteenth c«nturies «ttempt«d to ilhiitraU their doetrinaa hj fsbles

Uld stsries .... These . . . thoy collected from every sourcc whicli presented itself, the

more populär th>^ better . . . SoTn««tim(^s (hey moralispd thc jests and aoecdotcs of th«

people — soniciiines thcy adopted the fahliaux — ol the joiigleurs otc

ZekUcbr. d. Vcreiiu I. VulkukuiiUt'. l^^^ä. ^
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82 Banker:

ab mao bisher angenommen hat loh hoife, die Naehweiae, die ich an

yeFBobiedenen Stellen n. a. betreffs des Bitters Berinf^^) nnd der Tnrandot-

Dichtnng Heins des Kellners*) lieferte, demnächst durch "weitere Fände

Termehren zu können.

Mfinchen.
(FortietiaDg folgt)

Heanzische Schwanke, Sag(m und Märchen.

Aufgezeichnet von .1. Ii. liüukcr in ödenbuig.

(Fortaetcung vou ZeiUchr. VII, 403.)

Vn. Dr. Schnista' onda' ta* TSt ils GV&tta'.

(Ifirchen.)

TS wäa* amäl an-äa*ma* Schuista unt tea* hSt zwölf Kinda* pan LSiVm
g*h&pt unt pan traizöijat'n h&t a* schoun mea* käaii GVätta*n kriagt» wal a'

z* Sa'm vS»\ In ta' Städt is' a* *pli«b'm*), hiata ia* a* a'f a TSa'f g^gänga'

an GVfitta'n suicha*. Sou kimmpt an-älta* Grais zan eam mit an Iftnga*

waiss'n PWt
Sägt a*: «Won gehst töinn ta hin?"

„l.wa^*, sägt ta* Schaista\ „um a GVätta'sdiäffc", nnt höipt zan wiana*-

r-aun. Sägt a*: „In maina' Aa'muit kriag-i* käan GVätta'schSft nindaVht

nit mea*.*'

. ,Nou^ sfigt ta' Grais, „za tain traizöijat*n Kint wAll i* tia' a GVätta*-

schilft ä'geib'm. Mea'k«) ml* aun, i* häassm Waita* kann-i* tia' nika

göiVm, iils tu wia'st a Toukta' woa'n. Waita' praachst tu niks ya'schraib'm

äls an Kraita'thee unt a fris( Ii' Wassa'", hät a g'sägt. „Awa' tas säcli'-i'

tia', wou-r-i' pan Koupf steh . tä is' käan Hülf ni't, ta säg' 's nia glaf unt

tui tu sunst kfiafi-andas MittU präwia'n, sunst is' 's tain Schäd'n. Hiats

geh' haam unt neinn' maiii Nama' unt tauf triin Kint. Sc liraip' tu ti' hiats

ils perimta") Toukta' aus unt lirink töin Tüfl«) a'f '8 Täa' auffi."j

Tä kimmpt a Graf unt hät a aehaini Frau.

„Sei", sagt a', „Hea' Toukta, wauüs raain Frau g'sunt raäoha' kinna\

zwäaüzichtaus'nt Guld'n giew i' eana'."

Wia-r-a' hinkeimma-r-is\ stoljt ta' Tat, saifi G'vätta\ pan Koupf.

„Ja", töinkt si' ta' Toukta' Scimista", kuaria'n muiss i' s' touch, käaü

Kraiza' OqU bäw' i' ni't z' Haus. Muiss i' hält 's Pditt umkea'n Mss'n.^

1) Zt^rlir. f. deutsch. Altert. 39, S. 42« ff.

2) YAschr. f. v-1. IJttcraturgf sr !i. 8, S. 257 f.

3) Geblicbca ia der Bedoatuug tou „gewohnt". — 4) höre mich an. — beräbmt,
— 6) Tafel, Schild.
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HMüsisehe Schvinke, Sagen und Mirehen. 83

Hiatz is' nächa' ta' Tät statt pan Koupf \k\ t" Fiass {^'staiuit u um hat

niks auühäb'm kinua' pan Kränk'n. T'aunda u hab'm ilin ni t ^"so-r'ii, ni«V

©a' alläauich, wal 's ta' G'vätta' is' fj:'wein. Ea' va'schraipt j,4ai' triu Kraita -

di6e unt a frisch' Wässa* san Tringu'. ^In trai Tug'n wia't si g'»uut miii^,

b& a' gsiigt.

Gipt eam ta* Qrftf in tritt*n Täeh saini zwftauzichtaus'nt Guld'u, wia s'

g'sunt wäa\

Soa wia*t iäs ausg'reid't, unt kimmpt tea* Qt&t zan an Fia'schfc'n. Ea*

sägt : ^Wia is' teinn tain Frau g^snntvSa'n? Maint liegt a* Bchoun aie*m Jda'.'

Sägt ta* Qr&f : „In teaia Städt is' a Toiikta* nnt tea' nfiinnt si* Toukta'

Schuista'.*"

Ta* Flanscht lässt *n hol'n. Wia-r-a* hinkimmrt, steht ta* TSt a* wied'nim

pan Konpf pa saina* Frau.

,»S6i*, sägt ta* Fia*scht, „wöinn s* ma* main Frau g'sunt mächa', kriag'n

«' fiinpfzichtau8*nt Onld'n.**

,Noa", sägt a*, „mia* meisB*n hält yan-älla*ea*Bcbt *8 P^itt umkeaV,
nnt hat ti Fiass wied*mm zan TSt hing*kea*t. Hät a* wied*rum tSin Kraita*-

thee Ta*schTieb*m unt a frisch* Wässa' zan ä'kiaVn. ,In tritfn T&ch wia't

s* ffsnot*

Is bin'kSimma', unt hat eam ta Fia'soht ti fimpfsichtaus'nt Guld'n

aufsollt.

Unt ta' Fia*scbt fäa*t glai* zan Eöinieh nnt tdin saiii Frau, ti EAiniohin,

liegt a schoaü sie'm Jla*.

SSgt ta* Fia'soht: «b* ti KSiniohin neu* krannk?«'

Sjgi ta* Köinich: ,Jfiwull!«

,r wfiass an perimpt'n Toukta*% sägt ta' Fia'seht, »tea' hftasst Tonkta'

Sehuista'.«

Ünt ta' Kfiinieh Usst 'n glai* hnl'n.

„S6i% sägt a*, wia-r-a' binkdininia*-r-i8', «kinna* s* main Edinichin

g^snnt m&cha*?"

Ta' Tät steht &wa* wied'nim pan Eoupf.

«As is* wall*', sigt a', „Majestät, schwa*.**

„Weinn s* main Frau g'sunt mächa* kinna*, mfteh-i' eana* sa-r-an

Fia^soht'n."

Sigt a*: „Wea*-ma* hält wiederum 's P«itt umkea*n.*< Unt hät wied'rum

t* Fiass zan Tät bifig^gfiib'm. Ea' Ya'schraipt ia* wied'rum t§in Eraita'thee

unt 8 frischi Wässa* zan Tringa*, In tritt'n Täch wia't s* a' g'suui
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Sägt »Tu, traimAl h&at mV umg*kes\ Iwa' *8 Tia^timiU nimma^mea".

Kimm' mit mia'!* Fia't 'n in t' Ewigkaii „TAbea* pist 'kfiimma' ant

«aita* äwa* iii*t.

T:V schau tei Liacbta* ttttü,

Tel preinna' uUi novn;

Tain's is' klain,

G'heu si u luain/

Awa' wia-r-eam tu Tat ta» alias ausantlnda'löig^' packt ta' Sclmista'

hiiitiT «airi Rugg'n a grässi Kia'z"?! iint va'tauscht s' mit saiü Funsal^) unt

steickt t" pfräsai Kia'//n in saiii Laichta" üiiü.

Ta" Tat keat si um, hiatz sindit a", t;i»>. tra' ins tnun hnt

Hugt a': „Tu liAst mi' "s via'tinial a ta wischt." (G'schait waar-a jä,

ta Schuistjr.) „Täs is' taiü uaigi'paa'na' Kint saiii Liacht", sagt u .

Unt wia täs kiaaiii Funsal is" z Eiüt gganga\ tä is' iu Öchuista' saiu

jingstas Kint a'g'staa'h'ni.

„IV't n wiast tu vüllaiclit*^, sagt ta' Tut.

* nVni weinn tu sägst ,Aiuen'

Soa wiar-i' komeo.«

„Ts'guit", sagt ta' Toukta', „tass t' ma' 's hast g'sagt, hiatz pet' i' gäa' niks.**

Sou hat a' nou' fua tg leipt a zeija Jäa'. Is" üchouu recht aufg'ganga"),

wal a' i^chouM alt waa". Sou geht a väa' t' Studt amäl spazia'n. Sou

kimmpt a klaaim" Pui") unt wuant.

Fragt Ii: „W;laruiii waanst tiiiiia tu?"

Sägt ta' klaani Pui: „Voun Vatta'unsa' kaun-i' alias unt nia' tas leitzti

Waa't kaun-i' ui't ant i kriag weig'n tein allwal son Tüll SohlSi'.*

Sagt a : »Teis Wäa't haasst Aina'.'

„Unt hiafaE kam a'**

sagt t'rauf ta' klaani. Pui. \Vaa' 's ta' Tat. Hat 'n Toukta' ta" Schläch

'trouti II, unt waa uiaiistat.

Saiii t' Lait' z"säiiiing"lüuÜ"u unt liab ni ihn a'f an Kaless*) unt in saln

Wouning ainig'fia't. Unt is' als Fia'scht pograb'm waa n. Unt nach saina'

Laich'; hat sain Wal' uut saioi Kinda' non' laug fua'tg'lSipt itls Fia^soht'n

in töin Stämm.

[Eine "Variante des bekannten Märchens vom Gevatter Tod, Grimm, Kinder-

and Hansralichen, No. 44. — Tgl. 3, Bolte in nnsrer Zeitoobr. IV, 34 ff. K. W.]

Vin. T' WdaB'ln.«)

(MlrdieB.)

Ab wäar-an äami Paua'na-Witfrau, tei ia' äVst&aVm unt hät swAa*

Kinda' hinta'lass'n, an Pnib^m, tea' hdt g*häaBS*n Edewa't nnt a Had% m
m Marie g'bWn. Ta* Pni w«;a aeohadijV unt 'a Mad*l via'asya' Jäa' ält

l) „Kuuse", ^i-hv\;uii breuncndos Licht. — 2) gebeugt gegangen. — S) Babe. —
4) Kalesche. — 5) Uegräbuis. — (>} Die Waisen.
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Wals k:ian Mointsoirii ir'hapt li.Vm a*f ta Sait'ii. t;'i li;il»*iu s' t' Sarh* va'kaft,

wjIs eanu" 'plieb'ni is' va da Muidu uut sain fua r^ raaä>t Ta saiü a

Tiilla> Jii.i* -;};anga", Taa'f va' Taa'f unt Sttult va' Sta<lt mit iiiiKla'scht^)

hji m s kaan Teanst ni't 'kri'j^st. Sou krinuiia's auss«r-a Kroiiüi?t;nit a'f tä'

Fraij.m a Wia'tshauf? aiin. Tiia t saiii « aiiVkoa't. Ktwt'lichi*) Kniiza ha rn

s' iiou' '/hupt, tei hahm s 11011' vaV.ia'f. Töi Wiatin waa' ftwa' a Zanwarin.

Ta liat s tag Mad'l ^h\V halt n*;, si itiuiss pa ia' plaib'ni äU au-A waseh-

mad'l*) um si hat lueidb n plaib'ni. Unt zan Puib m hat s' '^'mgt zao

Edewa't: „Tu gehst in t' Stadt. Ta" Köiiiich praucht an Kutsciia

Ta" Keinich hat 'n glai za-r-an Kutscha iiiaoht mit via' Rouss. l nt

is a vtiUaj» Jaa" pai tei via' Kouss 'pli«d>'m. Sou äjtliraij>t u" saiua' Schweista',

si suU amal in t' Stadt kcimiiia , wal a' s' schoun sou hing ni't g sc/n hat.

Hiat/ is" "kr-iinnia" unt sain nac ha" zan an Piia'tremalla' g'giinga' unt hab in

si" a'iM'iinnia" *) hiss n alli i^waa. Sou hat ta Pua'sch ia' Pült g'noniina ui»t

hi hat üain Pult g'nomma' Sou W z Haus g'ganga" unt sou ha in si si*

wiederum a Jaa' aan tt-iu .inda n ni't g'ueg'n. Suu kisst ea* aniäl tas Pua'tre

Ta saina" Sehweisra in Stall. Ta kimmpt gl'itt ta' Kßiuich in Stall unt

schaut nach.

Sagt ta' KGinirh: lica" mit ti'in Pült. Woa' is' tii»?'*

Sagt i'U ; ^.Maiu Schwidsta ."

^Weinn täs taih Schweista is . tu spauuat maaiiug") via Schimnil'u

Hin unt hülst nui" s'!**

In anda u Tacli sjuiuht a' ain unt fsia't za saina' Schweista'. Wia-r-a'

hin'köimma'-r-is', geht a' aini unt sagt: „Schweista', tu muisst mit mia'

zan Keinich faa'n.**

Sagt t* Wia'tin: „Au aon an Putsch wia't ma' tou' ni't zan Köinich fia'n!*'

Tt'i hät s' a Tächtft' g'hapt töi 'Wia'tin, t6i Ut Luis g'häass'n unt töi
'

hat a spaunlungi Nus'n g'hapt unt ift* g'aoheekat^) g'wfiin iwaraUB. T$i hat

a' mSiaa'n mitodimma' mit saina' Sehwdista*.

A'f 'n Wfllcb xan Kdinich sain s* tua'ch an Puch g'föa 0, t& sfigt ti

Tächta* ya' da' Wia'tin:

„Madl tank ti'")»

Täss ti' ta' Rcig'n ni't aangpritzt

Unt tass ti t' Sun ni't aunplitzt,

Sunst pist tu tes Tatas."

Ta hat si' 's Mad'l tnckt, unt wia' si' s' tuckt, hät s' ti Gnissnasati*)

iwa'n äwig'steas'n in 's Wüssa' aini. Uiata is' aus t§iö Mad'l an

Ant'n wüa'n unt is' tavoung'schwumnia'.

Hiaiz lüit's eam tdis Afad'I va'pout'n, tass a' ni't tea'f säg'n, tdss ni^t

sain Schweista' is', sunst geht 's eam schlecht.
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Wiarr-a* ainifiita^t biats hät ta* KSmieh in ta* Ainfila't sebaun hdaH
g*wäaVt a*f töis schaini Eint £a' mäcbt glai' in Wäg'n auf, sou st&igt töi

Grfianiäaati aQ8sa\ Ea* hnt ni't anng'reid't, äwa* a Tina' hfit b' glai' auffi

g'fia*t» unt tä bat s' glai' an extra Zimroa* unt Petinung kriagt

Sou sfigt ta' Keinich, wia ta* Pni ausg'spaunt bät g'hilpt: „Is' tds iain

Scbwaista'?*'

,Jft«, sägt n\ „MigeBtfit, jä!"

Unt traim^l hät a' 'n g'frAgt nnt traimäl bdt a' g'sagt: „Jä!*

Sou hat a' g'sagt: ,W<linn tds taiA Scbw^igta* is*, bou kimmpat tu in

'b Btia*kaBti QefilnkDiB."

A Tullas Jäa' hät a* Bita'n mdiss'n pa WäBBa' unt Prät fia' tSi Lug*

Sou kimmpt sain Schw^iata* äls Aot'n in t* Fua'gt'). Ta' Pna'tia'*),

tea' bdt Klinga'waiA g'hWn. Si ib* *k§imma* in ta' Fria nnt bät g'aobiia'n:

„Kwa, kwa, kwa!'' unt Mi gsagt:

^Oail^n Mdaring. Hea* KlingaVain!^

„Sohain Taunk, niain Hawi Jungfrau, fiiin!** hät ea' g'sugt.

„Wäs macht main liaw's Priadalain?" frugt si.

„Ea' sitzt in alla'tuifast'ii Tuin") traiu", sagt ea'.

^Hiatz kinim' i' nou' zwaaraal.**

Iii zwait*!! Tach is' s' wied'rum küiimiia :

^Giiif n Msiariii«;, Hea' Kliiiiia'wain!**

„i:5cli;iiri Tauiik. inaiii liawi Jungfrau, f'aiii!'*

„Was milcht niain liawas Priada'lain?"

„Ka sitzt in' alla'tuifast'n Tuin traiü."

„Hiatz kiiam' i' nou' aamal**

Sou h;U 's ta" Pua tia' in Koinich aung'gr-il/ni. tass schuuu zwau Tach

an Ant ii kimni])t unt was s' sai;t uut niaarin«? kiinnipt s" sclioun 's löitztinial.

Sou 8agt ta Küinicli zau liua zjiiscliout'*). ouw ta kaan Iluh ui i wea' triwa'.

Sou sagt ta' Hea zjiischouf: ^(^u ja! Mia liab m a liun(la'tj;ia" alt's Tuich
o

van Altj'ia' nnt mit tr-in wia t s' a lost. weiiiu nia' 's triwa'wia ft."

Unt wia s* ani It'itzt'n Tach wicd ium keinuua -i -is", hat s" wicd'rum

gsugt: „Kwa, kwa, kwa!" unt hat gsagt:

„Guit'n Maaring, Hea' KliM;:;-a"wH!H!"

„Scliain Taunk, niaih liawi .Tuugfrau faiü!"

„Was maclit nniin Hawns l'riaila'laiii?"

„Ea' sitzt in fiDa'ruifast n Tuin train."

Unt wia s vviod ruin tua t wiill, wca fa' s' glai' teis Tuich triwa', uut

t' Ant'n is' a Tarn' wila'n, is' ta'lest g'wt-in.

Ta' Keinich h4t s glai' in Äa'm g'uounima' uut hat s' iu saiü Schlaf-

zimma' g'fia't.

Frugt si ta* Kdiuich, ouw tä& ia' Pruida' is'» toa' Kutscha',

l) Bvsg. — 2) Portier. — 8) Turm. — 4) Ersbischof. — 6) eine Dame.
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Sägt 8*: T Wift^tin Ut mi* aVimtaeVn.«'

In inda*]! TAeh Uuut a* anspaona* ont lastt ta* GriesDAsai'n ia' Muida'

pringa'. Wia a' aunköimma -r-is', ia' Huida', tö wäa* tt Tftfl achoim fia'tr,

sain s* achoon älli painäot g*a6iaa*n. Son hftVm a* g'geiaa^n nnt trunga' unt

aou liab'ni a' iiächa' R&atal g*gdib*]D.

Tä aägt ta* KSinioh za da* 2>anwariii, wSa aoo an Meintacfa^n g'achegfn

aull, W äana' tSiö ilnda*n täa LsiVm peranpt?

Sou aägt ai aSlwa*: „In a Fdaa aini aall ma* an aon an MSintoch nnt

in Pond'n nachtfiim zniachläg^n unt 'a Fiaa Tulla* langi NöigH annachläg'n

nnt iwa* an hScVn Paasch aviroulVn Iftaa'n unt in 'a Wäaaa' aini.**

TAa ia nächa^ mit ia^ unt iaia' Tächta' g*8cbeg*n. Fna*tg*ac1iumma*.

In Prnida'n hät ta^ Köinioh ndchtSim glaf anaaa'läaa^n. Sdn Schwdiata*

hat 'n glaP g'kiaat Ea' ia' iwa* via* Fraid*n nrag^Fn nnt ia* mauatftt

gV^in. Ta' KSinicb bät ^n iwa' pegräVm ]ftaa'n wia-r-an 0enaral*n.

TSa Mad'l hät a' gMiairat*t unt bSt 9" za-i>ana' ESinichin g'mäcbt. A*f

^a Wia'tabana bät ar-an YaVAlta* g'gdiVm unt mit ta* Zauwarai wäa' 'a

tua't aus.

[Das MUrchen gehört zu der Familie der Geschichten von der untergeschobenen

Braut, worüber P. Arfert, Daa Hotir von der ooterscbobenen Braut in der iuter-

natioDalen Erafthlnngalitteratur« Schwerin 1897 (vgl. J. BoUe in unarer Zeilachrift

yn, 815), gehandelt hat; im beaenden stu der Grappe, nacb der die Braut auf der

Fahrt zu dem Bräutigam vo!) der Nebenbuhlerin in das Wasser gestützt und in

eine Ente verwandelt wird, Arfert a. a. O. 8. IL — K. W.J

IX. va' wuutschuni Priiiz'uspraut.

(HSrc)icn.)

Ta waa' amal a Keinich. Tca' hat an-aafizicirn Prinz'u g hapt. Z'

Winta'szait is' ta' Prinz amal in Gaa't'n spazia'n g'ganga', wia 's g^schnieb'm

bat. Tii nimmpt a' sain Tasch'nmeissa' unt schnaid't si' sou a klSan'a

Stawal*) a ") in Gaa t'n. Ea' nimmpt teis Stawal unt putzt 's aus unt

ta'wischt*) in Pinga' awa* in Ausputz u. Hiatz troupft sain Pluit a7 'n

Schnee äwi"). Ea is' naclia' in sain Qua'tia^ g'gänga' van 6da't*n untbilt

ai' aain Finga' va'piut'n hlss'n.

Son aAgt a': ^Vada' i' hab' mi' in main Finga' g'seltnitt'n, awa' main

Pluit wAa' gäa' sou scbain*) a'f n Schnee, unt i' wintschat^) mia' a aon a

Prauty waiaa wia Schnee unt rät wia Pluit aullt' a' aain."

Sägt aain Väda': „T& muiaat tn wait räaa*n*) in ändari Löinta'«)!"

RAaat ar-a gänzaa TuUaa JAa'. Sou kimmpt ar-in a^r-a gräaai Städt.

Son gebt a' trai Täcb apazia*n in teara^*) Stfiat Sou aobaut äani ilwa*'*)

paij-an F^inata', t6i wea' aon bipacb g*wein **), wia-r-ea* ai a* va'lungt hät

1) Geschneit. — 2) Stäbchen. — 3) ab. — 4) erwischt (trifft unversehens mit dem
Messer den Finger). — 5) hinab. — (',) schön. — 7) ich wüiisclitc mir. — 8) y«iMD. —
9) in andere L&nder. — 10) in dieser. — 11) herunter. — 12) gcwcaen. —
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88 Bftnker:

Ea' niiiolit <,Mai' a Kiipliment*), wia s' »wa'schaufc unt sägt: «Kanm-ma*)

mit eaua* ni't röitrn?"

Sagt ai: „Scbwa*)! I i Tia n*) sain alli «uig .sj»i;vt, kann käan Möintsch

aina' aut inia*'). (Jeinga* s' am Phitz"), mit tua't wia't a grausslich's Waiw
8itzn, t(^[ hatOupst fal'). Tä kaffa^ «ana' Pia'o, Nuu unt HipH. WSinn
b' tßis hslb'ni, keimma' s' z'rack za mia'.**

Wia-r-a h:Ut hiiikimmpt» hat a' s' scboiin W wait'u g^aeg^n. hät

a grassi Schiiupftus'u*) g^häpt unt ta hat a' imma' gachnupft taroan

unt ta* Route is' ia' ällwal ttwayrunna' pa da' Nda'n. Hat'n vOUr g'aohittlt

tavoufi. Ea' kaft ia' t* Xusa unt t' fiipfl unt t' Pia'n ä' um a pSa' Kraiza'

yan-an-iada'*) G&tting.

Wia-r-a' wiederum pan Haus wäa\ pan ia\ h^t b' g'aSgt, ea buU a Nubs

aufBteieha' mit Bain MöisBa'. Wia b' aufg'stoucha' wHa', aam'*) älli Tia'n

oufTn g^woin. Uiata is' ar-auffi*keimma' aan ia\ in ia* Zimma\

Hiatz hät a' g'BÜgt: pin-a Prinz unt i' wfill eana''*) hairat

V

sSgt B* „main Muida' ia* a Zauwarin, unt i' häw' wdinich Ctölt*.

hat b' Madn g'aägt.

Sagt a': ^P prauch' kaan Gelt, V hgw' a Frait zan aana***>

Sou B§gt Bi: «Gnit, sou wea' i* zYried'u.''

8i geht aT t' Sait'n, tä wäa' a TiachM unt aY tSin TiBchl ia' a kliana'

TSigU") g'ständt'n. Graift aini unt schmia't n Prinzen unta'n Xa'm am.

Unt Bi nimmpt ia' Zawa'atawal unt fluig'n alli zwäa pan Föinata^ fua't.

Sou kimropt tei Alti z' Haus, wäa' k&in MSintsch ta, unt dUas onfTn. Sou

mächt si si' z^Bämm**) unt fluigt eana' näch.

Sou aägt 'b Mad'I: »Main Huida' kimmpt. WiaY Iwi tfii £ipf'l!«

Sou wäa' a grässas Hea' hinta' sei. Tä hät si* f lUi auaraat n mdiaa'n,

täsB s' hät iwri») keimma' kinua'. Is' umig floug u unt hät aing'hnlt

wiedVnm.

«Wia'f taini Pia'n ä'!**') sagt hiatz g Mad'l.

Sou is* a grässa' präata'^*) Wält tä gVSin, täsB fast ni't hätiwrifluign

kinna*, sou hilchi Pama'"). Hät ai' wiederum a pisal auBgVäBft Sou iB*

nouch amäl iwri'k6imma' unt hat s' wiederum taVischt**).

Sou hät 'b Mad'I 's Zauwa'Btawal g'nomma' unt hät 'b a'f tru Täal'^)

z' proucha' unt hät 's fäll'n läBs'n. Sou is' auB tSiii a gräsai WiBtung

g'wöin, wou gua' nrt htit ansHig'fimdt'n.

„Unt tu wia'f*, hät b' g'sägt, „büni Nubb wSik!**

Sou sain ti Sclilüiiga iwa si 'keimroa' unt ända'a wfilt'a Tia' nnt hä'm

t' Alti z'riss'ii.

1^ Kotnpliracnt. - 2) Kanu man, — Schwer. — 4) Thüren. — 5) es kanii keia

MenscJi herein za mir. — 6) Gehen sie auf den Markt-} Platz. — "t) feil, — b) Schnupf-

tabakdose. — 9) von jeder. — 10) sind. — 11) Ih&«D - 81«. 12) eine Pread sa Ihaea,

= liebe Sie — 13) Ticgol. — 14) 8o rafft sie sich auf. — 15) hinüber. — 16) hiaftber-

f,'efloKen. — IT Wirf deino Birnon hinab. — 18) breiter. — 19) Binme. — 20) enriiebt^

erhascht, eingeholt, — 21, ÜPii Teile.

Digitized by Google



Heuniiche Sdiwlnke, Saireii und Miieh«ii. 89

Iii uiida II Täcli kdiiiima' s in sain Lant, wou-r-ca' heu' waa . Tä

saiü 9' in ta Näclit af a-r-n Wia'tsliaus aun'köimma' aussa" ta' Stadt. Tiia't

sain s' iwa' Nücht pliob'ni. Tei Wia tin wjW üib'mfälls a" a Zauwarin.

Hat a Tächta g'liapt mit uftiiizöija' J^'n, täi Luis g'häass'n. Tei wäa*

apftt'hailii'h wfilt*).

Siigt ia' Muida': „Tu kauiist u Köiniciiio wea'n. Ta hast a Nad'l unt

wt'inn s' sehhlft, son stölck' ia* s' in Koupf aini unt machst s Feinsta' auf,

nut tii wia't a' Tils a Taub'ni patl Fdinsta^ aussiflaig'n. iNachtoim maclist

*s Feinsta' zui unt hUgst ti' zan caiQ aini. WSimi a* munta' wia't in ta'

Fria uut ea' ti' fragt, wäarain titss t' son graoMÜ* ausechaust^ ftägst, t' Bäas'

hät las ausg'macht!''

Näehteini is" a" hält niunta" wäa'n unt hiU s hält auüg'schaut. Sou is'

a' ta'schronck'n unt hat g'sägt: waass ni't, pist as ouda' pist as ni't?**

S;ii;t si: „Ja! Y wia' scbouii wied'rum schaiü wea'n**, häts' gesagt, „tüs

mächt ti gr^tssi Raas' aus."

Xac'ha" sain s' aufg'seiss'n unt min za sain Vada'u z' Haus g fäa'n, zan

Keinicb. Ta Init ea', tu Prinx, schonn hiupericht't g'hipt, zu wüa fiar-ana'

Stnnt tass keimina" wt'a'ii.

Sain Vada' waa' viilla' Fraid'n unt hat schoun ninuna' wäa't n kinna'

traaf. Wia s" in t' Pua'cht*) ainifaa n. s|iiiiigt sain Vada" glai' bin unt

macht yan Kaless ti Tia' auf. Ti oaschti wiia' si äwa' zan ausstaig^D.

Wia-r-a b' g'«eg'n hät, springt a' glai z'ruck ricklisch*).

„Main Kint**, hSt a' g'aägt und bät i' Hent z'sätning'schlag'n, ,,tu bäst

tei zwäa Jäa' tOII taVoawa't! A sou a graussligs WaipspQlt pringst tu

niia^ in main Pua'gt?**

«Iwa* Vdda«*, b^t ta' Prinz g'sfigt, täss mächt ß t' längi ans.

Si wia't Bcbonu wiederum schain wea'n."

Si kriagt glai" ia' Zimma* unt ia' Tinna'schäit*

TVia sfiiks Woucba' va'pai sain g'wSin, is' af amäl a Taiwal*) g'floug'n

'kiimma* unt fliagt in Prinz n sain Feinsta' aun in ta* Fria um naint. Uiat2

hät a' 's Feinsta' aufg'mäcbt, biatz is' s' tayoong^floug'n. Hiatz pind't a*

ainwöiiiticb*) an Späcbät*) anii, tass a* 's Föiiista' glai' znizuig'n^) kann,

wdinn s' kimmpt Ti TanVm fluigt wiederum af 's Föiästa' hin, unt ea'

ziiigt auu, unt ti Taub'm wäa' bearinna'. Fluigt ti Taub'm glai' am Tisch

nut spazia*t am Tisch hin unt hea\

Sou laft ta' Prinz glai' za sain Yäda n unt sägt: schaini TauVm
häb* i' gfängt«

Ta' Kfiinioh is' glai' mit eam mitg'gunga' unt in sain Zimma'. Sou

spazia^i ti Taub'm sou nmanända'.

Sägt ta' Köinich: „Is' täs a schain s Taiwal!« unt h«t iwa' "s Ta^WÜf^
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train gwdin ig*, sou g'griffn. Hiatz ninimpt a tas Ktnpfal va da' Nudl

mit zuigt*) ^8 aussa*. Uiatz mächt 'b an Krächa"), unt si steht am Tuoh

Sls a schaini noubli Tarn'.

Ta' Prinz ninimpt s' glaf iu Äa'm*) uoi sägt: „Yäda', tas is' tei,

was mit raia' g'räast is'.**

Sagt ta Koiaicb: „Teis Sib'm Mm' i' ma' gfäUn. Tä is' a' tein

Wantsch a'füllt."

Sou häb m s' g'frdgt, wia tjis zuig'gjmga'-r-is'. Sou hat a' g siigt, tas»

ta' toi Zauwarin tSi SpeinutHn*) hat ainig'steickt in Koupf in Sihlaf.

£a' nimmpt s* glaf pa da^ Hänt, ta' PriDZ, unt fia t s' in sain Ziniina'.

Unt unta' trai Tnlg^n h&t a* schoun tna't hing'sohrieb'm, täss tfii Xlii kSimma'

sull, tei Zauwarin. Unt wia s' köimma -r-i8\ tä wäa' schoun a schaini

Ttlfl 'teickt pan KSinich.

Sou häb*m s* nSchteim g'geiss^n unt trunga* unt häb'm nächtßim Ge-

spräch gemacht

Sou sagt ta' K#inioh: »l^da*) wSs sull t§inn an sou an Hdintsch

passia^n*), tea* aana* in unda*n 's LeiVm peraupt?'

Sou sägt ti Zauwarin: „Äda', Sr. Majestftt« an sou an Meintsch'n ge-,

pia^t') nft mea* Als Ta'pröinna'. An Schaita'haufn aunzindt'n, unt in 's

Faga' aiuiweafn.'^

Sägt ta' Kl^inieh, hSt a' g's&gt: „Eink") zwäa älti Hex'n gepia't 's.

Ta' Schaita'hanfn wSa fia'ti'*)» unt h&b'm ihn aunznndt'o. Häb'm s'

glai' g'nomma' unt am WAg'n auffi, unt saift hing'föa'n mit s§i zwaa'.

Wia-r-a' in pöist'n Pr§inna' is* g'wSin, h&b'm s'-a^s' g'noumma* unt glai'

ainigachmiss'n **) in ^s Fna''^). Ounihin*^ sain s' tann krepia't

Is' glai' a frischi Täfl hea'gVicht't wäa'n, unt tSi hät a' nt1cht§im

aussaVnoumma\ wäs sain rechti wäa'. Sou wfia' ta' Pischouf tä, unt in

ta* Käpell'n, tii häb m glai g schwAa'n'«), täss iUhis fiati' wäa'. Häbn
eam älli saini häch'n Maipta' i^'wnntsch'n vall Glick unl saiua' Frau, unt

oa' sull rechia'n äls Kdinieb.

[Diu Geschichte gehört wie die vorige (No. VIII) zu der Familie der Märchen

on der untsfgescbobenen Bnut) und zwar zu dem phantastischen sOdlichen Zwe^
ttber den Arfert a. a. O. 27 ff. zn veigleichen ist. Der Eingang mit den BlutsCropfeD

auf dem Schnee stimmt zu der neapolitanischen Erzählung bei G. Basile, Pents-

merone Xo. 49 Lc Ire cctie. Die drei Obstarten werden in der heanzischen Variante

hvi der Verr(>l;:unt; des Hüchtigen Paares zum Hindernis der Hi'xo vorwandf. FHe

VcrwaiuUuiig drr Braul in eine Taube durch den Nadelstich und die Erlösung

durch zufälliges Herausziehen der Nadel gehört auch der Gruppe von den drei

WunderfrUchten an; auch die kleinasiatische Variante bei Canioy et Nicolaides,

traditions populaires de l'Asic mineure No. 5 bat dieselbe. K. W.]

V Zieht. — 2) .Krachcr'* nias. (Detonation). — 3) Ann. — 4 j Stecknadel. — ö) aber.

— ti/ pausieren, gcscheheu. — T) gebärt — 8) Euch. — Ü) lortig. — 10) hinemgeschini&äcn,

hineittgeworfen. — 11) Feacr. — 12) Ohndiin. — 15} gescbworen.
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91

Ble <)neU6 tob Nonza auf Korsika.

Hinter dein Altare zu Nonza, an der Osiküste von Korsika, befindet sich dns

Bildnis einer gekreuzigten Sancta Julia (unsere deutsche 8t. Kumerniss), die am
32. Mai jedes Jahres kirchlich gereiert wird, va welchem Feste die korsischen Weiber

mit nackten Fttssen zn gehen pflegen. Nach der Legende Ist die Sta. Julia 387 pCt.

Ton ednem herangesegelten fremden Tyrann^, wdl sie diesen nicht heiraten wollte«

ihrer Brttste beraubt worden. Da, wo diese abgeschnitteoen Köi^erteile m Boden

fielen, seien zwei wunderhaft wirkende Quellen entsprungen, die zuerst von Milch

und Blut flössen, bis die Sonne unterging. Heinuch sei die Heilijrc gekreuzigt

worden; eine Taube sei aus ihrem Munde geflogen und seitdem ergossen sich zwei

mächtige Wasserquelleu etwa bO m anter dem Orte aus dem Felsen am Meere.

Diese swei fOr die Ortschaft Nonza sehr wichtigen Wasserquellen befinden sich

sa beiden Seiten eines kapcllenartigen Aufbaues und ergiessen sich aus awei

gewaltigen Röhren; auf einer derselben steht: Che di questa acqua bevern, indulgenza

guardnpncra Von Noiizii sollen die Gebeine der Sta. Julia nach dein (tango-

bardischen) Brescia gebracht worden sein. Die (Quelle, die oinzi<;o der Ortschaft,

war sicher \ un jeher unter den Schutz eines (wechseinden) Kultus gestellt worden.

Ich habe Nonza selbst besucht.

Aach bei uns standen solche für Gemeinden im wasserarmen Moraenen-

Geblete sehr wichtige Bttche oder Quellen unter dem Schutse eines besonderen

Heiligen, dessen Kirche meist unmittelbar angebaut ist. So z B. in Humbach
unter dem der verchristlichten Ainbet (1) in Schaftlach, wo die älteste Kirche der

Umgegend sein soll.

Tölz. Dr. M. üöfler.

Aus der Uauris.

l'nendlieh leid thm es mir, früher nieht \ » rstandon zu haben, alles zu notieren,

Was ich wahrend unsers alljährlichen Aui'eiithalis in dem weltabj;el ebenen, damals

höchstens von einem Mineralogen oder Bergmann besuchten Kauriser Gold-
berg*) gehört habe. Welche Falle von Stoff ging da Teilorenl Stundenlang

konnten die alten Bergknappen erzählen, viele waren mit swölf Jahren als Hunde-

jungen dortbin gekommen und hatten ihr gantes Leben dort verbracht. Mancher
schier trostlose Tag roll Schneegestöber (oft habe ich dort im August einen grossen

Schneemann f^ebaut I oder voll eisigkalten Ke^enwettcrs habe ich in der niiichtigen

alten gewölbten Knappenküche verbrm hi. die kohlschwur/. von jalir/ehntelan^rem

Kauch, düster und unheimlich aussah, und manchen Fremden erschreckt umkehren

lies«, wenn er die wilden Gestalten abends nach der Schicht an der offenen Feuer-

stelle hantieren sah, die durch den ganzen Raum lief. Der alte Knappe, der

»gamma* (gaumeo, aufpassen, haushOten) musste, war l^oh, wenn seine Geadhichten

1) Das RaarLser Goldbergucrk liegt oben im RaurlMW Thal, das b«i Taxenbstih in

das Salsacbthal (Kroolsad Ssisbnrg) mäad«t.
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ihm ein Päckchen Tabak oder dei^l ointru^a'n. hatto \ch mich doch län^t ein-

^eschma^cH schrieli ihnen ihre Hriere an ihre Angehörigen (sie waren alle von

jenseits des Tuucrn und meist Analphabeten), rechnete oder beaoi-gte ihnen etwas,

deun bei ihrer Bedürfnislosigkeit warteten sie mit ihren Wttnschen robig wieder

ein Jahr, bis „d^ Moaari jnit der Haata'^ (wir wurden nie anders genannt) wieder

kam. Aber dafür erhielt ich manch seltene Pflanse oder achOnen Krystall und

Erzfihlnngen von Sa<fe und Brauch in Fülle. Für mich war es dort oben eine

neue Welt. Jetzf ist alles zerstoben, auch Uojacher': iol: »-ino fianzr».sische Ge-

seiischalt haust dort drinnen, alles Tremd, modern, ungemütlich, keiner der Alten

mehr dort zu finden.

Nachfolgendes notierte ich, während es nur.Iunger, ein alter, ror vier Jahren

verstorbener Knappe des Banriser Goldbeigwerkes erxShlte. Er arbeitete in Lend

bei dem znr Gewerkschaft gehörigen Waschwork als junger Barsche nnd lief

selbst als Percht mit. Seine Angilben waren stets verläasHch, v-ie er es auch

sonst war. Hau.xte er doch in der Interimszeit (als das Bergwerk an eine belgisch-

russische Gesellschaft verkauft war), ganz allein im Knini. An Samstagen \:\r\g er

früher allrn voran zur kleinen Knappen-Kapelle und betete vor; aber er unterliess

auch nicht, seinen Ziegen neben dorn Ghiekchen ein kleines Säckchen anzuhängen,

worin ein geweihtes „PalmkatsP, „a bisl von aner HoIIersiand*n nnd von aner

Haselnn8Mtaad*n% „a wengerl a Sais und a Benedictuspfennig** eingcfuftht waren.

Er grab alljährlich ein Antlass>Ei (6rtlndonnerstags«Bi) an der am meisten von der

Lawine gofährdeten Stelle ein und streute etwas Roggenmehl hinaus, wenn der Süd-

wind von der IMlie lierahstiirate, der Xoi'dwiiid durch das Thal brannte: „wind-

l'iitiern" nannie er es. Ich fräs;!«' ihn. oh er sieh denn im Winter nicht fürchte, wo
stundenweit kein Mensch wohne, da ja aul den Almen niemand hause. Er verneinte;

meinte aber, nur am Weihnachtsabend, nachdem er geriaoh«t und alle Thttren fest

zugemacht («denn an solchen Tagen mag alles Bflse leicht eina*) sei es ihm
einsam roigekommen, als er beim „Bachlkoch" ganz allein war.') Im Sommer
aber /eisten noch alle ThUren, vom Keller bis zum Dachboden 0-HM'f B^f-,

feine Krt ide/eiehen vom Dreikrinigstage.

Das h-tzte. was leli von ihm erhielt, war ein diinkelK-rüner Filzhut, mehr als

"/^ in im Durchmesser, den ich von seinem Erben erstund, und dem Verein für

Österreichische Volkskunde nach Wien sendete.

Junger erzfthlte also: «Die schiachen (hftsslicben) Perchten liefen nur an den
drei Donnerstagen der Adventzeit, aber stets erst, wenn es bereits ganz dunkel

(„finster") war, bis zur Mitternacht. Die Burschen, oft waren ihrer .W—60, ver-

abredeten sich vorher, wo sie sieh am ersten Pfinztat,' rOonnerstag) im .\dveiit

treffen und wolehon Wci:. zu welchen Gehöften und Weilern sie laufen würden,

am ersten, zweiten und dritten Ffinztag. Von Lend, von Schwarzach, St. Veit,

St. Johann, Goldeck gingen sie aus.

Yoraos war der mit dem Bums*), andere folgten mit Fackeln (hin und wieder

hatten sie Laternen an Stangen), dann kamen drei bis vier mit Rumpelglocken ^)

1) Der genial« damalige Besitser des Bergwerks.

S) Der bekannt«» Station der Giselabah», von der man hinauf nach Uastein fiUnt.

8) Aia W. ihnachtsabend bereitetes Hehlkoch, worin Anis gegeben wird, oben auf

kommt eine dünne Schicht Honig.

4) Trommel.

f») Uehaiumertc ^iticht gegossono) (ilockpii. nicht rund, sondern breit und hocli,

uugofähr 80—40 cm hoch.
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und eine Menge ^Ziungiarss*^^); diese alle aber hatten nur eine .rupferae Pfoad

(grobleinenet Hemd) ttberV G'wftiid*' und wwr^ vermommt mit „aner Leinwand

ttber*8 G*8icbt*. Dann kamen eral die Perchten, „die habm alm schwarze Schaf*

feil iing*habt, höchstens d' Hauben war von an Dachs, und Larren aiis Hols mit

Hörner oder Schnäbeln"* oder dergl., und alle hatten „Roirn') am Gurt'', und ^die

Lappin (Näriin) h a a Manns1)i1d '^\vese\^ und der Oltrager*) hat an Hauferta

(Meni^) Glasein für die Weibsbilder ff'lmbt.

Kriagt harn wir Schnaps, Brot, Kas, Kletzen und Äpl'el, und ists uns von

der Crensdarmerie verboten worden."

So weit mein Gewttbrsroann. Später sah ich, dass mir fehlte, was sie eigentlich

bei den Gehöften thalen. Junger war aber „im Berg** und ein anderer Knappe»

der das Perchtenlaufen aus der Gegenwart mit Vermunimungen (ohne Teurelslanren)

kannte, orzahlto, dass einige von ihnen in das Gelififl eintreten, einen ^Glöckcl-

spruch"^ sa::on und ebenfalls in Versen in verblümter Weise das Thun des Bauers

und dasjenige seines Gesindes rügen. Dunn auf Besserung^ liofTond wird ..der

Trager* hereingehüii, der Nüsse verteilt, dunn ziehen sie weiter, in li^uris wurde

mir ensfthlt, dass die „Anglöckler'^ nur zur Nachtseit, entweder im Advent oder

am Voiabend vor dem Dreikönigsisg kommen, Anglöckler und schiache Perchten

vermischen sich vollständig, man verniag sie nicht zu trennen.

Die „schönen Perehten** (St. Johann, Zell um See, Kauris, Gastein) erscheinen

stets am Tage und tanzen dann, incist an einem Fasching^lag.

Wer im Perchtenyewand mit der Teufel8lar\e ersehlag-en wird, wird im Friedhol"

nicht beerdigt. Das »agie mir Junger, und ich horte es in Rauns, auch von einem

alten Bauer hier in Salzbnig, als ich nach der Ursache des Stelnkreoasetaeiis

fragte und man bei einem angab, es li^e da ein Percht begraben.

Dem Ferchtenlftufer Geld tu geben, wäre eine Beleidigung (Rauris). Sie

bekommen namentlich Krapfen und ähnliche Gaben. .

Im Kaunserthal gehn die Anglöckler noch heute. Werden sie am Kommen
verhindert, so heisst es, das wird ein schlechtes Jahr werden. Im Sarnthal in Tirol

lässt der Bauer die Klöpfler tüchtig auf seinen Feldern herumspringen, damit es

ein gutes Jahr gebe.

Sulzburg. Marie £ysu.

Ton Oswald v. Xlngerle«

Hehringer (Studien zur germ. Yolkskde. in den Mitteil d. antbrop. Gesellscb.

in Wien XXI, 150) zieht die Richtigkeit der Erkiftrung brantreite = Feuerbock,

die A. Schultz, Höf. Leben* 1. 55 gegeben hat, in Zweifel und glaubt, es sei darunter

eine Kienspanlampe zu ver^itehen. Du in dem citierten Gedichte von dem hus-

rate (Pfeitter, Altd t^bunysli. Nu XIV) lürisin und brantreiden verzeichnet

sind, lag seine Interpretation allerdings nahe, aber sie ist irrig. Schon die von

M. angezogene Angabe in dem von Diefenbach edierten mittellatein.-hoehd.-böhm.

WOTtmbttche vom Jahre 1470 8. 161 Ipogirginm (I. Ipopirgium) est instru-

1) Kleine gegossene Glocken. Altdeutsch singoz: SchmeUtf Wb. IP, 290.

2) Schellen, etwa 10—11 r;n im Durchmesser.

3) Anf der Photographie, welche 1897 in SaUburg l)eiin Volkslcst uolgüDomnieu

mirde, hat der Oltragcr ein sicrliches Körbchea in der Hund, da& maa ihm ohne Vor-

stindnii gab. als er wshiseheialieh nach einsm Korbe verlangte. Es erUlrt sidi aus obigem.
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mentiiin ferreum, quod auBÜDet ignem, eya brantreyte (vgl. Sehiiksn

Latoin.-deiitsch. Yocabnlar v. 1420 No. IS^) aebeint mir nicht dafllr m sprechen,

gans entschieden weist aber auf den Fenerbock Ändcna brantraite fermm
triura pcdum super quo ponuntur ligna ad facicndum focum (Steinmeyer-

Sievers, Ahd. Gloss. III, G45, 34), wo wir es mit einem dreibeinigen zu thun

haben (Abbildungen solcher in Mittcil. d. aathtopoi. Gesellsch. XXV, 58, 59, 60).

In den mittclaUerlichen Hausinventaren, die ich in n&chster Zeit veröffentlichen

werde, finden wir die prantrayt, woneben aach die Bezeichnungen fuirrait,

prantfüS} prantraneh, brantacbragen und berd-, feurhnndt*) begegnen,

ancb regelmässig unter der Kücheneinricbtung und zwar i^^ewöhnlich wie in dem

oben erwiihnti'n Gedichte in unmittell)arer N^iiehl)arschiirt der hiiln. das sind die

Ketten, an deren Haken der Kessel über das Herdfeuer gehiingt wird, in einem

dieser Inventare ist ein prantschrugen zu braten verzeichnet, also ein zum

liruten aduptiei ter Feuerbock, wie solche noch hier und dort vorhanden sind. Zu-

weilen treffen wir auch Peverböcke mit einer Torrichtnng anm Einstecken der

Rienspänc, anderswo (s. Mitteil. d. anthropol. Gesellscb. XXIII, 177. XXV. 59)

wieder solche, an welchen zu oberst ein Eisenkorb anr Anfhabme des LichttiegelB

oder eine Lichtschale angebracht ist.

Was ntin das furisin (Feuoreisen) betrilTt, so kann man allerding-s auf das

TOn 0. Brenner herausgegebene ilalienisch-deutschc Spraohbuch verweisen, wo es

8. 9, 15 heisst die fewereissen, -schrägen ly ohancdoni ^daraul die ha-

hellchett la cbadena de fttogo), femer etwa auf die Verdenischung andela,

tedifera pranteisen (Herrigs Archir 47, 416 u. a.), aber mit Feuereiaen wird

auch fngillus, igniferrum, ignitabulum Uberset/t. Warum soll an der be-

zeichneten Stelle nicht der Stahl, mit dem Feuer geschlagen wird, gemeint sein?

Wenn der Dichter schon die Steine, auf welchen die Töpfe gesfcllt wimlen

(hav e n SU- i n), anführt, konnte er auch das Feuerzeug der Erwähnung wert finden

wie Fulz in seinem Gedichte von ullem hausrot (Keller, Fastnacht^p. S. 121511.)

und wie es in mittelalterlichen Inrentaren der Pall ist.

Oaernowita.

Tiroler Trachten oaeh Beobachtungen aus den Jahren 1852—63.

Von Prof. Eduard lile.*)

Der Meraner trügt eine braane, wenig nur über die Httfle reichende Loden-

jacke mit scharlachrot ausgeschlagenen, ziemlich breiten Brustklappen, mit gleich-

farbig^cm Brustlatz, dai'übcr einen grünseidenen breiten Hosenträger, lairze schwarze

ziegenlederne Hosen, welüse Suümpl'e unti Bundschuhe; schwarzen oder hellgrünen

Hat mit sehr breiter Krampe (schwarz bei Verlieiiateten, grün bei Ledigen).

Der Fasseirer nnd Unter vi ntschgauer tragt die bravne kurze Lodenjacke

mit Terschiedenfarbigem oder gar keinem Wams. Die Jacke des enteren ist öfters

bloss mit weisser Leinwand ausgeschlafen nnd wie die des Vintschganers etwas

1) Feuerhund ist in Tirol am verbreitetät4}u; im Zillerthal kommt hierfür die Be-

seiehnunfir „Fubhahnl* (Feaeriiilmlein) vor» doch scheint sie im Yenchwinden begriffen

zu s-Mii, \v< iiii^^ti ns war der mir TOB einer 70jührigcn Ferson von Pankrazberg mitgeteilte

Ausdruck jünger« ii utfn aus Kiiq'cn unbekannt. Diese nannten «las Geräte ^Uiilorl.'':-.

2) Der treft licht' Miil- r, Ili'rr l'rof. Kd. Ille iit .Miliiole n, liat auf seinen li;iuli>,'«M)

Wanderungen in Tirol von 1847 ab eine Menge Aulzeichuuugcu ^'einatht als Freund von

Yolkssitte und Volkssage, ans denen manches hier nütsuteilen er gütig erlaubt bat Die

Kotisen 5ber die Trachten machen den Anfang davoo. K. W*
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langer nad weiter. Des erstereu Kuiu sind immer nackt. Beide smd mit minder

tfarenger Oleklifibmig^eit imd Nettigkeit gekleidet als die Heraner.

Der Ötsthaler trflgt eine schwarawonene Lodenjadte ohne Klappen, jedoch

an beiden Bmsteeiten and an den Vorderärmeln mit banter Seide, bei vielen

recht zierlich arabeskenartig oder geblümt ansgenäht; einen roten breiten Hosen-

träger über das weisse Hemd, einen breiten If^dornon Gurt mit eingenähter Ver-

zienin^ oder mit Zinnstiften beschlagen und e i n i Ijwuizen oder auch grünen

Hut, fast immer mit Gemsbart, Wildfedem oder mii Blumen geschmUckt.

0er Zillerthaler hat die grauwdlne ilacke mit Bchwanniamfaien Aaftehlägen,

kone echwandedeme, knapp anschliemende Hosen, ein rotes LeibetQck oben am
BUa mit einer Silber- (oder Gold-) borte und einem grünen Seideostreifen besetat.

Der sehr hohe Gürtel ist künstlich mit Pfauenfederkielen durchnäht Weisse

J'triimpfe, Bundschuhe oder niodcro Schnürstiefel und t-in Hunkcl^'rüncr Hat mit

spit/om Kopf und breiten, nach abwärts gebogenen Krampen mit Wildfedern oder

einem Strauss besteckt.

Die Wildschönauer and Älpacher tragen tidi fast geradeso, nur ist die

Joppe des letateren sehr bellgran.

Im Dnz ist die granlodene Jacke lang nnd weit und das gleichartige Beinkleid,

ehemals sehr weil and faltenreich, eng nnd dabei so kurz, dass es das Knie nicht

bptlockt. Die Verheirateten tra^n ein weisses, die Ledigen kein Wams. Der
Uut hat einen niedrigen, last runden Kopf und kleine abhän-^'endc Krümpen.

Im Sarnthal, bei Sterling und im Unterpusterthale trägt man wieder

die schwarze schafwollene Lodenjacke und zwar in letzten zwei Gegenden mit

grtnen Bändern an den beiden Bmstenden eingeftisst, bei Brisen sogar mit

Stickereien rentiert. Dm Branneck sind gelfagrdne Hüte nnd weisse Strflmpfe,

dage^'^en in Tob lach schwarze Hüte mit rielen Reihen grfiner SchnUre nmfangen,

allgemein üblich.

Die jungen Männer bei Lienz kleiden sich in lan^;*' Jucken uns braunem

Loden mit violetten Ärmelaufschlägen, in weisses Wams, schwurzlederne Hosen

und weisswoUene Strümpfe mit zierlichen Zwickeln. Ein schön genähter lederner

Ottrtel nmgiebt die Lenden. Den Kopf deckt ein grüner» mit Federn gescbmOckter

Hot mittlerer Grösse. Die Kleidung der Bachen steiner besteht häufig aas

weissem Tjoden. Die Weiber in der Umgebung von Insbruck und in \Vipp-

thale bei Brixcn sind in die vielfältigen, äusserst schwerfiUligen und sehr kurzen

Wiilingsröcke mit breiten binnen Qaerstreifen gekleidet.

Die Meranerinneii tragen ein sehr steifes Mieder, lange Rocke mit breiten

Falten nnd plumpe Hauben von gestrickter Wolle, bluu oder weiss, in Form eines

stunpfen Zuckerhates, die in Passeier so niedrig sind, dass sie fast einem Türken-

bände gleichen. In Defereggen tragen die Weiber ein weiss lodencs, einfaches

Kleid, das den ganzen Leib bedeckend, dem Anzug einer Nonne nicht unähnlich

ist, und ein kleines schwarzes Filzhütchen, beinahe platt auf dem Kopfe sitzend,

das die nm Hinterhaupte ü1)er eine Nadel gewundenen und mit Bändern dorch-

flochtcnen Haare nicht bcdt ckt.

In Ampezzo trägt die Frau an Festtagen einen schwarzen Rock mit rotem,

sehr kurzem Korsett und schwarzen Ifönnerhut mit Federn and Blumen gescbmttcki

Die Lienzerin trägt einen schwarzen, nicht zu langen Bock, leichtes Mieder
mit etwas längerer Taille nnd enge Bemdärmel mit gut stehenden Fälbeln (Krausen).

Die Lechthalerinnen haben langen Rock von dunklem Tuch oder Seide,

kiir2es Mieder von schwarzem Samt, eine Schürze von schwerem Seidenstoff, eine

weiche Brustbedeckuug von Seideudamost mit eingewebten Goldblumen, von Silber-
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ketten vielfsüh nnuchnürt, mn die Lenden einen sierlichen Biemen und auf dem

Kopfe eine Samfluntbe oder einen Bieberbvi Bei den lEteieben sieht man «udi

goldene Bneenketten, kostbare Ohrgehänge, ein paar goldene Sackuhren miter der

Bnist und wertrolle Ringe. Ein solcher Anzug ohne das Qesobmeide kann inuner

auf 120 11. und mit diesem auf 4—^ßOO fl. kojnmen.

Die Ffafflarerinnen trugen zu der nonnenühnlichcn Halsvcrhülluni? einen

Anzog von weissem Loden und eiuen ziemlich hohen Kiixliui uhiie Krampe. Jetzt

haben sie die Tracht der tiecbthalerinneD.

OstfHedscliefi Rammerlied.
Hergestollt Ton C. Dirksen.')

Trekt mit alle man! Bog in de rul!

Lät '1 jo dar nich sür bi war'n*) Stokfis mit knul,

wen d'r ök for'n mal erdappels*) därbi —
*n pund aiihangd. * 'n irode knappen!

Set, wo he geid, 'k wil di noch n späs ferteUen,

Set» wo he sieid! dat ssl elk wol gud gefallen^):

Wo hoger dat he geid, Hdg in de schdrn,

wo beter dat he sleid. dat hed de meister gern,

Bog in de top, hog in de wed,

de pal wol') ap sin kop! un dan noch 'n m&l inset

Pliter GiHuiliaii.

(Zeiteehrift IV, 886. 487. V, 106.)

Ein paar Varianten zu dem hier in der Zeitschriii muhrmak bettprochencn

Liede sind in P. de Monts nnd A. Giti^ Volkskunde VI, 127 vemichoet:

1. „Mijnheer pastoor, ik koom te blechten^ —
„Wel IDeken, wat hebt ge gedaan?*^

,Mija Bioeder was naar de markt gegaan,

en ik heb al het melk uitgedronken.**

„Och wat -froote zonden!

die kan ik ii niet verm'von.

Geef mi honderd duzend kuskens,

Iniskens, ku8kens, kuskens!^

\) üii.scr j:»' liätzter Mitarbeiter, Herr Lehrer C. Dirkscn in Mciderich, t'in geborener

Ostiritiits, hat dioac HeistelluDg des in uiL^^erer Ztscbr. YII, 437 ff. mitgeteilten KammerUeds

,in gutem ostfrie^iscbcm Platt nach der Schrtnbweise des Herrn t«n Doomkaat-KoofanMi*

eingessadet

2) In Leer und dem sfidwesÜ. Teile OetfrieMOs: n^t sür bi worren. Wo man nich

gebraucht, sagt uan auch warrcn.

8) Wir sagen in Leer: wal.

4) Die Hdinah] toq ßrdappel heisst erdappeb.

5) Ich hörte als 10 oder 11jähriger Junge, als am sogenannten Ufer in Leer in

mittelbarer Nähe der städtischen Wage und der Kanzlei eine nene ÄTdej^M stoIle für Scliiffe

ciogerichtet und zu dem Zwecke Rammarbeitea Yorgeuommen wurden, die bezcicbnete

Stelle fulgeudermasscn singen :

'k wil jo noch *a ^i» ferkallcu,

de aal elk na ea gefallen.
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i. „Mijnheer pastoor, ik kom te Itiechton."

^Anioinet, wat hedde gedaan?*

,*k heb gelogen, 'k heb geslolen, *k heb me katteken kwaad gedaan,

1c heb nen heelen atokTiacb geeten en *nen halren abbetdaan.*^

qHnin, Hbih, *t Is een affairet

Hum, Hilm, Babbeleere(n)!

Hum, Hum. Kersto(n)kind!

Hum, Hnm. 't Hee ft) f,'^esch . . ten,

Hum, lium! Op de buan.

Hnin, Hum! H Is gedaan.**

3. Noch scheint das folgende Lied, vua vvelehtMu Hr. P. de Mont sagt, dass

«8 jeden Eingeweihten an die gute, alte „Geu^entijd*' erinnern mnss, hierher an

gehSren:

1. Wij waren laatsk op eenen driea

Op (>en begüntjes kerremia.

2. Wij dansten aamen rond een komfoor:

Drij begijnen en enen pasiooi*.

3. Waar zuller) wij nu te bierhto gaanl-'

Mijnheer pastoor heeft mee gedaan.

4. Wij zuUeu gaan bij pater Andries,

die valt van salke dingen niet viea.

5. Pater Andriea aaohoort inijn bi(e)ehtl

'k heb giatren in mijn kons gepial.

6. ^Begijntea, sieh dat ge dat nimmer en doet

of ik moet slagen in de boet.*

7. Pater Andries, wat is de boet?

,Dat gi] mij drij kcer küssen moct/

8. Pater Andries, dat wordt geern gedaan,

als we dau iiiet moer moeten te biechton gaan.

9. Hij heeft de l^e^ijiitjes oens ferni gekust -

en nu blijucn al de beyijnen iu rust.

Nach dem obenstellenden Licdo wytden auf Rermissen in Braband, Flandern,

Antwerpen oftmals auf der Strasse Hundtänze von zahlreichen Scharen aufgeführt.

An der Uoiversitiit Christiania wurde 188G eine Professur für Norwegische

Volkaapiache und Yolkaaberiiefernngen errichtet und Henrn MolÜke Moe verliehen;

1888 eine Docentenstolle (Bxtiaordinariat) in Helaingfors flir finnische und all-

gemeine Volkadichtonn^ die Herr R. Krohn erhidt; im Sommer 1897 ist Herr Axel

Olrik zum Docenton (Extraordinarius) für Nordische Volkskunde (Nordiske folke-

minder) «n dor Koponha^ner Universität befijrdert worden. Wir freuen uns der

vürtrefTlic hl [1 Besetzung dieser neuen Stellen für ein neues Lehrfach und rufen

Vi?at seijuensl K. Vi.

ZdlMte. 4. Vmlw f. VoUiikwMto. 1$M.

Askov bei Vejen, Dänemark. H. F. Feilberg.

ProfeBsiii6H fAr Yolkskimde.
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Blard Hago Meyer, Deutsche Volkskunde. Mit 17 Abbildungeu and

einer Karte. StnuBburg, TrObner, 1897. VIII, 362 S. 8^

Die grSssien Verdienste hat sich E. H. Meyer nm die sogenannte „niedere

Mythologie" erworben: die breite Grundlage volkstümlicher Vorstellungen, auf der

das eigentliche System der Götter und ihres Kultus ruht, hat er für die deutsche

Mytholügio woitor auff^'odeckt und in ihren Beziehungen erläutert. Dieso Be-

8chHrii;;uiit: brachti> ihn in die Gefahr, was sich iru'end beträchtlich über diese

Basis erhob, vorschnell als „gelehrte Erfindung' un/.uschen, und auch in sein neuestes

Boch spielt dies Yorurteil hihfiber. Dass man bei Deutsehen und Skandinaviern

kein Echo der eddischen Wellschöpfhngs-, Weltentwickelnngs» und Weltonteiganga«

sagen vernimmt, beutet er (8. 34H) gegen die .Echtheit der CiMa** aus: aber das

Volk überlässt in aller Welt das Grübeln über solchen Problemen einzelnen

Denkern, die deshalb noch lange keine „Gelehrte'* zu sein hnuiohon. M. selbst

hat ja doch auch von anderen einheimischen Saiden zur Cii schichte (ier Welt

keinerlei Spuren verzeichnet. — Aber wenn M s niytiiologische Arbeiten Bedenken

mit sich brachten, so gaben sie ihm anch anf der anderen Seite einen grossen

Vorsprang. Sie schätzten ihn davor, die Torlesongen, die er in BVeibnig ttbcr

Volkskonde gehalten hat, und das nnn daraas aoTgebante Buch in jenem Behagen

an Kuriositäten aufgehen an. lassen, das sich nur zu oft als ^yolkskunde" geberdet;

(Ins Werk ist durchaus in jenem höheren Sinne gelralten, wie ihn dus Pro^'raTnm

unseres Vereins und dieser Zeitschrift verlunj^t: es will „die Erkenntnisse der

Vorgänge in dem Seelenleben der Völker und das Wissen von dun äussern und

ionem Zuständen fördern, welche im Laufe der Zeiten entstanden aiod* (K.

Weinboid, Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde I, 1).

Wenn daher M. in sieben Kapiteb (Dorf nnd Flur — Das Haas — Rörper-

beschaffenheit und Tracht — Sitte und Brauch — Die Volkssprache and die

Mundarten — Die Volksdichtung — Snf^e und Märehen) gleichsam ein zierliches

GfsaiiUinodcll deutschen Volkslehciis uurriclitrt, jenen kunstvollen Spielwerken

österreichischer Burockgärten vergleichbar, in denen, vom Wasser «getrieben, Fischer

und Zimmermann ihre Arbeit verrichteo, in der Kinderstube gespielt, in der Kapelle

gebetet wird, ein Hochsteitssng sich qner (Iber die Btthne bewegt — so geht sein

Bach doch nie gans auf in dieser knappen, aber anschaalichen VorfDhmng der

«Znstände'* (das Wort in Goethes Sinn gebrancht). Vielmehr fehlt nirgends der

Hinweis auf die höheren Zusammcnhan;;c: auf die uralt-symbolischen Grundlni^on

der Ackergebräuche (S. 228; das heilii^n» Schweigen S. 222\ auf die Anei^^iuin^'^

des von den gebildeten Ständen dargeboienen Gutes (Volkstracht S. Ul; Volkslieder

und volkstümliche Lieder S. 32G: Motivierung der Umgestaltungen von Uhlands

„Qulem Kameraden" S. 327); es fehlt anch nicht das Augenmerk anf internationale

Übereinstimmungen (dreier Herren Grttnde 8. 143; Arbeitslieder 8. 333; Braatkaaf

S. 169; Tütenklagen 8. 331; Rätsel S. 333 f. u. a.) Erfüllt von der Freude am
Leben des Volkes verdeckt M. doch aucli die Schattenseiten nicht, hält sich bei

der sehr lehrreichen Betrachtung der deutsehi n Worte für ^lieben" (S. 15)9 f) von

Überschwengliehkeiten frei, wie sie uns jetit täglich von dilettantischen Sprach-

lehrern geboten werden, und denkt über die Sittsamkeit der Mädchen anf dem.

Lande (& 164) so skeptisch, wie darüber einst Weinhold (Altnordisches Leben
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gearteilt bat — auch hier im Gegensatze zu einur gewissen ehaarinistischen

Art, die iirwereiii Volk im ganzen oder mindestens dem „unverdorbenen Landvolk*

eine flir alle andern Vdlker oder Klaasen befcbimende Gloriole onberfihrter Tugend

auf das Haupt drtioken möchte. jEfttoiso nflehlera denkt er Aber die Volkdncht
und hiilt eine Verbesserung der Hygiene anf dem Lande fttr wichtiger als ihre

Kückfiihnin^ (K 205. v^l S. 9l>).

M. hütet sieh auch, den Bej^rilT .Volk"* zu eng zu fassen. Dfir Übergang vom
Bauernhaus in das städtische Kaufmannshaus (S. 52) erscheint ihm so gut zur

Volkskunde gehörig, wie das Eindringen christlicher Sage (S. 348). Das Ver-

hältnis au Staat und Kirche (6. 260) wird freilich etwas sdir kniq>p abgemacht,

die HauslektOre aber (S. 302) in belehrender Weise herangeaogen; systematisehe

Sammlungen wären gerade hier sehr wünschenswert. Sage und Sfilrohen, sonst

ein Hauptkapiti'K sind dui^etron bei M. (S. 341 f.) zu kura gekommen, vielleicht

weil er hier durch nruicro genügend voru:osorgt sah.

Nicht so glücklich wie bei der typischen Charakteristik ist Meyer beim

Individualisieren der einzelnen Stämme. Eine Übersicht der deutschen Volkstypen

fehlt gana; und die Beurteilung der Mundarten (S. 296 r.) geht fiber eine AulUÜüung

gramroAtischer Ünterscheidnngsmomente nur selten heraus, wttbraMl der Charakter

der Volkssprache überhaupt im Gegensatz zur Schririspracbe (S. 378 f.) glllcklich

beschrieben wird (über Steigerungen und Flüche S. 29 1). Eine ganz snmmarisrhc

Auswahl von Büchern zur spcciellen Volkskunde würden wir ebenfalls grin cintr

neuen Auflage anwünsehcn, wahrend Dnick und Ausstattunfj^ nichts zu wünschen

übrig lassen. Im ganzen ist diet>e Einiuluuug in die deutsche Volkskunde wohl

-würdig, dass man auf sie jene herrlichen Programmworte anwende, mit denen

Achim von Arnim sein «Wunderfaom*^ snm Denkmal des grttssten neueren Volkes,

der Deutschen, weihen wollte: ,,das Grabmal der Vorzeit, das Trohe Mahl der

Gegenwart, der Zukunft ein Merkmal in der Rennbahn des Lebens'* steht die

deutsche Volkskunde vor uns. Bichard M. Meyer.

JHtttefliiiigsii atts dem Masenm für deatsdie Yolkfltnditett and Sraen«»

nlsae des HauagewerbeB la Berlin* Horausgegoben von dem Vor^

stondo des Museum-Vereins. 1. Heft. Berlin 1897. S. 82. 8*.

Das vorliegende Heft ist der Anfang von zwanglosen Veröffentl^chuI^{en, die

der Vorstand des Volkstrachten-Museums Ton jetst ab herausgeben will, um auf

die reichen Samminngen desselben aufmerksam zu machon und Tür das Museum

die Teilnahrae in weiten Kreisen zu wecken, die es verdient und bedarf. Das

Heft enthält von Prof. Eug. Bracht „Volkstümliches aii.s dem Hümling", dem

Höhenzuge in dem Meppenri Lande. Darin werden Hauben der Frauen, der

Strohhut der Mädchen und ein zum öonntagösiaai gehöriger Metallsc hmuck, üengel

genannt, beschrieben und durch hübsche photographische Abbildungen anschaulich

gemacht; aulelat der Schttrermantei, Heiken genannt, behandeü Das Wort Bengel

im obigen Sinn weiss ich nicht weiter nachzuweisen, auch nicht zu erklären, wenn

. man es nicht mit mittelniederdeutsch bendel, Binde, zusammenbringen darf, ur-

<.nrrmi;!irh also ein Schmuckband. Heiken, Heike ist im Plattdeutsciien bekannt

mit der Bedeutung eines Mantels, Überwurfs gegen den Regen, Schiifermantel

(Doomkaat Koolman, Wörterb. d. ostfries. Sprache, II, es ist das niederländ-

huik. Über die Heuken in der Tracht des 14. Jahrhunderts vgl. mein Buch: Die

deutscheu Frauen in dem MitteUater II, 376. 3. Aufl. Wien 1897. — In der

7»
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zweiten Mitteilung des Heftes handelt Herr H. Sökeland über eine Anzahl hau;»-

gcwetbKeber OegensÜiiide am Wet^1«i imlBr BeifBgoDg guter Zeklmiuigeii in

Holnchnitt. Dm Heft hat bei den Mit^^edem des Vereins sehr beilftUige Auf-

nahme gefunden vnd wir wanschen eine baldige Fortsetsnng. K. W.

Mittoanngender Qesellflcliaftfllr jAdtockeVolkskmdie. Heft 1. Hamburg:

1898. Selbstverlag.

Im Febraar 1896 hatte Refereot In einem sn Berlin gehaltenen Yortrage vor-

geschlageDf die Materialien zur Yolksknnde der Jaden zu sammeln und nach dem
allgemeinen volkskundlichen Schema, welches Hr. Geheimrat Weinhold in Bd I,

S. .1 f. dieser Zeitschrift aufgestellt hat, zu ordnen. Dieser Vnnsrh ist schnell in

Erfüllung; g^e^angen; nach kurzer Zeit teilten ihm Hamburger freunde mit, dass

dort ein Kuiuitee für diesen Zweck jcusammengelreten &ei und bereits im November

1896 erging ein Aufruf, um die Sammlung in die Wege zu leiten. Jetzt liegt ein

erstes Heft von \iO Seiten ror, welches Hr. Babbiner Dr. Gmnwald aas den auf

den Anfrnf eigangenen Zuschriften aasammengestellt hat nnd welches im wesent-

lichen nach dem Weinholdschen Schema geordnet ist.

Das Heft zeigt einige hübsche Rildertafeln. Eine aus einem italientsehpn

Machsor (Gebetbuch) des 14. Jahrhunderts stammende Miniatur stellt eine Trauung^

dar. Der Bräutigam trügt den spitzen (kegelförmigen) Ju(ienhut; die Augen der

Braut sind mit einem Tuche Tcrbunden, während heutzutage nur das „Bedecken*'

(Verhttllen, nähere) mit dem Braatschleier «blich Ist. Sie trlgt auch eine hohe

Krone, welche anffallenderweise mit drei kranzblamenartigen Anfsätsen vertiert ist

Ebenso interessant ist die Photographie eines im Hambarger Priratbesits beltndlichen

Traurings — Zeit und Ort der Provenicns ist leider nicht angaben derselbe

stellt ein festun-^sartigos Giebelhaus dar.

Der reichhaltige Text des Heftes, der eine i^rosse Anzahl volkstümlicher Aus-

drücke, Sprichwörter, Kinderlieder u. dergl. - auch ein mit Noten versehenes

Volkslied ans der Zelt der russischen Judenrerfolgung 1881 — Spiele, Sagen,

MSrchen« Gebriucbe, Speisen und vieles andere enthält, zeigt, welch eine reich-

haltige Fundgrube der Volksknnde sich hier aufthut! Leider hat der Hmusgeber
auf die Erklärung der von ihm gebrachten jüdisch - deutschen Worte, Sprich-

Wörter u. s. w. fast ganz verzichtet und zwar, wie er in der Voranzeige sagt, mit

Kücksicht darauf, dass eine solche den geplanten Umfang erheblich übersteigen

würde. Er verweist aul einen anzulegenden „Fragekasten". Wir bedauern aber

diese Beachriinkang sehr; denn der Kreis der Personen, die das Jadisch-deutsche

Torstehen, ist ein sehr eng begrenster, and die Schwierigkeit, zu seinem Verständnia

au gelangen, Ist unendlich viel grosser, als etwa diejenige, sich in einen platt-

deutschen oder oberbayrischen Text hineinzulesen. Wir glauben, dass die Publi-

kation viel mehr Interesse erregen und auch der Wissenschaft mehr nützen würde,

wenn sie sich auf den vierten oder sechsten Teil des Textes beschHinkt und

überall Übersetzungen in das Hochdeutsche und anderweitige, möglichst gcmein-

erständllche Erklärungen gebracht hätte. Der Herausgeber des Unternehmens,

dem wir guten Fortgang wünschen, wird hoffentlich später Gelegenheit nehmen,

dasselbe nach dieser RIchtnog hin za eigänsen. Bs mag auch noch bemerkt

werden, dass uns der Ausdruck „jüdische Volkskunde" nicht so korrekt erscheint,

wie der früher auch von Hrn. Dr. Grunwald gebrauchte Volkskunde der Juden*^.

Jüdische Volkskunde wird vielfach au%efa8st werden als »Kunde des jüdischen
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Volkes*^ mid es wird sich hieran die Kontroverse spinnen, ob man in der Jetztzeit

noch von einem ^jttdisohon Volke" sprechen darf oder nicht. Mit solchen Streit-

fragen wird dann viel Zieit and Kraft unnütz veiigeadet> die nützlicher zu ver-

wenden wäre. Dr. G. Minden.

Jirleieky OftloLiiltpoMy Deutsche HeldenBsgeii. Enter Band. Btrase-

harg, E. J. Trfibner, 1898. XII, 331 8. gr. 8*.

Der bündige Titel des Buches könnte die VoraleUuDg wecken, dass Jiriczek

eine auf krititdier und veiigleichender Vonrbeit rahende Nachenählong dentscher

Sagen bieten wolle. Aber es ist eine sehr ins einselne gehende Dnvchfenehnng

der Segen, wobei J. eine mittlere Linie zwischen monographischem und lebrbach-

mässigem Verfahren mit Glück innegehalten hat. Die Berichte der Quellen und

was J. als anerkannte Erj^bnisse der Forschung betrachtet, werden kürzer in Er-

innerung gebrachte die noch ungelösten Kragen mit weiterem Ausgreifen erürtt-rt.

So treten die behandelien Sagcnstoffc vollständig und abgerundet entgegen; und

im Hinblick darsnf kann der Verf. mit Becht erwarten, dass sein Werk nicht nur

den «engsten Kreisen specieller Pachgenossen auf dem Gebiete der Sagenfraschong*

genietsbar sein werde, sondern ^auch den Bedürfnissen von- Benutzem ent>

i^egenkomme, denen an ernstlicher und eingehender Oricntieruni^ über die hier

behandelten Probleme gelefren ist/ Die Darstellunir hat eine hehagliche Aus-

führlichkeit, die si( h nicht seliiinit, beleiiren zu wollen: an Klarheit würde sie

noch gewinnen, wenn sich J. die Mühe gäbe, gewisse lauge und patenthesen-

dnrchkreuxte Satsgehilde in ttberschaubare Sätse anlknlösen.

Den Yerfasaer haben seine Arbeiten anf dem Felde des mbd. Epos, die philo*

Icsische Vertrautheit mit den Quellen in nordischer Sprache and eine grosse Bc-

lesenheit auf volkskundlichem Gebiete gut ausgerüstet, am ein Werk wie das

vorliegende anzugreifen. Von den Auswüchsen der folklorivti«chen Methode wird

man nichts bei ihm finden. Uass man dem weiten Umkn i der Quelle!! nicht

losgerissene Einzellteiteu entnehmen und in BeweiskeUen einfügen durl, verliert

er nie ans dem Auge: jedes Zengait wird zuerst in dem besonderen Qesichtskreis

seiner Übatieferung abgesch&tst; der stilistischen and psfchologiscben fiHgenart

der Denkmäler geschieht ihr Recht Ohne Zweifel haben hier Olriks ausgeseidinete

Saxoschrifken auf J. eingewirkt.

Aber was das Werk zu einer so erfreulichen Erscheinung macht, sind Vorzüge,

die über die nachahmbare, erlernbare Methode hinausgehen. J. hat einen hellen

Blick, ein lebendiges Gefühl für die in der Sagengeschicbte wirksamen Fal<toren.

Die Orensen zwischen der sabjektiTen That des einsehimi Endlhlers and dem
Bestände breiterer Überlieferung; xwischen dem gemein-mmisdilichen Motiv, das

atch spontan fiberall einstellen kann, und der indiTidnell gestalteten Fabel; die

vielfachen Arten, wie eine ^Entlehnung" vor sich geben kann; die Bedürfnisse,

die 7.n einer Umbildun«:. einer Ve'-sf hmelzung drängen, — diese und andere Dinge

werden von J. sehr fein enipluiulen. Und die Folge ist, dass wir nicht mit ein

paar einfachen Schlugwüriern und scheinbar zwingenden Gleichheitsformcin bedient

-werden. Das ganze Verfahren lü wen^er mechanisch geworden; das findet smnen

Ausdruck auch in einer bereicherten Terminologie: man merkt dieser das Uqgettbte

an; sie knarrt noch ein wenig und weiss mit dem Wortschais aller Kultur8|Hachen

noch nicht recht Hans eu halten.

Besonder«? sympathisch hat mich dfrührt, dass J. nieht Hern (wie es scheint,

an Beliebtheit gewinnenden) Grundsatze huldigt: was uns nicht Uberliefert ist, sei
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als niemals dagewesen zu behandeln- Dass unsere Litteraturwerke am dem
Mittelalter ein Fragment der Fragmente sind, hiilt sich J. g'egrenwiirtij; — ich

glaube, er könnte hier and da noch etwas weiter gehen und mit der Annahme
wtllkflilieher and ttnlogiwslier Erflndniiip ikmIi beluUsftatdr «mrttekhalteii.

Ifon darf hoffen, dass e« dem Bach gelinge, der Fbrachongsweiae entgegen

za wirken, die boBondere in Bngges neneren Schriften zur Sagenkande sich be>

hauptet. J. widmet seine Arbeit dem Andenken Wh. Qrimms, Uhlands, Müllen^

hoffs. Wer den Lehren dieser Meister f^efolgi ist. dem öffnet er keine über-

raschenden Blicke aut grosse ungeahnte Zusammenhänge. Aber im einzelnen

wird man doch recht vieles um ein Stück vorwärts geschuben, manches Halbdunkel

erbellt Hoden. Die Fortachritte werden deutlich, wenn man Arbeiten der letzten

Jahre, die denselben Gegenstttnden gelten, daneben halt.

Der Torliegende erste Band behandelt die Wielandsage (8. 1—54), die Er^

manarichsage (S. 55— 118), Dietrich von Bern und seinen Sagenkreis (8- 119<~-d26}.

Zu den beiden ersten Teilen möchte irh ein paar KUiiiigkoiten anmerken. —
S. 7 f. Den Namen Weland aus der in nord. vel fortlebenden Wur/ul zu erklären,

hat doch wühl üeine Bedenken, da als westgerm. Form, soviel ich sehe (vergl.

Buggc Ark. 4, 133. Sievers Beitr. Ki, 243), WU- zu erwarten wäre, oder, nach

der Ton Kögel Litt. 1. 1, 101, Anm. vertretenen Etjrntologie Weol- (Wehl-).

Wie wäre der Obergang von iil. Volnndr > Vplundr (beaw. Volnndr) au er>

kUron? Dass der Versban Vi^lundr fordere, kann man auch nicht behaupten;

nur dio sprachliche Länge der ersten Silbe wird durch einige Verse vorausgesetzt:

wenn wir von *Volvandr ab^rhen. wäre sc hon bei der Silbentrennung Vpl-und r

jener Bedingung genllgt, und der Jügennarae könnte wohl diese, den Conijjo.^ua

gemässe, Aussprache gehabt haben (vgl. Sig. sk. 48 a ok hior-undu«)). — S. 15*).

Die fitiar in V9I. 29 s können sich nidtt anf die Togelgcstalt beziehen, sondern,

wie der folgende BelatiTsati ze%t, nur anf die menschlichen Fnsssehnen. Ich

fasse verlfa als ver*T-a: ,nicbt komme ich auf die Fnsssehnen, die mir N.s

Krieger raubten': die Halbstrophe nut dem Oedanken ,aber auf anderni Wege
entrinne ich jetzt ^nac hdem mir der Bing sarttckgewonnen ist)' ist verloren gegangen;

54U & ist neuer Strophenanfang.

8. (109. III). Bei der Annahme, dass in den liauKUsuiiil die L'nTfrletzlichkeit

der Rflstongen an ein Redetabn gebunden sei, entsieht der Übelstand, dass die

Steine m einem ^zlich massigen Motive herabsänken. War die Zauberkraft der

Rttstungen durch den Bruch des Schweigens aufgehoben, so wäre die notwendige

poetisch-logische Folgerung: die bisher wirkungslos abprallenden Walten tbun jetzt

ihr Werk, um! für die Steine wäre kein Platz mehr. Das Rodctabn kann man
nun aus Str. 2<i sicher nicht herauslesen: dieser liel^r kann nur der lomiunreks

sein, denn die byll lyS sind die Worte 25 5—!*. Und auf die zerstörten Zeilen

22*. c eine so ticfgreircudc Annahme zu bauen, geht doch nicht an! Ich vermute,

dass diese Zeiten, mit einem weiteren Langvers zusammen, eine Auffordening an

Erp enthielten (denn auf diesen bezieht sich vilT mgg]>enna ii«), mit den Brüdern

zu ziehen; die folgenden vier Zeilen (lies megat oder megut) geben die Be-

gründung zu der AufTorderung. ') — S. 104. .1. vermutet, die Sa<:i' von Ermenriks

Sohne sei erst dadurch entstanden, da!«s sieh das Veriühruogsmütiv \ou den

Harlungen al))'>s!i' und einen eif^enen Träger erlan^^te. Dann hätten wir aber in

der pidrek&üaga eine merkwürdige Rückbildung; denn bei dem Sohne — der si<^

1) Man erwäge diese Rcibcufolge der Verso: lli.s, 12 1.2, 22 1-«. 22 5- 10 (t eine

Langseils su Anfang)* 12 s. 4 (von einer Inquit-Lasgieile eingeleitet). 19. 11 9-4. 14 ff.
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sogar schon verdreifacht hut — fehlt das Bahlmotiv, hei don Harlungen (c. 2.*<1)

ist es noch recht lebendig. Darnach wird doch der Kuiugssohn einen von dem

HarluDgenmythuü unubhangigeo Ursprung luibcn; erut in dem nordischen Rundver

fboAtn wir eine VenchmeliNuig der beidseitigen Bollen. Andrejs Heutier.

PiD€Mly lAtnkf Lee vienx chants popalairee scAndinaTes, etude de

Uttomtnre comparee I. £poqiie eauTage. Lee chanU de magie. Paria,

Smile Boiiillon, 1898. S. XIV. 336. 8*.

Nach einer Introduktion gliedert der Verfasser den lohalt: 1. animation de la

natare, was ich wohl Seelenglaaben nennen darf, mit den Unterahteilongen a) Runen
und Beachwdmngen, b) Gestaltrerttademogen, c) Seelenwandemng, d) Wiedei;giinger.

II. Personifikation der Natur, unter welcher Überschrift er im I. Kap. von Riesen

und Trollen handelt, im 2. von Zwergen und Elben, im 3. von Nixen. In drei

darauf folgenden Kapit' !n bespricht er Natui^eister, die mit den Seelen der Ver-

storbenen in einem ^aineiiischafllichen, finstern .Aufenthaltsorte wohnen In einigen

Liedern, die von zurückkehrenden Gatten oder iiiebhabera aus fernen Ländern

handeln, findet er Sonnenmythen, die Abwesenheit des Sonnengottes wittirend der

sieben Wintennonate und seine ROckkehr sn seiner Gattin, der ESrde, welche von

ihm befruchtet wird. In einem anderen Liede DgF, Nc 183 „Krindemorderen"

sieht er ebenfalls mythischen Inhalt: der AVinter wird vom Sommer tibenvunden.

In der dritten Abteilung bebandolt er die Form der Volkslieder, die er als primitiv

betrachtet, darnach den Tanz naeh den g-esnnj^'^enen Liedern mit dem Kefrain,

zeigt, dass die Lieder truditiunell sind, und schhesst darnach ab.

^in Buch giebt natOrlieh einem Dänen zn Terschiedenen ßetrachtungen Ver-

anlsssnng. Die alten Lieder haben einen so besonderen nationalen Klang, einen

6() eigentümlichen heimischen Duft, dass man sich fragt, ob es wirklich einem

Ausländer, besonders einem Manne, der einem lateinischen Volke zugehört, gelingen

könne, Geist und Rythmus dieser Lieder aufzufassen. Den Anzeiger hat es at>or

im hohen (irade überrascht, zu sehen, wie sicher der Verf die ältere Sprache in

der manchmal unvcrsuindlichcn iiuchätabierung der Adelsdunien zu entwirren ver-

standen bat; idi bin aber mit der franaösischen Sprache nicht so rertrauti dass

ich gans beurteilen kann, ob etwas von der eigenlflmlichen Poesie dieser Lieder

in ihrer finnzösischen Form wiedensnflnden sei. RUcksichtlich Hm. Pineaus Vef-

auch, Natomythen in ihnen zu suchen, bin ich unzweifelhaft anderer Meinung;

ebenso wenn er in seinen Schlussbemerkungen die Ansicht vertritt, dass diese

ganze Ijieder^ruppe während „Tetat sauvage* der skandinavischen Völker, also Aor

den Eddaliedern, entstanden sei. Er wird wohl unter den nordischen Gelehrten

der JeMzeit, die mit dieser Trage vertraut sind, kaum Meinungsgenossen finden.

Die Anschauung, dass die Motive alt sein mögen, die Benutzung derselben in den

liedero aber einer verhiiltnissmtoig riel neueren Zeit angehört, wird rom Verf.

besprochen und abgewiesen.

Ungeachtet nicht gtinz wenig'cr und nicht geringer Differenzen mit den Gesichts-

punkten des Herrn Verfassers hat mich das Buch sehr interessiert; es ist mit

französischer Feinheit geschrieben, zei^^t eine erstaunliche Bekunntschafl mit einem

fremden Stoff, giebt gute übersiebten über den mythischen Inhalt der Lieder und

ist, was man immer rllhmen muss, mit einem sieralich ausführlichen Register

versehen. Es soll hiermit deutschen Lesern bestens empfohlen sein.

Askov, Dänemark. H. F. Feilberg.
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Natt, AlCredy Tbe Celtic Doctrine of Re-birth with Appendicet:
' thfl Traneformation of Tuad mac Cairill, the Dinnsheiichas of Mag
Siecht edited aad ttanalated by Kuno Meyer (- The Voya§;e of Biaa

Son of Febal Bd. II). London, David Natt, 1897 (Grimm Libraiy

No. 6). XII, 352 8.

Im Yerlaaf seiner üntemehang Uber das glückliche Jenseits (s. diese Ztscbr.

VI» 104) war Natt sa der Erkenntnis gekommen« daas das behandeile Problem nicht

ohne ein genaueres Eingehen auf die keltischen Voislellungcn von Inkarnation und

Wiedergeburt in allen Punkten goKist worden konnte. Diesen ist die vorliegende

Studie gewidmet. Es werden zunächst die irischen Sagen, in denen sie eine Rolle

spielen, erzählt und erörtert; der Reihe n;u ii wonlen vorj^eiüiirl : die Monganlcgende,

die Geburt Cuchulinns, die Werbung um Elain, die Geschichte der beiden Schweine-

hilten (bekannt als eine der länieitQngen zu der »trischen IliasS der Tain Bö
Cäailnge), die Gebart des Oonchobar, Oonall Cemach, die Geschichte von Taan
mac Cairill, der bis zu seiner Wiedei;geburt 320 Jahre als Mensch, Hirsch, Eber,

Adler und Lachs lebte, die Geburt des Aed Slane Es ei^iebt sich als charakto-

ristifches Merkmal der älteren unter diesen Erzählungen, dass dns Motiv der

Wiedergeburl eng mit der N'orstellung von den Tuatha De Danunn, d. i den

cuhemerisicrten Göttern Aiuriands verknüpft ist. Mongan ist ein Sohn des Ma-
nannan mac Lir, Cncholinttf der grosste irische Held, eine Inkarnation des Gottes

Log, an den noch die hentige irische Beseichnnng des ersten Angnst (Inghnasadh)

erinnert. Es fragt sich, ob dieser Wiedergeburtsglaube der Iren einheimischen

oder fremden Ursprungs ist. Im letzteren Falle sind a priori zwei Quellen denkbar,

erstens das Christentum, in dessen Mittelpunkt Hie Fleischwerdung Christi steht

zweitens die Lehre des Pythagoras von der Seelen Wanderung. Erstcre Mugiichkeit

ist deshalb ausgeschlossen, weil nach dem Zeugnis klassischer Schriltsteller bereits

in Torchristlicher Zeit bei den Reiten des Kontinents die Lehre von der Fortdauer

der Existenz nach dem Tode und der 8ee1enwanderang bestand, diese aber von

dem irischen Wiedergeburtsglauben nicht zu trennen ist Um so ntther liegt

zunächst der c; ilmlve, dass die griechische Bevölkerung von Massilia ihren

keltischen Nachbarn das System des Fythagoras vermittelte, wie das Maass annimmt,

und dass somit auch die in Frage stehenden irischen Vorstellungen im letzten

Grunde auT dieses zurückgehen. Nutt bemüht sich, die ünhaltbarkcit dieser

Ansicht oachanweisen. Die genauere Aignmcntatton mass ich bitten, bei ihm selbst

nachzusehen, hier kann ich nur das wichtigste hervorheben. Die irischen Vor*

Stellungen ron der Wiedergeburt sind nach Natt, gegen die Pythagnwaeischen

gehalten, so naiv und rudimentäri dass sie nur als Vorstufe, nicht .lU Ausläufer

dieser vci'ständlich sind. Ich vermag' diesem Argument nicht viel Heweiskrafl

bei/umeüsen. Man ver^Cirenwärtig^e sicli, was für \'erf;j^rnborung.sprozesse manche

littcrurischen Stoffe in Irland durchgemacht haben, liciijpielsweiüe die Odysseussage.

Es fallt schwer, zu glauben, dass das Merugud üilix ein Abkömmling des home-

rischen Epos ist. Könnte nicht ein ähnlicher Vorgang den scheinbar so primitiven

Wiedeigebnrtsglaaben geschaffen haben? Gewichtigere Grtlnde fllr seine Anffassung

gewinnt Nutt aus einer ein^eheiulen Betrac Iitun^ der orphischen Lehre, insbesondere

des Dionysuskults. Bekanntlich haben wir glaubwür(ii<;e Zeugnisse ähnlicher Cerc-

monien, wie sie letzterem g-elätifig sind, bei den Kelt<'n: die Er/ählung Strabos

von den Priesterinnen der Nainnites und des I'onipoiiius Mela von denen der

Insel Sena. Vorstellungen, wie sie dem DionysuskuU zu Grunde lagen, dürfea

daher fUr die irische Vorzeit angenommen wänden. Nnn kennt die irische Sage
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t'ine Verbindung der Jenseiteidee und der Wiedergcbartsidec. Auf den ersten

ßlirk ist (las etwas rein zufälliges, unbegründetes. Man si^-lit nicht ein, weshalb
Cucliulmn. die Inkarnation Lu;.'s. das Feenland anfsachen muss, weshalb Mongan
mit der Faiirt iinuiij nuch dem Lande der Frauen in Zusammenhang gebracht

wurde. Dagegen finden wir nuch Nnti im Dionysusglauben Blysiam und Wieder-

gelniTt in venttadlicher Weise verbunden; das gleiche dOrfen wir für ein frttberes

Stadium des irischen Glaubens voraaueteen. Da die Übereinitimraoiig der
griechischen und keltischen Vorstellung vom Elysium auf vorhistorischer Gemein-
5:chaft beruht, ist mit ziemlicher Sicherheit mr die Wiedergebnrtsidee dasselbe cu
behaupten.

Nutt bewegt sich auf dem schlüpfrigen Boden mit anerkennenswerter Vorsicht

und Zorttckhaltung, die au^ auch in vielen Einsellieiten verrät, so z. B. wenn er

aus dem Liede Amaiqpens ,Ich bin der Wind, der ttber das Ifeer blast, ich bin

die Woge n. s. w.*^ durchaus nicfat mit d*Arbois de Jubainville «nf das Bestehen

eines pantheistischen Systems im Sinne Erigenas schliesst. Trotzdem fürchte ich,

da«?«« Natt in seinen Folgerungen und Deutungen im allgemeinen doch noch zu

kühn ist; für irisch oder kymrisch stellt sich etwas zu leicht geraeinkrltisch ein,

and historische und sachliche Verwandtschaft werden nicht immer genügend aus-

eitiander gehalten. Mancher wird als Ergebnis des Buches wohl nur den Nachweis

betrachten, dass die Iren des Mittelalters lihnliche VorateHnngen trennten, wie auch
andere keltische Stämme und vrie die griechischen Orphiker. B. Zupitaa.

Bergische Sagen. Gesammelt und mit Anmerkungen her<uis«;ep:eben von

Otto Schell. Mit fünf Lichtdruekbüdern. Elberfeld, Baedekersclie

Buchhaudluug, 18i)7. S. XXXIV. 608. 8«.

Der stattliche, gut ausgestattete Band bringt eine reiche Sammluni,^ vun Sagen

des alten Herzoginms Berg von Herrn Otto Schell, der als Pfleger der Bergischon

Gesehichtc und Volkskunde bekannt ist. Die Sammlung ist nach Fiussthälern

geordnet: Ruhr, Deilbach, Angerbuch, Üüssei, Itter, Wupper (besonders umfänglich),

Dbttn, Strunderbuch, Sttlz, Agger und Wiehl, Brühl, Sieg, Rhein, woran sich die

Sagen des Siebengebirgea und eioige Nachtrüge schlieaaen. Die Anordnung hat

eine unleugbare Berechtigung, erschwert aber, da die Sagen nicht durchnumeriert

sind, das Citiorcn. Die Quellen waren teils mündliche, teils schriftliche. Unter

diesen ist leider d^r i^mnz unzuverlässige Montanns mehr als wünschenswert benutzt;

auch die vorhandenen poetischen Bearbeitungen, die gerade die rheinischen Sagen

eriuhren habeu, dürfen nur einen sehr geschmülerten Wert beanspruchen. Ob es

richtig war, auch Siegfried und Mimer (S. 494), £oken Auafahrt (S. 503), König

Gelderomr (8. 68) aufkunebmen, sei dahingestellt Lebendig sind diese Sagen
kaum je im Bergischen gewesen.

Den Inhalt bilden die Überlieferungen von Zweigen (Querge, Heinzelmännchen)

und knnm noch kennbaren elbischen Geistern, so von der Mahr (wie die Elbin

oder der Alp auch hier heisst); von Hexen; von Geburten kirchlich q-cfärbten

Aberglaubens fGespenster, Vorgesichte, Feuermünner, Teufel), dann vom \\ erwolf,

vom ewigen Juger (auch eine ewige B«iterin erscheint S. 131) und natürlich ver-

schiedene Heiligcngeschichten und einige Marienl^nden. Schatzsagen Hehlen

nicht Eine Wdf- und Pnehasage leaen wir 8. 59. — Zu erwftbnen sei eine

Variante der Leonorensage 8. 45 (dnss diese in der Helgaqnida ihren Ursprung
habe, hätte S. ^10 nicht gesagt werden dürfen); femer eine geschwüchte F'orm der

Geschichte vom Glockengiesserjungen (S. 115); eine Variante des Schwanks vom
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Abt Ton St Gallen (S. 117), und der alten Geschichte von dem als Wasser an-

geschauten Flachsfelde (S. 471), die nach der Aamerkong (8. 600) als im Becgüeltt«

wirklich erzählt bpzfMigt wird.

Jedenfalls hüben wir Herrn 0. Schell für seine Sammlung Dank za sagen.

K. Weinhold.

Sagen vnd EnUdnngeo n» dem Kreise Kolbevg-KMiii. Gesammelt

und heraosgegeben tod F. Asmas und 0. Knoop. Kolbergf C. F.

Postsehe Buchbandloog, 1898. S. Y. 100. 8*.

In den bisher verötTcntlichtcn Sammlungen Pommerschcr Sagen war der Kreit

Kölberg-Ktelin wenig vertreten. Dadnreh sah Hr. Oberlehrer 0. Knoop in Bogssen

sich yeranlasst, Eingesessene des Kreises aar Ergänzung der Lfleke ansuregen.

Br fand in Herrn P. Asmus und dessen Freunden sehr geeignete Helfer. So ist

das kleine Buch entstanden, das wieiler einmal beweist, welche Fülle \on Volks-

Uberlieferungen auch heute noch aii'^ dem Boden mancher Gegenden herauswächst

Den mythischen Sagen, die den liaupttci! bilden, sind freschichtliche. dann Ge-

schichten von Tieren, Neckereien der Orte und Stande und einige Erziihtungen

angeschlossen. Wir madiim aaf diese Sammlung, die leicht ttbersehen werden

kdnnte, anftnerksam und wollen bei dieser Gelegenheit ancih anf das Rogasener
Familienblatt, eine Beilage zum Rogasener ^S'^ochenblat^ hinweisen, worin Herr

O. Knoop ab und zu Sagen und andre überliefemogen ans dieser Gegend der

Provinz Posen veröffentlicht. K. W.

Rügensche Ski>!,£eu. Herausgegeben von Dr. A. llaat^. Greifswald,

Julius Abel, 1898. S. 14(>. 8".

Herr Dr. A. Haas, der den Freunden rUgischer und pommerscher Volkskunde

und Geschichte länt^st bekannt ist. hat in dem vorliegenden Büchlein eine Roitie

seiner kleineren Aufsätze aus den oben genannten Gebieten gesummelt. l bcr die

Stadt Beixen^ Uber Ralswiek, Schloss Spieker, das älteste rfigische Bad Sagard,

Uber Bins nnd Granita, Aber Stabboikanimcr nnd Herthasee erhalten wir genaae

und znrerlSssige Auskunft. leb hebe namentlich die Besprechang des Herthasee

lobend hervor. Zur Volkskunde gehören die drei letzten Aufsätze: Ehemalige

Hoch/f ittT-ebniuche auf Rügen, Rügensche Erntegebräuche, Rügensche Rauchhäuser.

Dri 1/ 1 1 Bilder (mit einer Aitsn-ihme) nach photographischen Aufnahmen ver-

anschaulichen Bauten und Üitiichkeitcn der schönen Insel. Von Interesse sind

die zwei Aufnahmen der lotsten Ranchhänser, es sind altsfiehsische oder genauer

westflUtsehe Bauemhilnser ohne Schornstein. K. W.

Naturgeschichtliche Volksmärchen aus Nah uod Fern, gesammelt von

Oskar Dähuhardt. Mit einer Titelzeichnung von O. Schwindrazheim.

Leipzig, B. 6. Teubner, 1898. S. YIU. 163. 8*.

Das nette Bflchlein bringt eine Sammlung von 126 Märchen aus dem
M&rchenaehatz der verschiedensten Völker, innerlich aber dadurch verbunden,

,dnss sie eine Deutung geben wollen, warum eine Naturerscheinung entstanden

oder warum sie gerade so entstanden ist, wie wir sie sehen''. Es sind
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Härchen oder aach Sagen, die sich un die verschiedensten Tiere und Pllaiiseii,

wenio^r an Naturerscheinungen geknüpft haben und die eine gute Beobachtnngsgiibe

(h's nngelehrteo Menschen, ein warnifp Gomüt und eingeborene Poesie sehr htiuni^

bekunden. Der Ciedankc, gerade diese Gruppe einmal ins Aage zu lassen und

aas den zahlreichen gedruckten Quellen sorgPaUig und genau zusammenzustellen,

wtr gKlcIdieh, und die Amffnhning ist wohl geraten. Wir iweifeln nichU dass

da^ Buch weitere Kreise angenehm nnd lehrreich unterhalten wird nnd dass es

namentlich anch auf die Schfllerwelt anregend nnd zur Natarbeobachtung erziehend

wirken kann, wie der Sammler, ein junger Ijehrer der alten Thomasschule in

Leipsig, hofft K. Weinhold.

Dentsclie Klndemime und YerwindtM» aus dem Monde des Yolkea

Tornehmlich in Pommern gesammelt von Friedrieh DToaihu, nach

seinem Tode herausgegeben von Karl Bolle und Friedrieh Polle.

Leipzig, Tenbner, 1897. 200 S.

Kinderreime bedeutet hier dreierlei: Reime vun Kindern verwendet, lür Kinder

von Erwachsenen rerwendet, Ton Rindern gemacht Ob sie nun Ton ihnen gemacht

sind oder nur bei mancherlei Gelegenheit verwendet werden, so haben sie ihr

Interesse für die entwicklungsgeschichtliche Retrachiun^. Sie bewahrra, wie

bekannt, z. B. alten volkstümlichen Glauben (hier No. 395), alten Khythmus und

ein Verhältnis zur belebten und unbelebten Xatur, welches vielleicht atavistisch

die Neigungen [irimitiTerer Poesie wiederholt Endlich scbliessen sich die Kinder-

reime am liebsten an Bewegungi u an.

Was wir von den Uraprüngen der Poesie zu kennen glaaben* gilt ans wohl

ohne Ausnahme als Poesie Erwachsener. Die Form war, so weit wir nrteiien

binnen, überwiegend Gesang, oder ein Vortrag, der sich ihm annäherte. Ort, nicht

immer, war der Gesang mit einer Bew^ung verhunden. Auf die Bedeutung der

Arbeit im weitesten Sinne) für den Ursprung des Rhythmus ist neuerdings durch

K. Bücher in üeiner Schrift ,R. und Arbeit" 1H9<)) hingewiesen. Auch da entsteht

Poe&ie, oder das, woraus und woran sie sich entwickelt, aus dem Augenblick ftir

den Augenblick, wie wir es von einfacher und volkstümlicher Poesie zunidhst

immer erwarten.

Betrachten wir die hier vorliegenden Lieder nach diesen BUUegorien, so

schliessen sich zunächst die Wiej^enlieder un eine Bewegung? nn. Ihr Inhalt ist

nicht nur meist kindlich, sondern zci^'t aueli nicht selten den Mangel an Sinn, der

uns in scheinbar primitivster Poesie l>i'gi't;rut. Denn nicht sehr sinnvoll werden

wir es nennen, wenn die beueriandei, nach Hyades, eine einzige Silbe beim Tanz

stetig wiederholten, oder die [odianer, nach Bücher, das Rudern nur mit den

Silben ah yah begleiteten, ja Sklaven beim Reisstampfen in Amerika, nach Cbamiaso,

den Takt nur durch Achsen markierten u. a. m. Poesie ist also noch oft ein

Gerahlsreflex, nicht grundsätzlich alogisch, aber doch oft nm den Sinn unbekttmmert.

Unter den „Kosdiedehen'* knüpfen ebenfalls mehrere an eine Bfwe^unjr an. So
45 Das ist der lJuumen und noch deutlicher 51 Hacke baeke Kuchen. Denn bei

dessen letzten Worten macht man nach £. Lemke, Volkstümliches in Ostpreusseu,

I, 120 (1884) die Bewegung des Fortschiebens. Vielleicht ahmte man frlihernoch

mehr die Handlung nach, wie das griechische Anthema beim Blnmenpflllcken oder

dessen Nachahmung gesungen wurde* Ebenfalls mit einer rhythmischen Bewegung
verbanden sind die im III. Abschnitt folgenden ^Knieliedchen*^, wie Hopp hopp

Reiter u. s. w.
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Das Verhältnis zur Tierwelt zeigt dio Naivitiit welche wir fUr die Anfanjrc

der Tierfabel voraussetzen. Ausserdem linden die Tiere ein Echo ihres Wegens

durch Nachahmung ihrer Luutc, wie auch anderwärts. Die Lappen, so wird ans

bertditet, rertraiben sich auf ihren SdtlJttettfahrteiif venu ihnen nichte andere«

einfUlt, die Zeit mit Nachahnniog von Tierschreien. Ebenso ahmte man, mdi
XiQadell, im skandinavischen Norden» ausser dem Klang der Glocken nnd dem
Geräusch der Wagen, Tierschreie nach. Bei den Asteken gab es Anfänge d«
Dramas, in denen mnn, nach Featherman, Tiere in Charaktermaaken darstellte, me
Käfer (beeUes), Frosche, \u^c\ — begleitet von Summen, Quaken, Pfeifen. Analog

nach demselben Anthropologen in Nikaragua (vgl. auch J. Poppelreuter, de < omoediae

atticiie primordüs, Berlin IHd'd^ p. 15 f. 0. Ribbeck, Gesch. d. röm. Dichtung, 1, 20&

R. Andree, Ethnograph. Parallelen und Vergleichet Nene Folge, 1689, p. 1161.).

Finden wir doch noch bei Beranger ühntiches, wie miarmin-on. Der Pirol «iid

wiederum zuweilen Junker oder Jungfer Bttio genannt (Lemke I, 97).

Ist dies schon mehr eine Deutung eines Namens, so deutet das Kinderlied

auch andere Geräusche, wie 3ö2 f. den Trommelschlag, das Futtersignal u. ». w.

An Thütigkciten schliessen sich an die »ogenannten Huppuplieder, die man

singt, wenn man sich aus dem Bust der Weiden Pfeifen klopft. Auch die Abzähl-

reime sind nicht eine Ton «Arbeit" gelöste Poesie. Noch deutlicher ist dies bei

Tana-, Spiel- und Pappentansliedem. Mitunter ahmen dabei die Kinder die dnrdi

die Worte bezeichneten Bewegungen wie Klatschen, Knicksen, Dienern nach (299).

Der Xni. Abschnitt hat die Überschrift Orakel. Da zählen die Knaben an den

Knöpfen ab. was sie werden sollen; die iMiitlehen erforschen, was für einen Mann

sie bekommen, indem t;ie beim Ballfangen die Worte der Verse nach der Reihe

hersagen. Das Wort, das sie gerade sagen, wenn der Ball fUllt, ist das weissagende.

Die Kinderpredigten (No. 370 f.) sind ein Beweis dafttr, wie oft Poesie nicbt

TerstandesmSssig genossen wird. Die alte Vorliebe Air Bfitsel seigt sich in einer

Reihe von Kinderrätseln. Endlich finden wir Reste von Dreikönigsliedem No. 387 f,

wozu Weinhold, Weihnacht-Spiele und -Lieder aus Btlddentschlaad und Schlesieo

U. ^ \v. l^T)/? zu vergleichen ist.

¥v. Polle handelt S. Ui f. über Volks- und Kinderrätsel, die sogenannten wilden

Worter, d. h. willkürlich geschaffene Wörter, denen kein Begritf entspricht, Zahl-

wörter, Wiederholungen nnd Ablaut, die Verfasser der Kinderreime, Reim nnd

Assonanx, Versraass, Stimmung anregende Eingänge, vom Schate O^iebchen), Ver-

hältnis zur Tierwelt, der Mundart. Ausserdem verdanken wir Polles philologischer

Thtlligkett eine ausführliche Wörtererklärung S. 180—21)1, eine Aufzäblnng der

Sogenannten w^ilden Wörter S. 202—204, und der Anfänge der Kinderreirae. So

läs*;t sich sagen, dass wir eine erfreuliche und lehrreiche Sammlung vor uns haben,

welche vielfach Interesse erregen wird. Zu den auch vun Polle citierten Arbeiten

Dnngers vgl. noch Ztschr. f. Völkerpsychologie XI, 28 f.

Berlin. R. Bruchm'anB.

LöweDstimm, A., Aberj^laube und Strafrecht. Ein Beitrag zur Er-

forschung des Einflusses der Volksanschauungeii auf die Verubiing von

Verbrechen. Autorisierte Übersetzung aus dem Russischen. Mit einem

Vorwort von Prof. Dr. Jos. Kohler. Berlin, Joh. R&de (Stabrsebe

Buchhandlun};) mrt. S. XV. 232. H".

Herr Löwenstimm ist ein Jurist, der im Justizministerium in Petcrsbuig an-

gestellt, reichliche Gelegenheit halte, den EinAuss des Abeiglauben.aof die Ver-
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Obung von Verbrechen kennen 7\\ lernen. Er hat in diesem seinem Buchi* in

vierzehn Kapiteln die verschiedenen kriminalen \\ irkiini^'-cn abergläubischer Voiks-

meinnngcn behandelt: Das Menschenopfer, Das Linptlugcn, Die Ermordung von

MiASgebarten, Zanbord ond Bahexnng, Die peinliche Befragung des Verbrecbera,

Die Vempyre and das Offlnen von Gräbern, Die Talismane« Der Falscheid, Die
Yoliismedizin, Diebstähle, Der Betrog, Die Besessenheit, Unmhen tat Zeit von

Epideroiea, Vermeintliche Vt rhreehen. Zunächst sind es ihm bekannt gewordene

Fülle an«' Kussland; Herr L. hat aber mit Recht sich nachzuweisen bestrebt, das»

joner verbrecherische Abcrg-Iaube keine Kijientümlichkeit der russischen Völker

>8i, sondern sich in gleicher Art leider häufig genug auch in Westeuropa, so auch

ia Deutschland findet. Es sind das, wie Prof. Köhler in seinem beachtenswerten

Vorwort ausspricht, dttstere Dinge, die in den innersten eingeborenen Instinkten

dar MenBOhennalnr begründet aind, die dureh die mühsam darOber gelegte Knltnr*

baut olt mit vulkanischer Gewalt durchbrechen. Erziehung, Belehrung können

hier allein helfen. — Der von Hrn. L. gesammelte StolT wird sich ohne grosse

Mühe ans den vcrschieileusten Ländern iintl Volkern vermehren lassen. Ich be-

schränke mich darauf, eine Bemerkung zu dem 2. Kapitel, Das Umpflügen, zu

machen, dass bei Epidemien angewandt wird, um das Dorf durch das Ziehen einer

Pflogforehe abanacheiden Ton dem Gebiete der Seuche. Ein Graben wird gezogen,

QM den Tod, die Peat oder welche Krankheit es sei, von dem Orte abanbalten.

Wenn Hr. L. meint, der Brauch habe im Westen entweder niemals existiert oder

sei wenigstens nicht nachzuweisen, so erlaube ich mir, ihn auf meine akademische

Abhandlung: Zur Geschichte des heidnischen Ritus. Berlin l.H;Oi. S. 39 f. zu

verweisen. Die dort gegebenen lieleirt' könnte ich jetzt ziemlieh stark vermehren.

\ ur allem möchte ich aui dun indicuiu» superstitionum et paganiarum verweisen,

der auf der Synode von liptinum in Flandern 743 au%eee^ wurde und einen

Titel de anlcis circa villaa entbilt. K. Weinhold.

Wandbilder der Völker Österreich • Ungarns. Vorlag von A. Pichler»

Witwe u. Sohn in \Vit'n. Litlu^grajili. Anstalt von Karl Prochaska in

Tescheu. 2. Lieforuiii;, .') lilatt. fol.

In Band VII unsrer Zeitschrift. S 216 f. habe ich die erste Lieferung diese»

rur die österreichischen Mittelschulen vornehmlich bestimmten löblichen Unter-

nehmena der Picblerschen Buchhandluug angezeigt, durch wdchea die »hIreiiAen

Tftlker des Staates Osterretch-Ungam in ihren Thiehten nach ihrem ganaen Typus

ia chandtteristischer Umgebung daigestellt werden. Der Historienmaler Hen>

Aqg. TVenttn hat nach grossen, an Ort und Stelle aufgenommenen Photographien

wirkongSTollc Farbenbilder entworfen . die von der Proehaska.«5chen Anstalt in

Teschen sehr gut in Farbendruck witd ergegeben sind. Die fünf neuen Bliilter

«teilen dar Tiroler, Tschechen (aus der Pilsener Gegend), Huthenen, Bosniakon,

Vsgyaren. Wir wünschen dem Werke den besten Fortgaug. K. W.

Die Sehweiier-Tmhtoii XTII—XIX. Jakrliuidert nach Originalien,

dargestellt unter Leitung von Frau Jnl. Heierli und auf photomeeba-

nischem Wege in Farben ausgeffllirt Serie m. Druck und Yerlag

Polygraphisches Institut Zflrich. (1897.) fol.
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Die dritte Serie dieses Praclitwerkes (Unsere Zeitachrift VTf. 217. 454) bringt

die Blätter: 13. Solothuni (Oltuertracht). 14. Zürich (Knonaucraiut). lä. Schwyz.

16. Qlam (Semfthd). 17. Tessia (Veruugathal). l». Wallis (Lötachontlnlor Bodi-

seittracht). Nach einer Banerkwig aaf dem Umschlage dieser dritten liefcrang

stammen die Ortginalaalhahmen von dem Sehweizerirachtcnfest des Lesecirkels

Hottingen in Zürich am 14. März 1896. Dadurch erklürt sich auch, dass dieses

und jenes HIatt, w if wir das bei den Greyerzer Sennen (Bl. 11) hervorhoben, den

Eindruck von Mache, nicht von Natur erweckt. Man muss sich aber vergegen-

wärtigen, dass das Werk nicht bloss die heute noch getragenen, sondern auch die

ehemaligen Trachten wiedergeben will, mnd dass es bei dem entscbiedesen

Schwinden der alten Yolkslrachten der Schweis auf jene torttckgreifen masite.

Dass nun nicht Pigarinen, wie anderwärts geschehen, sondecn lebendige, besonden

geeignete Menschen zu Trägem der alten Gewänder gemacht and mit meist vor-

trolTIichmi Geschick sich in dieselben und in das, was sie darstellen soIIt*r.

hineing-eCiihlt haben. ^:ieht dem Werke einen besonderen Wert. Über die :,';iiu

ausgezeichnete Ausführung und pbotomcchanischc Wiedergabe kann ich auch bei

dieser 'S. Serie nur das früher gerühmte wiederholen. K. Weinhold.

Comte Engine il6 ZIeby: Voyoges an Caucase et en Asie centrale. Ls

Migration de la race Hongroise par le Comte Eng&ne de Zichy. .La

Description des coUections par les docteurs Jean Jankö et Bela de

Pösta. Oiiyrage illustre de 150 plancbes hors texte et de nombreiuws

gravures. (Premier et deuxi^me Tolnme.) L u. 613 8. 4*. 121 u.

28 Tafeln und 85 Textabbildungen. Magyarisch und frauBösiseb.

Budapest (Gustav Rauschbur^) 1897.

Graf Zichy ist durch eine sorgtälti^e Zusammenstellung und Untersuchung'

der uns erhaltenen historisdien Aufzeichnungen zu dem Ergebnis gekommen, daes.

als im dritten Jahrhundert vor Cbriati Geburt der Kaiser von China, Ghi-Hoaog-ti,

die chinesische Mauer errichten lioss, um sein Reich vor dem EinTall der west-

lidirn Barbaren zu schützen, liie im iioriHit heii China oder an dessen Grenzen

lebenden Alanen, denen auch der Stamm der Iliu-Mnns. tler Hunnen, an^ehörtf'.

sich auf die Wanderschaft nach Westen lie:;;iben, und eniilieh von dem Lande

zwischen dem kaspiscben und dem »eluvurzen und AhowscIicu Meere, von Trao»-

kankasien und dem sttdlichen Kaukasus Besitz ergriffen. Die Hunnen sind wcd«r

ein finnisches, noch auch ein tOrkisches Volk, aber sie sind mit diesen beiden

Nationen in Berührung getreten und haben einzehu>s von ihnen fltenommen. In

dorn ncuernberten Gf'biete hissen sie sich Jahrhunderte lang unter mnn mitlachen

Namen nac hweisen, die hier nicht alle wiederholt werden können. Unter diesen

ist der wichtigste der bei mehreren Schi irtstellern sich findende Name Hunugar

oder Unugur, in welchem Giai Zichy wohl mit Kocht das Wort Ungar wieder*

finden will; ebenso wie er einen Stamm der Hunnen im sechsten Jahrhundsrt

unter dem König Mager mit den Magyaren identiflcieri Im Beginne des neonteD

Jahrhunderts wurde dieses grosse Volk von den Petschenegen aus seinen Sitzes

verdrännft. Sie teilten sich bei dieser Gelegenheit in zwei Gruppen, deren grössere

in das heutige Ungarn eindrang, während der Rest nach Osten auswich in das

persische Reich und teilweise auch im Kaukasas ZuOik !it fand, l'nter den hier

erhaltenen Namen zeigen mehrere eine Überraschende .Umlichkeit mit magyarisches

Namen.
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Uru den Spuren dieser \'orfahrcn des magyarischen Volkes nachzngelion. hnt

ürafZichy mehrere Reisen in den Kaukasus anteroomroen und reiche Sammlungen
mitgebracht, die er ia dem vorliegenden Tracbtwerke der wisscnschaAlichen Welt
xogänglich nacht Er wollte die Stämme des KankasuB in lingaittiiidier, anthro«

peh^iscber und Tolktkondlicher Besiehung studieren, (um in orfoncben, ob Ton
der ungarischen Sprache, der Basse nnd den Sitten und Gebräuchen, den Qeiftten

u. s. w. sich dort noch Sporen auffinden lassen. Zu diesem Zwecke hatte er sich

mit einem ganzen Stabe von Fachg^elehrten umgeben, welche ihn in seinen Studien

untersttitzten, und zur Zeit rlistet er eine neue, im grüssten Stile geplante and bis

an die Grenzen Chinas sich ausdehnende Reise aus.

Eine reidie Sammlang von photograptaisdien Anfflshmen und ron volkdnmd-

lieben and tod vorgeschichiiieben Gegenstiinden hat er dem vngarischen Staate

ftberwiesen. In vortrefflichen Abbildungen und in ausruhrlichcr Beschreibnng

Verden nns dieselben vorgeftihrt. Wir lernen ans der Feder des Dr. Johann Janko,

des Vorstehers dos ethnographi.schen Museums in Budapest, die erhebliche Zahl

der den Kaukasus und seine Nachbnrg^ebiete zur Zeit bewohnenden Volksstärame

kennen, sie werden uns in ihrer äusseren Erscheinung, in ihrer Tracht, in ihren

Sitten und Gebfincfaen geschildeii und auf 121 TaTehi Uegen TOrtrtfliebe Ab-

bildungen Yor, die ans das Aussehen der Leute zeigen, sowie ihre Nattonalkostitme,

ihre Oebäadeaalagen, ihren Schmadc, ihre Waffen und ihr Hansgerftt, eine reiche

PandgiTibe für den Volksforscher. Dem Prähistoriker bietet Dr. Bela von Pösta

die archiioloji^ischen Funde aus dem Kaul<asus. rlie mit den Fundobjekten aus

ungarischen Gcbiden in Vergleich ^H'stcllt werden. 28 Tafeln und 8.^ Text-

abbildungen führen uns dieselben vor. Dem Verfasser und seineu Mitarbeitern

kann man zu dieser vortrefflichen und so ausgezeichnet ausgestatteten Veröffent-

lichung nur gratulieren und auf seiner neuen Expedition werden unsere besten

VflDsche ihn und seine Gefährten begleiten. Max Bartels.

Nyrop, Kristoffer, Kultnrhistoriske Skitser. I. Kysset og dets liistorie.

Kobenbarn, det nordiske Bogforlaget (Krnst Bojeseu) lb97. Anden

Udgave. S. 2922. 6\

Das geistreiche hfibf^chc Buch des bekannten danischen Bomanistcn, Kaitar-

historiker und Volksforscher Professor Nyrop wollen wir auch deutschen Leseni

empfehlen als anmutende und lehrreiche Unterhaltung Über den Kuss und seine

Geschichte handelt es, natürlich nicht gelehrt und pedantisch, sondern aus der

Fülle des Lebens und der Poesie. Treffende dichterische Citate aus allen möglichen

Sprachen durchwirken das Buch; in welchem Sinne, können die Anfiuigs- und

ScManmottos andeuten: Heines Verse erstens: ^Wenn ich nur selber wttsste, Was
mir in der Seele zischt! Die Worte und die KUsse Sind wunderbar vermischt *^

Und zum Schlüsse als. Nachschrift P. Fleniing-s Verse-: „Kilsse nun ein Jcdormtinn

"Wie er wci^s und wie er kann! Ich nur und die Liebste wissen. Wie wir uns

recht sollen küssen.'* Die einzelnen Kapitel lauten: 1. Was ist ein Kuss'? 2. Der

Liebeskuss. 3. Der Zärtlichkeitskuss. 4. Der Friedenskuss. 5. Der Ehrerbietungs-

hoss. 6. Der Freundschaflskuss. 7, Verschiedene Kttsse. 8. Des Kusses Ursprung.

— Eme Woche nach dem Erscheinen des sehr httbsch ausgestatteten Baches war
die zweite Auflage notwendig. Ich zweifle nicht, dass diese kulturhistorische

Skizze Hrn. Kr. Nyrops in guter deutscher Übersetzung auch bei uns viel Freunde

und Freundinnen finden würde. Das Bach ist darchaua frei von jeder Frivolität.

K. Weinhold.
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Esser, Max, An der Westküste Afrikas. Wirtschaftliche und Jajjd-Streif-

züge. Berlin, Köln, Leipzig: Albert Ahn, 1898. S. VUl. 225. Mit

11 Bildtafeln and swei Kartell. 8°.

Das schdn ausgestattete Buch des Herrn Dr. H. Esser über seine Palirten in

Kamerun und Angola, im wesentlichen unternommen zur Ermittelung der Frngp.

welche 2:ew!nnbringende Geschäfte in unscrn Kolonipn Frfolge versprechen, hetjt

im wesentlichen ausserhalb unseres Bereiches. Es kann nur insofern für du:

Volkskunde Interesse bieten, als bei Besprechung der Bevölkerung von Kamerun,

die bekanntlich teils so den Bantus, teils sn den Sndanncgem gehört, manehes

charakteristische ttber ihre Sitten, ihre religiösen Yorstellongen, ihren Hansbsn

unterläuft. Das meiste ergiebt dafür der Bericht über den Zug nach Bali. Unter

den im Tiichtdruck ausgeführten, meist landschaftlichen Bildtafeln enthält das Buch

Huch eine mit Fetis< hcn aus Bulo N'Guti. Darauf sind zwei ganz nackte lehensgrosse

Holzstatuen dargestellt, eine männliche mit zu den Schultern gleichmässig erhoheneo

Händen, eine weibliche, die rechte Hund segnend erhebend, die linke au den

Unterleib haltend, daswischen ein grosses Brett mit merkwOrdig gut geschnitrtsa

Ornamenten; in der Mitte treten in gerader Linie ron oben naeh unten Tertsttt

drei Menschen- and ein Hundekopf henras. Die Mensohenköpfe sind weit feiner

aa^ffthrt als an den Holsttgnren.

Waldleote. Erzählungen von Heinrich Hansjakob. Illustriert tob

W. Haseniann. Stuttgart, Adolf Benz & Co. (o. J.) S. 44«.

Wir haben von dem bekannten badischen Volksschriftsteller Pfarrer Hunsjakob

im ä. Jahrgang dieser Zeitschrift S. 114 eine Sammlung Erzählungen, Schnecbalien

betitelt, angezeigt, welche bttuorlicfae Menschen vom Schwanwald in vier Ep-

sählnngen darstellten. In dem neuen Bande, nach schlechter Manier ohne JahnsU

ausgegeben, führt uns Herr H. it) das waldreiche obere Kinaigthal. Die erste

Geschichte, der Fürst vom Teufelstein, macht uns mit einem wackeni Förster

bekannt, einem Original, der auf einsamem Forsthause mit Weib und Kindern

lebt und bis zu seinem späten Tode in Freud und Leid ein braver und heiterer

Mann bleibt. Die zweite, Theodor der Seifensieder, erzählt von einem Bürschlein

aus Wolfach mit gerade nicht loblichem An&ng nnd wie er als Kinagflösser und

Seifensieder als wohlhabender und wackerer Bttigersmann es wie d« Fttrst Tom

Xenfelstein zu hohen Jahren bringt Die Kriegsgefangenschaft von 1849 nimmt

sich besonders gut unter den Lebensscenen aus. Die dritte Erzählung A.fra ent-

faltet den schweren T^ebensgang eines Waldmädchens, einer Mürtyrin, die ihr

hartes Geschick in Ergebung träirt und auch unter dem Unglück ihrer beiden

kranken Muidie sich aufrecht halt in üuttvertraueu und daher nicht untei^eht. Et

sind alles Menschen, die wirklich gelebt haben, und da sie lange gelebt haben,

ist auch der Fsden des ErsttUers lang gesponnen. K. W.
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Aus den

Sitzanp-Protokollen des Vereins für Yolkskimde.

Freitag, den 10. Dezember 1S07. ircir Sökoland legte ein Instrument zum
Bültenstcchen (Torfstechen) aus dt in Holsteinischon vor. Zweitens wies er die

geschi('5<to Veilalschun^ dor w^cithin versandten soffenaniUen Teltower Rüben nach,

die mau aus Beelitzer Kübeu herstellt, wobei Herr Geheimmt Friedel an die

mis^lflckten ZUcbtungsvenncbe von Johann Heinr. Yoas in Heidelberg erinnerte.

F^er wies er einen Desemer, Deeen, Beeemer, Besener, Uenzel, eine Stock-

oder Stangenwage vor, d. h. eine der in ganz Deutschland, ausser in Schlesien

(und Thüringen?) gebrauchten, oiiif.ichcn Wnp-en, dir nus einem mit Mas^pintcitung

versehenen Flolzstabe hestrhen, an dessoii einem Knde sich ein Ilolzkliunpen,

innen nnt I^lei besehwort, un dessen anderem sich ein Huiien befindet. Ihren

Stüt/puuki liat die Wiigc m einer auf dem Stabe verschiebbaren Schnur, an der

Bte mittels eines HolzgrifTes gehalten wird. Die Schnur muss so lange verschoben

werden, bis der Stab wagerecfat steht Natflrlicb wiegt diese Vorrichtung sehr

ungenau, weshalb sie auch, wie Herr Geheimrat Weinhold bemerkte, in Dänemark,

wo man sich des Bismer (holstcin. Bcscmcr) früher ebenfalls bediente, zu Ende

des vori<r<*n Jahrhunderts durch die Ref;i( run*,'- verboten worden ist. Die beliebte

Ableitung der Namensform Desemer von lat. tle-mt wies Herr Oeheimrat Friedel

zurück, da es sich bei dieser Wage gar nicht um eine dezimale Einteilung handle-

Endlich zeigte Herr Sökeland kleine irdene und htflzerne, etwa 10 cm lange

Schuhe, die mit Hafer gefüllt waren. Solche Klaasschuhe oder ihre eigenen

Schuhe stellen die Kinder am Vorabend des 6. Dezember8, des Nikolaustages, an

die Thür oder auf den Herd u. s. w. und erwarten, dass sie am andern Morg^on

mit Näschereion gefüllt .seien oder sonstige Geschenke tialief^en. Der Hafer ist

für das Pferd des .Nikolaus bestimmt. Die Ritte ist am llhein, in den Niederlanden,

an der pommerschen Rüste, auf Rügen und sonst noch in Niederdeutschland ver-

breitet Ob auch anderwärts? Übrigens bescherten früher die Katholiken am
Kiedenfaein bereits am Nikolaustage und enahlt man dort und in Westfalen, dass

anefa das Christkinddien auf einem goldnen Schimmel reite, den der Vortragende

mit dem Schimmel oder Falben des Nikolaus in Ycrbindunü brachte. In der

Oberlausitz (Kreis Rothenburg) steilen die Rinder der evan^'eli.sehen Wenden einen

Eimer mit Wasser an die HnflhOr tind leiten ein Bündel Heu dazu, beides für

den Schimmel des Christkindes. Herr Geheimrat Schwartz kannte diesen Brauch

ans dem Havellande. — Herr Oberlehrer Dr. Betbge sprach sodann Uber Recht
and Gericht in der germanischen Urseit Die Rechtsrerbttltnisse ruhen, wie

bei der Heeresverfassung, auf den Sippeverbänden. Die Freiheit des einzelnen geht

weit, aber der Begriff des für alle verbindlichen Rechtes mangelt keineswegs,

Seine Verletzung zieht nicht eigentlich eine Strafe nach sieh, sondern vielmehr

eine Busse, einen Schadenersatz an den Gesehitd igten oder ein Opfer an <iie er-

zürnten GöUer. Denn der Friede ist dadureh gestört, d. h. der Zustand de|;ii2eclby

gegeuseitigen Liebe. Der Staat greift aber von sich aus nur ein, wenn sein
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d. h. FeiDdschart zwischen den beiden Sippen, die aber nicht zo einem Kriegszustände

zu fuhren braucht. Einigte man sich nicht privatim, so konnte der Staat angerufen

werden, der dem Schuldigen eine in Vieh zu zahlende liussstjmTnc und die

Gerichtskoften, das Friedcnsgeld, tlcn fi''<l"^ aurtirle^^te. Die runirfilnm^' blieb

der siegenden railei überlassen. Wur äic unmöglich wegen de^ Widerätaadeti des

G^ers» «0 verfiel er der Feindschaft der Gesamtheit, wurde ittedlos. Sein Zo-

sammenhan^ mit der Familie wird gelöst, seine Habe zerstört, wer es vermag,

jnnas ihn töten. — Gaiichtsrersummlungen, Dinge der freien Männer giebt es für

das Dorf, den Gau, das ganze Land. Sie sind zustiindig je nach der Wichtigkeit

der StrcitHille und werden ahgchalten an geweihter und fein^{^ehe;:^ter Stätte unter

dem iMnglVieden, den der Priester <:el>ietet Der Ki( hier lührl dvn ^'ursitz und

fordert die SchölVea zu einem Urteil auf, da» der Umstand, d. h. die übrige Ver»

sammlmig annimmt oder verwirft Die Ladang lUhrt der Kläger ans. Folgt ihr

der Verklagte, so kann bei klarer Sachlage eine Beweisaufnahme unterbleiben,

andernfalls wird sie durch Kidc der Parteien und ihrer Eideshelfer, die die Ver-

trauenswürdigkeit der Schwörenden beschwören, vollzogen. Auch der Zweikampf

zwischen Kläger und Verklagtem oder ihren Stellvertretern kann als Beweismittel

dienen, wa« zu den selten arg'ewinulten Gottesurteilen der Feuer- und Wasserprobe

überleitet. Mau greilt dazu, wenn da* Gericht sich ausser stunde fühlt, ein Urteil

au lallen. Der Verurteilte hat sich zu HOgen oder wird friedlos; nur wenn er in

contumaciam verurteilt worden ist, darf er die Sache auch dann noch durch Zwei'

kämpf aum Austrag bringen. V<hi grOsster Wichtigkeit war beim Verhandeln die

Anwendung der richtigen Formeln. — Bemerkungen fügten hinzu die Herren

Minden, Heusler (Friede vielmehr die ge^jenseitjfre Schonung; Gottesurteil un-

germanisch, weil die (i'itier <rAr niclu das Wahre und Gute schützen), Roediger
(keine Berufung vom niedrigeren an das höhere Gericht, Urteil unanfechtbar},

Waiden (Wroge[Rügejgerichte für Bagatellen im Lande Hadeln) und Petsch

(Gottesurteil im Härchen; nngermanisch, aus dem Orient). — Anf Antrag des

Herrn Sökeland wurde der Vorstand flQr das Jahr 1898 wiedeigewählt

Freitag, den 28. Januar 189H. Flerr Sökeland sprach tiber die in Westfalen

hei der Flaehsbereitung früher üblielKn volkstümlichen Sitten und Gebräuche.

Beim Jäten, iriihfn dos Flaehses hallen g^eladene .Tiiterinnen {\\ tihelsken) aus be-

freundeten Familien, denen ein WuhtUietr ^Bierspende, Abendessen, Tanz) aus-

gerichtet ward. Fttr die Knechte und Mägde bildete die Flachssaat einen Teil

des liohnes, obwohl das bereits Friedrich der Grosse verboten hatte. Der Lti«"

siebter reinigte die Saat, die dem Bauern an manchen Orten durch den Ertrag des

LeinTeldes vergütet wurde. Knechte und Mägde halfen einander bei der Bearbeitung

ihres Flachses in den Freistunden, falls nicht der Flaehs der Diensthoten mit dem
der Herrschaft gemeinsam bearlu ilel wurde. Das Spinnen des Dienstbotengames

aber fand immer nach Feierabend statt und zwar in gemeinsamen Spinnstuben

vom Eintritt des Winters an. Auch das Spinoengehen verbot Friedrich II , cben-

fallfl ohne Erfola*. Di^ Knpchti» snannen powAhnlich für die Herrschaft wid eifaielteii
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wurde Sümie Peter (22. Febr.) eine Auwenddime geschickt, d. h. eine Figur aus

Stocken, Hanf und Flachsalifall, die in einer umgehängten Tasche einen S|»(>ttbricf

trug. Hilfe bei der Flachsbereitunj; und lii m Spinnen bnu hten dem Bauern die

Leute, die seinen Bullen benutzten, oder cä wurde ein Ihvkmiag veranstaltet. Die

geladenen Helfer spannen vom Abend bis Mitternacht und nach Eweistündiger

Paoae so lange, bis jeder 60 Bind (Uber 4000 m) gesponnen hatte. Ein Hofg«n-

imbisS) Tanz, Spiel nnd Gesang, endlidi ein taehliges Mittagessen beschlossen den

Didcentiig. Auch der Schneider und Müller erhielten Gaben an Garn oder Geld,

deren Ablieferunir in einer Selienke zu Gelag^i' und Tanz Anlass gaben, der

Spinfipriijfic \m Frühjahr wurde das Garn mit Uolzasclie ^'ekocht. g^ebleichl, ge-

woben. Die Kante wurde mit eiiieni (ilüuknochen oder einem (imddehtein glatt

gerieben und das Leinen in Rollen {Lötvend) gewickelt. Das zum Verkauf be-

stimmte brachte man auf die L^g^t eine öffentliche Priirungs- und Verkanftanstalt

Man nnlerscbied die Sorten Ocerband oder Kronmband^ ünHerband, EinlMtnd. Von
Trinitatis 1780—86 wurde auf der Tecklenburger Legge lÜr 82<i 03.3 Thaler Lein-

wand verkauft, zu einer Zeit, wo die ganze ehemalige Grafschaft nur 17 20^» Ein-

wohner hatte. Da.s Gewebe f;'int; in die Hände von Hrenier Kaufleuten über, bei

denen die Bauern gewolmlicK im Vorschuss standen, was Krietirieh der Grosse in

unschädliche Gren/.en zu bannen suchte. Em grosser Leiiienüclmtz ehrte die Braut.

Er wurde am Hochzeitstage ausgestellt, auch in den Ehekontrakten oder Dtgen*-

hriefm erw&hnt. Der Vortragende legte acht solcher Kontrakte ans derselben

Familie im Original vor, hatte auch eine Fülle verschiedenartiger, durchweg alter,

im Hause gefertigter Leinengewebe, dazu Flachs- und Gamproben, sowie Spindeln,

Spinnräder u. s. w. ausgestellt, die zum Teil dem Museum für Volkstrachten ent-

nommen waren. Herr Dr. Seli u ] z c- \' ultra j) knüpltc an den ^'ortral^ eine Rrilie

von Bemerkungen, u. a. über die liüber starke Ausluhr von wesilälisclieiu Segeltucli

nach Engtand. — Den aweiten Vortrag des Abends hielt Herr cand. phil. B. Petsch,

and swar fiber Volksrätsel. Er ging davon ans, dass die schon Ton Herder

erwünschte, von Karl Möllenhoff aber erst ener^^Mseh in Angriff genommene Kätsel-

forschung in unseren Tagen endlich in zwei trefflichen Sammlungen von Pitre

für Sizilien und von Wossidio für Mecklenburg eine feste Grundlage ^^efunden

habe, charaktt t isiirte kurz die ältere germanische Rät^elpoesie, die nltdeutscben

Sätsclbücher und wandte sich dann dem lebenden Volksratüel zu, das er in zwei

grosse Gruppen, die wirklidien und nnwirklicben RStael einsnfeilen Yorschlng.

Zn letzteren gehOren alle die Aufgaben und Fragen, deren Lösung entweder ganz

anmaglicb oder unendlich vieldeutig, oder irgendwie bemäntelt und nur bei

adiarfem Anfassen zu erfassen, oder eine Aufgabe des Wissens und nicht des

Witzes ist. Der Vortragende musterte dann das wirkliche Rätsel nach seinen

Vorstellungsgebicten. Der Kreis, innerhaili dessen es sich bewegt, ist ein he-

schränkter, wird aber äusserst gewissenhaft ausgenutzt. Sehr wenig Abstraktes

wird verwandt, so z. B. der Oedainke seiner ^hnelligkeit wegen mit einem Hunde

Terglichen. Dag<E^n wird der menschliche Körper nnd seine Teile, das Haus nnd

seine Geräte, das Feld und das Landleben beschrieben. Vor allem aber verwellt

das Bätsei gern bei den Haustieren, auf die sich etwa 10 pCt. aller deutschen

Bätse! beziehen, und mehr als die Hälfte von diesen wieder beschäftigt sieh niit

dem Federvieh. Der Haushahn ist der erklärte Liebling der volkstümlichen Klein-

poesie. Der liedner führte eine grosse Anzahl deutscher und englischer Rätsel

Uber „den Herni von Hickenpicken** (Hahn), über „Entepetente" (Ei) u. s. w, an.

Seme Ansfähningen aber Stil nnd Metrum der Bätsei musste der Vortragende der

voigescbrittenen Zeit wegen fortrallen lassen. [B. Petsch.]

8^
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Der Jahres- und Rassenbericht des Herrn Vorsitzenden und des Herrn Schatz-

meisters des. Vereins boten Anlass, dem Herrn Minister der Geistlichen und ünter-

richts-AngeIci,'cnh(Mten D. Dr. Bosse für den sehr erwünschten Znschuss zu danken,

den er auch in dem vergangenen Jahre dem Verein bewilligt hat. In den Aus-

schuss fUr 1898 wutlen gewühlt Frftnl. Lemke und die Heiren Beikel«, Ißelke,

Bolte, Friede!, Er. Sebmidt, Von, Lflbke, Waiden, Sökelmd, Uöbti», Bastian, die

Heim Priedel m ilirem Vonitcenden ernannten.

Max Boediger.

Nachtrag,

Zu dem inhaltsreichen Vortrage des Herrn Sökeland (8, 114), dem ich leider

nicht beiwohnen konnte, mOchte idi ein {»aar Bemerkungen an dieser Stelle

machen:

V>, weihn)^ besser ireii'n zu schreiben, ist ein altes niederdeutsches Wort für

jiiton, das auch im ürubenhagischen weien lautet, in andern nd. Gegenden, so in

Holstein weden, eiderstädtisch wieden; nl. wieden; engl, weed; alts. wiodön; ags.

weodjan.

3. Die Walrieaken sind die ostfties. wibideis, elbische NachlgespeDater,

ursprünglich Totenreiterinnen bedeutend und den Walkyren entsprechend.

3. Trudeniännckcs, ein meines Wissens noch nicht nachgewiesener Name der

Zwerge; Traden- oder Drudenmännchen, dadurch als männliche Elbe bezeichnet

K. Weinhold.
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Von Marie Kehäener.')

Luschtig beim Branttwein, Ixtschtig beim Bier,

Luschtig sein alle Leut, warum denn nit mir —
Wenn uns der frische Kopf überschi steht?

Steht er nit überschi, srhüut er ins Thal,

Wo die scimn Madler sein, bat man die Wahl!

Kbon kommt die Dorfjugeiid deu Bichl auer (die Anhöhe herauf).

Eio ^ladchen geht hier, das andere dort.

..Wann hat man das je gesehen, daas die jungen Madin dem Weg
nocbgehal sie gehen wie die T^ämnier, die Goase**, sagt eine Frau, die mit

schwerem Strebokorbo (Stmikorb) auf dem Rücken am Wege rastot.

Wer ist jene Gitsche (Mädchen)? frage ich, auf «'in hocliaufgeschossenes

MädclicTi weisend, das mir durch ilir noch kindliches Gesicht auffallt.

^Ich kenn die Leut, die kirchenkenimen, lange nit alle**, antwortet

die Frau. r,V>'w Jungen TerwachBen sich.^

Wer bist du? frage ich jselbst dr;uif das Mädchen, als sie herantritt,

Glanen (Preisseibeeren) zum \ ii kaut'o anzubieten.

„Ich bin die Marie von den Huiselern auf dem Giggelberg." Bist du

die Älteste? „Ich bin die Älteste und gleichzeitig auch die Jüngste; denn

ich bin die Einzige.*

Du bist sehr gross! — „Ja, und noch nicht 14 Jahre% ruft sie lachend,

«sie sagen, ich gab eine rechte Riesin ab.'^

Das Beerweible hat auch eine Tochter, die sehr gross ist —
,Eine schiene! schien, wie die Mutter Gottes! Das Gesicht thut völlig

glitzern. Auch die S.b sein tolle Lfiterinnen (kräftige Frauenzimmer)! stebn

da wie ein Paar Lftrchen.'^

Aber die Kurze, die jetzt heraufkommt?

„Die schaut wohl schlecht her! und so kleine öhrler bei einem er-

wachsenen Menschen hab ich mein Lebtag nicht gesehen*', sagt die st^^ii^^ ^^^S^^



118 Bebaener:

weiss und rot nt jeder Fäken (Schwein). Das wird alles anders. Dort

der Bube, der über Feld goht war elinder auch ein armes Hftoterle (ein

Kränklicher), jetzt ist er gesund wie eine Esche."*)

„Jeuer aber hat ein Gesicht wie ein krankes Kalb. Ist es derlogen?^

^Der jetzt kimmt, der Silbergasser". wandte sich die zuerst angeredete

rruu zu mir, „den kenne ich. Er hat dasselbe G lass (Haliun<,\ Benehmen)

wie sein Vater. Wie der beim Sitzen das Knie spitz hebt, thut er es

auch."

Jetzt gehen Herrische (Vornehme) vorüber und wenlen üg'furnit (ab-

geformt, beurteilt).

„Manche Mäunerleut hiilH-n wohl oiu ( iaujj,!. als ub sie's zeigen wollten,

dass sie es könnten; aber die Weiberleut das ist ein G'schlamper um
die Schinken (Lenden) und zieht sich lang naehii. Es geht wohl hin und

her, aber dass es einem Gang gleicht, seile kann mau nit sagen." (Zenze.)

Besser das lötzigste Hoamit (die ärmlichste Heimat) als der beste

Dienst! Wo in einem Hause viele Kinder sind, ist der Segen in den

Kindern; es ist gut wirtschaften mit eignen Leut' (Familienmitgliedeni).

Noch sind in einem Hanse alle Kinder beisammen; aber einer

Uitsche ist aussrentboten in Dienst zu kommen (ein Dienst angetr^eD).

Wohl sagt der Vater: „Du brauchst nicht unter die Leut' zu gehen, wo
du hier Wohnung und Kost umsflst hast"; doch die Gitsche hat Schneid

und sir ueht.

Auf einem andcron Hofe erwacht nachts ein grösserer Sohn, der beim

Vater im Bett schläft, st^sst diesen mit dem Ellenbogen an und sa^:

„Geht's ein wenig ummer, Ich liab kein Ort." Da sieht er, dass der Vater

gestorben ist. Der älteste Bruder wird Bauer, Schafferj etliche Jahr dient

der jQngere ihm noch als Knecht« dann geht auch dieser.

Eweile (Tor Zeiten) war es nicht wie jetzt. Da hat man nicht um
die Lent gehen mflssen, sie kamen au den Bauern um Arbeit. «Wenn
fünf rar Hausthfir auaengehen, kommen sehn zur Hinterthfir eier'', sagte man.

Zwei Knechte gingen nach einem Ort fOr sich sehen (Stellen suchen).

Sie kamen zu einem Bauern, welcher sagte, dass er sie brauchen kdnne.

Er gab jedem ein Paar Schuhe zum einschmirben. Der eine ging damit

an den Herd, der andere vor die Thfir. Nun raten Sie, welchen Knecht

der Bauer behalten haben wird? Den^ d«r vor die Thfir ging; der hatte

die Schuhe eingerieben, der andere aber hatte sie eingebrennt.

Mit Aufgeben erreicht man nichts, denkt, der sich's Yerthnn (verdorben)

hat und geht weiter. Was nicht ist, wird werden. Am Ried, wo der Weg
dreitet (abzweigt), triff); er die Orossdim des Hofes.

1) Sölten ist Mcr oin oinseitigw Meiueb (der schief gewachsen}, oder that ein^r

«chüehcn (schielen).
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Gofseniassear Jugmd. U9

Viel zu gut Iint es die Sclimattl. die PrasehP) bfiin Hauen), da

kommt der Übermut, „wird ja ein Vieh übermütig**, und «ie »pottet des

Knechts:

Higern Bach, entern Bach (diesseits, jenseits) fliegen zwei Tauben,

6eh\ mein Schatz, geh', raein Schatz, Federn auklauben.

Aber er weiss zu antworten:

Federn auklauben ist ja auch nit gar schlecht —
Der Sterzinger Schinder braucht u noch ein Knectit').

Zwei andere, rechtt« Lumpen, liess der Karat kommen, ermahnte sie

und sprach: „Ich bin überall hin gekommen, landaus, landein; doch solche

Lumpen ihr hab' ich nirgends getroffen.*^ Der eine Knecht, ein

k'auter') Menscli, dachte, dass der Herr, da er so weit umanand gekommen,

wohl auch manches uiciit recht gemocht haben mochte und antwortete:

„Ein guter Kneeht^) braucht nit viel Örter.**

Bei der Annahme einer Dienststelle ist es oft entscheidend, ob ein

Hof in der Nähe der Kirche gelegen, die Ehehalten ein feines Kirehen-

gehen haben,

8ie stehen am liebsten tn MariÜ LIcbtmess ein, um welche Zeit sie

auch schlftnggeln (die Stellen wechseln).

Die Arre, Cap&re (Handgeld, mit. arrha, sfldtirol. capftri, ital. caparra),

die sie vorher angenommen, dienen sie erat ab und so lange dürfen sie

noch den Dienst verlassen. Am Donnerstag nach Liehtmess, Jennewein*),

abends mit Feiramläuten schnellt die Wiede ab (reisst für sie das Band,

das sie mit der Dienstherrschaft verbunden hatte). Von der Zeit an bis

Montag, wenn sie in den neuen Dienst treten, brauchen sie nicht zu

arbeiten. «Lustig ist man, wenn es auf die letzten Tage geht% sagte ein

älterer Knecht, „da kriegt man Geld, Freiheit!*^ Manche rlren (weinen) auch.

Heut* ist mei Schlänggelstag, morgen mei Ziel.

Hent geht mei Pinkele (FSck), morgen geh i.

Im Dienste ht isst os, das Gelernte bethätigen.

^Nanuele. mei Dirnle, kann Schüssele spülen tiud Tellerle reiben')

und Bratwürstl schneiden.'*

Arbeiten thut der fremde Knecht auch fruli und spät, reden irenug;

aber du weisst nie rocht, was es ist: der Mensch ist nit guiiz akrat (es

ist nicht ganz richtig mit ihm),

1) Ein fettes, dickes Weibts.

2) Aber besser ist's noch beim Sdiinder, sich sa verdingen.

S) g'hsDter, geriebener, Tom ZimmermuBshols heigaloinmen, sngehsaenet Holl.

Gleichbedeutend damit: der ist mit allen Salben g^sdimirbt.

4) Anspielung auf den Aosdrsek G'sellpriester (Coopentor).

5) Ingenuiii, 5. Februar.

6) Früher wurden die Teller mit Öägmebl abgerieben nach dem Waschen.
9*
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120 Kehsener:
I

Die Postmoisterdtra wohl, die sorgt so gat fflrs Vieh und Feld, daas,

wenn alle das Heu vor dem Begen eierhätten und sie es im R^n
führen (fahren) mflsste, unser Herrgott im Himmel nicht mehr

sicher wäre.

Und der Baukneoht des S. — einen solchen Hess sich gern jeder

gefallen — der ist ein Mensch wie eine liehe StundM Kein lautes

Wort, kein Flucherle hOrt man Ton ihm den ganzen Tag.

Ja ehnder (frfiher) hahen die Dienstboten die Vorräte im Hause wie ihr

Eigentum zusammengehalten, jetzt sagen sie: essen kann man Ton allem,

was man will, und auch dem Kunter (Vieh) geben; man darf es nur nicht

aus dem Hause tragen.

Es ist immer das Gleiche: viel Geld und wenig Arbeit wollen sie und

zu essen gut und genug, hat der Zillerthaler gesagt. Fflrs Sorgen and

Geldgeben bin ich — der Bauer — gut Sie — die Frau — wird mit

den Hadlen noch die grdssere Stampenei*) kriegen.

Sorgt sie sich um die Kuh, die schwer kalbt, so denkt die junge Dim.

wie die F. L. es einmal aussprach: „Selber g^thun, selber haben; selber

schwer auflegen, selber tragen. Ich leg* alles der Kuh auf. Wegen der

spalt ich mir nicht den Kopf.^

Wenn eine Dirn nur einer Kuh derstecken (Futter durch die kleinen

Löcher im Boden der Tenne in den Stall herabwerfen kann, also eiue

Kuh zu versorgen versteht), möchte sie frei gleich was Rares sein, hat

ein Coop(>rator einmal gepredigt. Die Unzucht (Unsitte und Unsittlichkeit)

und der Hochmut werden schon auf Erden gestraft, alle andern Sflnden in

der Hölle.

Die kleine (zweite) Dim meint es gut, aber sie ist ein Bissel ein

Schnchluggis arbeitet schlauderisch (ist vor Übereifer nachlässig).

„Was wird Milch Torschflttet! Mehl gesät (verstreut)! Das Schmsh

sieht her, als wär* es nicht aussrgestochen, sondern von den Hennen anssr-

gekrahlt**

„Die Gitsche läuft aus jeder Arbeit, deshalb kimmt sie aus keiner.*"

Sie ist noch ^ehr jung.

„Wogen der Jflngü (Jugend) ist es nicht. Ihr Vater hat die Kinder

sovl (^ehr) derschlngen. AUm (immer) sclilagen und gar nit schlagen ist

gleich sehlecht oder gleich gut"

„Mich fingen alle wegen der erkrankten Kuh''; sagt mit Selbtt-

bewusatsein eine junge Magd, die sich mit guter (unabgerahmter) Milch

das Gesicht wäscht, während im Hause die Milchnot ist; die jj^f^^^^gj;
H<iaTi%n dnwb Wi|8chiiii?ftH tritt AftnWÄiwp Mnt>.r% 1^*1 1«»» ^'



GoflsimMUtter Jngcnd. m
«Paas auf", miiss sie von der Bäuerin, bei der sie in Dienst ist, hören,

^dass dir der Verstoud iiit obem Haar wächst^ (du nicht su gescheit,

glatzit wirst)!

Wer ^ich seibor lobt und libernimmt (zu gut von «eh denkt), ist der

grOsste Büffelsgrint (üchsenkopf)."

Und der St. N., die nichts an den unrcoliteii Ort bringt (das Anver-

traute nicht weiterspricht), klagt die Frau ihr Lt iil:

„AUe Nacht die Löeter (Burschen) um^s Haus herum, wogen der Dirn,

das ist mir sovl zuwider. Sie hat stille zu liegen in llirtMii Eck, da werden

<ie bald gelien." Aber die Lasche (Hiindin) steht jeden Abend mit offenem

Haar am offenen Kammerfenster, das breite Gesicht gegen die Eisenspäne

(Gitter) gepresst, nachdem sie auf der Maulorgel gespielt hat (3Iund-

harmonika, wenn man's recht grobe sagen will, sagt man Fotzenhobel)

oder sie wiachpelt auch. W» im Mädcheu wistdipeln (pfeifen), rert (weint)

die Mutter Gottes und bittet nicht nietir für sie. D« r Witzbeutel weiss

aber nicht von dem Fmstorln der Buben, hört nicht, wie sie sagt. Ander
ersten Luge ist sie nit derstiekt und die letzte hat sie noch nit gesproelien.

Die Luge und das Stehlen sein dicht beianand daheim. Der Gensdarm

hat bei den Buben, die ihr Wein gebracht, was zn tbnn gehabt und bei

ihr auch nachfragen mfiasen — es soll .Wein aus einem Keller gestohlen

sein. »Miiss sie nur einmal bei Landgericht ochn (hinunter)! da werden

sie ihr das Gesimse schon ökebren!" (die Lägen beseitigen, wie man ein

Gesimse vom Staube reinigt).

Sie meinen» besser »ehen sollte man die Dim? Ja, in einen Mist-

gratn. (Mistkarren) setaen und bei Gasse anerziehen.*'

Am Blutstag (Frohnleichnamtag) morgens stand unter ihrem Fenster

em dürrer Baum aufgerichtet «Was das heissen soll? Das kOnnen Sie

leicht denken. Den Jungfraunkrans hat sie fflr den Umgang (die Proaession)

wohl auQsesetzt und ihn auch im Wirtshaus eingeweicht (eine Halbe Wein
dort getrunken); aber ich hann Soi^e, er wird nimmer frisch.**

Ein anderes Mädchen will eine gestandene Dim*) sein und fasst nicht

einmal morgens die Asche auf dem Herd ausammen; „abends kann sie es

ja nicht thnn, es könnten leicht glflhende Kohlen drein sein. Das Mus')

ist oft knietief angebrannt, die Knödel sind heute gleime (hart) gewesen.

Am, wenn man einen an die Wand geworfen, ich xweifle nicht, es eine

Matze (Loch) dergeben hätte; die Nudeln waren so sperre (trocken), dass,

wenn ein Wind gangen wäre, er sie verweht hätte. Mit der Milch hat

sie einen Oeit (Geis), ich glaube nicht, dass der Tnifel mit einer Seele

emen seilen Geit hat Die Pfannen sehen aus! grad, dass mau^s noch

kennt, dass sie fldss (flach) sind, so wenig sauber; aber sagen Sie nichts.

1) Die ihren Phrfs «uflUlt

S) Mus, Mnes, mbd. mnos, Brei sas Mehl, Sehnuils and Wasser oder Hilch.
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12*2 Rdiflener;

Ein Furm (eine Unordnung) ist in der Kuchl! Neben dem Holzstock ein

Raamhaufen (Uurat), wie neben der Stallthür der Mist Die ist faaif

wenn die heiratet and Kinder hat, verfault sie mitzammt don Kindern.

Da kann mau sagen, sie sein vor Faulheit derstunken. — Häkeln that sie:

dass sie sich nicht vom Tag (weg) schämt, die Terlnrenen (unnützen)

Arbeiten zu thun! Sagst du etwas (wenn ich etwas sagen würde), ist es

l^efehU. brennt's im Dach und ich bin das schlechte Mensch.** Die Frau

schweigt, macht Grint (schmollt) und die Dim macht auch Grint Mosa
eine notgedrungen etwas fragen, so giebt die andere ein Sehnarrer, ein

Schnabler (gomiges oder boshaftes Wort) zur Antwort Ein gutmtltigies

Mädchen hätte noch gefragt: ^Weshalb machst dn Kopf? was habe ich

gethau?** und hätte sie auch dann keine Antwort erhalten, gesagt: ^Bald

kann ich es auch — s^Kopfmaehen.'*

Jetzt, Christi Krens (hilf)! dass sich's entweder wehrt oder annispretxt

(der unsichere Zustand ein Ende hat).

Da redet die Frau doch. Ich bin ja gezwungen, denkt sie, sich vor

sich selbst entschuldigend, soll nicht alles zu Grunde gehen. „EiF dich,

das ist ein Gestiere (Gestoohere)!* ruft sie der Magd zu, der die Arbeit

nicht von der Stelle geht „Wenn dn den hdizemen Sehmalzstotz (Kflbel)

sauber haben willst, musst du ein siediges Wasser einithun und einen

glfihendigen Bolzen, dann kocht er ans.**

„So hab' ich's mein Lebtag nicht gethan", antwortet die Dum heisa,

doch ohne recht hingehört zu haben. „Einem jeden soll ich Pudel machen*^

(nach eines jeden Pfeife tanzen)!

„Wirf mir nicht alles gleich flbers Dach aus!** (Verwirf nicht, waa

ich eben gesagt habe) erwidert die Frau.

Die Dim wird scharf, mault hinter ihr her, doch so, dass sie es

hdren muss: „Wenn ich einen Zorn auf wen kriege, bin ich kein Mensch

mehr; ich muss ihm zu Fleiss thun (absichtlich), was er nicht will.*

Die Frau thut das gallen; es madit sie &lsch (bdse).

Ein Wort noch, da bricht der gaehe Zorn bei der Dim ans: „Du bi»t

heute tribolaot, mflelich (machst anderen Mfibe), den ganzen Tag hast da

<ta8 Maul auf, tbust baeklen und pefflen (anhaltend schelten). Du mOb-
selige Trindl, thu' die Murfi (den mürrischen Mond) zu! Ich kann jeden

Augenblick gehen, so schlecht wie bei dir, find ich es ninderst (nirgends).*^

Und sie selbst reisst die Gosche YOnanand wie eine Badscheibe (Wagen-

rad); Hilst (sonst) meint mau, sie brächt sie nicht weiter auf als die Mutter

Gottes.

Di«' Bäuerin achtet (auf) das Mädchen nicht mehr und dieses ist ganz

denittct (zernittvt). Wer will da noch zum Frieden reden? Wenn eins

derritt.'t ist, ist ItaM gomusiget (Musik gemacht ohne Harmonie). Aber

ein .Scheit brennt uicl»t lang. \fv\\n uiaii nicht naohscliürt und ein Mensch

streitet nicht laug; wenn eins geht, ist es bald ein Friede.
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Die Magd geht auager der Zeit und niemand bittet sie su bleiben.

Ansgeselunit hat sie wie eine Wetterkatse, wie ein Thal toII Wetter, und

hergesprozt (hergeblickt) wie eine rietige (branstige) Knh nach dem
freundlichen Mädchen, welches znr Aushilfe bereit, in die Hansthfire trat,

als sie ging.

„Ich mein% sagt die Zenze, «wenn eins sich gar nichts sagen Ifisst,

das ist anch nicht das Rechte: denn dass eins allm (immer) gescheit ist,

«las giebt es nit^

Taugt ein junger Knecht nichts, so flnnst ihn wohl der Bauknecht

(Qrossknecht) an ; hilft alles nichts, so stanst ihn der Baner (jagt ihn fort).

Die R. Müllerin bat einer Dim, die ihr Jahr nicht anshielt, sondern

nach */« Jahr ging, von allem, was sie su bekommen hatte, nor */« gegeben,

auch Tom Crewand. Die Mftdehen bekamen ausser dem bedungenen Geld

einen ToUen Anzug, grad zum eichnschliefen (einschlflpfen) fertig gemacht.

Nicht etwa gab die Frau ihr von allem Zeng zusammen nur *|^, sondern

an jedem Stück V* weniger, als man dazu braucht. Also für die Ptat (Pfait,

litMud) V< weniger und ebenfalls so für den Behalk (weisse, kurze

den Kittel (Rock), das Fürtich (Stliür/.o) u. 8. w. Al8 ilir die >,alifr;ui sagte:

kommst du ins Gerede!" antwortete sie: „Ich j;ebe nur, was ich zu

^eben brauche, mehr nicht.'' Vm\ ein Bauer, dem eine Dirne nach einem

halben Jahr ging, erklärte, aus*jetuacht wäre, sie bekäme das Jahr 3 Paar

Hchuho, das träfe 1 Paar und 1 Schuh auf Vj Jahr. Ein Schuh machte

ihm kein Schuster, also könne er nur l I^aar als Lohn j^eben.

Solche Leute werden nocli sdiwerer Ehehalten (Dienstboten) bekommen;

bald wird es heisson: Die ist eine Zansje (Geizige). Der ist ein Schinder,

der schindet mir noch die Haut ab, da gt'he ich nicht zu.

Noch fluchoTi Mädchen Dienst in Wirtshäusern und Hotels. Die

neue Kridiin haun ich Sorge, wird kein Staar (Mass '/^ Wiener Met^e)

Salz im \\ irtshaus fressen, nicht so lani;e bleiben, bis sie so viel verzehrt

hat. Sie hat allin ieu Thürnagel in der Hand (will täglich gehen).

Und die Kellnerin, wie die dasteht! ein totes O'lass (Benehmen) in

ptneni Wirtshaus, ilas ueht nicht. Die muss ^ehen. Was aus den (iitschen

(Mädclien) wird, die allm beim Oesöff' (als Kellnerinnen) sind und unter

alle Leut kemmen, muss man erst sehen. Wie der 'V<v^ war, das weiss

man erst die Nacht. Sie sind jung und narrig und es wächst ihnen ja

ein (sie gewöhnen sich an die Lebensweise). Es wird ihnen ante thun

(abgehn), wenn sie das Gesött' nicht mehr liaben. Hat doch die schöne

Kellerin (Kellnerin) aus Merau gar gesagt, sie könne die Gossensasser

L»uft nicht mehr entbehren. —
Wieder andere lernen nähen. Für Männer durften sie früher nichts

arbeiten. Selbst für die kleinsten Buben wurde alles beim Schneider

gemach^ jetai gehen sie mit den Schneidern als Maschinennäherinnen auf
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die Ster (auf Arbeit iu den Häusern der Beht< Her). Drüben in der guten

Stube der Zenze sasa ein Schneider und nälite für ihren Bruder, lieben

dem Sehneider sass ein Mftdohen mit der Pfeife im Munde. Sie rancht»

und spie auf die £rde, dass es einen grossen, nassen Fleck gegeben hat

wo sie gesessen.

Einmal gab es eine Nähterin, die nähte so gut, dass sie glaubte, besser

al8 sie könnte es keine und sie fragte sich, ob sie es wobl mit dem Teufel

aufnehmen kunne — da stand er schon vor ihr und fragte: „Was woUeo

wir weitem? Du hast es so gedaeht Wir nähen jeder eine Pfat und wean

du nicht eher fertig bist als ich, bist du mein.^ Mit Zuschneiden waren

sie gleich, dann fädelte der Teufel ein ganzes Knäul Garn ein, um einen

langen Faden zu haben doch er muwte bei jedem Stich dreimal um
das ganze Haus laufen, um den Faden auszuziehen. Die Nähterin stier

sass still und nähte mit kurzen Fäden und wer mit der Pfat fertig, ab

der Teufel erst eine Naht hatte.

Wo bleibt das (leid, das sich die Dienstboten und Tagewerker,

die ihren selber (für sich allein) leben, yerdienen?

Die IKädchen hängen den Lohn ans Gewand. Jetzt kaufen sie riei

schwarzes SchOrzenzeng. „Bab klagen damit die Welt ans*^ (betrauern sie;,

sagte eine Krummerin (Krämerin). „Schwarz ist die letzte Hoffart. Wenn
die Bauern anheben schwarz zu tragen, dann geht die Welt bald unter."

An die Buben hat sich mit obiger Frage auch ein Bussprediger ge-

wandt. Er bub an mit einer Erzählung. Einmal hat mich ein Wirt

gebeten, zuzukehren. Als ich in der Stube sass, nachher ist ein Knecht

eier (herein) kommen hei Thflre. „Wie viel Lohn hat der'', fragte ich

den Wirt. — „135 Gulden." — „Da wird er sich wohl etwas derspart

haben? — »Ja'', sagte der Wirt, „heute ist Liohtmess und er hat noch

48 Kreuzer gut. Heiraten will er und (hat) nicht e ganze Hose.** — „Wo

ist das Geld geblieben?'' rief ich. „Frflher hatte man einen Spar- und

Zehrpfenuig, jetzt hat mau nur den letzten Zehrpfennig und der ixt etliche

Kreuzer."

Zu einer Gitsche, bei der das Löbnele mit dem Jahr auch immer gar

(fertig) war, sagte deren Mutter, eine Sterzingeriu : „Dich muss ich kfirzer

halten, du hast so das zmeiste vom Tater, die — TOcken und die Kniffe

davon (von ihm) alle.^ Der Manu hatte im Zuchthaus gesessen und war.

als er herauskam, von der Frau erhalten worden.

Das Geld ist des Menschen Feind oder Unglück. Das Sparen muss

num Iteini Luck (Deckel) anheben und nicht beim Boden (wie man aus

einem vollen Gefäss etwas ausscliopt't) und soll es von den Reichen lernen.

Mit Spuren und Klemmen hat nnin nichts bekemmeu (bekommen)

als a tiomal (irgend einmal) an blowen Fleck.

1) N&ht jeioand mit oin«m solchen, so hcisst es: Der fädelt ein wie der XeufuL
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Der Leicbtsiniiige aber denkt:

Woans (wenn es) nur frei schieoe gelit. — woans nit viel batl

Auch wa« das Kirchengeheu anbetrifft, warnte ein geistlicher Herr:

Der Teufel fällt nicht mit der Thür ins Haus, p<t fängt es sovl kluge (fein)

an. Erst sauint man naohmiUage den Rosenkranx, dann nieint man, es

wäre nicht uuti^^ 7ur Frflhmesse zu gehen; nachher, eine Messe am Tage
genügte u. s. f., bis mau garnicht mehr zur Kirche koninien möchte. Eine

volle Kirche, hat sich ein z'nichter Bub ausgedacht» ein voller Stall und

ein voller Backofen sein die drei grSssesten Trugen: sie sein nur boden-

gelucket (bodenbedeckt). Andere singen das Lied:

Der Messner hangt (Iftntet), — der Pfarrer schreit: — wo sein die

Leat? — im Wirtshaus drein — und trinken a Seidl Wein.

Aus dem Wirtshaus aber erschallt es:

Mei lieber Rebensaft')« — giebst du mir ein die Kraft? — Du musst

wissen, — dass dn mich gestern hast niedergerissen. — Ich beschwöre dich,

du lebendiger Geist, — dass du mir im Bauch bleibst und nicht in den

Kopf steigst!

Doch bald giebt es Anpefibln (durch Spotten reizen), Prefelexen und

G ioas (Getdse).

Die flbrigen Reden bringen flbrige Werke. Yom Mut kommt der

Lbermut, und Übermut tbut selten gut.

Es wird gerauft Wer aber von den raufenden Minnerleut der Schuldige,

ist ebenso wenig lu sagen, als wenn man in einen Sack voll junger Katzen

greift, zu wissen, welche einen krahlt.

Umsonst ruft ein Besonnener, als ein Robler (Raufer) gar so gross

thnt, dazwischen: Ich bin wolte (sehr) weit kemmen, als (nur) im Unterland

nie, und hab' viel Leut gesehen, als ein Lentfresser nie (einen, der Tor

Korn die Leute frisst).

Doch schon fliesst Blut. So ist auch ein junger Mensch nach nur

kurzem Wortwechsel Im letzten Sommer (1897) auf dem Rosskopf') er>

fltochen worden.

,Wenn die Fremden (<Iie alle Tage nichts tfaun, nach der Ansicht der

Bsuern) so unerzogen wären", meinte die Jendel Moidl. „was wQrde os

fftr Unglück in Oossensass geben! Hier kOnnen die Leute nicht acht

Tsg« nichts thun."

Das meiste Geld der Buhn wird verwichst und verblitzt*).

Kommen sie aus dem Wirtshaus, beginnt das Fensterin, werden Dumm-
heiten — mancher sagt Bosheiten — verflbt. Wohl soll der Bube das

1) AnkUnfT aa ein altes Trinklied: Nu bis mir gottvlllkoniii]<>u, du edler Rebensaft!

Ich ! ^'ar wohl TemommMi, dti bringst mir gxosae Kmft, £rk-B5hme, Deutscher Ueder*
bort, HI. No. u:W.

2) In dem Wirtshaus unU'rhalb (k'i> >chöuen Aussichtspauktes 2187 m über dem Meer.

3) Verputzt, für Getränk ausgegeben.
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Mftdchen erst fragen: „Darf ich gaaaegehen?** Sagt aie nja*^, kommt er

allein oder mit einem Freunde. Manche aber denken:

' Der (welcher) nichts fragt, — (dem) wird nichte yersagt —
und Tersuchen es bei einer jeden.

Das FensterIn geht nicht leicht ohne Lärm ab. Der eine hat schon

einen Dunst, der andre hat noch Getr&nk (Wein oder Schnaps) mit, nnd

der oben anf der Leiter vor dem Hädchenfenster steht, dient hinzn*

kommenden Burschen als Zielscheibe, wird mit Scheitern nnd Ästen ge-

worfen. Das ist ein alter Brauch.*)

Tusche, dumpfe Schreie, das Klirren Ton zerbrochenen Fensterscheiben:

Lachen, Flfistem, Fluchen, heiseres Singen stören die Stille der Kaolit

Die Löter klaffen (ftihren unanständige Beden), dass es einen Rauch giebt;

verdolmetschen es nicht, sagen es deutsch. Der den Anhebfaden gemaeht,

muss es beichten nnd fOr alle büssen.

Auch versuchen die Übermütigen mitunter, ein Fenster gewaltsam m
erbrechen, wenn das Mädchen nicht öffnen will. Ate sie von der S. kamen,

haben sie am Eck, dass man's in der Gasse gehört hat, geschrieen: Heute

in der Frfih um 5 Uhr wird die S. auf dem Kirehplats versteigert.

Das Mädchen lachte, als es davon hörte.

„Da ist nichts zu lach^! Das ist nichts Schienes!" Sie meint, sie

hat bei den Männerleuf Wert und Kredit und sie halten sie nnr flir eine

Närrin. Man sagt nicht umsflst: Jung nnd dumm. Sie ist dumm wie

die Nacht — weil man in der Nacht nicht sieht —, noch dummer alt

die Nacht!

Wenn die Eltern den Buben das Fensterin nicht abstellen, hilft alles

nicht«. Aber wer haf's getlian? ^Xacht« sind es alle und tags will e«

kein einziger sein", meinte ein Vater, der um seine Hilfe gegen den Unfug

angegangen worden.

„Die liltcm sollten iliru Kinder Not leiden lassen.**')

Still»* Wasser grümlen tief und suchen alleweil ininier tirt'eriii

ttfund. Das liemüt ist eiiuiiai so, es u'eht einen tie') seile Schwermut

za. Die Silbergasser Moitil war allni ein stilles Moidl. Sie ist ins Kloster

gegangen; jetzt ist sie ^estorlieii. Auch «'ine Tochter der Öteidl Nanne,

die der 15. Notbelfor*) im Dorfe, ist im Kloster.

1
' Nur der Hausbcsitsw dfirite etwas dagegen sagen, Ut der aber alt, wagt er nA

auch nicht vor die Thüre.

2) knapii halten.

8) tie für ^ie = et ie (mhd. «ht ie), irgend einmal, sagt mau, wenn man*» kvn

machen will.

4) Es giebt 14 gute nnd 14 s^Ieehte NetbeUcr, der Teufel unter den latsteiea

mitten drein.
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Von der Einkleidung ihrer Tochter und anderer Bermbersigen er-

lihlte sie. Die Feier ist •eh5n! und geweint hat auch ein jedes, ober —
Dicht Tor Verdmss. Die Mädchen kommen in ihren gewöhnlichen Kleidern,

doch schon mit kort abgeschnittenen Haaren vor den Altar, nehmen das

Gewood der Barmherzigen (Schwestern) auf und gehen damit wie in die

Sakristei. Darauf kommen sie an der anderen Seite des Altars als barm-

benüge Schwestern wieder hervor. Ihre Handel liegen in einer Reihe

bereit, und es weiss keine, ob sie dableibt oder fortgeschickt wird nnd

wohin. Als wir aus der Kirche kamen, sahen wir die Mftdohen, die fort

muflsten, schon in den Eiseubahnsug einsteigen.

Wenn sie Profess leisten, entsagen sie allem und kOnnen nicht mehr

ans dem Kloster heraus. Eine Klosterfran hörte, dass ihr Vater im Sterben

läge. Da hat sie sotI geweint, dass die Oberin sagte: Geh* au Deinem

Vater, yielleicht wirst Du dann ruhiger. Das Mädchen packte ihre Sachen

und ging; kam aber nur bis sur Klosterpforte — dann kehrte sie um und

blieb. Weil sie gehen gewollt und gedurft, wurde sie ruhiger.

Wäre es* Ihnen nicht lieber, dass Ihre Tochter hier erheiratet wäre?

fragte ich die erzählende Frau.

„Wenn sie einen guten Mann hätte?! — ich liaV einen guten Mann

gehabt. Gott vergelfs ihm!''

Aber wie ist das? AlF die schön geschriebenen Briefe Ton Ihrer

Tochter sind an Sie, Frau Anna Giaber ~ nicht Steidl — wie Ihr Mann

hiess, adresüert. — „Das ist mein H&dohenname, wenn der Mann tot ist,

hat man den wieder. '^^)

Wird unsre Dim auch ins Kloster gctien?

^Jo, dio gebt ius Kloster! In das Kloster, wo man mit den Wiegen-

bau (lern läutet**

Sie geht aber doch so viel zur Kirche?

„Das Rirchcogehon ist bei ihr ein (J'stüad (eiu heuchlerisches Anstellen).*^

Die vielleicht grösste Freude einer Tiroler Mutter ist es, wenn ihr

Sohn Priester werden kann. Reicht das (leld nicht fürs Studieron, sie

spart, ja bettelt für den armen Studenten, bis er ans Zit-l gelangt ist.

Eine Tagewerkerin in Sterzing hatte ein lediges (uneheliches) Kind.

Es war ein kleber (schwacher, kümmerlicher) Buab, den liess sie studieren.

Die andern neckten ihn: Du giebst keinen Geistlioheu ab« weil Du eiu

Lediger bist. Da klagte er es der Mutter, und diese riet ihm zu antworten:

„Wir sind wohl alle Ledige; yerheiratet kommt keiner zum Studieren.*'

Nachher hatte er Kuhe.

Ale er beinahe fertig war, brauchte er noch 17 Guldeu zu Büchern.

Seine Mutter war wohl notig (arm), aber sie hat es zusammengebracht.

1) Nicht ftUgemein gebiiacblieh, ihre ^alleinige Eigenheit."
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Sie tröstete den Sohn: „Jetzt wird es besser gehen, wenn Du Geistlicher

bist.^ — „^reinst Du? Die (ieistlicben rnüftsen auch was auf sich

nehmen^ antwortete er.

Als wir zu einem Manne von seinen vielen lieben Kindern und der

Freude, die er an ihnen haben müsse, sprachen, erwiderte er ernst: „Ja,

wenn sie gut bleiben!"

Kleine Kinder kleines Kreuz, grosse Kinder grosses Kreuz! Die

Jungen verwachsen (verämloni) sich auch in ihrem Wespn. besonders

<lio Miidclieu, Die A. war bruv. W ie hat sie, als sie no« ii zur Schule

ging, bei einer alten Frau i^earbeitet! „Habe ich Freude um sie gehabt,

als ich noch, « iii liallx i» Kiud, bei ilir «liciik", i^ugtt' noih später das er-

waclisL'iie MiUlrlicn. „«o will icli die jet/.r Kranke gern pflegen, bis sie

wi( der gesund ist." Und ein andermal: ^Das will ich meinen Verwandten

nicht antiiun. «lass sie müssen Schaml" tragen" (um meinetwillen)-

Jetzt, nadiilmn sie in mehreren Diensten gewesen, ist sie ein Um-

geschlagenes'), wie nur eine.

„Ich mag hier keinen Lütter (Geliebten)", sagte die B., ein lediges

(un<dieliches) Kind, das noch mehrere ledige Geschwister hat, zu iiirer

Mutter. Das Mädchen schrieb sich mit eint^ni Sclunieilicesellen. df»r aber

zur Zeit in iiavern war. „Du innigstgeliebter meines Herzens'-, tinu; sie

einen Brief an, und machte 8eli)st « inen Vers zum Schluss. Die Mutter

lachte. Dann wurde es anders mit di ni hübschen Mndt h n Das wird in

acht Tagen anders! Der O. hat wollen aus seiner (iitsclic eine Frau (etwas

Vornehmes) zügeln (erzielien). Hätte er sie arbeiten gemacht! Jetzt ist

sie eine Hoffartsstlnialle nml t in recliter Klaubauf*).

Der Hoffait folgt lier Fall und Scliinipf und Schande überall.

Wie es mit seiner ält.'sten Tcehter ueworden. hat einem Witwer, erst

14 Tage ehe der Ofen i»rach ((die sie niederkainj. rdner zu Lieb und Leid

gesagt. .Ms sich «las Mädchen geucn ilie jiingere Seiiwester verantworten

wollte, musste sie hören: Schweig nur, Du bist auch nicht vom heiligen

Oeist überschattet.

Die D. bringt ihr G'spun'), die Freundin, mit der sie am Frohn-

leichnam in der Prozession geht, ganz auf ihr Bandl (ihre Seite). Die

treibt es (die Liederlichkeit) sovl gewerbig. und die ansg'schamten Roden I

Umsonst warnt eine freundliche Bäuerin die E.: Ja, Gitschele. hOt'

Dich Torm Fuir (der Hölle)! Das Fuir ist heiss! Und • es erinnert

l) Auch von KartofTcln wurde gesagt, «ie vBron in der Erde nmgeschlsgen, «startet,

veil immer difM'Uio Sorte zur Aussaat ^•enoinni<'ii wird.

2} Der Klaubaui i>t eine häs^lich veruiumuito Gestalt, die den hl. Nikolanä bei

seinem Umzüge begleitet.

3j GKpun, am Kisak fllr Oeipann gosa^t.
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die Schwester: „Keins vcu uns zehn Kindern hat die Mutter aotI aua-^

gemacht (ausgeacholten) and ihr füi^esagt ale Dir!''

Wenn einmal eine Unordnung in den Oedanken ist, wenn der Leichte

sinn auch nicht geschwind aufflattert: aber er kimmt. —
Die Mftnnerleut haben die Weiberleut allm gern wie überall. Der

A. kann nicht einmal beim Essen neben einem Weibis (Weibets, Weibsbild)

sitzen, ohne zu seitlen (sie mit dem Ellenbogen in die Seite zu stossen).

Wie der B. ein Mädchen klein angegriffen, hat man vom Nachbarhause

gesehen.

Der C. thut überall anbandln, vogln, fischen, doch heisst es:

Was man versprochen, soll man halten

Den Jungen und auch den Alten.

Der D. lügt mehr, als er hinter sich Blowe (HimmeUblftue) hat und

dem E. kann man nicht den Atem glauben.

Die Männer und die* Hasen haben es dick hinter den Ohren*

Lustigor sind die jungen Leut ehuder geweseu, ganze Kutten (Scharen)

abends umanand bei Strasse; frei g'juhst und gsungen haben sie von Haus

2U Haus.

Jetzt schleicht einer allein in die Winkel. Was heimlich ist gefährlich.

„Heut morgen sind weizene Ballu (Kleie) gestreut gewesen vom O.

Stadl ius Dorf hinein — bis wohin, hab' ich ^veitor nicht gesehen'^, erzählte

eb Bauer. .^Da muss was gewesen sein.** Was das heissen soll? »Es wird

einer von dort zu einem Weibis gegangen sein und ein anderer hat es

g wörut (bemerkt) und nachher deu Weg so bestreut, zum Zeichen, dass

er darum wüsste."

Das wird ein G'raschl (Lärm) geben!

Die Leute sind schnell dabei, einem deu ehrlichen J^iamen özu-

klauben (wegzunehmen), mit <hin aber ist es i^orado so, als wenn mau

einen Sack mit Federn in den Wind trägt und der darunter fährt Man
greift hierhin und dorthin, fasst wohl drei, vier Federn; aber man bringt

sie nimmer alle wieder zusammen. Das Gleichnis hat der Kienast Hannes

gemacht

Das Oerede über sich wird ein Mädchen nicht mehr los und wenn

sie bis nach Innsbruck geht, geht es Toran.

Das Schlechte kommt schneller umanand als das Gute (spricht sich

schneller weiter, weil es mannigfaltiger, Terschiedenartiger ist, wie die

Unzahl der schiefen Winkel dem einen rechten gegenüber). Selbst wenn

man des Spruches eingedenk ist: mit SagenbOren lügt man gern, wird das

Gehörte weiter erzählt Und nur, wenn man ganz gewiss weiss, dass etwas

nicht wahr ist, aber doch daron spricht, fügt man bei: Das ist auf Brixen

ein Jahr her, dass es auf Bozen geschehn ist

(ScbliM9 folgt)
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Der Kobold ia nordisdier Überlieferang.

Von H. F. FeOberg.

(FortBetsimg: von Tin, SO )

6. So ^v^l' Meiisclion gowöluilich dfiikeu, so inuss der Niss etwas für

seine Mühe haben. Besonders glaubt man das unter dem Volk, aus dessen

GedaDkenkreia wohl die meisten dieser Vorstellungen über den Niss her-

oigewachsen sind. Er dient um Lohn, fordert seinen T^ohn, und erhält

er nicht was ihm zukommt, wird der Bauer es teuer bezahlen müssev.

"Was in spateren Zeiten als Lohn betrachtet wird, war wohl in früheren

das Opfer, durch welch« man den j^u^ :: Willt n dos „kleinen Volkes*

gewann und damit HilfeleiKtiin'j;«^n. (Jetlcilicn, Vherfluss. Was und wie

geopfert wurde, werde ich durch eine Reihe von Ersäblungen, mit den

heimischen anfangend, darlegen.

Die Katze erhielt ihr Abendessen am «kleinen Weihnachtabende"

(23. Dezember), der Niss das seine am „grossen" (24. Dezember), und

seins wurde ihm in den Kuhstall gebracht.^) Auf Mors wohnte ein Mann,

Laust Hjlledig genannt; er konnte Immer im Vergleich mit seinen Nach-

barn weit mehr Getreide vericaufen als irgend jemand unter ihnen. Er

hatte aber auch einen Niss. Natflrlich musste er dem Niss Speise ver^

abreichen, und er ging jeden Ahend in die Yorstnbe mit Grätze und Milch,

welche er durch die Bodenluke fflr den Niss hinsetzte. Noch immer, wird

anderswo erzählt, setzen die Leute jeden Sonnabend für Nls Puge Bach-

Weizengrütze beiseite, und so ist auf dem Hofe seit undenklichen Zeiten

gethan worden. Die Grütze wird unter einen Stein gestellt und immer

wurde dabei für Butter gesorgt; dann holte der Niss sein Essen Ton dort.

Meine Pflegemutter, erzählt Anne Margrete Jensdatter aus Meilbj,

war aus Egaa gebürtig und stand bei Niels Andersen daselbst im Dienste«

Da hielt sich ein Niss auf, den sie oft gewahr wurde. Da sie fnrchtinm

an ihm rorübei^ng, sagte er ihr, sie dürfe nicht bange sein, er würde

ihr nichts zu Leide thun^ denn er merkte wohl, sie, konnte ihn sehen.

Immer melkte sie ihre Kühe unter einer Esche; da wohnte der Niss, und

sie hatten dann immer mehr Butter und Milch. Jeden Tag musste die

Frau für Niss Mehlgrtttze kochen, und mit dem Überbleibsel seiner Mahl-

zeit fütterte er das Pferd. Als sie eines Tages mit dem Melken beschäftigt

war, erschien Niss und schlug der Frau den Milcheimer aus den Händen.

,Ja wohl*, sprach sie, „ich weiss es wohl, es war zu wenig Butter in

deiner Grütze, aber", fügte sie hinzu, „willst du es jetzt gut sein lassen,

so wirst du morgen mehr erhalten; heute hatte ich selbst blutwenig!"")

1) Kristonscn, Almud. IV, 98, 800.

2) KriatcDbcn, Sagn II, 47, 33. 78, 145. 147.
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Sehr oft wird die Krzäblung von der Grütze des Niss auf die Weisse

variiert, dass er die Butter nicht entdecken kann; entweder ist dieselbe

durch einen Unfall auf den Boden der SchfiMel gesunken oder das Dienst-

mädchen hat sie mit Willen verborgen, oder aber sie ist zufälligerweise

von einem Bettler, welcher sich in der Sciieune ein Nachtlager gesucht

hatte, gegessen worden, und immer sucht der Niss schleunige Racbe. Er

«Ireht der besten Kuh den Hals um, schleppt aus dem Hause fort, was er

an Überfluss gebracht hat, so daas die Bewohner arm und elend werden.

Lidessen kann er sieb anch, wenn er seinen Irrtum gewahr wird, eines

Beueren besinnen und sein Versehen wieder gut machen.

Anf einem Hofe yerschwand immer die Milch der Katze. Es war

leicht an erraten, dass es der Niss war, welcher dort sein Wesen trieb,

ond um dem in steuern, nahm die Frau jeden Abend, wenn sie gemolken

hatte, eine Schale voll Milch, welche sie mit den Worten hinsetite:

«Das ist für den Niss!' und abermals eine Tasse, die sie fQllte: „Diese

ist für die Eatae.* Das half und seit der Zeit behielt ein jedes das

Seine.*)

Zwischen den Dörfern Börglum und Wollerup streckt sich eine grosse

Heide, die SkroUes Heide genannt wird. Rund um sie her liegen Bauem-

stellen: in einer derselben wohnt ein Niss, welcher die Kflhe in der

Winterzeit fttttert, weshalb sie auch weit besser als die der anderen aus^

sehen. Er will natfirlich aber seinen Lohn dafür haben: er fordert eine

Schflssel süsser GrUtxe mit Butter, und erbftlt er ^u wenig, rflcht er sich,

fiiaes Abends, als er wie gewöhnlich seine Grfltae aufsuchte, war keine

Butter drinnen, er fand sich sehr beleidigt und bescbloss, sich zu rftehen.

Jb den Knhstall hineingegangen, ergriff er die grOsste und beste Kuh an

den Hörnern und drehte ihr den Hals nm. Als sie tot Tor seinen Füssen

lag und er eine Weile sich über seine schleunige und schwere Racbe

erfreut hatte, kam ihm die Grütze wieder in die Gedanken und er ent-

schloss sieh, zu essen. Er &nd aber bald die Butter unten an der Schüssel;

die Mädchen hatten es so, um ihn ein bischen zu necken, gemacht. Jetzt

Terdross es ihn, und er dachte daran, ob er es nicht wieder gut machen

kOiuie. Er erinnerte sich einer anderen Kuh Ton derselben Gröme und

Fsrbe, wie die von ihm getötete, und so nahm er die tote Kuh auf den

Bftcken, trug sie fort und tansehte sie gegen die lebendige um, die er

^ederum Über die breite Heidestreoke zurücktrug. Er band sie in dem
Stall an; da er aber damit fertig war, brach er in Klagen über Rückenweh
aas: „Ach weh, mein Rücken! Skrolles Heide war lang, die rote Kuh
schwer, ach weh, mein Kücken!"')

1) Kristcnsen, Folkciu. VIII, 62, 96.

90 KiirteBBen, Sagn II, 88, 188, seine Elsge bildet ehien Vers:

kAs haa, mi lyg, | Skrolles bie wa Isaog, | Den re' kow ws taasg, | Aa baa, mi ryg!
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Der Xiss will Grütze und sonst keine anderen Gerichte. Anf Anbolt

(D ) war es alte Sitte, Grütze für den Gaardbo am Weihnachtsabend hin-

zustellen. Einst geschah es aber, dass die Haasfrau an diesem Abende

Grünkohl kochte, sie mochte so gern Kohlsuppe, und während die äuppe

lustig im Topfe sang, erschien der Gaardbo und sprach:

Im Topfe des Bauers Kohlsuppe singt,

Glück dieselbe dem Bauer nicht brinul.

Weihnachten übers Jahr im Grabe er hegt.

Augeublicklich ergriff die Frau den Topf, schleuderte die Kohlsuppe

weit von sich hin und setzte in aller Eile Grütze über das Feuer, denn

sie mochte ihren Mann nicht verlieren. Dnnim kocheü sie noch immer

am Weihnachtsabende Grütze für den Gaardbo.*)

Der Niss ist doch nicltt «^anz unempfindlich geL^oii <lie Fortschritte der

Civilisatiou, was aus der folgenden Geschichte wohl erhellen kann. Der

Viehknecht, aus dem Dorfe eines Abends zurückkehrend, entdeckte den

NIns, welcher auf den Sprossen der l^eiter sitzend, ganz gemütlich seine

Pfeife rauchte. Nun war er gewillt, seinem Kollegen einen Schabernack

zu spielen und riss die Leiter von ihm weg, dass der Niss rücklings in

den Heuboden ]mrzelte, während seine Pfeife zur Erde fiel. Natürlich

ergrifi' der Knecht die Pfeife, yerbrannte aber seine Hand flbel. Jetzt war

aber die Reihe an den Niss gekonmien, und er zog die ganze Nacht den

Knecht hin nnd her im Bette; aber er besann sich am Ende eines Besseren,

heilte die Terbrannte Hand des Knechtes, welcher jetzt verstand, dass der

Niss nicht so schlecht sei, wie sein Ruf und als Sübnopfer eine neue

Pfeife mit Tabak für ihn kaufte. Alles wurde auf den bestimmten Platz

hingelegt und nachher holte er selber jeden Abend Grfltee und Milch für

den Niss und sie wurden Busenfreunde.^

Aus den Nachbarländern werden ganz ähnliche Geschichten erzählt;

als Proben m(>gen folgende dienen. Zunächst aus Norwegen.

Wünscht man mit dem Niss gutes Einverständnis, so darf man ihn

nicht durch unzeitiges Lärmen stören und nicht vergessen, gutes Essen

und Trinken für ihn unter die Scheunebrflcke jeden Donnerstagabend und

besonders am Weihnachtsabend hinzusetzen. Er wird an solchen Abenden

mit sfisser Grütze, Kuchen, Bier und anderen guten Sachen traktiert. Ist

er bei guter Laune und schmeckt ihm die gute Zehrung — er ist ziemlich

leckerhalt — so isst er alles auf. Spott aber und Vernachlässigung duldet

er nicht') (N.). Aus Thelemarken wird berichtet, dass der Bauer am
Weihnachtsabende Grütze nnd mit Butter bestrichenes weiches Fladenbrot
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unter das lliius u»d aui Fusse des Hügels für die Wichte (Vättei) liiii-

gesetztf ilarmt sie uicht uur keinen Schaden thun sollten, sondern Segen
und Uberflnss brächten.*)

Wehe aber demjenigen, der es versucht, den Niss um sein JLtecht zu

betrugen.

Irgfiiuhvo. erzählt der Norweger (wenn ich mich uicht irn", war f»8 in

Hallingdtti) sollto das Mädchen, entw«»dpr am DonTierstaLrahoiid oder am
Weihnachtsabeiul, das ist mir nicht mehr erinnerlich, Raiiingrützo für den

Xiss liinseuen. Nun schien es ilir aber sündlieh, dem Xiss so gute Sachen

zu bringen: sie ms selber die Kahmgrützo, trank noch dazu die Butter

uud netzte hl die Scheune saure Mihh und Hafergrütze für ihn in einem

Schweinstroge hin. „Da hast <!n das deine, du böser Bube!" sprach sie.

Kaum aber war die letzte Silbe aus ihrem Pfunde, als der Niss auf sie

loüstürzte, sie ergritf, uud mit ihr zu tanzeu aiiüiig, indem er sang:

1^ „Aa du har iti op Grauten for ToTuton, du,

Äa du skal faa dan^e aied Tomten, dul^

^Du hast die GrAtze für den Tomte aufgegessen, du wirst den Tans mit

dem Tomte versuchen, du!**

Und er fuhr fort mit ihr zu tanzen und als am Morgen Leute kamen,

fanden sie das Mädchen mehr tot als lebendig.')

Bisweilen zieht aber der ^iss den kürzeren, wie ich jetzt erzählen

werde.

Auf Jönnobei^ in B5 Qi.) steht noch eine grosse Eiche, die über die

ganze Gegend wegen ihres Alters und ihrer Grösse berühmt ist. Am
Fusse dieses Baumes hat man seit uralten Zeiten den „Haugebonde"

(Hügel-Bauer) angebetet und das geschah so, dass man jeden Weihnachts-

abend eine Schüssel oll Grütze am Fusse des Baomes hinsetzte, und wenn

man sie am anderen Morgen wegnahm, war sie gewöhnlich leer. Dann
glaubte man gewiss, dass es der »Hangebonde" war, der sich an der

Grütze eine Güte getban hätte. Zum Lohn blieb man dann samt dem
seinigen mit den Unterirdischen in Frieden und konnte Glück für Pferde

und Kühe erwarten.

Yor etwas mehr als 200 Jahren lebte auf Jönneberg ein Mann, welcher

ein sehr hohes Alter erreichte und deswegen den Namen „der Alte des

JOnneberges*^ erhielt. Am Weihnachtsabend war er gezwungen, sein Haus

>a verlassen und wegen eines notwendigen Geschäfts ins Thal hinab zu

gehen. Auf dem Wege wurde er von Freunden und Verwandten so gut

Iraktiert, dass er etwas angetrunken war. Am Abende zurückgekehrt sah

er seine Frau die Grütze kochen. »Wir müssen wohl auch dies Jahr ein

wenig Grütze am Fasse der Eiche hinsetzen?* fragte sie. Der Alte aber

1) WiUe, Optejm. 8. 183.

S) AsbjOins. m, 77, dr. S. 48.

Zdttchr. d. Ventai f. Valkikunda. 1198. 10
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uüi'lo zornig und meinto, jetzt müsse das alles ein Ende haben, sonst

würdü man im ganzen Kirchspiel den T/enton zum Gelächter werdeiL

Kurz vor dem Bettgehen vvai* der Dieiistkiiecht die Pferde zu föttern

gegangen, und er sah, dass der „Haug(!honde'' an dor Eiche mit ciuem

Lichte in jeder Hand nncli der (nütze umschaute. Da er wieiler eintrat

und dem Alten was er gesehen erzählte, fuhr dieser geschwind auf. ergriff

seine Flinte un<l schlich sich in der linisteren Xaelit zur Eiche herunter,

wo er gleich den „Hau^rehonde" mit seinen Kerzen entdeckte. Nahe genug

gekommen gab er Feuer, und die Kerzen erloschen. Kr ging nach Hause,

legte sich zu Bett und am folgenden Morgen sah mau nur einige Ulut-

spuren an dor Eiche, und von dem Tage au hörte die Yerehning des

„Haiig«*bonde" auf .lönneberg auf. ^)

Jetzt wen-l»' ich raicii nach Schweden,

Am Weiimachtsabend versäumte die verständige Hausmutter stdten,

den geheimni.HVolhMi Wesen, von deren rinnst das (iedeihen und (ilück

des Hausos abhängig war, .,iliren Lohn" zu geben. Irgendwo wurcU' ein

Tischchen mit den gowrdinlichen Weihnachtsgerichten für sie hingesetzt

m»d zwar an einen Phitz, wohin niemand zu kommen pflegte. Es geschah

mit einer gewissen Geheimthuerei, doch so, dass alle darum wussten. Der

Mitteiler, J. Sundblad, fügt hiuzu: ich selber habe diese Weihnachtssitte

allerdings nicht gesehen, von sein* zuverlässigen Personen aber sagen

hören, dass diese Sitte vor 20 Jahren (1868) noch nicht au«ge«torbcn war.

Ein Dienstmädchen, das mehrere Jahre bei mir war, sagte mir bestimmt,

dass wenigstens eine ihrer früheren Hausmütter niemals diese (tewohuheit

ersäumte.') AusKerike wird erzählt, dass während der Abendmahlzeit am
Christabende etwas (irütze auf einen Toller gelegt wurde, und dass eins

von den Dienstmätlchen, während sich alle ganz still verhieltoTi. diese für

den „Tomt" in die Scheune brachte.') Der roiclie Bauer in Smaalaod

pflegte alle Weilmachtsabende eine Schüssel Grütze für den ,,Tomte'* in

die Dreschtenne zu setzen und wenn dieser die Grütze aufgegessen hatte,

füllte er die Schüssel mit Geld.*) Am Morgen des ersten Christtages wird

an anderen Orten dem „Tomte** sein „Lohn" ausbezahlt: einige graue

Friesfetzen, etwas Tabak und eine Schaufel voll Erde. In Blekinge und

auch anderswo pflegen die Arlielter, wenn sie auf dem Felde oder in den

Wiesen beschäftigt sind und bei der Mahlzeit sitzen, ein Stücklein Brot,

ein bischen Käse unter einen grünen Hasen hinzulegen. In Schonen wird

das RsMHi für ihn auf den OfpTi (rpsptzt.*^ In Södermanland stellt man
bigmzeu by Cjü
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ihn auf die Dreschtonne oder in die Hausflur hiiitor die Thflro oder die

Treppe: er wird bisweilen auch mit Butterbrot traktiert.^) In Ingelstad

in Scholien erzählt mnn. dnss dor Niss auf seine Privilegien sehr g-onau

liiilr. Wo er wohnt, nniss die llau.sfrau ilim jeden Abend sein lassen hin-

stellen und am ^Veihnat'htsabend fordert er etwas von jeder Schüssel zu

kosten. Eines Weihnaehtsnbends wurde er auf einem Hofe Ingelstorpa

vergessen, gleich tingen die Kühe zu brüllen an, die Pferde bäumten sich,

Funken stoben aus dem Schornsteine, das Haus bebte, und so ging es

fort, bis der Niss sein Pecht erhalten hatte.') In einem anderen Teile

Schwedens, Fjelkinge, erzählt man von einem bestimmten Felde, dass der

Kaaer, wenn die Saiit auf demselben reif war, eine grosse Schüssel voll

Heisgrütze uod ein Fass Bier kurz vor Sonnenuntergang auf daa Feld

brachte, wonach er sich stilUchweigend nach ] lause begab. Am anderen

Morgen war die (Jrutze »gegessen und das Fass gelc^M t, aber das Feld auch

geerntet und das Cietreide in Garbeuhaufen gesetzt Nun starb endlich

der Bauer, sein Sohn wurde Herr und seine Frau wurde neugierig und

versteckte sich eines Jahres hinter einen grossen Stein. Gegen Mittemacht

entdeckte sie drei Männlein, grau angezogen und mit roten Mützen auf

-!« iu Felde erscheinen. Der erste trug eine Sieliel. womit er das Getreide

schnitt: der zweite einen Kechen, womit er dasselbe in Haufen zusammen-

harkte : der dritte band es in Garben, die er in Hocken zusammenstellte.

Alles ging sehr geschwind, in kurzer Zeit war das Feld gemftht, und dar-

nach fingen sie an zu essen und zu trinken. Die Frau trat dann aus

ihrem Verstecke hervor und sprach zu den Wichten: «Ihr seid die tflchiigsten

Schnitter, die ich je gesehen; ich danke Euch bestens für Eure Mfibe!**

Im selbigen Augenblicke waren sie yersehwunden und kehrten nimmermehr

KQrilck.*)

Wenn der „Tomte^ sich beleidigt wfthnt oder beleidigt wird, ist er

geschwind zur Selbstracbe; er ist aber auch geschwind, wenn es gilt, seinen

Irrtum wieder gut zu machen. In Nykil (S.) lagen einander gegenflber

zwei Hofe, deren einer seinen iiTomte** hatte. Jeden Weihnachtsabend

wurde er mit weisser Grütze und Honig traktiert und da geschah es einmal,

dsss die Grfltze so heiss war, dass der Honig in ihr zerrann. Da der

„Tomte*' seine GrOtse fand und den gewöhnlichen Honig nicht entdeckte,

wurde er so erzürnt, dass er augenblicklich in den Knhstall ging und der

besten Enh den Hals umdrehte, wonach er zurückkehrte und seine Grütze

1) Auuoson VI, 109. lOB.

S) Bnuelios S. 87; g«bdttelte Milch wird in den vier Ecken der Stabe aiugegossfiii,

Wigström II, 166; in Finland wird eine Garlie iniiredroschenen Getreides beim AosdreBchen

<\m Tomte bln^^estoUt, und olne Flasche Braimtwein ffir ein angekauftAs Tier ia Stall

oder Scheune ausgegossen, Njland H. 09. 120.

8) Kiistensen, Sagn II, 49, 38; auf den Färeer wird Milch für den Hausgeist hin-

geietst) HsounerBhaimbs Anthologie I, 839, 17; Unsre Zeitschr. t Yolkskimde II, 4.

10»
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Terzelirte. (Iloich \Yurde it soiiieii Irrtum gewahr, als er den Honig am

Bodeu ilor Soliüssol fand. Kem^j trug er die tote Kuh Tiacdi dem benach-

barten Hofe und führte aus diesem eine andere, die er an der Stelle der

«retöteten festband.^) Anderswo wurde für den Niss jeden Abend in einer

Scluisspl Grütze und Milch liinu-estellt. Da der Hausherr eines Tages ver-

reist war. wollten die Knechte den Niss necken, indem sie seine Schüssel

hässlleh verunreinif:;teii. Dann fingen sie an zu tanzen, indem sie ein T.ied

über ilire That sanijen. Aber sie büssten, denn sie niussten ihren Tanz,

fortsetzen, bis sowohl Schuhe, als Strumpfe, ja die Haut an ihren Füssen

abgetanzt war. — Kinst hatten ein paar Hausierer Nachtquartier gesucht,

wo ein Niss sich aufhielt. 8ie waren hungrig und wurden gewahr, das*

der Bauer in der Nacht eine ltosso Schüssel mit Grütze und Milch für

den Niss hinsetzte. Was dann? Sobald der Bauer aus dem Wege war»

assen sie die Speise und verunreinigten die Schüssel. Nach einer Weile

erschien der Niss mit so viel ungedroschenem Getreide, dass er unter der

Last keacbend kaum fortkommen konnte. Dann Lcing er seine Schüssel

EU nehmen, rief aber gleich ärgerlich ans: „Achtzelm Garbenhaufen ge-

tragen und als Lohn Dreck zum Abendessen!" Zornig rerliess er in aller

Eile das Haus und riss im Wegfahren das Dach mit sich fort.")

7. So ist es überall im Norden Sitte gewesen, dem Niss Grütze,

Tabak oder was ihm sonst angenehm sein kdnnte hinzusetzen, und ich irre

wohl nicht, wenn ich in diesem Gebrauch ein altes Opfer, dem Schutz-

geiste des Hauses daruehracht, erldi(k(\ l's wird nicht ohne Interesse

sein, die Frage zu erh'dio^on, welcher Art Wesen der Niss zugerechnet

werden muss, und diese Opfer näher zu l)efrac]iten. Ich erlaube mir hier,

einen kleinen Exkurs über die verschiedenen Wichte (vätter) zu gebeUf

welchen im skandinavischen Norden Speise und Oetrfinke geopfert worden

sind.

Überall wo der nordgermanische Heide hinblickte, entdeckte sein

Auge nicht nur unbewnsste Natur, sondern bewus^^to. woihntde und waltende

„Vätter'* (Wichte). Gemeinschaftlicher Name für das stille „verborg:eue

Volk« sind isl. alfar, Elben, die sich im dänischen „Elverfolk", „Ellefolk''

wiederfinden nnd die durch Volksetymologie an „Klletra^er'' (Erlenbäumc)

bei den Dänen, unter den Schweden an den „Elf" (Bergfloss) aiiL;eknü]>ft

sind. In ihm lebt der ,AlTkall'', der Alte im Flusse, welcher durch sein

Spiel Menschen toll machen kann. Weil sie verborgen leben, nennen sie

die Isländer ^»huldufdlk*', norwegisch „Huldrer'*. Bei uns sind sie als

.HvIdAfolk** bfikannt. firewisA auch durch eine Yolksetvmoloirie. indem oir^
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4iie ^Skogafim^ oder «SkogtiiufVa''; wo der Beigfli»». im branaenden

Wasserfalle binabatdizt, wohnt der „Fossegrim* (N.), ^Nflkke** (N. D.)»

«Neek** (8.), der Nix. In Schweden benutit man als gemeinechaftliohe

Namen fOr Tiele dieser Elben »BSi* oder nRädande**, d.h. die Waltenden,

oder anoh «Vitra*, ein Weaen, das überall wo Menschen mit Yiehxncht,

and Fischerei beschäftigt sind, sich findet, im Grebiige, in den WSldem,

in Seen, Wasaerftllen, an der Meeresküste, aufKlippen und Scheeren (YSstei^

betten).

In den finsteren, stOrmisehen Nächten der Weihnachtsseit £Kbrt im

Oebrause des Stormes die »Asgaardsreia^ dahin, der gespenstische Zug

mit Sigurd Snarensrend und Onri Rysserova (Pferdeschwanx) an der Spitze.

Fflr den glücklichen Ausfall der Ernte muss man sich mit einem ge-

spenstischen Tiere, dem „Gloso** (S.) befreunden.

Neben der Wohnung des Bauers w&chst seit undenklichen Zeiten das

„Boträ*", eine Eiche, Birke, HoUunder, Bergakom, dessen Leben und Ge-

deihen aufs engste mit dem der Familie verknüpft ist. Im Thale wohnt,

lebt, arbeitet der Bauer; der Fels, der mit Lawinen- oder Erdstuns droht,

überragt sein Haus; der Stein, der endlose Wald, sind seine Nachbarn;

anten strdmt der Fluss Torfiber. Dauert der Winter su lange, so können

ihm Lebensmittel und Futter fflr das Yieh ausgehen; die Sonne, die Schnee

uud Eis verjagt, ihm Frahlingslust einflOsst, die den Sommer hervorruft

und die Ernte verheisst, ist sein Wohlthäter. Von allen diesen Natnr-

mächten hängt Leben, Gedeihen, Gluck für ihn ab, wie für das Haus; er

nnisß notwendig mit denen, die ausserhalb seiner Wohnung leben, wie

mit dem Niss, der mit ihm unter einem Dache wirtschaftet, auf freundlichem

Fasse stehen, darum teilt er mit ihnen, bringt ihnen in Festzeiten ein

Opfer, meistens au» iissvvaren bestehend, dar. Dann hofft er, das Jahr

werde er in Frieden mit seinen mächtigen, ihn rings umgebenden Nachbarn

leben können.

Deshalb also, um (iliuk und Gedeihen zu erhalten, wird alle Abende

für den Niss Milch uud Grütze hingesetzt. Wo dieses vernachlässigt wird,

ii^t es mit Fortgang und Gedeihen aus.') Unter dviu llavredalshause

wohnten „ Bjsergfolk Unterirdische, und jedesmal, wvun die Hausfrau

l>uk. lo2t«' sie ein Brot fflr sie hin; wenn sie sich entfernt hatte und wieder

/.unickkelrrte, war das Brot fort. Immer hatten sie im Hause Glück, bis

die Frau einst das Brot ihnen r.u o^eben vergass, dann misslang ihr alles.

Nachher untorliess sie nimmer, beim Hacken ein Brot für sie hinzulegen.')

— Von einem anderen Orte wird erzaliit, dass die Leute für den „Berg-

maim" Essen hinaussptzten: darum war in dem Hause immer Keichtum.')

Die ülutter eines Bauern auf Oiaud setzte alle Abende iMiich umi dnitze für

1) KristottM», Sagn II, 78» 146.

t) KristcDsen, Sagn I, 1%% 488.

IQ L e. 114, 440.
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die Zw erge ans. *) Int ilügel wobut das „ E 1 1 e fo 1 k unter einem Weiden-

baume war ein Loch, wo man in ihre Wohiiunj^ hinabging. Die Leiu •

hielten mit ihnen gutes Einverständnis und setzten jt.Mlt ii Woihiiachtsabead

(Tfütze für sie Iiin, darum hatten sie auf dem Hofe mit allem Glück.*)

Alle Weihnachtsabende, ehe das Essen aufgetragen wnnl«*. ergriff «ler

Bauer einen Korb, den er mit allerlei ^uteii Sachen füllte. Brot, Speck,

Würste VL, 8. w., auch eiuigee Geld wurde hineingelegt. Mit diesem allem

ritt er zum HUgel hinaus, umkreiste denselben inehrmnls (dreimal?) und

legte das Ganze auf einen grossen Stein neben dem Kögel liin. Am

nächsten Morgen war alles weggenommen.*) Am Anfange dieses Jahr-

hunderts lebte in dem Hofe, auf dessen Felde Manglehöj liegt, eine Frsu,

die immer den Unterirdischen opferte. Sie butterten damals meist am

Abende, nnd sobald sie ansgebnttert hatte, fiOllte sie einen kleinen Xapf

mit Buttermilch und stellte denselben auf den Hfigel hin. Es gab immer

Olftck, wenn man das „HfigelTolk^ freundlich behandelte.*)

Alle diese Beispiele sind dänisch. Aus Xorwegen wird erzählt, das»

das „Hnldrefolk** jeden Weihnachtsabend am Birkenhflgel erschien.

Damit es nicht im Hause den Frieden stören sollte, Hess der Bauer anf

dem Hofe Tveit im Simothale Bier und Essen allerlei Art ffir sie auf den

Birkenhflgel hinaustragen, und eine Kuh am selbigen Abend im Stalle

ungemolken. Am Morgen des ersten Weihnacbtstages war die Kuh ge-

molken und die Esswaren verzehrt.*) — Im Ober^Thelemark opferte man

den „Yätter^ (Wichte) etwas von dem besten Essen, das man besas«,

auf ihren Hflgeln, besonders Buttermilch, und wenn gebraut wurde, Bier-

wOrze. Diejenigen, welche keinen «Vättehflgel'' hatten, gössen den Opfer-

trank anf die Herde aus. Ihre Freundschaft war dem Bauer für sein Vieh

und sein sonstiges Wohlsein sehr nützlich. An mehreren Orten des Raa-

1} 1. e. 49, 217.

2) Krist., ßagn II, 36, 144; cfr. Wahlleutcn im Dienste des Bauern wurtlon Ül>«>r-

blcibscl !iins:estellt, "Mannh. Baumk. I, 80; anf Aiiinnn für «i*» „Onnerbänkes- Spois»' hin-

gesetzt, MüUeuhoff 387, 1 ; für Hausgeister ^aizt mau Butterbrot, Suppe mit Brot auf

den Tisch, Kuhn, Westf. S., 1, 156, 161. 15», 164, Schtawerth, Ans d. OWpialz, II, 80a

ÜSUli Unterirdischen Geld oder Brot hingelegt. Olimm, Sagen*, I, 41, .87, 98, 71 : Mythol.*

S. 417; der Frnt Ahundiii Mjtliol, S. *2G4: Kave a bit of onf's (linnci for the ,knockey*

Folkl. Jourri. V, 185 f. (Cornwull ; .Milclu NN ürza, Speisen für KltVii. lUask, Folk Mpdiritip

S. 70, Yeats, Irish Fairy Tales 2, Dal^ell, Oarkur Superst. S. üÜO, Öcott, Demonology

8. 461, Orimm, Iiisehe ElConiii. XVn, XGVI; a pot of whisky, FoUd. T, 181 (Irland);

allerlei Essvaren, Revue d. Tr. popul. 1, 146 (Bretagne); Milch für die Postfrau, Kraoss»

Yolksi^'I. d si ,
s OH. Honig und Milch den Keratden» Sdunidt, Volkal. d. Nengriechen,

8. 127. (iHM ;t Women of Turkey I, 183.

5) J. Kamp S. 403, 1881 (Seeland).

4) Krist, Sagn I, 282, 941; der Sdkwsd« Bttdbeck ,t 1702) enihlt, daas ea noch la

seiner Zeit Sitte vrar, sich im See zu wascbea nnd darnach Essee md Oehrfloke anf dem
Hügel sa opfern, Cav. Wärend I, 157;

5) H«iikonrps I, 127; ein Flacbbiot mit ungesaUener Butter wird auf den Hügel hin>

gesetxt, Saude i, 69, cfr. S. 4.
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bygdel&ug opfert man noch dem .HeerdTtttte*' Bierwflnef ytean gebraut

wird (N.)*') Bine gante Kethe Ton Beispielen, dam man alle Weihnachts-

abende Bier nnd Gratae anf Tersobiedene HUgel hinsetste, wird von Storaker

angefillirt; die HOgel worden „Yfttte-Hsuge'^ genannt Wenn man seine

Gaben an Ort nnd Stelle hinsetate, muaste man immer grossen, indem

gesprochen wurde: „Gottes Frieden im Hflgel!** Wenn man einen Kmg
Bier auf Helle in Undal neben dem Stamm des „Vättebaumes'' des Hofes

hinsetate, sagte man: „0 du Gottes Y&tte!"') Im Bjftre Hftrad, Schonen

(S.) war es in den ersten Decranien dieses Jahrhunderts noch Sitte, dass

die Haosfirauen an den drei grossen Festabenden des Jahres den guten

aUansTätter' anf die Weise opferten, dass sie etwas vom Festessen fflr

sie in eine Ecke neben dem Ofen hinstellten. Die „VAtter* waren Be-

tchatser des Hausfriedens, darum wOnschten alle, dass sie im Hause

wohnen möchten (S.)-')

GeiHt etwas in der HOhle, im Stall oder in der Brennerei in Unordnung,

so deckt man an solchen Orten bei Nacht einen sierlichen Tisch mit allerlei

kleinen Gerichten und spricht: «Ist hier ein ,Rä" anwesend, er trete her^

Tori^ Das thut man mehrere Male. Sobald der „Hä** erscheint, empfangt

man ihn fireundlich und gastfrei und fragt was an den Unglücksfiftllen Schuld

habe. Gewöhnlich ist es mangelhafte Sauberkeit, welcher abgeholfen

werden muss (ß.).*) War das Kind bei Nacht unruhig, so nahm die

Mutter etwas eiugogorenen Teig, buk daraus ein Brot, das sie au den

Zaun hinlegto, indem sie au den „Jordbarn** (Erdkinder) sprach: „Das

iat euch, kehret euch nicht an unst**)

Yen alten Auerhabujägeru wird berichtet, dass sie pflegton für die

„Skogsnufva" Essen oder sonst etwas auf einen Stein oder einen Hola-

stoss hinzule«^en. Dadurch erhielten sie Jagdglück und konnten sehiessen.

was siu nur wollten. In üalarne sagt man, dass die „Skogsj ungfru"',

die Waldjun^for, Gaben annimmt, aber nicht au.s der Hand; was mau

geben will, nmss man für sie irgendwo hinlegen. Kiu . lauter, der der

^Skogsjungfrn" begt»gn« te. les^to für sie Essen auf einen Ilulzstuss hin.

Da sagte sie ihm: „Morgen wirst du meinen besten Borg sehiessen." Am
folgenden Tage gelau"* e« di-ni 'lager, einen Biin'U zu sehiessen. Noch

erzählt juaii, »last» dw .lä^er i-iuc Sclilinge otltT Falle ftir .>io hinlogt, indem

er spricht: „Was hier gefangen wird gehört <ler Hkogsjungfer!** Er lässt

es darnach unaugerührt (S.).')

1) Fajo S. XXir, Anna.

2) Storaker 8. 62 f. cfr. Folklore VI, 5: On tw<. h]]U in fho IlighUnds ot Ab- rdc* n«

ehire the B&nshee had to be propitiaieU . . . This waö donc bj placiuy ücar a well oo

«•eil hili « baiils7*niMl eake auvk«d on ons 8id« bj s round figora C.

8) WIestrtm I, 835, 188.

4) Riar I, 69.

5) Aiai'n S. 123.

6} Cav. Wärend II, 63; BäM I, 65 (Oater äötlsQd>
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*

In anderen Gegenden Schwedens regiert die „Vitra". Man darf ihr

nicht trotzen, daa beste ist, dass man thut, als ob man nichts von ihr

wisse, opfert ihr aber eine kleine knpferne oder silberne MOnze (Yflster-

botten). Im sfidliohen Lappland ist sie Seejangfran. Zflmt sie dem Fischer,

muss er sie durch ein Opfer Tendhnen, dann ist ihre Onnst leicht an ge-

winnen. Um Silber und Gold kümmert sie sich wenig, davon hat sie

geniig. Messing dagegen ist ihr lieb, das wird nftmlich weder in Seen

noch Beigen^ gefunden. Ffir einen grossen messingen Knopf giebt sie dem

Fischer eine ganze Tracht Fische, dem Jäger ebensoviel Wildpret*)

Der Fischer, der in grosseren Seen sein Gewerbe treibt, opfert der

„Seejungfrau" FrQchte, Geld und hofft dadurch Wind und Glück von ihr

zu kaufen (S.).*) Der im See waltenden, der „Sjörä", opferte man in

Finnland ein kleines Geldstück, wenn der Fischer das erste Mal im Jahre

auf sein Gewerbe auszog.*) Bei uns erzählt man von einem der grosseren

Bäche, Ry Aa, dass, wenn Leute eine der Furten passierten, sie einen

Schilling dem „Aamand", dem Nix opferten.*)

Mit dem Kix verwandt ist in Norwegen der Fossegrtm, Fossekall

oder Kvemknurre. Er hält sich in Bergflflssen oder in Mühlen auf und

man war gewohnt, für ihn neben dem Mühlstein Flachbrot, einen Krag

Bier oder etwas dergl. zu stellen*), damit er das Mehl in den Säcken

vermehre. Der alte Isländer, Thorstein Rotnase (Baudnefr), ein grosser

GOtzenanbeter, opferte dem Wasserfalle und Hess alle Speisereste zu ihm

hintragen, *)

Ich schalte hier, ehe ich fortfahre, einige häuslidie Opfergebränche

ein, anders kann ich wenigstens diese Sitten nicht betrachten. Ein Mädchen

ans Laaland trank ihren Kaffee. Da ein wenig Bodensatz in der Tssse

übrig war, goss sie das letzte auf den Boden ans. „So pflegen Hänsler

zu thun**, sprach sie. Was die Sitte bedeutete, verstand sie nicht; so war

es aber immer Gebrauch, wenn man aus dem Glase oder der Tasse trsnk.

Der es mitteilte, erinnert sich, dasselbe in Westjütland erlebt zu babea.

Ein alter Bettler, wenn ihm ein Schnaps eingeschenkt wurde, pflegte einige

Tropfen auf den Boden auszngiessen, ehe er das Glas leerte.*) Beim

Bierbranen lüsst die Hausfrau immer einige Tropfen auf den Boden fliessen»

sonst erzürnt man die Unterirdischen.") Als die Hausfrau unwillig dem

1) BasflUiis V, 40; Lmdh. Lappb. S. 12,

2) Erikssons liandschr. SMDtnl. StoeUiolm (SSdctmanL).

8} Nylaud IV, 124.

Rier uad
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stilleii Volke sein Becht Torwetgerle, fiel eie und brach ihr Bein, das war

Blat statt Bier.') Eine Kuh mnss das letate Hai am Sonntagmoigen ge-

molken und das leiste liase IGloh aaf die Erde ansgegossen werden.*)

In der fröhlichen Weihnaohisseit sind beinahe alle hMlisehen Mächte

losgelassen; man muss, was man kann, thnn, nm Ton ihnen nicht überwältigt

so werden. Unter ihnen ist eine der furchtbarsten die Asgaardarela;

4n gewissen Orten Norwegens setste man fär sie etwas vom Weihnaoht-

«ssen nnd einen Krug Bier anf den Hof hinaus. Am nächsten Hoigen

war alles Terzehrt"), „und so ist die jährliche Sitte bis weit hinab in

unsere Zeit gewesen", fügt der Mitteilende hinsn.*) Ffir das mystische

Tier, die «Gloso**, wurde am Weihnachtsabende Bergfisch nnd Grfltse

hingestellt, damit sie niemand etwas su Leide thnn mOge.*) Sie scheint

ein Feuergeist an sein: „Glflh-Sau** hat feurige Augen, Funken stieben

ans den Bärsten, nnd sie fährt dahin wie eine lohende Flamme. Wenn
die Ernte voräber ist, giebt man der „GIoso*^ etwas sum Weihnachtsfutter,

d. h. man dreht einige ungeschnittene Strohhalme zusammeu, legt sie flach

snf die Erde mit einigen kleinen Steinen bedeckt nnd spricht dazu: „Dieses

ist für die Gloso!" Andere hinterlassen anf dem Felde drei ilhren,

sprechend: „Diese sind f&r die Oloso, eine am Weihnachtsabende, eine

am Xeujalirsabende, eine am Dreikönigsabende 1^ Wenn der Bauer ans-

gedroschen hat, wirft er in eine Ecke eine Handvoll Getreide fär die

Gloso hin. Er helft dann, was er hat, mit Frieden Yor Ratten nnd Mäusen

behalten su können und erwartet kflnftiges Jahr eine gute Ernte.*)

Noch eine Gruppe Ton Opfern musa besprochen werden. Wo die

alten Sitten in Norwegen and Schweden noch Macht haben, findet man in

der Nähe «les Hofes oder auf dem Hofplatze einen alten Banm, wohl

meistens etilen Laubbaum: Eiche, Birke, Ulme. Holluuder, Bergahorn.

Dieser Haiini ist der ^Bosträd", der Baum der Wuhmmir. ^Värdtrad". der

Schut/.i»aiini, von iUmii das Glück der Familie abhängt, und dem iiiiimier

^Schaden zuirefOL,'t worden darf (S.). Unter ihm wurden (loliotc irosj »rochen

und besonders am Dounersta^abend hat man, um rnp^lflrk. Krankheit, Not

von Menscii und Vieh abzuweudeu, ihm Milcli oder Bier über die AVurzeln

gegossen."') In Norwegen wurden diese Bäume „Tuntrair" genannt. Von

vielen aolchen weiss nnm noch zu erzählen. Auf dem Hofe Egeland wnr

oine Eiche, an deren 8tamm die Bewuliner des Hauses alle Weihnachten

einen Krug Bier, ein bischen Fieiscli, einige Flachbrote hinsetzteu, oder

1) Krist^ Saga I, 131, &ül.

8) Krist^ Folkem. IX, 13, 119.

8) efr. Zingerle, Ssgen* S. 6^ 8, Mikh «ifd ffir die wilde Jagd hingesetit.

4) H«akeBM T,S8S.

5) Wigrtrtm II, 159.

6) C»T. Wirend I, 240 TiU. 8, YU, Alden 5. 108.

7) Oav. Wftreiid I, 148.
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nach anderer Mitteilung Bier und eine Schussel AVeihimc1itsi::ratze. Aucii

von einer macbtig«>n. schattenreichen Eiche auf einem Hofe in Hittulal

wird Ähnliches berichtet. Sie wurde ala heilig angesehen und am Woib-

naehtaabende tmg man das beste, das man im Hause hatte, für sie hinaus,

damit man das gpite Einyerstäuduis mit dem »Höjfolk" bewahre.^) Auf

dem Hofe Licn war eine alte Frau gewohnt, wenn sie am Sonnabend

gebuttert hatte, die Buttermilch in eine alte und hohe Linde auszugiesseD.

Sonst scheint die Birke ein gewöhnlicher »Tnnbanm*^ zu sein. Auf dem

KlingeTold, wo der Hof Hortvedt liegt, sollen vormals swei Birken ge-

standen haben, an welche der Besitzer jeden Sonnabend den DiensÜcnecht

ein Stack Flachbrot mit uogesalsener Butter hinlegen liess, ausserdem

wurde über ihre Wurzeln ein Eimer Buttermilch ausgegossen, und am

Weihnachtsabende schottete man die Hopfen vom Oebrftu um sie aus.

Ahnliches soll mit einer Tanne auf dem Hofe Hefsnes desselben Kireb-

spiels geschehen sein. Auf dem Oberen Sandsmark stand eine grosse

Birke, an welche man immer die ersten Milchtropfen der Kalbkuh ansgoss.

Ein grosser Bergahorn wächst neben dem Hofe Moseid, Vennersland,

neben welchem die Bewohner alle Jahre Bier ausgiessen.*) Noch nenne

ich als Opferbäume Esche und Hollunder; über die Wurzeln des letzteien

wurde Milch ausgegossen.")

Nun wird ausdrücklich gesagt, dass solche Bäume auch „Tomteträd*

genannt werden und dass in oder unter ihnen «Tomtegubbar*' wohnen*);

der Tomtegubbe ist ja aber der Kiss, des Bauers treuster Helfer und

Bchutzgeist.

Auch gab es Opfersteine, denen Geld gespendet wurde (3.). Neben

dem Hofe Omland, Kirchspiel Fjotland, war ein Felsen und in ihm eme*

Spalte, in welche die Hausleute um Weihnachten Bier und Essen hindn-

gosseu (N.). *) Vielleicht könnte man auch hier den Krossastein auf Island

herbeiziehen, der mit Blumen, Gras, Beisig, Knochen u. dergl. von Vorbei-

reisenden beworfen wurde.*) In der Nähe der Vestmanua* yar. sfidlicfa

von Island, ist eine Klippe, Skerid genannt, wo Heervügel cingefangen

werden. Sie ist schwer zugänglich, und wer das erste Mal dorthin kommt,

opfert etwas Kleingeld in eine Höhlung des Steines an den „Skerprest%

den Klipp eupriester.^).

Noch ein Gebrauch sei erwähnt. Im hohen Norden steht die Somie

in der Winterzeit sehr tief am Himmel und wo die Wohnung des Bauern

1) Storak.T S. 57, 78. 7i). (lU, 81. bi», 91. l^redten S. 59.

2) Ötoraker S. ti2. 61, 87. 89.

3) av. Wamd I, 810.

4) CSV. Wftnnd I. I3C, 81. Maanhardt, Bamnknltaa 1,60. Grimin, Mjth.^ CHI, HO.

Odmann, Boliuslfins Bcskrifu. S. 75.

5) Cav. Wäreiul I, 157. Storaker 8. 65, 85.

6) ^faurer, isl. Sag. S. 207. Aruason II, 68.

7) Arnasou II, 46.
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im Tbale liegfc, geschieht es, 6am die Sonne sich Wochen lang: hinter dem

Beige versteckt. Die Hausmutter achnitt in der finsteren Zeit, wo der

Schatten des Winters düster über ihrer Heimat ruhte, ein bischen Butter

ron ihrem Vorräte ab und das Stflcklein wurde auf die Fensterbank für

die Sonne hingelegt, da, wo sie zuerst ihre wärmende Strahlen wieder

hinsandte. — Auch ein anderes Opfer war gebrftuchlich. Die Leute in

Yang nahmen vom Eise Orakel nnd meinten, wenn das Eis dem Strome

im Frühling folge, mflssten sie im künftigen Winter mit dem Eise hinab,

um Getreide zu holen, reisen. Darum war es Sitte, ^dass die Leute nach

LiUen^Osen mit einer gefüllten Bierkanne hinabgingen nnd sobald sie eine

Eisseholle, welche wieder ans Ufer anstiess, entdeckten, setzten sie den

King an den Mund, indem sie sprachen:

Ich trinke dir su und dsuke dir,

« Dass du M-iederum su mir zurückkehrtest;

Ein ^'utos .lahr versprichst du mir:

Glaub mir, du bm mir willkomiuen! ')

8. Eine Gruppe von Koboldi;<'.s( liichton verdient eine besondere Er^

wähnnng. Dem Niss wird nicht ein Kru<^ Bier noch eine Schüssel Grütze

hin2;esetzt, sondern ein neues Kleid. In den skandinavischen Ländern ist

mir dies in zwei Fassungen bekannt. Die eine lautet, dass der Bauer

einen rotmfltzigen Niss in seinem Hofe hatte und von ihm viele Dienst-

leistungen erhielt. Wenn Irr Bauer abends aus der Stadt zurückkam, war

er gewohnt, die Zügel auf den Bodoii zu werfen, ohne sich weiter um die

Pferde zu kümmern. Der Niss schnallte ab, tränkte, fütterte und striegelte

die Pferde, alles mit der grüssten Sorgfalt. Nuu war es aber Winter, und

der Frau des Bauern Üiat es um den kleinen Mann weh; darum nähte sie

ihm eine gute neue BViesjacke. In den ersten Tagen nachher fuhr der

Bauer wieder nach der Stadt, und zurückgekehrt, liess er wie gew5hnlich

die Pferde aussen stehen und ging in sein Bett Er hörte allerdings ein

paar Male: „Ach, die armen Pferde! ach, mein gnter neuer Bock!** kümmerte

sich aber um nichts. Am nächsten Morgen lagen die Pferde erfroren im

Gesdiirr, der Niss wollte seine neue Jacke nicht beschmutzen.*) — Die

andere Fassung gehOrt dem östlichen Teile des liandes, Seeland, an und

stimmt mit der schwedischen. Die Frau wundert sich über die Uner>

•chdpflichkeit ihrer Hehltonne und durch eine Ritte guckend entdeckt sie

den Niss eifrig in die Tonne beutelnd. Dankbar näht sie ihm ein nenes

Kleid, der Niss zieht es an, spricht aber: ,Jetzt bin ich fein angezogen
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und mag mich nicht beatäuben, ich beutle nimmermehr!*^) Inenglisehen

Sagen wird nur gans im allgemeinen gesagt, dass ein Gentleman wünacht» den

Brownie fAr Mine treuen Dienste zn belohnen und ihm ein Kleid schenkt;

dann spricht dieser:

^GKe Brownie cott, gie Brownie sark,

Ye's get nae nudr ot Brownte^s wark.*^

Dem Oauld Lad of Hilten« der den Dienstleuten lästig geworden war,

legen sie ein neues Kleid hin; sobald er dasselbe entdeckt, ruft er ans:

„Berels a doak and there^s a hood,

. The Oaold Lad o Hilten will do nae mair good.**)

In einer ganaeu Beihe von deutschen Varianten wird derselbe Gedanke

ausgesprochen. Er will nicht mehr schustern (Kuhn, W^tf. S. I, 157, 163

mit Tielen Hinweisen; Zingerle, Sagen', 8.606; Grimm, K. M. 1^0.39);

nicht mehr schleifen (Kuhn, Westf. Sagen, I, 151, 155; Wolf, Zeitschr. f.

Mythologie I, 458); nidit mehr stampfen noch futtern gehen (Temaleken,

Alpensag., S. 230—31); Jüs nirome MfiUi mehle gan!** (ebd. S. 232, 162);

„nun mag ich nicht mehr Senn sein* oder „hirten gehn** (Rochholz, Aargauer

Sag., I, 286, 201; Zingerle S. 58, 92. 97. 98): Jetst kann ich dem Zweigen-

könig dienen* (Schambach -Holler, Sagen, S. 141)'); „ich jiz tanae ga*

(Henne am Rhyn S. 166, 325).

Auch wird dem Kobolde ein Paar Schuh hingeetellt, nach deren An^

nähme er Terschwindet.*) Noch bemerke ich, dass bei Pröhle die Redensart

on einem, der setnm Dienstes entlassen werden soll, augezogen wird, dass

er bald ein Paar Schuh bekommen werde*

Wie ist denn nun dies alles zu Terstehen? Der Niss, Brownie, Kobold

oder wie er sich sonst nennt, ist immer als sehr dankbar gegen die Menschen,

die ihm sein gebührendes Opfer reichen, dari4;estellt. Hier wird noch mehr

gegeben, Schuhe, Mantel, bisweilen aucli Müt/.e; statt sich dafür dankbar

zu erweisen, geht er, als ob sich das von selbst verstehe, seines Weges,

und sein Wohlthäter muss hernach seine Dienste entbehren.

Aus einer andoren Reihe von Erzählungen sieht man, dass der Kobold

ungern und unwillig seinen Platz, vcrlässt, er geht jnminenid und weinend

1) In der .scliwodischfn Sage: ^Jiiuker iir frranncr, han sif!: danimer, hau siktar aldrig

mer" sioh Hofberg S. lOB; Arne 8. 46 (D.); Äldüa S. 127; Afzelius äagob. III, 80; Gr.

O^ut S. 84; WigstrCui I, 138; Jonsson S. 15; efr. Olm Wonmi Epistohe II (1751), 8. 069

die Nl8Mr .nocte openu «zsieeBt; vi exemplo Kcenti Fiitoris Leideads aetuni «et, qui

aon reversus est, postquam nova timica donatus fuit a Pistore." .

2) Dcnham Tracts T, 56, 201. Hendersoii Folkl. ofth.« N < 'oimties S. 266; Keightlej

Fairy Mjth. 8. 296; Folklore Joum. V, 179 C^^rnwali). Vii, 54 (SkoÜ.);^]9/iMltoyQ«!Et.ole
Snnitwt 8, SSO, kvm.t (Wnun. Iriaebn Elfenm XLIX-^LII. XCIX: tf.Seott DaaKMUkL
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mit dem neuen (iewand unter dem Arm. lässt »ich nicht melir sehen,

spricht: „Ich muss tortl-* Da pf ein rotes Gewand erhalt, 8ag( er:

.Ich soll nur haben grün nnd grau Gewand,

Das role macht mich wiindern übers Land.'-
')

Eine Erklärung, warum er fort muss, wird aller<ijngs hier im Verse u^e-

gobeu, dieselbe wird aber nur i'ür den einzelnen Fall ])a9sen und nicht für

die vielen. — Eine /.weite Krklärunu; gieht der Erzähler bei Zinj^erle "Xo. 86:

«Hatto man das Nür^el so lange unbelohnt gelassen, bis ihm das* Gewand

vom Leibe gefallen wäre, so wäre es erlöst worden.'' Dom entspricht die

Sage bei Schönwerth TT, 'M^.\ '21. Die Bäuerin hlsst dem Holzfräulein ein

Kleid machen. Da jammerte es und sagte, es müsse jetzt aufs neue so

lange leiden, bis dieses Kleid zerrissen sei, selber dürfe sie es nicht zer-

reissen. Im Winter darauf verschwand sie.')

£ine dritte Erklärung ist noch übrig, sie wird vom Kobolde selber

ausgesprochen: „Meister, nun hast du mich abgelohnt, nun ist es mit der

Arbeit aus!" (Temme, Pommersche Sagen, S. 257, 218). „Mein Jahr ist

ana!^ (Kuhn, Westf. Sagen, I, 159, 164); als die Kleider für sie hingelegt

worden, vermeinend, sie seien abgedankt, sagten sie weinend: „ansgelobnt,

ausgelohnt!'' (Panzer, Sagen, I, 156, 179). „Jetzt haben mir die Banem
bezahlt** (Zingerle B. 62, 96); die Erdmftnnle nahmen die Kleider, weinten

aber und sprachen: „Wenn man jemand auszahlt, so muss er gehen" (Meier,

Sagen, S. 61, 69. 71. 74). Der Müller erfuhr, wie man den „Razen" keinen

höheren liOhn reichen dürfe als drei Stückchen Brot auf die Bank hingelegt,

damit sie nicht glauben sollen, mau habe ihnen den Dienst aufgesagt und

zahle sie ans. Und noch eine Variante: Die Bäaerin licss den Zwergen

zum Christkindl neue Kötzerin und Holzp&ntöfferln machen, legte sie ihnen

bin und bedankte sich für ihre Dienste, vergaas aber dabei zu sagen, sie

möchten wiederkommen. Da packten die Zwerge zusammen und verliessen

den Ort; man hörte sie noch weit in den Gang hinein weinen (Schönwerth

II, 302. 326).")

Welche von diesen verschiedenen Erklärungen muss man wählen?

Soweit ich die Sache verstehe, bin ich nicht zweifelhaft. Die beiden Sagen

von dem Kobolde als einer Seele in der Pein, die durch das Abtragen

ihres Rookes erlöset werden muss, scheint mir eine Kontamination mit

den anderen vielen Erzfthlnngen ähnlicher Art, nichts in der Natur des

1) Zinporle S. 57, P7—Ol. OR—95. Schrnweith IT, :^3?.

2) cfr. Maniihardt, Bnuuikultiis, 1, 80; vgl. auch Kennedy^ Fictions of ^i«"

S 109 «Ia» #Wafim«J« PfloVa ArhSU vnn Ann Hanf*""-«'
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146 Feüberg: Der Kobold in notdiadier Übeiliefening.

Pack bleutet tlarauf hiu, dass er sich iiiit Gott im Himmel zenvorfen bat.

Spätere Sajrou tU>uton ihn alh'rdings als einen Teufel, wovon inelir nachher.

Mir kommt os als wahrscheinlich vor, dass das Geschenk der Kleidung

urspriiiiL-^Iicli als das Aufkündon seines Dienstes aiif^efasst worden ist, also

«reht er unwillig und weinend, weil er L;ern l)leiben möchte. Wenn «lein

aber wirklich so ist, niusa es in Gegenden, wo eine solche Sa!;e entstanden

ist, Sitte gewesen sein, dnss ein Geschenk von einem Paar Schuhe

oder einer Kleidung ein Aufkflnden bedeutete. Ein Buch, das mir

nicht zugänf^lich ist, scheint eine solche Aufklärung zu geben, nämlich

Auning, Über den lettischen Drachen-Mythus, S. 55. In seiner Besprcchune

des Buches sagt Mr. S. Hartland: „The drudging gobiin miist not be gifted

with clothes. And the reason for this prohibition, oV)<;cnre in German and

£ngiiah varinnts, seenis to be that it was the eustom to disroiss farm-semnti

"with new clothes." Seine Anfrage möchte ich zu der meinigen machen:

Ist diese Sitte sonst bekannt?*) Die älteste mir bekannte Sage, wo

das Motiv von der Kleidung sich vorfindet, die Erzählung vom Puck im

Schwerinschen Franziskaner-Kloster, scheint mir eine solche Annahme zu

erhärten. Der Puck fordert als Lohn einen Bock von allerhand Farben und

voll Glocken und dass sie ihm denselben bis zu gelegener Zeit verwahren

sollen. Der Lohn wird ihm zugesagt und als seine Zeit um ist, verlaogt

er den Schellenrock, erhalt ihn und verschwindet')

In nordischen Sagen ist dies ^lotiv Torgessen oder nicht verstanden

worden und es wird eine andere Erklärung gegeben. In englischen*) und

vielen deutschen Sagen ist es ebenso gegangen; man sagt ohne weitere

Erklärung: man darf den Kobolden kein Kleid sohenkeSf oder man sucht

die Lösung anderswo: in der Farbe des Rockes, in dem Fluche einer

unerlösten Seele, während manche sflddeutsche und ostdeutsche Varianten

die richtige Deutung behalten haben: der ausgelohnte Kobold verliest

weinend seinen Dienst.*)

1) Folkloi« IT, 98. Tl, m.
2) Schwerinische Chronica von M. Bern. Hcdeiico {Rostock 1596) beiBarl8di,.8iges

ans Mecklenburg 1, 74 f. Grimm, Mythol.', 479.

3) The farmer so valucd the acr^'ices of the Fenodjrcc, that one day ho tuok it iato

liiü head to provide clothing for bim. The F. euunined each article carefullj and expresä«!

bis idea of it mad specified tb« kind of disssas H wta colcolated to piodnoe. In » iroid,

he found that tlic clothes would make hesd snd foot Sick «nd so fae depstted in diignst

Folklore II, 2SG (Manx l'olkloro).

4) lu einigen Sagen werden iiiui ab etwas sülbstvcrständiichcä Kleider gegeben, die

«r behllt and bleibt: Grimm, Sagen, I*. 41. Wolf, Niederl 8agen, S. 808.

(Schluss folgt.;
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Hansgerätiuäclirüteü aus ^ieder-Osterreicli.

GeBammelt Ton Dr. Hau» Schnkowits.

(Fortsetrang Ton S. 56.)

IT. Auf Keller- und Presähattsgeraten.

Segne Deine Gab Herr Jesu Christ,

Dass sie uns nicht zu äcfaadea ist. (Familienwcinfnss. Freundschaftssyinbol.

Buchstaben K. R. B. Augern.)

ücx-h dem Bacivus, höher dessen Gab!

Am Höchsten er uns lab! (Fass. Darstellung ausgi^rundet: Zwei in

Freiindsehaft verschlungene Bände. 1841. Soos.)

Dös Weinl in Zwie-Eimer

fs Zoag nnsrer Liab! (Ehrentag-Fuss. 18.36. Badres.0

A Weibl ohne Mann, o mein!

Ist grad so wia*s Fassl ohni Vein. (Brautfasschen. Gnmpoldskirchen.)

Ek calice bibit Christns vinnm consecratnm. (Weinfass [Hunderteimer] 1734.

Das Bildnis Leopolds des Heilten, des Lwidespatrones

von Nied.-Österreich. Rlosterneubnrg.)

Es labt ja des Menschen Herz

Bloss Liebe, Wein und Scherz. (Fass. Reicher Rerbschnittschmuck. Modern.

Drösing a. M.)

Du segnest, Herr, die Frucht der Krd,

Die Gut und Bus zugleich begehrt. 1811. (Fass. Hollabrunn. Eiugcschuittcn

eine Tranbe« darflber ein strahlender Stern.)

In vino veritas, | In corde Caritas.

Im Jnbeljahr 18SG erbaut J. H. (Fioss. Wr. Neustadt. Das Bild des

dracbenttftenden Ritters Georg.)

Es geh Ench wohl! (Trinkbecher. Hadres.)

Kauf Deines Nachbars Rind
Uod (tei Deines Nachbars Kind. (Pokal. Hadres.)

Gin guter Trank macht Alte jong

und Lahme gehend. (Krag. Ollersdorf. Reiche Bemalnng [1820].)

Der Bentl wird leer nnd's Gewissen wird schwer. (Krag. Mattersdorf
bei Hollabmnn.)

Dreiaial Ex der Schönsten! (Stodentenpokal. Wien. Modem.)

^st und Trattben | Oll Besinnung rauben. (Bottich. Hausmarke eingebrannt: Ein

Herz mit dem Monogramm L, S. Ebenthal.

In Wein ist Wahrheit allein. (Kellerkrag. Manoersdorf i. M.)

Uslt MaasB, | Wirst nass. (Weinkmg. Mannersdorf a. M.)

.\us der Trauwen komet Saft,

.\us dem SaRe erst die Knifft. (Obstpresse. I& Jahrh. Sch5ngrabern.)

1) Vgl. hierüber Ztschr. f. österr. Volkskunde 1S97, III. Jahrg., S. 40.
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So ist die Welt eingericht,

Vil der BIfit nnd wenig FMcht. 1781. (Prease. HUd des b1. Jobanues d. Tiifers.

Stillfried a. U.)

Jesus, Maria imd Joseph steht uns hei,

Dass TOD dem Dadi Unglttck ferne sei. (Tranbenpresse. 1842. Hatsen.)

BeAeh! Gott Deine W^e, Da Lieber Frommer Cbiiat,

Und Falle Nicht Tom Siege, Wenn Da Betranken Bist (Presse ans dem rongm
Jahrh. B«icber Kerbschnittschmack. Ober-Hollabrnnn.)

Tran anf Gott | In aller Noth. 1846. (Presse. Wazelbnrg am Rochusberg
bei Stillfried.)

Thu nicht aufwieireln auch die Weiber,

Es giebt j;i gnug der Kiidelstrciher. piostscbaff. Matzen.)

Wer da liebet Wein, Gesang: "'iiJ \\'eib,

Der geniesset freilich vielen Zeitvertreib, (Fasaganter. Vöslau. Trudenfuss.)

Der Mnss ist ein Teillfrcssen.

Leut gibi s, die sind besessen. (Mostbottich, 1824. Still fried.)

Wer am Barn sizzt, hat leicht runtergaka. (Keller-,|Zega^ Ollersdorr. Das

Sprüchlein ist gestickt)

Alte hasch!
|
Jonge nasch! (Keller-,Zega". Still fried.)

Der Knecht ist nicht mehr wie sein Herr,

Drum dieser von jenem nur Rechtes begehr. (Weinhebtr aus Blech. Retz.

Der Spruch ist gemalt)

In Namai Gotts trink ich Eins,

Des Sohns swet, des hl. Geists drei. (Gläsersländer. Bisam borg.)

Was hineingeht, ist nie ein Sünd gewesen,

Nur was Dn ansspeist. Merke dasi (Gläserständer. Grab.)

A Bnsserl fOr^n Hand
Und die Pipe fttr*n Spnnd. (Fasspipe. Wallersdorf. Modem.)

y. Auf Hcheaer- und Stallgerftten.

8t. Florian, schirme dies Dach,

Bei nnd bei Nacht es bewach. 1863. (Scfaenerthor. Tal In. Bild des hl.

Florian. Zwifolstrick').)

Vil Haffer nnd Rom
|
Erspam Uns die Soifu. (Tennendach') (Mantl genannt).

Unter-Üänserndorf.)

1) Zega (Zager) Ledeme Tascb«. Vgl Schmeller, Bayr. Wörterb. H, 1090. Über

die nnndaitlichen Benennungen der gebr&achlicheu Gcfasse (Butten, Eimer, Zuber, Scbafll

n, a, w) sirh' ni ri;:! HS Verualcken, Mundart). Studien i. d. Pädagog. Ztscbr., Grax 1881.

2) ZwilV lstiick AralM^k^nlinie. dio vom Zininierniann mittels tU-r _l{f>tfarl>«« hn»f «n

Scheunenthoreu mit Vorliebe augebracbl wird. Nach dem Volksglauben werden hierdnrcL

bftse M«n8chen, sowie Unglfick ul)gewebrt. Ygl. übrigens hierftber: Rochholt, Altdtaehes

BfUrgwlebcn, Berlin 1867, 8. 108 £

3) Der „MBnll" ist häidif,' mit Blumen. Arabe.skcn und Spirallinien geschmückt. Im

südlichen Marchfelde pflegt man auch alti- lilzhütc, Flcdcrmihf-o, Glocken.stricke u. 5. daran

zu nageln. Der Bauer äieüt es ferner nicht ungern, wenn hier der Goldzeisig und di*'

Schwalbe nisten. Bei 6ewitt«rgefabr ist antcr dem «Mratel* anch der Teufel in Gefahr

(Volkasprnch).
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P«x intraDtiba« f f f. (Thor. StillfriedO

Herr, steh Deinen Knechten bei. Sechs Einzel inschriften auf Tennen-

Herr, sei mit nn-- bei Arbeit und bei Kuh. balken(Tenbam). An ir-'rti. Symbole:

0 Maria, schütze unser Daeh. Drei fjekreuzte Ähren. Fünffliegende

Ehre sei Gott dem Vater, dem Sohn, dem Lerchen. Eine Kiche von 2 Schlangen

id. Geist umwanden. Der Aurerstandene auf

Gelobt sei der Herr und geprieBen verd eein dem Pfluge aÜaEend. DerSpeieekelcb

Name, mit derPrieaterhostie. Ein Korb roll

Beut und allexeiten, Amen. Trauben.

Bitt Gott
I
Üm Brot (Komsieb [Beitter]. Zwerndorf i. H. Drei Alpkreuae.)

ßet und arbeit | Uent und allzeit (Kornsieb. Protiea. Hausmarke.)

Leicht uWd schwer, bös und g:ut — that mnmer gut. (Spreusammler [Hcnigl].

Sieghartakircben. Hasensprung = vier rliombiseh «^-estpllte Punkte,

das Schutzzeichen gegen Feuer und Hungersnot.)

Du bist mein Dinstman,

Ich siig Dir: Schib un! (Karren [ScheibtrnheJ. Gross Enzersdorl.)

Gott trennt Böck von Lümern,

Ich scheid Spreu von Körnern. (Windmühle. Reich ornamental verziert und bemalt.

Aus dem Beginne dieses Jahrh. ZMcrndorf.)

Du schläfst über den Süun,

Lass dir dus nicht renn — denn die

Unter den Saun, thun ja die Menschen seheun. (Stallthfir. Solenau.)

St. Leonliardi wir wenden un» an di,

BiUn di, aehitu doch Unser Vieh. (Stallthttr. Trudenaiaa C. M. B. angekreidet

Mistelbach)

Leonhard Bitt Fttr Mi
Und Auch Pars Vieh. (Stallthllr. Drei KupfermUn/cn angenagelt Drttber ein

PaUnbusch. D. Wagram.)
Man hat mych gemacht

Anno serhzonhnndertaclu

Zu iiulzen und i'rommen

Mag es dem Viehe kommen. (Futterbarren. 1608. Stock erau.)

Halt Hast, Ross grast, du btirscht, Vii ii dürst. (Viehtränke vor dem F.mkehr-

gasthofe zum „Hahn" in Mannersdorf.)

Magst Du Ross und Küh und Säu nicht tranken,

Wollest Du das ßauemgschäft um Nagel bünken. (Viehtränke. Edlitz.)

Die laizzi hab i mir au!<erkom,

ist mit mir in einer Sunn gebom. (Pferdelnimmet. Aua 1780. Rets.)

VI. Auf Werkstattgeräten.

Kalt Eisen, warm Rrod

Ist den Schmiden ihr Todt. (In der Schmiede: Ambosstock. 8t. Lorenzen,

j

Die Em ist die Orgel, darauf der Schmied spielt.

Der Osell tritt den Blasbalg, am Amboss wird r.Mt. (Essdach. Das Bildnis des

hl. Flqiiun. Die Drei Köuij^änumea eingeschnitten. Brunn )

XctiMhr.d,T«i«lwr. VoltnlwiMi«. IM«. 11
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St. Florian, blas Feuer anl

Lösch es wieder aus, bleib in uuserm Haus. fBlnscl>alg Aiihäiigsel: Drei Kanonen-

kugeln von Anno Neun. Alunnersdorl u. X)
Christ in All»i Sachen

Sollst mit Gott den Anfang machen. (Beim Drechsler: Drechselbank. 1734.

Gr. Mngt.)

Thnest sitzen, | Bmnchest nicht sa schwitaen. (Raspelbank [^Hoanalbank"].

Strass.)

Gott der Anfimg — Gott das End. 1803. (Raspelbank. Strass.)

Hin war ich. | Der Eichinger reparyrt hat mich. Anno 1784. (Beim Tischler:

Hobelbank. Grnb.)
Glatt auss, hinauss,

Glatt ein, herrein. (Hobel. Zanftzeicben: ääjje, Uobel und Pfrieme. 17. Jahrh.

Krem» a. D.)

Du lebest in so schönem Stand,

Hache diesem keine Scband. (Beim Schuster: Dreifuss. Sie in.)

Wenn man gern schlagen woU den Hundt,

Findt sich nit der Rntlttel selb aar Staudt. (Beim Riemer: Schraubenslcck.

Korneabürg.)
Alsdann ist der Metzker Sitt.

Das sye furchten Horn und lieiner nil. (Beim Metzi^tr: Hrühtrug. ITiij.

.ledlersce h. Wien.)

Eins, zwei und drei
(
'ktzt dein Kndo sei. ''SchluclubeU. Ollersdorf.)

Wache und bete, liebe (ireie. (in der Mühle: Am Mahlkasten. Rosciikr.jn5rper)on

augeoagelt. Heiligenbildchen aufgeklebt. OberhoUabrunu.)

Preiset ihr Völker unsern Gott

Und lasset erschallen sein Lob. (Ikim Üücker. Backtrog. Trudenkrcu/.

Stililried.)

Segne unser Brott, Herr Jesu Christ,

Dass es allen Kunden su nutzen ist. (An der Backofenthlir. Stillfried.}

Im Namen der Dreieinigkeit

Sei mein Brodt geweiht. („Ofenschfiasel" [Einachnssbrett]. Stillfried.)

Binderei ist Spielerei,

Wenn nur Geduld dabei. (Beim Binder: Hobelbank. Enxersdorf.)

Gewalt wird nicht alt! ISiG. (Beim Gelbgiesser: Feilstock. Wr. Neustadt.)

Die Lieb ist süss,
i
Bis ihr wuchsen Hund und Füss. (Beim Glaser: Stampie.

Dürnkroi)

Wo Saufen eine Ehre ist, ist Speien keine Schand. (Beim Welcher: Huckstock.

Floridsdorf.)
Gute Füll in fescher Hüll —
Hat Mund was wie's Gefühl. (Beim Seloher. Wurstspriue aus Blech.

Spruch gemalt. FloridsdorL)

YIL Auf Gartoll-, Feld-, Jagd- und Fiseliereigerfttoa,

S<Nig mir allermessen,

Dass man dich ehret recht gelassen« (Giesskanne. Enzersdorf. Reich bemalt.)

Der Herr ist KSoig unmer nnd ewig! (Giesskanne* Waidhofen a. Tb.)
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Mein Hans, meine Burg. (Qiewkanne. itagerii.)

Uokraot wachtt am besten Boden. (Oieaseimer. Hausmarke. Strase.)

Laut Bich Mehtthan erst blicken,

Geht der Winzer ant Rrttcken. (Spaten [«Hann" im Marchfeld] a. d. Ende des

Torigen Jahrhonderts. Frottee.)

Hit Gott besinn, | Dann beginn. (Spaten. Stockeran.)

Ist auch die Arbeit san«*,

Mnsi sich doch rakkem der Bauer. (Stechspaten [Grabscheit]. Mailborg.)

SebweiD, das passt nit fttr B«in. (Stechspaten, üm 1800. N. Lengbach.)

Das best Wappen in der Welt

Bleibet doch der Pfluk im Feld. (Pflug. Ollersdorf.)

Was in der Brden gehet, <

Bald wieder auferstehet. (Pflog. Ein Kreua und die Hausmarke eingebrannt.

Wöllersdorf.)

Ackerwerk ^ Wartewerk. (Pflug. 1846. Nendörfl.)

Die Lorch smgt Gott Jubellieder,

Rah erst, wenn mttd deine Glieder. (Karren [Scheibtrube]. Einfache Kerbschnttt-

versiemng. Orth.)

Wia (hl ölest, so du fahrest,

Wm du arbeitst, so du cmtst. (Karren. Zwcttl.)

Burgern und Bauern scheidet

Nichts wie die Mauern. I»a4. („Bretterwagen Hausmarke eingebrannt.

Wol kersdorf.)

Wer will gut und selig sterben,

Lass sein Gut den rechten Erben. (^Bretterwsgen^. Mailberg.)

Ohne Fleisa ist nichts gethan,

Das ssget Dir der Bauersmann. (%g6> Betz.)

Eine Henn hat Becht Qber neun Zäun. (Heugabel. KerbschnitfaEierat. 011 ern.)

Simandl tritt 's Habermandll (Hcurechcn. Drei schiefe Kreuze eingeschnitten.

Ollern.}

Greif nie in ein Wespennest —
Und wenn Du greifst, so greife fesi (Bechen. Sehr schadhaft. Wagram i. M.)

Heut an mir
]
Moign an dir. (Sense. Eingeritzt der Tod mit der Sanduhr. Darunter

die Buchstaben Ii. B. Ollern.)

Halb aas Blut, halb aus Gnt. (Sense. Matzen.)

Für d' Hasen | Geh grasen. (Sichel. Eingelegtes Amnlet Feldsberg.)

Habts a Schneid, | Liawi Leut? (Wetzsteinbecher [Schleifeteinhdmdl].

Feldsberg.)

Mit der Sonn auf mit der Sonn nieder. 18. Martin Stoller. 58.

(„DanglstöckP. 1856. Gttnserndorf t. M.)

Wollt ihr Bauern sein geehrt.

Haltet stets den DUni>cr werth. (Walze UWalligi^ im MarchfeidJ. Tuiln.)

Alle Ehren wird zu Schiiiiden,

Kommet Axt und Püug abhanden. (Axt. Stiel schön geschnitzt.

Sieghards k ircheu.)

IV
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Im Sommer Früh, früh aufsteh,

Dass es iin Winter hesser, besser geh. (Harke. SitimmersdorC)

Truckeii Erden ist dem Spatbea wohl,

Kinderzahn ausfallen soll. (Riibenimrke. Angern i. M.)

Hein Hasenlauf |
Hank üich auf! (Garbenknebel. Hausmarke. Amstetten.)

Der Nftcbste im Blat, { Der Ente am Gut. (Heabaom [Wi»baiuii]. Stillfried.)

Bua! Hau aoa! | las Knödel gnna! (Dreschflegel [„Drischl* im Marchfelde].

Zwerndorf.)

Der Michl hat sein Drisehl gern,

Man soll sich nit nach Flegln kern. (Dreschflegel. Zwerndorf.)

Gieb uns unter tüglicfas Brotl (Dreachfleffel. £in schiefes Rrene eingeritai. Hof.)

Schlechter Trieb | Ist niiigens lieb. (Baumschere mit Handhaben aus Xnssholi.

Mannersdorf 1. H.)

Nüth suchet Broth.

Trunken j^esündigt, nüchtern gebüsst.

Der Tod erbt den Lebendigen. iji Einzelsprüche auf ScholleDhamniern [Ilaan].

Tulnerfeld.)

Hab Matbl.l Ziel guti (Gewehrkolben. Korbsrhnittschmuck.

Hohenrupperädorf.)

8t. Hubert f f f (Gewehrkolben. Aus dem vorigen Jahrh* Perlmntkezeinlagtn.

Ebenthal.)

Ich muss den Hirschen und Hasen

Qrad zum Loch hineinblasen., (Gewehrkolben. Silberbeschlag.

Ebenthal, Schloss.)

Piff, paff
I
Larr äff. (Treiberstock. Hansl eingeritzt. Oberweiden.)

Vor dem Scbuss man Hut abnehmen moss! (Zielscheibe. . Forsthaus bei

Weidling a B.)

Tenfelshen — SchOtsenscherx. . (Zielscheibe. Klosterneuburg.)

Das Best von Allerlei

Bleibt doch die Jagerei. (Jagdtasche. Gestickt. Zwerndorf.)

Uätt der Hase hintn Angn,

Thät ich nicht anm Schiessen taugen. (Jagdtasdie. Reich mit Muscheln besetzt

Zwemdort)

Herr, auf Dein Geheiss, | Ich das Xetz ausschraeiss. f A f W f

(Kahn. Spärlich bemalt. Crux ansata. Spitz a. D.)

"Rette Uns aus Sturmes Noth,

Vor Krankheit und vor Hungertodt. (Fischerboot [„Schinakh]. Gars a. Kamp.)

Herr, bleib in Unserer Mitt. 1866. (Fischerboot Grafenwörth.)

Die Liab vo zwoa junge Leut,

Is grod wia a Schifn, mein Eid:

Heund ihuats windstill sein — grod wia in Paradies,

Moring bliUt's und kracht's, dass schier alias aus is. (Boot, llaumgarten i. M )

Geduld thut dem Angler noth! (Angelstange. Rosen bürg a. K.)

Fürchte Gott und scheue niemand. (Angelstange. jEüngelegtes Amulet Hain bürg.)
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ist der Finger beringt, | kt die Jungfer vecdingt. (Netzstange. Emblem: Ein pfeil-

darchbohrtee Herz. Still fried.)

Zwei Hunde an einem Bein-

Kommen gewiss nit überein. (Fi»clikuslen. Emblem: Drei durchkreuzte Fische.

Name: Joseph HoUenberg. 1886. Fischamend.)

Fischl im Netz,
|
Hiasl sein Hetz. (Krebsezwinger. Hof a. M.)

Beim Tag kauf ein Weib und ein Tuch,

Sonst kaufst du dir Heue und Fluch. (Fischküter. Hof a. M.)

VIII. Auf Sinderspielzeugen.

Eine weinende Braut, eine lachende Frau. (Poppentchatnlie. Krems a. D.)

Den braven Kindern snr Freude! (Pappenkaaten. Floridadorf.)

Nit Kleinem ttngat Da an.

Mit Grossem httrst Dn auf.

Vom Ldirling zum Meister.

Vom Schüler zum Lehrer.

't Werkle wftr da,
|
Der AiT geht noch a.

i.h auch die Trauer aus,

Ist schon ein neues Weib im Hans.

Will auch Schrein!

Du verdienst es!

(Bankasten. Uodern. Floridsdorf.)

(Baukasten. Baden b. W.)

(Leierkasten, Gars a. K.)

(Kindertrommel. Scheibbs.)

(Hul/pftMlc. Aniiern u. M.) y

(Holzpfeife. Angern a. M.)

Ich bin die Dam,

Mach es Bam, bam.

Alle Neune

Dem Schützen das S* ine.

(Auf einer Ivintlerkegi ilialui. ilüUeldorf.)

Wer hat das Schwein,
j
Der trifft alle Neun! fKinderkcgelbahn. Gemaltes Bild;

Ein Schwein zerwühlt die Kegel. Jahreszahl 1873. Gars.)

Die Glocken sollen schweigen

Weil Jesus tbuet leiden.

Ich bin der Köni^j,

Süss bin ich wie Hönig.

Ich bin der Bauer.

UAch" es dir sauer.

Christ ist erstanden

Befireit ans Todesbanden.

Alte Weiber und junge Anten,

Die pisudem drabeu und drenten.

(Schnarre [„liulschn'- ') i. Man hfeldJ.

Mannersdorf a. M.)

(Schnarre. Oberhollabrunu.)

(Schwirrholz 0 [„Pfnurm'' i. Marehfeld].

Steinbach.)

1 \'^]. über daä „Ratiichn*' im Harvbfolde mein« Mitteilung in der Ztsohr. f. österr.

Volkskunde, 1896, S. 2lT f.

2) Vgl. hierüber Ztschr. f. ösierr. Volkskunde, 18%, S. 224 und 266.

üraz.
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VolksknndliclLes aus Island.

Von IL Lelmain^Finite.

Die nachstehenden MiiteilungiMi ^Ind der grossen SammlaDg isländischer

Yolkssagen und Märchen von Jun Arnason^) entnommen nnd zwar mit

wenigen Ansnahmen dem Abschnitt „Kreddur" im zweiten Rande des

Werkes. 3Iit „kreddur'* (sing, kredda) sind abergläubische Vorstellungen,

richtiger Lehrsätze, gemeint, welche zwei .anscheinend von einander gai»

unabhängige Begriffe in geheimen Zusammenhang bringen, so dass z. B.

irgend ein verborgener Umstand oder ein der Zukunft Torbehaltenes Er-

eignis durch einen sinnlich wahrnehmbaren Znstand oder einen gegenwärtig

sich abspielenden Voi^ang bald enthüllt oder Torher rerkfindetf bald

geradezu bewirkt wird. Im letzteren Falle steht es meist in des Menschen

Macht, die Folgen abzuwenden oder herbeizufahren, wfthrend er im ersteren

das vom Schicksal Verfügte, so klar es sich ihm auch kundgieht, nur in

ganz seltenen Fallen abftndem kann. Von diesem Gesichtspunkt und nsch

der guten oder bOsen Bedeutung der Anzeichen hat Jön Aniason seine

»kreddur*^ eingeteilt Hier ist jedoch der Übersichtlichkeit wegen eine

andere mehr sachliche Einteilung gewählt und nur solche ^kreddur*' werden

mitgeteilt, die sich in irgend einer Weise mit dem Körper des Menschen

befassen; auch Ton diesen sind einige Übergangen, die in ein ganz spectelle»

Gebiet gehören. Dagegen glaubte ich einige, die sich bei uns eben&IIs

finden, nicht fortlassen zu dürfen.

L Das Niesen.

Wie bei uns, so giebt auch in Island das Niesen zunächst Veranlasstuigt

einen guten Wunsch auszusprechen; man sagt, wenn ein anderer niest:

„Gott helfe dir% aber anch der Niesende selbst sagt: „Gott helfe mir.*'

Diese Sitte wird ans der Zeit des schwarzen Todes hergeleitet; da be-

merkten nämlich zwei Geschwister, dass alle, die auf dem GebOft der Pest

zum Opfer fielen, zuerst von einem gewaltigen Niesen befallen wurd^
Kie begannen daher, beim Niesen jedesmal fttr sich und ffir einander zu

Gott zu rufen, und wurden allein im ganzen Bezirk vom Tode yeischoDt.

Wer ihrem Beispiel folgt, wird also am Niesen nicht sterben.

Je nach der Zeit und den gerade dabei obwaltenden Umständen hat

das Niesen yersebiedene Bedeutung.

Wer am Sonntagmorgen im Bette niest, dem wird in der Woche

etwas geschenkt werden.
q^^^^q^q

Sehr gut ist es auch, am Montagmorgen zu niesen, denn ' ^^besser ist
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Trollen sind nicht nur treu, sondern auch wahrhaftig, weslialb man daran

wohl glaubon kann. Welchen Glücksfall das Montagsniesen im Gefolge

bat, wird nicht verraten.

Wer am Ifeiyahrsmorgen im Bette niest» der wird das Ji^ude des Jahres

erleben.

Wenn jemimd in seine Netze niest, wüliroud er sie strickt oder aus-

bessert, so wird er mit ihnen beim Fischfang Gluck haben.

W^enn der älteste Mann im Hause niest, während man Lebensmittel

herriclitet, wird ein Hungriger koninien und von dieser Speise essen. Man
nennt das ^andern einen Gast niesen^* iNiest aber der jüngste Mann, so

niest er mehr Speise ins Haus.

n. Gilhneii.

Wenn man in einem Gehöft, in «leni man erst anii^olangt ist, vor dem

Eiuschlat'eu im Bette -^ähnt, so bleibt man «laselbst nicht lan!2:e.

Selten s^nhnt nur einer, wenn zwei heisanimen sind, es sei denn, dass

»ein Tod nah bevorsteht oder dass kein gutes Einvemehmeu zwischen

ihnen herrscht.

Selten kommt Gähnen aus gutem Herzen oder Schluckuu aus guter

Gesinnung.

lU. Schlucken.

Schon das Vorhergehende bildete den Übergang znm Schlucken; von

diesem handelt noch folgendes.

Wenn jemand den Schlucken bat, so wird dort von ihm gesprochen,

wo er nicht zugegen ist (W5rtlich: „man ist da im Wort — a ordi —

,

wo man nicht bei Tische — aä bordi — ist*^)

In dem Abschnitt ^^Aberglauben aus katholischer Zeit" („Hjätrü ür

päpisku'') sieben bei Jön Amason einige Gebete, die man auch als Be-

schwörungen ansehen kann, zu welchem Zwecke sie zum Teil noch heut^

zutage auf Island angewendet werden. Hier ein Beispiel davon:

Gebet «jcf^en den Schlucken.

„Chriötuü (sei) m der I3riist mir,

Hinweg fahre dw Schlucken;

FrOher war ich (dir) im Sinne (o) Gott,

Als der Schlucken.

Gott gebe Frieden der Seele des Menschen, der am Schlucken starb.*")

Jeder, der dieses Gebet in einem Atem neunmal hersagt, wird von allem

SeUttcken befreit werden.

1) Isliindiscb : _cr sei denn feigur". Das Wort ,feigiir* (fem. „feig") bedeutet gans

daaselbe, wie das mittelhochdeutsche „veige'*, nämlich: «dem Tode verfaUen", „dem Tode
ssb*. — Da disie FMpheseimii; Mer noch sehr oft vorkommen wüpd, werde ieh der Kibrte

Weges kfinftig stets den isländischen Ausdruck brauchen.

2) Herrn SanitStf^rat Bartel;? ist es gelungen, den ziemlich dunk-elii Süm diraer Be-
schwörung aufzuhellen durch Einschaltung der eingeklainmeiteu Wörter.
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:

lY. Jucken nnd Kitzeln.

Wem die Augen jucken, der wird bald weinen.

Wenn jemandem die linke Angenbrane juckt, so gebt ibm etwas nach

Wunsch, aber zuwider geht ihm etwaa, wenn ihm die rechte juckt. Maoehe

eagen es umgekehrt.

Das Jucken der Nase bedeutet, dass man bald zornig werden wird.

Wem das innere Ohr juckt, der wird Neuigkeiten erfahren.

Wem der. Muud oder das Kinn juckt, der wird etwas zu essen oder

zu trinken bekommen, was er lange nicht geschmeckt hat.

Wenn jemandem die rechte innere Handfläche juckt, steht ihm eine

Ausgabe, juckt ilim die linke, eine Einnahme bevor.

Wenn einer Prau die Hand zwischen den Fingern juckt (wörtl.: „wenn

ihr die grcipar jucken"; greipa « mit der Hand umfassen, jfn'pa = greifen),

80 wird sie bald geholt werdeo, um llebatunieudienste zu verrichten.

Wem di« Fusssohlen juckeu, der wird iu die Fussstapfon eines Menscbeu

treten, der „feigur** ist.

Fflhlt ein ^fann einen Kitzel an den Tuössolilen, su wiid er seiner

Frau we^en eifersüclitig werden.

Wenn jt-HKiiid aufliiht, j^e*^en das Kit/.elu emiitiuillich zu sjein, so ist

er nicht niebr ein reiner Jüngling oder eine reine Jungfrau. Man sa^'t:

„Du hast den Kitzel abgelegt."

V. Das Kssen.

Von den zahlreichen Verboten, die den Gennss gewisselr Bpeisen be-

treffen, m5gen einige hier stehen, welche nicht für besond0re Yerhllltnisse

gelten. • ..'

Wenn jemand seinem Freunde TOn einer Seehundsniere ^bgiebt und

beide sie gemeinsam Torzeliren, werden sie Feinde auf Lebenszeit.

Sehr geffthrlich ist der Gennss eines gewissen Muskelsi beim Fiseb

(besonders beim Dorsch), der „sonarfiskur** genannt wird. ^) Von einem

Riesenweibe (einer ^tröllkona'*) soll die Mahnung stammen: „Niemand

wflrde einem andern „sonarfiskur'' geben, und keine gute Mutter ihrem

Kinde, wenn man wflsste, welche Ge&hr dabei ist** Über die Art der

Gefahr rerlautet jedoch nichts.

Der Haifisch wftre ein ungeniessbarer «Seewurm'', wenn die heilige

Dorschhaut ihn nicht Terbesserte. «Man muss also wahrscheinlich Haifiscli

nnd Dorschhaut zusammen essen^, fügt J6n Amason hinzu.

Alles ist Speise, was iu den Magen hineingeht, nur niclii ungeschable

Hechthaut und ungesottene Wurzeln TOn Silene acanlis (isUndiseh: holfai'

1) i^Soiiarßskur'*, \vörtlicli .Sohn-^sfisch-, ist veimurlioli ein Maskel in einer Höhlung

des Bru'<tflossenbeines der Fische. Etwas Näheres danibor >vissini s(:'lb-<t die bedeatendsten

jetzt lobenden isländischen Sprachforscher nicht, he^^eu aber die Vermutuag, das« viel-

leicht mancher Fischer Auskunft geben könnte.
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rstar; „ttengelloses Leimkrauf, ein zu den Nelkengewäehten gehörige«

Pflftnscben).

Man soll nicht die (eingesdinittene Eigentums-) Marke an den Obren

der Sehafskdpfe essen, denn daTon wird man ein Schafdieb.

Man soll nicht Butter zum Hängefleisch essen; wer das thut, wird

niemals Grundbesitzer. (Hängefleisch, isl. hangiket, ist geräuchertes Sebaf-

fleisch und gOt als etwas besonders Gutes; es ist sehr fett, weshalb diese

Yorschrift wohl als eine Warnung yor Yerschwendung anzusehen ist)

Stets sind Hunger und Mangel in einem Hansbaltf wo viel Schnee-

hühner aufgetischt werden.

Man soll in der Speisekammer nicht rezitieren (kveda) oder singen,

denn dann „rezitierf^ man Hunger in' die Speisekammer oder »singt Un-

«egen in die Speisekammer**. (Streng genommen gehört dies nicht hierher,

sondern gemahnt an eine andere Yorschrift, nach welcher Fischer bei ihren

Angelscbnttren oder Netzen oder beim Ausladen ihrer Y^are nicht singen

dürfen, weil dies Unsegen bringt.)

Aber> nicht nur was, sondern auch wie man isst und was deh beim

Essen zufällig ereignet, ist von Bedeutung.

%Yenti man einen Bissen Speise von sich fort, anstatt zu sieh hin

schneidet, so schneidet man einen Bissen fflr den Teufel.

Wenn Kinder ihr £ssen nicht mit dem Messer, sondern mit der Schere

schaeideu^), so wachsen sie nicht mehr.

Man mnss nicht vom Rande des Grapens') trinken oder Aber den

Orspen steigen, weil, wer das thut, nicht sterben kann, weuu ihm nicht

im Todeskampfe ein Graben über den Kopf gestülpt wird.

Wenn jemand sicli beim Essen m den Finger schneidet, wird ihm

eine neue Speise gegeben werden.

Wenn man sich b«nm Essen oder Triiikm verschluckt, begehrt irgend

ein Anwesender nach di-ui, was man genit'sst.

Andere sagen, es komme in diesem FalK' ein Hungriger.

Auch sagt mau, wenn sich jemand veiscJilnckt, es werde ein spukliafter

Angriff in seinen Hals gemacht.') Man spricht dann zu ihm: „Es bekomme
dir (wörtlich: geniesse dn) besser, als es hinunter geht."

Wenn ein gesunder Mensch, indem er vuu den Speiseiilx'rresten eines

andern geniesst, ]dützlich W iderwillen emptindet, so ist derjenige „feigur*",

der luerst gegessen hat.

1) Mit dem Messer scjineiden, beis»t im Isländischen «skera", mit der Scheie schueiden

,klippa^

2) Oer Gnpen (pottur) ist ein eiserner Kochtopf mit Ffis^en, der aneh über dem
Fmer snf^hlogt. ««den kann; nach in DeatschUnd trar er im Mittelalter and ist er

Soch jefst in einigen Oogenden unter diesem Nauien im Gebrauch.

3) Wörtlich: ^es sncho in sHnf'ni Hals"; .etekja" (eig. suchen) bedeutet auch atigreifen,

oft Tou xauberiäehen, :$pakhaften Augriffen.
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AVeun man in ehi Gehöft kommt, währeud dort gerade gegessen wird,

ist man nicht „feigur**.

VI. Körperpflege.

Diesem Begriff nrass ein ziemlich weites Feld eingeräumt werden,

denn nicht nur die Behandlung der Haare und N&gel, sowie das 'Waschen

darf man dazu rechnen, sondern auch die Kleidung, zumal sie in einem

Klima wie dem Islands dem Körper vielleicht noch unentbehrlicher ist aU

Reinlichkeit

Zuerst sei hier der Körpirj^tioge im engeren Sinne gedacht. Viel

Gutes und Böses kann der Mensch dabei anrichten.

Wenn man sein Haar bei abnehmendem Monde schneiden läset, nimmt

das Haar ab, es wächst dagegen, wenn es beizunehmendem („wachsendem*^)

Monde geschnitten wird.

Wer sich absichtlieh das Haar abbrennt, der brennt sich den Reich-

tum ab.

Mau muss sich nicht im Bette kämmen, denn davon wird man bett-

lägerig vor Altersschwäche; dieses UnglQck kann man abwenden, wenn

man spricht: „Ich werfe von mir die Altersschwäche, aber nicht den Kamm.*')

Wenn eine Frau sich im Bette kämmt, wird sie schwere Entbindungen

haben oder ihren Mann verlieren.

Wer sich gegen Norden wendet, während ihm Haare oder Nägel ver-

schnitten werden, der verkflrzt sein Leben.

Wenn man sich lange Xilgol wachsen läset und sie alle auf einmal

ungeteilt abschneidet, versieht man den Teufel mit Schuhen.

Man soll seine Näixel, gleichviel ob mit dem blosser oder der Scliero,

innner in drei Teilen abschneiden, sonst fugt aus ihnen der Teufel dem

Totenschiffe eine ganze Plankenreiho hinzu. *)

Nach einem andern Glanben macht der Teufel aus iluien schöne

Schiffe und KuJorfahr/.cuge, mit denen er die Menschen ins Verderben

lockt. Die ^lannschaft eines Schiffes, die zu lang«' geschlafen hatte uud

«Tst an den Strand kam, als alh' anderen bereits ab.nofalu cn waren, be.stiog

ein Scliiff, das sie für das ihrige hielt, weil es an dessen Stelle lag, stiess

eilends vom Lande ab und war natürlich verloren. Leute, die das Scliiff

an dem Morgen hatten liegen sehen, berichteten, es sei ganz aus Mensclien-

nägeln zusaninn iigesetzt, abor wund(»rschön gewesen.

Noch andere sagen, der Teiifel nagele nur das Schiff mit solchen

ungeteilt abgeschnitteni u 2sägeln zusammen.

Wenn zwei sieh in demselben Wasser waschen, werden sie sich biuucn

kurzem entzweien.

1) Bettlägerig vor Altersschwäclie: karl:i>gur: die Altcr^>ch\v;iclip: kör; der Kauau:
,

kambttr. — Viel wag bei einer solchen Zusainmenütelhuiir die Alhteratioa^itirM^**^

'
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Oft auch sollen «laduivh ihre Kinder einander ähnlich wortltMi.

Wer den Schmutz liebt, sich also gar nicht wäscht, wird reich.

Aus dem schon erwähnten Abschnitt „Aus katholischer Zeit^ möge

hier stehen:

Ein üebetlein, wenn man sich wäscht.

„Ich wasche mich im Tau und im Tagwinde (dajjleidi '), ich wasche von mir

ab meine Feinde und raeine UntrtuniU'. Ks vergehe ihr Zorn. Ich trage raeine

Freundlichkeit, mein Herr (Gott), zwischon meinen Brauen»). Es werde jeder

Mensch, der mich heute mit Aagen sieht, so froh (Iber mich, wie meine') Maria,

Gottes Mutter, über ihren Sohn ward, als sie ihn auf dem Friedenssteine Tand»

östlich Tom Flusse Jordan. Der FItiss Moru, Graso, Ptenä.^ Domine'Ste-lc.tlm.

Benedictatum, Fructos, Herbns benedictas.**

Man darf vor dem Spiegel nicht Gesichter schneiden, davon wird man
Im Gesicht entstellt.

Wir kommen nun su der Kleidung, die im isländischen Volksglaubett

eioe grosse Bolle spielt Ihre enge Zugehörigkeit sum Körper des Menschen

scheint sie mit geheimen Lebenskräften auszustatten und ihre Unentbehr-

liebkeit macht sie zum Gegenstande steter Aufmerksamkeit. Je nach dem

Verhalten, das man den einzelnen Kleidnngsatfleken gegenflber beobachtet,

schadet 'oder nützt man sich oder anderen; wobei ea manchmal fraglich

ist, ob daa Verhalten des Menschen, das ja oft nicht seiner Absicht ent>

springt, die üraacbe oder nur die Verkfindigung eines bisher yerborgenen

Umstände» oder bevorstehenden Geachehnisses ist Denn dem beständig

Beobachtenden thun Kleidungsstficke manches Geheime kund.

Wnnderbarerweise hat die Nacktheit eine besonders mächtige zaube-

rische Wirkung; kein Gespenst ist so gewaltig, dass es einen ganz nackten

1 .pv.T ccr mör f döpsr i (la;jl. icJi-'; „(la<rlcidi'* ist ein ganz ungebräHohliclir-< Wort.

Dr. Yaltjr Gudmundsson halt es tür möglich, da^s ^leidi" hier für nbjr'' steht, also günstigen

Ffthnrind bedftatet Von „byr-* ict da« Verbnm „byrja" gebildet; ,»mer bj^Mr" = »mir wird

göit8tig«r Wind zu teil"*, d. h. inur g^gt alles gut ,dagletdi** wftrda al«» enrihwclitcs

Gf'lingon für den Tag bedenton Für noch wahrscheinlicher hält «^r, dass es ilt ntlirh

hfh^f^n <!oll: ,o^' (»lig) i dag leidi**, d. h. „und (mich) iu den Tag (cin^fülire", nämlich

iudem ich mtcit wasche.

2) Ja dem Abschnitt ..Zauberidlnste'* t«lt Jdn Anafloa eia Zaabeneichea, den :i>gis-

hjilmur ^ehieckenshclm) mit, das aas Blei geformt und swisehea die Braoea gekleiumt

varde, was in den Worten aus^^edrQckt ist:

„Schrcckcnshelm, fl«'» \<h trage

Zwischeu den Brauen iiiir.**

^'er so sciaem Feinde entgegen ging, dem war der Sieg goviai, Zn diesem Zeilen
gehSrt noch eia anderer Spruch, welcher lastet:

«Den Hass incim r Foiiülc

Wasch' ich ab von nur,

Raub und Zorn

Mllehtiger HSnner.*

iu'', „meine*' sagt man in Island, um Zuoei^'Uii^'. oft auch nur IKf^fliehkeit ava-

tadräckcn. Man braucht ch iu der Anrede sowohl, wie in der dritten Person.

4^ ^Di r Flii^^s Mara, Gra>:;'r. PleTiii", ialindisch „Ain Har^ Graa^ Plena~ ist ofieabar

cnLstamlen aus ,Avc Maria, gratia pleua~.
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Hellsehen anKugretfen wagt; daher ist ea am besten, ana allen Kleidern

zu fahren, wenn man ein Gespenst erwartet.

Von dem Körper den Menschen g^eht also die eigentliche Zauberkraft

VOA und die Kleidungsstflcke entlehnen sie von ihm, und in um so höherem

Hasse, je n&her sie mit ihm in Berahrun«^ kommen, weshalb denn ihrer

inneren Seite mehr davon innewohnt, als der äusseren.

Wenn man seine Kleider umgekehrt (die Innenseite nach aussen)

anhat, kann man nie in die Irre g:eführt werden.

Ein umgekehrter Handschuh weist in einem dunkeln Hause auf die

Thür hin.

Wenn man sein Hemd umgekehrt auf sich 1^ bevor man einschläft,

80 hat man keine (spukhaften) Angriffe zu befürchten.

£in von dem bisher angefahrten etwas abweichendes Gepräge tragen

die folgenden Sätze, aus allen aber erkennen wir die intimen Beziehungen,

die zwischen dem Henschen und seiner Kleidung bestehen.

Wenn ein barfüssiger Hensch zuerst mit dem einen Fuss in allei

hineinfilhrt (d. b. erst diesen Fuss mit allen ihm zukommenden Kleidung»-

stttcken versieht, bevor er den anderen Fuss lu bekleiden beginnt), u>

fährt er ins Unglück; fuhrt er mit dem einen Fuss zuerst aus allem

heraus (bevor er anfängt, den anderen Fuss zu entkleiden), so ffthrt er

aus dem Glück heraus.

Wer des Morgens verkehrt in einen Strumpf hineinliUirt, so dass der

ILicken auf die Zehen kommt, dem geht an demselben Tage etwas vürquer.

Wer sich seine Strflmpfe unter den Kopf legt, kann nicht sterben,

wenn ihm nicht Strflmpfe unter den Kopf gelegt werden.

Wenn einem verlobten Mädchen oder Hanne ein Strumpfband abftUt,

so wird es oder er in der Treue betrogen.

Wenn an jemandes Strumpfband ein Knoten entsteht, so heisst er

Olflcksknoten, und dieser Hensch wird (manche sagen: an demselben Tage)

etwas geschenkt bekommen; der Knoten darf aber erst nach drei Tagen

aufgelöst werden.

Wenn die eingeleimte wollene Sohle (der ileppur) aus eines Hannes

Schuh nach aussen heraus kommt, so hält nch die Dienstmagd ^) fOr zu

gut für den Mann; kommt die Sohle aber an der Innenseite des Fasses

aus dem Schuh heraus, so hält sich der Mann ffir zu gut für sie. Andere

»a^en, die Frau halte sich in diesem Falle ffir zu gut fflr den Hann.

Wenn jemandes neuer Schub (durch Anstfleken) vergrOssert ist (weil

er zu klein geraten war), so wird dieser Hensch etwas geschenkt be-

kommen, bevor der Schub vertragen ist

1) Jede Dienstmagd hat einen oder mehrere der Minner nnd Kaeeble des OebSfte«

das gaDze Jahr hiiidnrrh lu bedienen, d.h. für j-io zu wasili. n. zu flicken and zustopfen,

ihnrn Srlmhc 7.n maclicii. die StrQmpfe uud Oberkleider auszuziehen n. 8. v. Sie bei^t

<li« „l^junusta" (^Dienerin, cig. Dicust) desseu, deu sie bedient.
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Wer einen engen Sohuh gut ertrilgt, der wird später die Herrecbaft

«ler Fraa gnt ertragen. ,

Wenn rieb eines Mannes Sehabriemen löst, so wird er bald henraten«

Wenn man einem andern eine Motze anfsetst und sie gleich so gnt

sitst, dass der andere sie nicbt anrecht zvl rficken braucht, so wird man
über seine Yerbeiratung entscheiden.

Wenn eine Frau (d* h. ein weibliches W(>8on) sich eines Mannes Hut
aufcietzt, so ist das ein Zeichen« dass ihr der Mann gut gefüllt.

Am Soimwendtage soll man nicht Kleider lüften oder zum Trocknen

ausbreittMi, denn davon fallen sie auseinander (manche sagen, nur die schaf-

ichwarzen, d. h. ungefärbten).

Wenn man ain Sonntage die Seokleider der Leute ausbessert, kommen
sie in diesen Kleidorn um.

Wenn eine Näherin sich beim Nähen eines Kleidungsstückes mit der

Nvulid sticht, so winl sich jemand in die Person, der es geliört, verlieben,

bevor es vortragen ist.

Wenn auf einem ncuun Kleidungsstück eines Mannes oder eines

Mätlohens, während es genäht oder gestriekr wird, eine Laus kriecht wird

der Eigentümer (oder die Ki^entümerin) desselben ein Kind bekommen,

bevor dns Kleidungsstück verbraucht ist.

Auf wessen Kleid ausgespieen wird, der wird von dem Thäter ein

neues Kleid geschenkt bekommen.

Wer selber auf sein Kleni ausspeit, der wird belogen werden.

Wenn auf den •Bändern, welche die Seeleute an ihren Leilerkleidera

haben, oder auf ihrer Angelschnur ein Knoten oder eine Schlpife entsteht,

so heispf das eine „Fischschleife" und bedeutet grossen Krt'olg. Sobald

-ler Erfolg sich eingestellt hat, soll man Knoten oder Sciileife auflösen.

Hei dem Entstehen solcher Kuoten braucht man die Redensart: „Da lief

etwas auf fleine Sehnur."

Der „Aberglaube aus katholischer Zeit** sei hier vertreten durch ein

Gebet, wenn man sieh ankleidet

„Christus, leihe du mir den Kittel dein,

Maria, leibe du mir den Mantel (.lein.

Sankt l'eter, leilie du nm die 8eekappe dein.

Peters Fels, Fels, Fels,

Dann habe ich genug, dann habe ich genug.

Gehe ich sas nnd ein.

Trag* ich die Schale (oder Tasse) mein.

Folgen mir vier

Rerühmte Eng-el Gottes.

Ich habe einen Stab in meiner Hand; das sei und bleibe io £wii

Amen.*
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In wessen Bett eiuzig Schneehuhnfedern sind, der kann nicht sterben.

In dem Bette eiimr Frau, die ein Kind erwartet, dürfen gar keine

Schneehulinfedern sein, sonst kann sie das Kind nicht zur Welt bringen.

Wenn der Bauer (Hausherr) eine Beise maehtf darf die Fran sein

Bett am ersten Abend nicht machen, sonst kommen sie nie wieder zuaunmen.

Wenn das Bett der Eheleute am Sonntagmorgen hinaus getragen ivird,

um gelaftet sn werden, so giebt es eine Ehescheidung.

(SehliiM folgt.)

Zur Scliwankdiclitung des Hanä Sachs.

Von A. L. Htiefel.

(Fortsolsinig von YIK, 82).

Der Schwank „'Dev Pauerukueelit fras seine aigeu Federbusch uni

Handschüecli.*'

Zu diesem anfangs 1500 gediciiteten Ii. Sachsischen Schwank, den er

beinahe 10 Jahre früher bereits als Mgs. behandelt hatte, wurde bisher

weder Quelle noch irgend ein sonstiger Nachweis angeführt. Ich mochte

ztaa Vergleiche auf die 35. NoTelle des Oentile Sermini') von Siena

{lebte im Id. Jahrhundert) herausiehen. Dieselbe trägt folgende Überschrift:

Bindsocino da Fiesole essende al Bagno, usando del gagnoDe per

scedaria, Ii fu dato a mangiare un pajo di brache in cambio di

Tentricelli di castrone. *

In dieser plumpen Erzählung wird geschildert, wie ein Sehmarolaer

<Bindaoeino) in einem Badeort sich Badegästen aufdringlich und lästig

«rweist. Diese beschliessen, ihm einen Streich au spielen und ein Eoeh

«rsinnt etwas Entsprechendes. Der Schmarotzer hatte sich zum Essenein

billiges Gerioht, Hammelamagen, gekauft Der Koch nimmt alte moisehe

Hosen, die lange zn unsauberen Zwecken gedient, zerschneidet sie in ganz

kleine StQckchen, mischt sie unter die „Kuttelilecke* und läset das Gante

Ton einem Deutschen Namens Ärrigo zurecht machen ^ordinato una snpps
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non pot^a eol golure «*^tava senza plii niusticare etc.*^ Nacli !tt Mahle

vird er von der ganzen Gesollscimft aof das entsetz! icliste vorh<»liiit, so

dass er es für gerateu findet, das Feld an rftumen und nie mehr nach dem

Badeorte zurflckzukehreii.

Bei H. Sachs ilborgiebt oiu Landtölpel dem Hofkocli ku München

Federbnsoh ond Haiidschahe, in der Erwartnng, er werde sie ihm „weis

traschen**. Der achalkhafite Hofkoch aber zerhackt den Federbusch in

kleine Stflcke
Vnd schlug im wol zwölfT ayer drein,

Pestrait in mit vnK'wei" \ lul saloz

Vnd rüstet in in i-ini-m jjchmalcz.

Die Handschuhe bereitet «t. ^Als ol> es weren kndelfleck"'. Uml beidos

verzehrt der Biirsclu' ohne Scliwicrij^keit. Die lanclyolifiech . . . die waren

zech, doch (b't f>rs (huineii . . . Fis das er sie dueh hinein schlicket". Als

der „Fflnsinjjer" nun nach Federbusch und Handschuhe fragt und erfährt,

dass er sie „selber gessen" hat, winl er wütend, niass aber, verlacht „Tom

hoffgsind allen" „gar trawrig in sein Dorff Fünsing" abziehen.

Wie man sieht, sind Einkleidung und zahlreiche Einzelheiten in beiden

Schwäuken sehi* verschieden, diese stimmen aber darin überein, dass ein

Koch einem ungesalzenen Menschen Kleidungsstücke, pikant zubereitet,

als Speise vorsetzt, dass dieser sie unbed^klich Terzehrt, worauf er arg

Terhöhnt wird.

Es ist möglich, dass der Schwank des äermini nach Deutschland auf

irgend eine Weise gelaugte und dem Nürnberger Meister bekannt wurde.

Es ist auch denkbar, dass sowohl in Deutschland wie in Italien zu ver-

schiedenen Zeiten sich derselbe plumpe Spass erei;j:net hat und dass Sach»

also sein Gedicht nach einem wirklichen Vorfall dichtete. Das letztere

seheint mir indes weniger plausibel.

4. Zar <)aeU6 des SehwamkeB „Die nennerley Uewt eines iroesen Weibs^S

In einem Artikel der Ztsehr. f. vgl. Litt X, B. 18 hatte ich als mut-

massliche Quelle dieses Schwankes Agrieolas Sprichwörter 414 bezeichnet

und die Vermehrung von drei Hftuten (also Agricola) auf neun bei Hans

äachs als eine auch sonst bei dem Nflmberger beliebte Erweiterung be-

trachtet.

Gegen diese Ansicht wendete sich kürzlich A. Wünsche in der gleichen

Zeitschrift 8. t^l 1t und hält ein bei Stobaoa Überliefertes Gedicht des

Simonides von Amorgos ffir die Vorlage. Es sei mir yerstattet, dieser

Behauptung, die die Tolkstfimliohe Harkunflt des Schwankes in Frage stellt,

näher zu treten.

Wünsche sagt: „Wenn es auch nur drei Dinge sind, in denen der

Sachsische Schwank mit dem Gedichte des Simonides von Amoriros

namentlich zusammenstimmt, dort die Hunds-, Schweine- und Rosshaut,
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liier, «lass «las ^Voil) vom Hiiiulo. S»li\vein und Hoss abstammt J'O fällt

»las (lorh weit wcnii^or in die W'ugscluilt', als der Umstaml, Hass in beideu

Uarsteiiiiiigeii dem Weibe neunerlei >atur und Sinnesart beigelegt wird.

Aueli das ersclu-int mir ohne wesentllebeii Belanj^, dass bei Sachs die

ueuueriei Naturen in einem Weibe vereini!:;t erscheinen, während ]>f>i

Simonides . . es neun verschiedene Arten von AVeihem giebt. Jlat H. S.

da«! Gedicht nicht selbst gelesen, sondern seinen Inhalt Tom Hörensagen

gelernt, so erklärt sich auch, dass er die daselljst «genannten Tiere nicht

festgehalten, sondern andere pnssenile und ihm naheliei^ende dafür ein-

gestellt hat. Die Hauptsache bleibt immer, dass es neun Tiere,

bezw. Dinge sin«!. • Tdi muss gestelien. dass steh "Wünsche die Sache

ausserordentlich leicht macht. Bei seinem Vergleich zwischen Sachs und

Simonides sieht er ruliii; über das wesentlichste Moment — das ist doch

offenbar die Vielhäutigkeit — hinweg und wirft sich auf die Zahl neun.

Ja, weoa bei Simonides wenigstens die Zali! neun hervorgehoben oder

auch nur erwähnt wäre. Aber das ist durchaus nicht der Fall, es

siml die einseinen Tiere ohTv 'Vde Zählung der Reihe nach zum Ver-

gleich herangezogen. Und doch soll es nur auf die Zahl (neun) an-

kommen? Es wäre z. B. ganz gleichgültig, dass in dem griechischen

Gedichte auch unbelebte Wesen vorkommen, während es sich bei Sacb

nur um lebende handelt? Es wäre ganz gleichgültig, dass sich in den

beiden Dichtungen die Ubereinstimmung nur auf die Namen der dn'i Tiere

beschränkt; während dae auaschlaggebende, die Deutung sell)st, auch nicht

die geringste Ähnlichkeit mehr bietet? Nimmermehr! Übrigens, ohne

weiteres mit Wünsche anzunehmen, dass IL Sachs damals etwas aus der

Anthologie des Btobaios und gerade das Gedidit des Simonides TOni

Hörensagen kannte, das ist denn doch allzukOhn. Und nun das wichtigste:

Wünsche erklärt die Zahl neun fAr die Hauptsache. Zählen wir einmal

ein wenig naeh. Simonides vergleicht der Heihe nach das Weib mit

Sehwein, Fuchs, Hund, Erde, Meer, Esel, Wiesel, Ross, Affe und Biene;

das sind richtig gezählt 10, und nicht 9, und falls Wflnsche die

Biene als Repräsentantin des guten Weibes nicht mitzählen lassen will
|

so erinnere er sich, dass bei Sachs auch die Menschenhaut mitgerechnet UL

Ich könnte jetzt, nachdem die Hauptstatze Wünsches in nichts zu-

sammengesunken ist, schliessen; allein ich will noch ein übriges thun und

die Unhaltbarkeit seiner Annahme auch anderweitig darl^en.

Zunächst die Bemerkung, dass die Entdeckung Wünsches für mich

nicht einmal den Reiz der Neuheit hat In den tou mir 1894 heraus^

gegebenen H, Saeha^Foraektmffen bezeichne ich (S. 164) als Quelle tou

H. Sachsens Gedicht „Die vier natur einer frmten* den von W^flnsche am

Schlüsse seines Aufsatzes angeführten Ausspruch des Phocylides bei Stobaios

in der Übersetzung Ton Froelich und bemerke, dass Sachs auch ausserdem

das nnmittelbar darauffolgende Citat aus Simonides dabei benutzt habe.
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Mir war aUo die Stelle bekannt. Noch mehr: Als ich mit der Quellen-

finge der „neunerley hewt^ beschäfti«^ war. lag mir das Gedicht des Simo-

nides und die sich daran anschliessende Litteratur*) vor. Wenn ich es

alt Qaelle snrfickwies, so hatte ich dafür meine GrQn«le. Einiiro wurden

oben schon angedeutet; ich fahre hier fort: In dem Gedicht»' (h^s II. Sachs

vird das Verhalten eines bOsen keifenden Weibes durch den Vergleich

mit acht verschiedenen Tieren gegeiselt. Das geschieht in der charakte-

rittischen Weise, dass H. ä. dem Weibe, ausser der Menchenhaut noch'

acht Terschiedene Tierhäute andichtet, deren jede, sobald sie Ton Schlägen

getroffen wird, das Weib xwingt, die entsprechende Tieresart, aber nnr

asssebliesslich im Schreien und Keifen, nicht in sonstiger Hinsicht su

offenbaren. Genan dasselbe finden wir bei Agricola, nnr dass hier ansser

der Menschenhant bloss zwei Tierhäute — die auch bei Sachs wieder-

kehrende San- und Htandshant — zum Yergleich herangesogen sind. Anders

Simonides: Er zählt die Untugenden, bezw. schlimmen Eigenschaften auf, die

man bei den rerschiedenen Frauen findet und erklärt deren Yorkommen
iroDisch durch den Umstand, dass die verschiedenen Frauen ans Tenchiedenen

Tieren, bezw, Dingen hervorgegangen seien. Ans dem Schwein entwickelte

sieh das schmutzige Weib, aus dem Fuchse das hinterlistige, aus dem Hunde
das bissige, zänkische, ans der Erde das stumpfsinnige, aus dem Meere

dss lannenhafte n. s. w. Das ist doch etwas ganz anderes als bei Sachs.

Wenn dieser femer nichts weiter gewollt hätte, als bestimmte Eigenschaften

oder Naturen der Menschen mit Tieren in Beziehung zu setzen, so brauchte

er nicht erst nach Stobaios zu greifen. Solche Symbolik war dem christ»

liehen Mittelalter und der Beformationszeit durch den Physiologus mid

Ähnliches geläufig genug. Schon 1534 verfasste unser Meister ein Gedicht

<J)er 12 Temen vogel eygemchaft zu den ein Christ vergleicht wirdy auch die

12 unreinen vogd darin die Art der Qotäoeen gebildet iet.*^

Aber, wird man sagen, das Gedicht des Simonides kann wenigstens

einen gewissen Einfluss auf das des H. Sachs ausgeQbt haben. Selbst das

ist und zwar schon aus chronologischen GrOnden, ausgeschlossen. Wünsche
hst sich allerdings auch Aber diese leicht hinweggesetzt. Das Gedicht des

äsehs entstand am 17. Mai 1539 und die (erste deutsche) Übersetzung des

Stobaios von Froelich erschien erst Mitte 1551.') Wänsche sagt nun:

r Ati^s^r vfKrhit df n.»n Ausgaben des Stobaios noch: Siraonidis carwen ile mulieribus

«U. G. b. Köler, Gott. 1781, Süuonidi» Atnorgtoi iamHi ijui 9U}i<a-», cd. F. Th. Weicker 1835,

Bii«Um»1s, £. jMheL au» den Lj/rikern der Oriecken (S. Aufl. — Die aeaeste, 4., besitss ich

nicht S. 9fr—96» BruncV » .
ttt Bt^Qt^itized by Google
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„Fruelifh hat iibcr sicher viele .lahre iin sp'mom Wc^rke j^earbeitot. iiiul es

ist inöglicli, diiss inauelieriei schon vor der Voriiffeiitlichmig desselben durch

ihn solhst oder durch Freunde bekannt geworden ist. Ob Sachs mit

Froi'lich selbst etwa in Beziehung gestanden, habe ich nicht ausfiiuiii,'

inachon können .... Ursprünglich hatte sich Froelich vorgenommen, «las

Florilegiura des Stobaios ins Lateinische zu übersetzen, und er hatte auch

bereits, wie in der Vorrede S. 2 bemerkt, einen Teil fertig; da kam ihm

aber Dr. Cuurat Geasner suvor, infolgedessen entschloss er sich . . . das

Werk ins Deutsche zu übersetzen.** Das sind achier mehr Irrtümer und

Ungenauigkeiten als 8ätze, und sie sind um so unverzei blich er, als Wünsche

sie würde habon Termeiden können, wenn er <lie von ihm citierte Vorred«*

Froelichs sich weniger flüchtig angesehen hätte. Man beachte folgende

Stellen daraus:

„Es ist ye wäre dass ich . . . nach cUiehe jaren bey ilec berüinbten Sunt

Xürenberg Cantzlcy | zehen jar mit ehren vollbriicht vnd vol^^t nds das Stattschreiber

ampt in . . . Augspurg
|
zwöliT gmtze jare |4:etnigen ... Als icli aber dos schwon

überlustigen . . . Stattscbreiberampts zu .4ugspurg . . . uul' den dritten lag Augusti

des fttafltzehenhnoderlachtnndtiiersigste jars . . . eriaiaen wordd ] rnd dadmtli so

mebrer mwe knmmen binn | hab ich mir gentslich fttrgenommen ) die überige It?

meines lebens . . . mit Übung der mir verliehenen gaben . . . znzebringen.

Und wiewol irh vor disein :iin buch in Latinischer spräche zuschreiben an-

gefange
|
vnml darinn weit lürgescliritten binn

i
hab ich doch | als mir der Stobeus

vnnd die vndwidergültig arbait herren doctor Cunrat Gessners | im Latin Alr-

kummcn
|
au(T frcUudtlich anhalten vnd bitt zweier meiner besonder lieben Ireuiiii

zu Augspurg 1 alle ander mein arbait zumcke geatelt | vnd meinen fleiss ?nd mUie

en dem Stobenm gelegt: auch den selben mit Tnser matersprach leren reden.*^

Hieraus konnte Wfinsehe einerseits entnehmen, dass Froelich ton

1526—1536 Ratskanzlist in Dürnberg, also möglicherweise mit Saclis be-

kannt war, dass er jedoch seine Übersetzung des Stobaios schwerlich vor.

oder lange vor 1548 begonnen, sonach — da sie am I i. Mai LjoO bereit.«*

fertig war — nicht „viele Jahre an seinem Werke gearbeitet** iiat. Dass

Froelich aber den Stobaios ins Latein zu übersetzen begonnen, bis ilin»

Gessner zuvorgekoninien. ist ein schwer zu begreifendes Missverständnis

Wünsches'). Rätselhaft ist mir auch, was Wüusclie hinzufügt: „Wann

(lessners Übersetzung im Druck erschien, ist uns unbekannt, sicher ist i's

mehrere Jahre vur der YerotVentlichung der Arbeit Froelichs g<>scheh(Mi.

Kg ist daher auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass Ii. Satli;*

Gessners lateinische Übersetzung vorgelegen hat oder ihm der Inhalt »If*

Gedichte« durch irgend eiu Fliigbhitt bekannt w urde." War es W. dt'nn in

Dresden gar nicht möglich febtzusteUen — worauf hier doch alles ankam

— wann (iossners Stobaios zuerst herauskam? Wenn sich dort die altf

Ausgabe nicht fand, warum hat er nicht die erste beste griechische Litt^ratur-

1) Er hat offenbar die Wurto m Antang des «weiten Absatzes (oben) zu jiiachug

«ugetehea.
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Zur Schwankdichtaug des Haos Sachs. 167

gesohichte und wAre ob auch unr den gaiix Teralteten Schincke') zu Bäte

gezogen? Waram nicht die bibliographisclien Werke von Ebert, Brunet
oder Grftase oder den 15 Seiten langen Artikel, welchen J. Mfthly dem
berflhmten Polyhistor von Zfirich in der AUffmminen deuUchen Biographie

widmete? Gessners Stobaioe erschien saerst 1543 (Dedik. vom 13. Juni)

and in zweiter Termehrter und verbesserter Auflage im August 1549.*)

Da aber Sachsens Gedicht, wie bereits erwähnt, schon am 17. Mai 1539

feitig war, so ist die letzte Möglichkeit einer Benutzung seitens desselben

definitiT abgesohntüen.

Durch die verunglückte Yermutung Wfinsches hat Agricola 414 als

Oaelle des Sachs entschieden gewonnen. Erwägt man ausser den sach-

lichen Übereinstimmungen noch die von W. ignorierten wörtlichen Anklänge,

80 hat die von Sachs auch sonst so häutig benutzte Spi iehwörtersammlung

— so lange keine näher stehende Quelle auftaucht — gewiss den Anspruch

als seine Vorlage für die „9 Ilewf^ augesehen zu werden.

Nachtrag.

In seiner ansgezeichneten AbbandlnnRr »Über die mystische Bedeahini^ der NenDsahl

bei den Deutschen" (Abhasdl. d Borliiier Akadomio 1897), die mir erst lanjje nach Ah-

:<('hluHs meiin s \wf>atzrs 7U (Ii^-irhf iri kommen, !i.if il' r roliHt- Tft^rausgeber dieser Zeit-

schrift in risi liöpfender Wfisc ge«üi«^t, wie „die Neun, dieses (Quadrat der heiligen l)rei,

in dcQ rcligioi'eu Anschuuungeu und Gebräuchen der Germanen sich bedeutend zeigte und

v«n dft nneh in das profkne Leben sieh eindrängte". Ober die Verwendung der Neuntahl

bei Sachs ist daselbst S. 5, 7, 55, äö, 57 abgehandelt. Es war also nicht ein« Mf.sse Vor-

lielM' ffir die Zahl neun, die den Nürnbcrirpr. wir irh inuiahni (Ztsrhr. f. vgl. Litt. X, S. 1*''.

bei 80 vielen Dichtungen leitete, sondern der Naehk lang jener alten, tief im Volke wurzelnden

Mjstik. Weinhold Termntet, dsss bei niherer Untersuchung sich ergeben wfirdo^ „dsss

der eufnchcrftn Zahl ganx dieselben ICrtfte innewohnen als der dreifachen, und dass erst

das jüngere Bedürfnis nach verstftrkten Mitteln die 3x3 erseugt hat.'' Dieses

1) Handi)uch der G<sr!i. der ^rierh lätteratur, MapdebuvLr 1?^^«. S. (,04 11.: Christ

iu »einer vortrelTlichen Gesch d. griech. i.,itteratur', S. TCT führt auch die 2. Aull. Gesäoers.

auf welcher ja die Tulgata bemhti an.

2) Mir liegt das schftne Exemplar der Nürnberger StadtbibUothek <8olg. 2% 1Ö26) Badlea

• X Ofticina Joannis Oporini suinptib. (Mi. Froschoveri. A. S. H. 1549 (am Ende) vor.

Während der l. Ausgabe von ln48 der Text der misiTahleii Aiisjrabe des V. Triucavelli

(.Yen. 15^6, 4 ", nur griechisch) zu Grunde lag, hat der umsichtige Herausgeber und Cber-

setser hier noch handsehnftHehes Materiid n. a. ans der Bibliothek des Don Diego Hurtado

de Hendoaa benflist Auf die grosse Verschiedenheit der l>eiden Ausgaben deutet

schon Froelich in der Vorrede seiner Cl»er«et7,ung hin: _Vber das snl nuiiiirlich frinnert

ein, d;«s< discs buch Stobei | biss auff dison tag | zwainial | vnd veränderlicher weiss
i

Latiniäch im truck aossgaugen. £o vnud aber der ander truck vorhanden ge-

wcist
I
hob ich den ersten über den halben tail

|
allgeraitvertefitscht gehabt.

Nun befindet sich aber in solchen iwai< n iriu kt n ain grosser vnderschaid etc.- Da die

Au^rrabeii Gessners — Frneliohs „warer lielM r fn üiidf — sowohl den ^'ri< ( Ii Text als die

latpinische Übersetzung (die Gedichte in metrischer Wiedergabe) bieten, su ist Froelichs

NiebtiTW&boang des griech. Textet woU «in Beweis, dass «r Griechisch nieht verstand,

ab» nie daran dachte, den Stobaios ins Lateinische m übersetsen. Ferner bestätigen

Frrx lüh^ soeben « iti< rt< Worte meine Behauptung, dass er erst 1648 seine deutsche Über-

setztug begonnen habe.
1*2'
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«ttg6 TeihSlfcnis zwischen den Zahlen 8 und 9 dürfte meiner Vermatang, dass Sachs selbit»

st&ndig AM den 8 Hauten bei Agricola 9 machte, zur Stüt«e dionen. Der Meistorsän^-r

strebte meist darnach, die Wirkung seiner Dichtungen den Vorlagen gegenüber ii

verBtBrken.

München.
(ScUhss folgt)

Die Tierwelt in der sympathetischen Tiroler

Volksmedizin.

Von Adolf F. DÖrier.

(Foitoetnnig ron S. 480

IL TSgel.

Adler.

Gesottenes Adlerhirn ist gut gegen Harnbeschwerden.

Eint' Adlerzunge in eiiit'ui Tik hflockloin eingenäht auf der Brust

getragen, vertreibt die Atenibeschwtndt u beim Bergsteigen.

Adlerflanm auf don Hut gesteckt, schärft die Augen und hebt den

Mat besonders beim Kobbelu und Kaufen,

Geier.

Einreibnngen mit Oeiersohmals sind gut gegen die Gicht an HftndeD

nnd Füssen,

Käuzchon (^Haborgeiss").

'IVäj.^^t man das Her/ iiml flmi rorhten Fuss cinfr Halu-rgfiss uiitor

ilcr Acliscl bei sich, so kann man von keinem Hunde gebissen werden.

Legt man dieselben aber auf einoTi SrhlafonHon, miiss derselbe im Schlafe

alles ausschwatzen, was man wrn von ihm wissen möchte.

Nicht selten findet man im Magen der Eulen zusammengeballte Federn,

welche mit einem Holzspäolein und einigen Wiedehopfsaugen in einem

Bäcklein bei sich getragen, alle Hexereien, Traden- und Teufelskünsto

nnschfidlich macben. Dieser Talisman mnss aber in der Sylvestemacht

angefertigt werden.

Eucknck.

Ein Kuckuek samt den Federn und Eingeweideu zn Pulver gebrannt

und Ton diesem PulYer dem Kranken in warmem Wein zu trinken gegeben,

hilft gegen Podagra und Gliederreissen.
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Wiedehopf.

Wenn man ein mit Wiedehopfsblut getrftnktea TAohlein anf den Puls

bindet, yernmoht ee des Nachts angenehme Txftnme.

Trägt man 6mx Kopf eines Wiedehopft oder anoh nur dessen Augeu

bei sieh, so Inmn man Ton keinem Menschen betrogen werden und wird

Ton allen Ijeuten, mit denen man urn;4* ht, gern gesehen und geliebt

Amsel.

Kiue Amselfofler vom rcchtt ii Fliigt l an einem roten Faden aufgehängt,

bewirkt, dass keiner der lIuuHbewoliner des Nachts mehr schlafen kann,

80 lauge die Feder aufgehängt bleibt.

Schwalbe.

In den Leibern der ganz jungen Schwalben, besonders in der Leber,

wird hier und da ein rotes, sohwarzes oder auch rotgeeprenkeltes Steinehen

geftinden, der sogenannte Sohwalbeustein. Häufig finden sieb zwei Steine

Tor, aber nur der rote ist zu gebrauchen. Einen solchen roten Schwalben-

stein, der bei abnehmendem Mond gewonnen wurde, bindet man sich in

Hirsch- oder Ealbleder unter die linke Achsel, dann hat man einen vor-

zflglichen Talisman gegen Schwindel, fallende Sucht, Melancholie und

OhnmachtsanftUe. Es ist auch an einem sicheren Zeichen zu erkennen,

ob die jungen Scbwftlblein Schwalbensteine in sich haben oder nicht; je

Bsehdem sie nSmlioh mit den Köpfen gegeneinander oder auseinander sitzen.

Gegen die Halabrftune ist gut, ein ganzes Schwalbennest zu zerstossen

and in Wein zu sieden. Dieser Brei wird dann auf ein Tuch gestrichen

mid dem Kranken um den Hals gelegt.

Das Blut aus der rechten „Fliegen" (Flügel) einer Schwalbe in „finstere*

Augen geträufelt, macht sie wieder gesund und klar.

Junge S<^walben klein zerhackt oder zu Pulver gebrannt und mit

Esng untermischt, heilen, wenn man die Arznei des Morgens nfichtem

einnimmt, die fallende Sucht, sie komme ans was immer für einer Ursache.

Und wenn sie jemand schon fünf Jahre gehabt hätte, wflrde er geheilt,

&ils er dieses Mittel vier Tage nacheinander anwenden würde. Es ver-

treibt auch in neun Tagen die „Taubsuclit". stärkt <las Gehirn und reinigt

den Magen. Aber schwangere Frauen sollen es wegen ihrer Frucht beileibe

nicht einnehmen.
r/ •

Reisig.

Die meisten Zeisige haben in ihrem Nest einen sogenannten Blendstein,

mittels dessen sie ihr Nest unsichtbar machen. Deshalb gelingt es auch

»ehr schwer, ein Zeisignest, geschweige denn einen Blendstein aufzufinden.

Dor „Wies-Joggl"*, ein lierüchtigter Wildschütz und Schwarzkünstler aus

dsm Oberinnthal, hat aber docli einen solchen erwischt und konnte sich

nuD bei jeder Gelegenheit unsichtbar machen, was ihm bei seinen Wild-

diebereien sehr zu statten kam.
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RrenEBchnabel.

Dieaer beliebte «Singvogel wird in Tirol fast in jedem Bauerobaiue

gehalten, weil er alle Kinderlminkheiten an sieb siebt. Ancb ist er deshalb

der LieblingsYogel der Oberimithaler Earmer oder «Laninger*^.

Rabe.

Im Rabennest findet mau liitT und da, aber nur äusserst soltt^n, eiiion

Stt'in. den man bloss in den Mund zu uehmon braucht, um die Spraciien

aller V()irel z,u verstehen.

Wer einen solclit-n Kabensteiu in einem Uint^ träfet, der kann am h

die stärksten Ivetten zerreissen und verse!il<)88ene Thüren aufsprengen,

wenn er sie nur mit dem Stein berührt.

Ein Habenlit rz vertreibt, weuu man es in einem Tüehlein um den

Hals liänsrt. die Öchlafsuclit.

Duü Ueliiru eiue» Kal>e>i auf erfrorene Glieder gestrieheu, heilt sie

auf der Stelle.

Eist er.

Keine Elster darf man unmitzerweise schiessen, sonst wird eine Kuh Inn.

HäiiL^^t man eine getötete Elster im Stalle auf, so kommen die Fliegeo

nicht zum Vieh.

J)ie Hexen sitsen gern ..elsterlweis" (als Elstern) auf Gartenb&iunen

und können so ungeniert die Gespräche der HenscUeu belauschen.

Taube.

Taubenblut aus dem rechten Flnj^el heilt clen «i^rauen Star.

Ge^^en fast alle Pferdekrankheiten hilft Taubenkot. den man unter

Zusatz von Essii; sieden liisst und davon dem Pferde morgens und abends

warme Überschläi;e macht.

Als berührtes Mittel gegren den Frost wasche man besonders Hände

untl Füsse in einer Hrühe von zu Pulver gebrannten» 'l'aubenkot uud Wasser.

Wachtel.

(legen das viertägige Fieber hängt man sich Wacbtelaugen in einem

Tflclilein an den Hals.

Hanshnhn.

Mittel -. gen die Pest: Kupfe Hühnern vom After die Federn aus. »0

das» ein kleines Fleckchen der Haut ijanz frei wird und halt« sie mit

dieser Stelle auf die von der Pest liernilirenden Beulen, Die Hühner

ziehen dadurch die Krankheit an sich und sterben binnen kurzer Zeit.

I^'.iii l>r;m( h. die Haiisbewuhner vor Krankia-it und anderem L iiglück

zu hewaliieii hcstrht «hiriii. dass man Kopf, Herz und rechten Fuss eiaes

kohlst hwarxen Hahnen, iler nocli kein Jahr alt ist, in einem „j^leim" (dicht)

vei8t hlubst nen To]»fe unter der llunsthürsehwelie im Manien Gottes de«

Vaters, des Sohnes uml des heiligen (ieistes vergiäbt.
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Gegen das „Lagfener" (GeBicbtsrose) reibe dir diejenigen Stellen, an

welchen du es hast, mit dem Blnt» eines noch nicht einjfthrigen Hahnea ein.

Gegen daa Grimmen und die hinfallende Snoht nimm Hflhnerdann-

wasser ein.

In der Leber der Kapphähne findet man, aber erat wenn sie Tier Jahre

alt geworden sind, einen glashellen Stein. Man braucht denselben nur in

den Mund zu nehmen, wenn man Tom Dnrst geplagt wird, um ihn sofort

an stillen. Die Bobbier Terstanden anch, sieh mit Hilfe eines solchen

St«ines unbesiegbar zn machen.

«Unterwachsene* Kinder schmiere man mit Ki^nnschmala ein.

Wenn ein Pferd den Husten hat, legt man fdnf Eier des Abends in

starken Essig, nimmt sie des Morgens, wenn ihre äusserate Schale weich

geworden ist, heraus, sieht dem Pferde die Zunge etwas hervor und wirft

ihm die Bier nacheinander in den Hals hinunter.

Hat eine Frau den «Mueter-Siechtum'', so nimm ein neu gelegtes Ei,

schlage es auf eine heisse Herdstatt, lass es „bachen*^, streue Ißrdbeerkraut-

pnlver darauf und gieb ihr s dann, so warm sie kann, au esaen.

Ein Augenwasser au bereiten, schneide ein hartgesottenes Ei in der

Mitte von einander, nimm den Dotter heraus und gieb in die Höhlung ein

weuig Sala. Dann lege die beiden Hälften wieder aufeinander, winde ein

weisses Tflchlein darum, benetae es mit Wasser und trockne das Tfichlein

dsnn wieder beim Feuer. Hierauf nimm es in die Hände und drflcke

dessen Inhalt in ein sauberes Glas aus. Von dem Wasser, welches du

herausgepresst hast, träufle dann täglich ein oder zwei Tropfen in die Augen.

.Mittel gegen Warzen: Man höhlt eine weisse Rübe aus, füllt die

Höldnng zur Hälftn mit Butter, schlägt ein frisches Ei darein und lässt

es uiitt'ieiiiaiiiler braten. Dann seihi- die Flüssigkeit durch ein Tüchleiu

in ein Gla^ um Rosenwasscr inul lass es stehen, bis es ein Sälblein wird.

AVenn einem PtVnl (l« r lyliboucii oindürrt. mach aus fein zerschnittenem

und gedöntt'iH E'nveiss ein Pflastei'. »Iii s hilft bestimmt.

Wer den ^Wuriir' am Fintrer liat. (l» r nehme das lliiiitclKMi von einen»

iifu ireleu:teu l'll und ein däiiues riätfchen von eiiH-r K rifiiwiiizel und

binde es auf den Pin!>:er. so muss der Wurm bald «larauf krepieren.

Ein „walirhaftcs Stuck", \\('nn cdn«- Frau hart zn Kind gehet: nimm
harte Hier und Kauten, eines; soviel wie das andere, siede die Kauten in

Wasser und lass e.s der Frau auf iia.s wärmste eiue kleine Weile auf dem

Nabel, so gebärt sie das Kind ohne Schaden.

Eidotteri.l ist das beste Mittel gegen den ^Kolben" (ein Gescliwür).

Kiweiss. Wernmt und Salz zu Pulver gebraunt und gut vermischt,

sind gut gegen faule, fleisehige Schäden.

Gegen alte, flüssige Schäden an den Füssen nehme man Eiklar und

Holt rwasser. eines so viel n ie das andere. Darein tauche mau h^fenes

Werg und lege es über deu ächadeu.
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Wom die Gedärme in den Hoden gehen, der stosse Eiersohaletl zu

Pulver, siede sie in gutem Wein und reibe sich damit ein.

Eierschalen zu PuWer gebrannt und auf faulende Schäden gettreut»

heilen dieselben bald.

Dass kein Wild in das Getreide geht, siede einen mdgliehst langen

Faden in Honnenkot und ziehe ihn um den Ackor.

Gegen die „Ritsigkeit** (Botakrankheit) der Pferde hilft geddrrfeOT mid

kleingepulverter Heunenmist.

Wenn einem Pferd der „Kern'' (Mark des Hufes) schwindaty weiebt

Hennenkot in einem Hafen ein und mach dem Pferde davon durch acht

Tage Überschläge.

Reiher.

Eine Salbe ans Reiherschmalz, Schwefel, weisser Nieswuis und Wacht

ist gut gegen Lähmung.

Gans.

Federn aus einem GänseflOgel sind besonders gut xum Aufstreichen

einer Salbe auf Brandwunden.

Gegen die Rotzkrankheit der Pferde: Gieb einer ganz weissen Osds

dureh vier Wochen nichts anderes als Gerste zu essen und Wein zu trinken

und schlage ihr dann den Kopf ab. Das ausfliessende Blut spritze dem

Pferde in die Nasenlöcher, aber mit einem Blasebalg „und nit mit dem

Maul."

Ein Stflcklein Knochen aus dem oberen Teil eines Gänsefltigels

treibt, auf blossem Leibe getragen, das Quartanfieber.

Gegen die nF^hlen** (Trfihung der Hornhaut) in den Augen Terwendet

man mit Vorteil lauteres Gänseschmalz und streicht es in die Augen, m
zerbrechen die Fehlen.

Um im Winter sich die Glieder nicht zu erfrieren, salbt mau sie mit

ungewässertem Gänseschmalz.

m. Kriechtiere und Lnrefeie.

Eidechse.

Wer an lliuislt a otlcr Füssen ilaliiut, der nehme eine Eidechse, siede

sie in liaumö) und salbe si<-)i <luiüit.

B Ii n d s e ii 1 e i e h e.

Hat eine .I.i<^dflinto ihren „Brand" verloren, das heisst, wenn ihr

Schuss kein Wild mehr tötet, so braucht man nur den Kopf einer Blind-

schleiche hineinzuladen und binauszuschiessen.

Schlangen.

Hängt mau imikmh an der Briiimu Erkrankten einen roten Faden um

den Hals, mit dem eine Kreuzotter erwürgt wurde, so wird er von Stunde

au geheilt.
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Gegen faule, erfrOite Schäden nimm die erste, beste Natter, wirf sie

19 einen Hafen, TenchlieMe ilin dicht und brenne sie zu Pulver. Dieses

Polver ist aber auch auf frische Wunden geetront, sehr heilsam.

Hat ein Gewehr Tötung and Brand verloren, so schiesse seine ge-

wöhnliche Ladung auf einen „Beisswurm" (EreuiotCer) los, dann bekommen
die Sohdsse aus diesem Gewehr wieder ihre frfihere Wirkung.

Findet man aullülig ein SchlaugenherodO, so ist dies ein ToraOglicbes

Kittel, den Frauen die Geburt an erleichtem, wenn man ihnen die Schlangen-

baat auf den Nabel bindet

Für alle Fftlle wftre es gut, iu die Peitsche die Zunge einer Natter

m flechten, welche ihr lebendig ausgerissen worden ist, denn wenn man
rerhQten will, dass ein Pferd durch einen kalten Trunk in die Hitze

binein Schaden nehme, braucht man die Peitsche mit der Schlaugenzunge

nur über das Pferd zu lialtoii.

Wickelt man eine Xutteruxung»' iu <'in 'rücliloin, das mit der erat<'n

Monatsreinigung einer Jungfrau getränkt wurde und betVstitrt das Ganze

im (jrilf eines Säbels, einer Sense oder Heugal)ul, so trifft jeder Stuss

•lieser Waffen, wenn man sie gegen den Feind gebraucht, tödlich uud

macht den Träger unbesiegbar.

Wenn injin 'las Unglück hat, vun (nner Kreuzotter gebissen zu werden,

niuss man so sciiutdl als möglich zu einer Quelle oder einem Bächlein

laufen, um daraus /u tiii lv is. dfuii fs »-ilt auch die Schlange dahin, und

wenn fs ihr gelini^t. trüli* r das \V:issor iii erreichen, so ist der Gebisseue

Terloreu. Im anderen Falle kommt die Schlange um.

Frosch.

Frösche auf Pestbeulen gebunden, ziehen das Gift aus und sterben

dsTon. Man muss aber mit dem Auflegen der Frische so lange fortfahren,

bis sie nicht mehr krepieren, also kein Gift mehr im Körper ist. Statt

der Frösche kann man auch Dreissgtmkröten Torwenden.

Das beste Mittel gegen den Schlaf sind Augen von Fröschen, die man

ihnen lebendig ausgestochen hat und mit Nachtigallenfleiscb umhüllt, in

einem Sftcklein Ton Hirsebhaut am Halse trägt.

Kröte.

Gedörrte Kröten sind in folgender Weise gut gegen den Brand des

Tishes au yerwendent Ist das Vieh auf der rechten Seite umgesteckt,

rindiert man dasselbe mit der linken Seite der Kröte. Hat es aber den

Bnnd auf der linken Seite, so räuchert man die kranke Stelle mit der

rschten Seite der Kröte.

Brennt man eine Kröte zu Pulver und streut dasselbe in alte, vor-

giftete Schäden, so zieht es alle giftige Materie heraus; nur sollten im

Schaden noch koine Würmer sein.

L) Di« bei der Uftatunj; sbgostzeifu öchlangenbaat.
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Auch gegpn die Krebsbeuien ist es mit Vorteil zu verwenden, to das»

sie nachher mit einem guten Pflaster ganz geheilt \v«M-(1en können.

Eine Oreissgenkrote im Estrich aufgehängt, zieht, auch wenn sie IftDgst

aoi^gedorrt ist^ alle „bösen Winde"* an sich.

Der rechte Hintersdienkel eioer DreissgenkrOte über der Hengrabe

aufgeliftugt» heilt das dreitägige Fieber.

Ist ein Pferd durch irgend etwas verwundet worden, so binde gedOnrtsn

Krötenlaich fiber den Schaden.

Im Kopfe tragen die Kröten einen Stein, der gegen allerlei Teigiftuog

hilft und Frauen, wenn sie ihn auf blossem Rficken tragen, die Hileli

stellt, falls dies nicht von selbst geschehen will.

Ein Krötenstein im Ring getragen, besehlägt sich in der Näh^ irgend

eines Giftes, ab ob er schwitzen würde, und der Träger ist dadurch gewunt

Gefleckter Erdmolch.

Weiss mau einen Ort. wo diese Molche nacli dem Kegen zahlreich

lit'i uiiikruM-hen, le^f* man dortliiu einen (iurtel. Wenn man an Würmern

leidet, so brancht iiiitn sich dann bloss diesen Liüru l. liber den die Molche

gekrochen sind, um Um Uam h zti binden, so srehen alle im Btulilgaug ab.

Bcliwarzer Alpeasalaniander.

Ein solches ^Dattemnmdh in einen .lagdstutzen geladen und hinaus-

geschossen, bewirkt, dass j(>der Schuss, deu man aus diesem Stutaen auf

ein Wild abgiebt, unfehlbar tötet

lY. Fische.

Plu88gr<l]>]M'.

Uelsen den Harnstein macht man Moos, das auf alten Mauern wächst,

Ivrobsanj^en. Kildscliwnrzeln. Stisshuk und Zucki-r zu Pulver, vermischt

gehörig und giebt dann dv.n Stein, <len nuin im Kopfe der „Dolmen'*

(Flussgro|»])pn) fin<let. «gleichfalls zu Pulver gestossen da/ai. Von diesem

l'ulver nimmt man täglich etwa so viel wie eine Nuss ein.

Hecht
Ein sichiMes Mittel, die vorlorone Mannbeit wieder zu gewiunen:

Kaufe einen Hecht, trage ihn, ohiir » inen Laut von dir zu geben, zu einem

fliessenden Wasser, brunze ihm ins Maul und wirf ihn dann in den Bach

Ein Kropf, sei er auch noch so gross, kann durch folgendes Mittel

vertrieben werden: Den Kopf eines Hechtes und ein Stuck Ba-b'schwaram

werfe man in einen Hafen, der zur Hälfte mit dem Urin des Patienten^

gefallt ist. Darauf läest man den Urin einkochen und brennt alles zu

Pulver. Dieses in gutem Wein eingenommen, aber wohl gemerkt, bei

abnehmendem Monde! hilft ganz gewiss.

Hat sich ein Pferd einen Bruch zugezogen, bereite aus Hechtknocheu,

Schweinsknochen und verbrannten, alten Schuhsohlen ein Pulver und streue

es auf den Schaden.
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Crlatcen bestreiehe man mit Hechtschmals und es werden alabald Haare

herroisprieflsen.

Äache.

Gegen Oiclit und Fehlen in den Augen schmiere dich mit Äschen-

schiqalz ein.

AaL
Etwas Fletsch Ton einem Aalsehwanx einer Kuh, welche das erste

Kalb trägt; zu fressen gegeben, bewirkt, dass sie viel Hiloh giebi

Y. WeichUere.

Schnecken.

Das Schmalz von weissen oder besser schwarzen Schnecken mit

Hennenschmalz und „Stinköl^ (Petroleum) untermischt, giebt die beste

Salbe auf Brüche. Dabei sei bemerkt, dass die Schnecken im Frtthling,

wenn sie gerade auskriechen, am feistesten sind.

Ein anderes bewährtes Mittel gegen BrAche ist folgendes: Drei schwarzen

Scimeeken schneide die Augen ron den j,H5niem'' herunter, gieb sie in

VtUassl Branntwein und lass das Ganze neun Tage und Nächte stehen.

Ld der neunten Nacht, genau zur Mittemaohtsstande, trink ungelfthr

den dritten Teil aus. In der folgenden Nacht trink das zweite Drittel

and in der dntten den Rest. Das ist mit Gottes Hilf bewährt.

Gegen das „Trieben" *) bereite aus schwarzen Schnecken, altem Schmer,

Pech von einem roten Kirschbaum und geweihtem Salz eine Salbe, forme

«ie zu Kugeln und gieb sie dem Tieh im Namen Gottes des Yaters, des

Sohnes und des heiligen Geistes ein.

Um schwarze Haare blond zu f&rben, sammle man im Mai eine Anzahl

TOter Schnecken, lege sie in eine BOchse und gebe Salz dazu. Nach einiger

Zeit wird eine Salbe daraus werden. Man schere alsdann die schwarzen

Haare Tellig ab und bestreiche den Kopf mit dieser Salbe, so wachsen

binnen kurzem blonde Haare nach.

Teicinniischt'l.

Hill t'i?i IMVifl kranke Aiij^t-ii. so nf>hm»> man Teichmuscheln, löse die

SchaliMi ah. nehme das Imunv heraub und aierstosse es. Dnnn mische man

Himlict r(>ii luul ^opnlverten (iallitzenstein. alles gleich viel, »iuruiiter, presse

das Gaii/.e durch ein \Yeisscs Tuch und blase es dem Pferde mit einer

Feder in die Augeu.

Tl. GliederfUssler.

Maiwurm (Ölkäfer).

(lepulverte Maiwflnner in einem Sauerteig mit ein wenig Salz und

Yjf^i-v^ untermischt, streiche man als ein vorzügliches Mittel gegen Glieder-

reiflgou auf ein Tiichlein und lege es auf die schmerzenden Körperteile.

1) VifUurMikh<*it, wenn filnt im HAm abgeht.
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Biene.

Sind oinem Pferde die Haaro ausj^etallou, nimm im Honig liegende

tote Bienen, brenne sie iu einem neuen Hafen zu Pulver, gieb weiche

Butter ticizu, mach eine Salbe liaiaus und schmiere sie dem Pferde auf

die betreffenden Stellen.

Auf Überbeine lege man tote Bienen, so schwimleii sie mit der 'Av\l

(jegeu die Eingeweidewürmer nimmt man Farrenkrautwurzeln mit

Wein und Honig ein.

Auf „verruckte'* Glieder le^e man eine Salbe aus Honig, Salz un«! Mehl.

Einem Pferd, das nicht mehr misten kann, schmiert man mit einer

Feder, die zuv(»i- iu Uunig ^^etaucht wurde, den After ein.

Wenn man ein Pferd an allen Vieren beschlagen will, so tauche mau

die jS^ägel vorher noch in Honig oder frischen Kuhmist.

Zwei Tjot geschuiol/f.'nes Wacli^. zu Pulver gestosneno „Rassnai^eien"

(Uewüntuelken), Muskatnuss und Terpentin, von jedem ein Quäntlein, iiiii

10^ Wermutöl wohl durcheinander gerührt und auf Barchent güstricheiL

giebt ein herrliches Mageupflaster.

Ameise.

Ein unter den Robblem bekanntes Mittel, sieh eine fibermenschliclie

Stärke anzueignen, bestebt darin, daes man am Grflndonnerstage eine wobl

Terkorkte Flasche mit gutem Wein in einen Ameisenhaufen legt Am
Oharfreitag des folgenden Jabres nimmt man die Flasehe wieder henms

und ist dann, sobald man Ton dem Weine getrunken hat, jedem Angreifer

gewachsen.

Um denselben Zweck zu erreichen, kann man auch auf ein neu gelegte»,

wenn möglich noch warmes fii in einer Pfanne brunzen, den Urin nir

Hiilfte einkochen lassen und die andere Hälfte, dem Laufe des Wassers

entgegen, in einen Bach schütten. Darauf schlägt man das Ei ein wenig

auf und legt es in einen Ameisenhaufen und zwar <ler grossen, roten

Waldameisen. Sobald nun die Ameisen das Ei liaiiz vt izchrt haben, wird

derjenige, der dieses Mittel anwandte, selbst wenn er srine Mannheit ver^

loren liatte. ungewöhnlich stark werden.

Gegen die „liitzigkcit"- der Pferde ninmi einen Amei.senhaufen in

einen Sack, wasche denselben in drei Wässern, giesse dann die Wässer

zusammen und zerdrücke die Ameisen im Sacke Binde darauf dem Pfeid

den Kopf in den Sack und lass es stellen bis es stark schwitzt. Alsdann

nimm lU'U Sack weg. wische dem Tier den Schweiss ab und lass es aus-

kühlen. Darauf giesse ihm das W alser ia da?« .Maul, so wird es ge&uiitl.

Das Pech, welches mau in grossen Ameisenhaufen vortindet, ist selu:

gut gegen alte Schäden.

Wer nicht gut hidt. der siede Ameiseneier iu Baumöl und träutie

dieses Ol drei Tage nach einander iu die Oliren.

Digitized by Google



Die Tierwelt in der sjmpathetischcn Tiroler Volksmedizin. 177

Wem die Ohren „verwaoliBen*^ sind, der stosse Ameisen in einem

MSner bq Brei, temperiere ihn mit Frauengespünn (Mnttermilch) midBanmM
ond Btreidie dae in die Ohren.

Als Mittel gegen den «Satt" verspeist man eine gute Portion gefltIgeUer

Ameisen, dann ist man sicher, dara einem der Satt ein oder swei Jahre

nichts mehr anhaben kann.

Das beste Angenwasser, wenn man rote, triefende Angen hat oder gar

erblinden will, wird aus den Eiern roter Ameisen bereitet, wenn man sie

in ein Glas scbttttet^ dasselbe wohl yerschliesst, mit Teig umhUUt und mit

dem fibiigen Brot in einen Backofen stellt Sobald das Brot gut gebacken

ist, wird man im Fllschchen eine Flfissigkeit finden, von der man tftglich

nor swei bis drei Tropfen in die Augen zu träufeln braucht, um die meisten

Augenkrankheiten m heilen.

Heugehrocke.

Gegen allerlei Kraukheiten und Gebrechen näht man eine kleine

Heuschrecke, etwaa Roggenbrot und ein wenig Salz zusammen in ein

Läppchen, hän^^t es dem Patienten auf den blossen Leib, aber ohne ihm

m sagen, was darin ist und wirft das ganze, nachdem er es neun Tage

getragen bat, in fliessendes Wasser, so wird der Kranke geheilt

Kopflaus.

Gegen Zaliuwoli trägt niini » ine Bohne am Halse, in deren Mitte man

t'in Löchlein gobolirt und eiue Kopflaus hineingesteckt hat.

Skorpion.

Gogen das Grimmen soll man dem Kranken drei bis Tier Tropfen

SkorpiottOl auf den Nabel reiben.

Einige Tropfen „Schkorp'nOl'', vermischt mit sOssem Kandel5l, einem,

der an heftigem Ohrenweh leidet, ins Ohr geträufelt, lindem seine Schmerzen.

Das Gemisch soll aber so warm eingeträufelt werden, als es der Patient

erleiden kann.

Ein Bauerndoktor äussert sich über das Skorpionöl folgenderroassen:

Das Scorpion 5hl ist guet fir Spitzmeisse oder wan einer Ton ein wietenden

Hund gebissen wird, der salb dasselbige Orth damit, oder wan ein mensch

oder Vieh was giftiges gössen oder getrunken hat, der nehm 3 : tröpflen ein.

Dis öhl ist auch guet den weiberen fir die Pemmuetter, und den Kinderen

fir die wirm in dem bauch, auch dem Hann fir demYatter, diechlon darmit

genezt, und warm auf den Nabl gelegt Ist auch guet fir lentenweh,

blasenstain, und sonderlich wan einer an den Nieren manglhaftig ist, der

schmirbe die lenten damit Ist auch guet, wan einem das Griess oder

Snnd in der blater ist, in das mennliche Glid gethan, so Tertreibts den

schmerzen. Ist auch guet fir alle Geschwer, in leib oder auswendig, mit

einem föderle angesalbt, inwendig 3 : tropfen samt 3 : fierer Gafran in ein
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warmen Wein eingenohtneD, treibt alle Sucht anss dem Leib. Solches dbl

iet auch guet fir das schiessende Yergicbt, so der mensch hat, es sey in

den Fiesen oder Armenv der nehm dis öhl und schmirb dasselbige orth

damit. Item, wan ein Kind oder grosser Mensch ein Yergicbt hat, den

geb man 3 : Tropfen in ein wasser ein. Item, wan ein Mensch die feil-

wärsen hat, der salb das Orth damit, es hailt tou €hrnnd berauss. aueh

ist es fir aUen brant gnet, er sey von feuer, wasser, Eiepfer, Staobl, oder

Eisen, oder bley, mit einem Federl angesalbt, es ist beweri lestlich hailt

das Storpion öhl wan einer faules Fleisch in ein Schaden hat.

Spinnen.

Eine bewährte „Kunsf^ g^g^'» langwieriges Fieber: Man nimmt zwei

genau aufeinander passende Nussschalen, bohrt auf der Seite ein Luft-

Idcblein, sperrt eine Spinne hinein und leimt die beiden Schalenhälftefl

fest aufeinander, dann h&ngt man sich das ganze neun Tage lang um den

Hals. Nach Ablauf dieser Zeit ist die Spinne tot, denn sie hat alles Gift

aus dem menschlichen Körper an sich gesogen. Nun entfernt man die

Nussschale und wirft sie samt der Spinne in fliessendes Wasser. Aurb

gegen Gebärmutterkrankbeiten ist dieses Mittel sehr heilsam.

Gegen das dreitftgige Fieber kann man folgendes Mittel anwenden:

Alte Spinnengewebe mit der pulTerisierten Rinde eines Boggenbrotes und

Honig, eines so yiel wie das andere, femer mit etwas Sals und Essig

untermischt, legt man dem Patienten genau um 1*2 Uhr, es sei Tag oder

Nacht, auf beide Pulse. L&sst sich das Fieber beim ersten Versuch nicht

vertreiben, so wird gewiss der zweite von Erfolg begleitet sein.

Auch auf frische Wunden püegt man behufs Blutstillung sauber«

Spinnengewebe zu legen.

Hat eine Kreuzspinne im Hanse oder Tor dem Fenster ein Netz ge-

sponnen, so darf man sie von dort um keinen Preis eitreiben, denn sie

saugt alle bösen Winde an sieh und bewahrt daher die Hausbewohner

vor Krankheiten.

Plusskreh«.

(tPifeii die Halsbräune stosse dnü :ij üinliclu' Krebse in uiucni Mörser

zu Liifi. !;iel) drei LöfTtd voll Kssig da/.ii, ilami presse <l<'ii Saft durch ein

Tuch und nimm ihn des Abends vor dem Schlafengeheu ein. Auch soll

man ni'trv den Mund mit diesem „Wasser" ausspülen.

Auf Kridtsbeulcn le^o mau lebende Krebse, denen man (iie Scheren

zusamraeni^clmmleu hat und hisse sie darauf liegen bis sie krepieren, so

schwindet die Clehcliwulst na< h nud nach.

Schneidet man einem Kranken, der am dreitägigen Fieber leidet, bei

abnehmendem Mond die Näytd au Händen und Füssen zu und schiebt sie

einein Krebse in den Leib, den man (hirauf in liiessendes Wasser wiilt,

so iässt das 1^'ieber bald nach und kommt nicht mehr wieder.
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Eine kräftige Salbe gegen Beinbrüche: Nimm Schwarzwurzen, stosse

dieselben zu einem Mus, gieb altes Schmor, Baumöl und ein wenig Dotteröl

dazu und drücke das Gemisch, nachdem du es eine Zeit si. dt n lieaseBt,

durch ein Tuch. aUdann zerstosse frische Krebse in einem Mörser und

träufle deren Saft in die Salbe.

Gfegen den »Uar Wurm'' nimm sieben oder ai lit lebendig«^ Krebse,

atosse sie in einem Mörser sa Brei, proRse den Saft durch ein Tuch und

'^\eh pulverisierte Brunnenkresse und Pulver von einem „härenen Seil"

(Flachsseil) dasu. Mit dieser Salbe schmiere dich beim Ofen oder bei

einem Feuor ein.

Pnly^isierte Krebsaugen sind gut gegen den Stein.

Krebsaugen und Ueohtkiefer, jedes 1 Lot, ferner Hftutchen Ton den

Angen der Hühner, 2 Lot Weinstein und 8 Lot braunen Kandelzncker.

alles pulverisiert, untereinander gemischt und davon alle Morgen bei ab-

nehmendem Monde einige Messerspitzen toU eingenommen, sind das beste

Mittel gegen Gries und Stein.

Trftgt man Krebsaugen bei sich, so kann einem kein Sturz über Felsen

oder Ton einem noch so hohen Baum schaden.

Mauerassel.

Gegen das Ghrimmen nimm fflnf oder sieben Mauerasseln, brate sie

auf der Herdstatt, stosse sie zu PulTor und nimm dasselbe in einem Lüflel

voll SuppeubrOhe oder auch Wasser ein.

Vll. Würmer.

Blutegel.

Sind einem auf dem Kopf die Haare ausgefallen, braucht man nur

Blotegel zu Pulrer zu brennen, dasselbe in Wasser schütten und tüchtig

Mieden lassen, bis wenigstens zwei Drittel desselben eingekocht sind. Mit

dem Rest dieses Waasers wasche man die Glatze etwa Tags zweimal und

es werden alsbald wieder Haare bervorwachsen.

Begenwurm.

Hast du den Wurm am Finger, binde einen lebenden Kegeuwurm

darauf und lass ihn dort liegen bis er krepiert oder stosse einige Regen-

wfirmer zu Brei und mache davon etliche Male Überschlage.

Kind«m die Hitze zu stillen, schneidet man des Morgens drei Spänchen

aus drei verschiedenen Schwüngelu, womit man bei den Ziehbrunnen da»

Wasser heraufpurapt, nimmt drei Kegenwünner und näht alles zusammen

in ein Tuchfleckchen, das man dem Kinde drei Tage lang nach einander

anhängt, aber immer mit frischen Regenwüimeni und Späncht ii.

Wem die Adern an cinera Glied zerhauen oder gar aligi'schlagen sin<l,

der vermische klein zerhackte Regenwürmer mit luutereni liunig und lege

sie auf die Wunde: dann heilt alles so schön zusammen, wie es vorher

gewesen.
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Wenn «'inem ein alter Schaden gar nicht heilen will, sn nuhnie man

lebüiulo Rogenwunnor und binde sie über den Sciiadeu, wechsle aber mit

den Würmern fleissig ab.

Um Gliedvvasser zu heilen, streue» zu Pulver gebrannte Regenwürmer

in den Schaden. Dieses Mittel zieht auch die Adern wieder zusammeu.

(jregen das Grimmen lege 15 oder noch mehr Regenwürmer in ein?

Schüssel, besprenge sie mit Sak und brenne sie dann auf einem heisseu

Eisen zu Pulvor.

Regenwürnier. aber solche ohne Kingelu, in Baumöl gesotten, sind gut

gegen den Kolben.

Roorenwürmer in Banm(>l j^i ijotteu und durcheinander gestOBseu, siuil

gut !<:egen das Schwinden^ wenn mau aus ihnen den Saft auspresst und sieh

damit einschmiert.

Gegeu das „laufende Vergicht" nimm Regenwürmer so viel du willst,

die wasche sauber mit Wasser al> nnd werfe sie dann in heisses Bauiiii J

und deck die Pfanne schnell zu. Mit diesem öl schmiere die schmerzeDdeu

Stelleu, so warm du es erleiden kannst.

Wenn einem die Adern zu kurz werden, brate mau Kegenwürmer,

ntdime von diesen das Wasser, vermisclie dasselbe mit HirschunschUttf

Dachsschmalz, Honig und BaumOl und salbe deu Krauken damit.

* «
*

Möge es mir gelungen sein, mit der vorgeführten Auswahl vou Sympathie-

mitteln dem Leser einen Einblick in das Heilv(>rfahren der Tiroler Bauern

TerschafiN; sa haben, so weit dasselbe mit der Tierwelt in Besiehung steht

Mdge aber auch meine kleine Arbeit den Anatose geben, die im Tiroler-

olke noch zirkulierenden Sympathiemittel, sowie die vergilbten baoö»

schrifüiohen Aufzeichnungen alter Banemdoktoren und Erftatersnelier la

sammeln und der Nachwelt eu erbalten, denn auch die bäuerliche Botanik

bildet eine fast unersch&pfliche Fundgrube uralten Yolkaglanbens. Das

Tirolerland wird jedem, der es mit der allseitigen firforachung nnaares

Yolkstnma ernst meint, den reichateu Ertrag seiner freilich nicht immer

leichten Arbeit liefern.

Spnkgeschicliten aus dem bayrischen Kreise Schwaben.

Mitgeteilt von Helene Kaffl

S' Kohlstattweibele.

Kohlatatt hoiaat mer as Ort wo Alles voller mia Blli|izd«^yv^«ii

Schmied* zun ihm Afh** hraucha und sehn brem i l Da )>o<»kt aiiwi»!
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und hat oimäl ebbas to die Saclia. die» sie Botenfrai;}! Iiat. auf d' Seita

bracht Jetz munss sie wixo. hh Oius dds Saeh derratli, wo sie veruntreut

bat und ^iebt's vö ihr nuR die Arme. Aba sag'n derf sie net was es <;'we«t

isch und von alloiiii^ igch uo Koina drauf korame, drum iBob's KohUtott-

weibele ao nnerldst

Dor Sterbeiidi».

Der So|>|. in Fl(»inhaiif«> war u hO Uoi iiiirochtor Mttnscli net s;'wH8t,

al>a mit an Wa^uer vt) ]>iiikt'lscherbon, der vvuitscliicliti vei waiult zu n ram

war. iscli er über Kreuz ir'sehtando. Oimal fallt au ^Vagu^;r inittedrin die

best Kuali lind koi ^ffusfh hat i^ wisst vö was: dn liaii d' Leut j^^'moiut,

der Sepp, der e bisle hexe hat könne, wiid halt diT Kuaii was äthan hau.

Net lani^ daruaueh isch der Sepp aufn Tod krank woara und hat uui au

Wiiuin r w'si'hiiikt. er soll doch ij'Kchwind komme. Di r liaf si scliu u schleuut:

wie er aber hikomuit kann der Sepp seho uimmu rede und halt caui

blos mit ijanz aina traniiua Blick d* Hand liin. Die hat der \V'jioi)(»j-

tr'nomnie und <^'st*it: .,ja. St'pjtelf. ja. bin ilir seho ji^uat"^ — dann. s\t'ij er

doch nixii mehr liat helfe könne isch er wieda gauc;a. AV i<- .m bei'u Dorf

'nau.s kouiuit. fahrt was au ihm vorbei in d* Höeh und der Way-uer siecht

an wuuderscheane woisse Aogel aufHiega. ,^Was a schoau«' woisse (tuns".

denkt er vam selm. — Auf d' Nacht* isch Oius vou'u Sej>p seine Leut*

Dach Dinkrdscherben komme, und sein» vou u Woite luit's der Waguer a'

g'schria. wia's au Sepp geht. „.la**. hat's g'hoisse. „der isch g storba grad

wia du. schätz' i, hei ii Dorf draus^a ^'west sei umasst." — Jetzt hat der

Waguei von woga den wois&e Vogel freili B'schoid g'wiaat.

Drr Längste.

Der Wagner in 1 )iukt'ls('lM'rlH'ii, >»'in<' Brüder uu«l dii' Schmiedsbuaba

warn di«» gr*'a8clite Tjcut von n Ort und hau si au a hisle was drauf

oihihb r. Narli Feierahed sind s" alle uiitanaud herumstrawanzt bis Mitta-

nut'lit und lian Lindla sunge und gejuchazt. weil s' scIk» u wisst hau, es

traut si Keiner hergehe und mit euua z' raufe ät'angf. Oinial auf d" Na<dit,

wn sclio Alles g'schlafe hat, sind s' wieder alloiui uni ii Weg g we.st und

wuara si schier d' Lunga blatzt hau mit lautem (Vschroi und Juchza. Da.

wia H eaua umsoha, stidit Oiu(?r liintiT oana, der war zweimal so groass

wia der greaschte dervo und hat g'juchazt mit ara Stimm, dass u>er g'moiut

liätt. alle Feuschter scheppern z'samm\ Jetzt sind die Jtursche aba g'loffe

und gschobe wie der Wind und hat Keiner mehr umgeschaut — und in

Zukunft bei der Nacht han sie si draussa ninima schnaufe traut, wie

dann erseht jochza.

Spok anf der Tenne.

Auf ama Banrahof in Dflrrhau))ten traut si koi Mensch nach Oebotläuta

am Heuboda oder auf d" Tenua gehn, weil a Knechtle da wizet, das wo
Mud». 4. Vereint (, V«lk*tcumt<. IMM. IS
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aiser lobig abbas d'gstellt luin luuass. 8cho bei'n lichta Tag hcara d

Knecht, wann s' drescha. a Stimm zäahla: „Oins. zwoi, droi! Oins zwo)

droi!" — iin alle Bott werd, ma woiss net vo wem. a nui's Kornbündla

ra g worfa. Wenn aba Oins nach Feirabed no drischt, naachha kriagt er.

obue da88 er wem siacht, a Bellene Watsch'n, dass er sei Hirn dn i TV'

lang nimma g'spüart. Vor a paar Jahrin iseh der (MMscht no allo Tag

saakebrt. iatz kimmt er nur mehr an die Samstag; leicht giabt er bald

ganz an Ruah.

Der Geist in der Bfichse.

Oimol hätt' a Mö vo Gerschthofo nach Stockenfels gehe solle, <!ii iiiU

sei Pfarr eam a Hüclisla «jebe uii zua'n oani g seit, des Bücli-sle soll er in

die Schlucht bei Stockcfcls, wo's hoisst, dass 's umgehe thuat, einis» Imioisse.

Der Mo hat's thau welU«, aba wia er m lit'riiigoalit. werd"» Böchsle mittedrin

ganz öcljwär; jetzt hut er si a bisle g'foreht'n un gWit: „Im Namen der

heiligen üreifaltigkeit." (rlei isch's Büchsle wiadu leicht g'west. A Woil

isch's ä gstande. ila füahlt der Mö. wia's Büchsle no viel, viel .schwani werd

un geschwind schreit er: ..In der Dreieinigkeit Namen.*' Nauchha hut ers

wiada guat hebe kr.iiiie iiud so isch er bis dicht an «1 Sdilucht hikomnie.

mitte in n fin.schtre Wald, da hat's ean auf uiniul so viel grautet un 's

Büclisla hat a (i wicht kriagt wia Stoi un eani ganz niedadrucke wellr -

mit alhM (i walt hat «1<m Mö no rausliracht: „In des dreieinigen ( . if .

Namenl* Da isdi N liiiclisla zun guate (illück wieda leiclit woara. iiuü

er hat's in d' Schluela g schuiiöse. — Wia er lioinikomint, verzäalilt i r aa

Pfarr die (t schicht, nauchha seit der Pfarr zu ii eani: .„Bis( h frcdi. ^la^^ d'

a so a fromn)«'r (.hrischt bisch, denu in den Büchsla isch a gebanuier

Geischt drin g west.**

Lieder» Neckreime, Abzählverse, Spiele, Geheimspracheu

uml allerlei Kunterbunt aus der Kiuderwelt.

In der Bukowina und in Galizicn ge.samtnett von Fror. Dr. itaiinuud Friedr. KaiadL

(FoTtsetsung von VIII, 78.)

IV. • Uoroeh z kapustou.^)

254. Piszla baba u Iis Ks ging ein altes Weib in den Wald

Bez sokiery, bcz kolia; Ohne Hacke, ohne Wagen;

Zaesepela baba u peu. Es verfing sich in einen Strunk,

Tain lediJa cilyj dei'i. Dort saas es den gancen Tag.

1) Itutlunisch Krbscn tun hrüut Mischmasch, Kuiittrljiint.
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Pryjszou Iwan rozczypeu,

Bidn sobi uczepeu.

Pisfela bftba do fNnia»

Poiywaty Iw>ina:

A pan babi usudyu.

Sorok bukiu uwaiou.

25&. Tunciowiihi hiilia /. j^nilom,

Zahubyia torlni / « hliliom.

^Rirke moje tanciowanic,

Zahiibyhtm charczowanie.**

Tallt•io\va^a ryhn 7. rakom,

A pctrut»2ku z pttök'i nakom,

A eebulk« dywawata,

Jiik petrnnka tanciowafai.

m A fid babci

Knpyn kapci,

Za korotki boly;

A jjid babci

Utieu jialci.

Sann (loi»ri buiy.

25b- Kuku, kiikii,

Seru u iiiku.

2Ö9. Rauiyku, pauiyku wistau rohy,

Da kam Johann herbei und mackUo eä los^

Hing sich aber damit ein UnglQck an.

Die Alte ^ng snin Herrn,

Um den Johann anzuklagen,

Der Herr verurteilte abor das Woib
Und gab ihm vierzig Stockstreiche.

Es tanzte ein altes Weib mit einem Alten

Und verlor einen Sack mit Brot^

Bitter ist mein Tanzen,

Denn ich habe das Eissen verlorn."

F}s tanzte der Fiäch mit dem Krebs

Und die Petersilie mit der Mohrwurzel

(Pastinak),

Und das Zwiebelehen wunderte eieh,

Wie die Petersilie tanste.

Der Alte kaufte

Der Alten Strümpfe,

Diese waren /u kurz;
'

Da schnitt der Alte

Die Zohcn dir ab.

Da waren sie gut.

Guck, guck.

Ich scheuss in du' Hand.

Dam ty grajcur na pyrohy,

Tobi dwa, meni dwa,

Podilim si obydwa.

Schneckeben, Paulcheu, steck heraus die

Hörner,

Ich werde dir einenKreuzer rUrMehltaschen

Dir swei, mir zwei, [geben,

80 theilen wir beide.

(Zum Heranslocken der Schneeke ans dem Oehllase.)

8(M). Petre, Paule, wistau rohy Peter, Panl^ steck henins die Börner

Na cztery porohy, Auf vier Schwellen,

Tobi dwa, meni dwa u, s. w. Dir zwei, mir zwei n. s. w.

(Wie die vorhergehende Nummer.)

261. Kukumdsiu (Knkurntst) ruft der Hahn.

262. Hat eine Henne Entchen ausgebrütet, so kommt es oft vor, dass diese

aufs Wasser gehen, die Henne aber besorgt am Ufer umherstehen muss. Sie mft

dann: ^Klopot, ktopot!'^ d. h. Sorge, Soi^e!

Der Spatz i^t ( in Rumän«'. Wenn er sich in dem Neste einer Schwalbe

festsetzte und dit .se zu ihrer BehntLsiing kommt, so ruft er ihr entgegen »ci wre**

(ce vrei), d. h. aber rumänisch „was willst?"

264. Digitized by Google
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266. «Katarsmka knini8f

Dl' ty husy pada?^

«.^ Pasta Sem pod dubcm

»Skakata sem z holubeni.*'*

Siedzi holnh na pierzynci,

Szyje buty KaUrynei;

Katnrynka raduje sig,

S£e w te buty olra jesi^.

S66. Bas, dwa i try,

Kraa ja i ty:

Tebe byly, jnene ni,

Ko ty zlodij, a ja ni.

M7. Vater nnaer, der du bist,

Hama waryl, talo jist,

Mama waryt porohy,

Tato kaze hy, hy, hy!

2(»8. Otczc luisx,

Bat'ko nasz

Kury krau,

U mich klau,

Knry kokotily.

ü mich nc chotily.

2919* Mala babka trv syuy,

A lisi buty rnayayi

-Oden chodyu do sxkoty,

Druhyj robyu gryndio^t

Tretyj robyu sanc/ot«.

Szoby wozyu diuezota.

270. Wpsile. wcsilo. tato inamu widdaje,

Bo mu hroszyj ne staje.

27h Buu ^id i l)al)a,

Wilizly na liraliHk

Hrab sy uloniyu

Teleia pobyu,

Teleta rykaly,

Pty brychaly,

Daly do popa znaty,

Pip •/: pcczi

Ubyii |>ti'('/i

Popadia / zu Hruby

Wibyla zuby,

Dittka z komory

Dtorayla nohy,

Dytyna z kolyski

Chap perich /. niyski

Uparyhi sobi pyski,

272. Za kawalok kiszki,

Bich szlety meli pissku

«Schöne« Katharinchen,

Wo hast du Gänse geweidet?"

^„Ich WL'iileto unter der Eiche

Und tanzte niil cinein Tauberich "
*

Ks sit/.i i'iiu! 'I'aube aul' ouiera l'V'derbeUe

Lud iiitiu der Katharina Stiefel;

Katharinchen freut «ch aber,

Dass sie diese Stiefeln anaiehn werde.

Eins, zwei, drei,

Ich slahl and da;

Dich schlag man, mich nicht,

Denn da bist ein Dieb, ich aber nicht

Vater unser, der (fU bist,

Die Mutter kocht, der Vater isst,

Die Mutter kocht Mehltaschwi,

Der Vater sagt hc, hc, he.

Vater unser,

Unser Väterchen

Stahl Hühner

Und steckte sie in den Sack;

Die Httfaner gackerten

Und wollten nicht in den Sack hineio.

Das Grossmtttt^hen hatte drei Stfhne,

Alle waren Ruthenen,

Einer ging in die Schule,

Der zweite machte Halbschlitten,

Der dritte nuichtc Schlittchen,

Um Mädchen zu führen.

Hn( li/i ii ist's, der Vater rerheimtet die

Weil ihm Geld fehlt. [Mutter,

Ej; war ein Greis und eine Greisin,

Die sucü* !! auf einen Buchenbaaui,

Der Bucheabauui brach

Und erschlug die Kälber,

Die Kälber brOllten,

Die Bande bellten,

Man meldete es »lern Pfarrer,

Der Pfarrer (llel) vom Ofen hei-ab

Lnd zerschlug sich den Rücken,

Die Pfarrerin hinter dem Ofen

Schlug sich die Zähne aus.

Das Mädchen (lief) aus der Kammer
Und brach die Fttsse,

Das Kind aus der Wiege

Ergriff eine Mehltusche aus der Schtissel

Und veriiramile sieli den Mund.

Für ein Stii<'kchen Wurst

Lief er vier Meilen zu Fuss.
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29$. Hop, hop, hopapa

Pojidemo do popa,

A u i({ popa do ptiiia,

Lubko moja kochana.

274. Rnsnaki. kapu^niaki

Jily. poh kdfo sniki.

A Polrtki, (iobn lu<ly,

Jiiy pely koio hruby

235. Otczenas/i z moh'twaiiiy,

Sfnlyt bahn za korytaniy.

Mccze u giiia haiuüzkainy,

Oid na baba poseraje,

Ta po ptei proieraje.

21<. 0 tarn, 0 lam na hrobocsku

Sedyt ditko u cserepocxkn,

A mj jeho ne pi/.naty,

Taj szepoczki pozdojmaly.

297. Ne piaoz, ne piacz,

Prenese kitka (na fosti) k<^z.

278. «Czolovicze btanowakyj,

Na «KO iinku prodawaty'?''

-,,Boch switenkij wydyt z neba

Xa podatki hrAzi troba.^"

279. Hnu smieh taj publika,

ßyta /inka czotowika.

A swykrucha boronyia

Taj koczerhu potoiuyta.

280. Ri»z, Uwa. irv.

Czetwrrtoho dit ko Wi\ l

Hop, hop, hopapa,

Wir werden zum Pfarrer fahren,

Und vom Pfarrer zum Herrn,

Mein teaerstes Lieb.

Die Ruthenen, KrantAvsser,

Assen, tranken mit dem Arsch,

Doch die Polen, »jntf la>ut<?,

Assen, traiikin mit dem Mund.

Vaiuiunst r mit Gebeten.

Ein Wrih sitzt lunter Trogen.

Wirft nach dem Alten mit Krautwicklern,

Der AHe schaut anf die Alte,

Und last zu fünf auf.

O dort, 0 dort anf dem Orabhtfgelchen

Sitat der Tenfel im Seherben,

Doch wir haben ihn nicht erkannt,

Und zogen die Mtttaen ab.

Weine nicht, weine nicht, [bringen.

Die Katee wird am Schweif einen Kuchen

^Närrischer Mann,

Warum verkaufst dn dein Weib?"
-.,Gott der Heilige sieht es vom üimmel,

Dass für Steuern Geld nötig ist."*"

Gelächter war s und Spektakel (Schande),

Das Weib schlufr den Mann.

Die Schwiegermutter legte sicli ms Mittel

Und zerbrach die Ofenkrücke.

1. -2.

Den vierten mu^' der Teufel holen 1

(Mit diesen Worten zählen die Jungen die dicht auf einem Wagen sitzenden Juden.)

281. Hop cznk. Wfrminc7.uk H<i[) c/uk. das .\rnu.'iii< rrln ii I cutcl.

Prodau mamu za kapszuk. Verkaulle .seine Mutter für einen Tabaks-

(Spotivers auf Armenier.)

282. Maryna londre, Muryna, lontlre,

Hruba portka sraku dre. Ein grosser Arsch zerreisst die Hosen,

'^f^pottrers aafs Franasösisehe, auf welches die zwei ersten Worte gehen.)

2bi. Iwan zur zie, Johann frissl Brei,

Kiueryna swyni pase. Katharina weidet Schweine.

(Wie die vorige Nnmracr wegen des Gletchklangs der Worte in der ersten Zeile.)

284. DUy, dity,

De was podity,

U srakn zapecha^,

Jislj ne daty.

286. Oity, gity, de was podity? —
U korobka, taj na picz, meiy

szkrobotity.

Kinder, Rinder,

Wohin, mit encb?

In den Hintern hinein,

Dort sollt ihr hungrig seini

Kinder, Rinder, wohin euch geben? —
Ins Körbchen und auf den Ofen, da werdet

ihr kmtsei:.
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Tatu, tatu,

Sidaj na lopato,

Pojidymo pom chiitiu

887. Tenderendy Mekete

Kopya sobi byczyta,

Na prcpiczku zapriha«,

Soiomieny jermo mau.

d88- „Otcze nasB» ieje ae^ —
Szoh ukrau prenesc.^

„„Oj, ja x\V.ri\u koabasu,

Zautra rano pronesu.**

289. Kukuriku, de Marika,

Szo Mariczka dije?

A Mariczka, fajna cziczka,

Na pecze si hrije.

m. Winszuju warn z nowym rokom,

Aby warn wilicty kiesekie bokom.

291. Tyr, tyr,

Babin «yrl

292. Gospüdar,

Sweni poprodau

Sam u kuczu wlis-

2»3. Dala jisty, dahi pyty,

Samu wuszy byty;

Dala jisty bez obrusa.

Sama sila jak poknaa.

Väterchen, Väterchen,

Setz dich auf die Schaarei,

Wir vrerden hinter die üfitte fahren,

Tenderende Meketa

Kaufte sich Ochsicin,

Spannte sie am Ofen ein,

Hatte ein Joch aus Stroh.

-Vater unser, der du bist, —
Was du Htahlst, bring zurück."

„„0, ich stahl oiiic Wurst,

Molden früh werde ich sie bringen."""

Kukariko, wo ist Mariechen,

Was macht dt'nn Mariechen?

Und Marii-clu ii, das schöne Blümchen,

W'änut üul) um Ofen.

1( h wünsche euch zum neuen Jahre,

Das« euch die Gedärme zur Seite berauä-

brecheu.

Zank nur, zank,

T)©r Alten Käs.

Das isl ei« Wirt.

Der die Schwenif verkaufte

Und selbst in Schweinstall kroch.

Sic ^al) pssiM) und trinken,

8elbsi setzte sie sich Läuse schloßen;

Gab das i:Issen ohne Tischtuch,

Selbst sass sie wie die VerBnchun^.

A. Wozu?294. A. Na szo?

B. No kpy, aby se pytaly taki B. Zum OeUicbter, damit solcke Domtt-

duroi jak ty (oder: asoby tie köpfe wie du fhigeo (oder: damilMldie

taki dywnwajy jak ty). aich wundern, wie da).

(Bei unnötigen Fragen.)

895. Prosau pana, tortw upala;

Fan ai schopyn, torbn uchopya»

t96. Sida hda, sida rida,

Sida rida doczki,

Oden botyj, drobyj bosyj,

Tretyj bes aoroczki.

291. Jiszty gity, dobryj borszcz,

Try dny stau, a pes cMeatau.

298. Meku, meku, Mekulaj,

Maiiialegn ne kewaj,

Jisz borszcz z barakom.

Byj sy u araku kulakom.

Ich bitte Herr, die Tasche fieli

DerHerrrafllesichanfandeigriffdieTsache.

Sida rida, sida nda,

Sida rida doczki,

Einer nackt, der andere barfoss,

Der dritte ohne Hemd.

Esset, Kinder, die gute Sauorsuppe,

Drei Tag steht sie schon und der Hand

ftasB dtTon.

Meku, Hekn, Mekniai,

Ruhr nicht an den Kukurutabreit

Iss die Sauersuppc mit Rüben,

Schlag den Arsch mit Fäusten.
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I. Oj Iwan^^ Barabany, Oj Iwan, Baraban.

Twoja ziidca polka, Dein Weib ist eine Polin,

NTawaryh» nupekhi, Hat gekocht und hat gebacken

Zaktykata bojka. Und rief oincMi H( >jl:' n ' i,

Data jisty, daia pcty, Gab zu essen, gab zu trinken

Sama sila, wuszy byty. Selbst setzte sie sich Liiust knicken.

JMM). Lulu, lulu, stary hulu, Schlaf, schlaf, alter Hulu (?),

Dam ci ;;rejcer »m cebulu, Ich gebe dir einen Kreuzer für Zwiebeln,

Dam ci grcjcer na petruszku, ich gebe dir einen Kreuzer für Petersilie

Zakryszy sobi jaszko. Damit da dir die Suppe einbrockst

301. Chaiiu Szu^em dubryj /.yd C luiini Schalem ist ein gLier Jud,

Jak sy najist to smyrdyt. Wenn er sich satt isst, stinkt er.

302. t'haim Szulero dobryj zyd, Chaim Schülern ist ein guter Jud,

Wiler wije, win biiet, Der Wind weht und er läuft}

Witer wije pid koiuch. Der Wind weht unter den Pelz,

Win hadaje, szo win znch. Und er glaubt, er sei fesch,

Wiler wije pid kaftan. Der Wind weht unter den Kaflan

Win hadaje sso wtn pan. Und er glaubt er sei ein Herr.

SOS. HUf haj, polowyk, Hu, hu, der (fcier

Zlowyu kurku zu jiizyk, Finj; di*' irciino bei der Zunge;

Ja joho buflu lowyty. Ich vvorde ihn oigrcifen

Taj jemu holowu kruiety. lud ihm den lials umdrehen.

(Zum Wegscheuchcn iles Geiers.)

304. Wenn jemand allzu oft von den Kindorn mit der Bitte, Märchen /.u er-

zählen, belästigt wird, so sagt er ihnen folgende Verse. Antworten die Kinder

auf die am Schlüsse gestellte Frage mit ^Ja'*, so sagt man wieder dieselben Verse,

bis die Kinder derselbe ttberdrOssig werden.

Buu czotowik, tiasska £& war ein Mann,

Na nim büa sermizasxka. Der hatte einen schweren, weissen Kittel,

Szepoczka / woroczka, Ferner eine Mütze aus einem SMckchen

Na nim bihi korunnczka. Und darauf ein Spitzchen.

Kazaty bajki. czy ni? Soll ich euch mn Märchen erzählen?

D'Miiselben Zwecke dienen auch die folgenden Zeilen:

^e. Skazu wam kasku, Ic!i werde euch ein Märchen erzählen,

Pill knzanu pin «piwanu : Halb gesprorhon, hall) ffcsunj^en:

Buu gid tuj baba (gesprochen), Es war ein Alter und eine Alte ^ gespruciien),

Taj oboje starenki (gesungen). Und beide waren sehr alt (gesungen).

Auch LT/ahlt man den Kindeiri folgendes Marlein ^):

30B. Hs war einmal ein Mann, der zweitausend Ochsen hatte. Diese ent-

schloss er sich zu rerkaufen und trieb sie eines Tages auf den Jahrmarkt. Unter-

wegs kam der Mann an einen Flttss, Aber welchen ein so schmaler Steg ftlhite,

dsss stets nur ein Ochse hinter dem anderen schreiten konnte. Nun mOssen wir

wsrten, bis alle Ochsen drttben sind; dann werde ich euch das Märlein weiter erzählen.

1} iMaine eines Teiles der galizischeu Huthenen; ders(dbc wird oft im verächtlichen

Kmie gebraucht.

Da dieses Uiroken in Prosa enUilt wird, so halte ich «s nicht für nOU^, den
ntheniBchen Teil milinteilen.
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307. Wenn die Kinder aiu Palmaonntng mit den geweihten Zweigen ans der

Kirche kommen, so schlagen sie damit einander, aber auch die Älteren^ indem sie

88f!|f Ii:

Xf ja hjn, Nicht ich schlafe,

Boczka bjc. Der Zweig schlägt.

808. A ja 8ohi rhfopc/yk. Ich bin ein Kniiblein

Siu sobi na slopczyk» l'n<l sitze auf einem Stämmlein,

Na sopiuku liraju. Auf meiner Pfeile pleif ich.

Pana Jesusku zabawiiiju. Herr Jesus unterhält sich.

Wiegenlieder.

309. Oj chodyt aon

Koto wikon,

Kok) pJoui.

Petaje sia ton dremoty:

„De budym nocsnwaty?*^

„„Tarn de chata tepteitka,

De dylyna je mateiika.*^'^

310. HajciUf lala, lola

Pid zeJenu duliu.

Dula budy cwesty.

A N. N. Iitidy rosly;

Dula bud) mdyty.

A N. N. buiiy hudyiy;

Dnia budy obpadaty,

Ä N. N. mc zberaly.

311. A-Ora,

Zjity wottki baraiia,

A jahnycssktt psy, psy,

Ty detenko spy, spy.

Czernowitz.

Es geht der Schlaf

Beim Fenster umher.

I rnl (1(1 Sr^hlummer

beim Zaune.

Da fragt der Schlar den Sehlammer:

„Wo werden wir schlafen

„„Dort, wo ist das Stäbchen warm.

Und ein kleines Kindchen.^*^

Hei, schlafe, schlafe

Unter dem grünen Birnbaum.

Der Uirnbaum wird liliihn,

Und X. X'. wird wuchsen;

Der Birnbaum wird Krüehte trugen,

Und N. N. wird gehn;

Die Birnen werden (reif) herabfalleo,

Und N. N. wird sie auflesen.

A-a-R,

Es f^assen die Wölfe das Schaf,

Das (weibliche) Schäfchen (frasscn) die

Hunde, Hunde.

Du Kindchen schlafe, schlafe.

( Fo rlse I zuu'^ 1bijft.)

Ueauziscke Schwanke, Sagen und Märclien.

Aufgezeichnet von J. K. Blinker in Odenbuiig.

(Fortsetiung von Zeit»ebr. Vllf, !*0.}

X. Za da' uii<^l ieklinga' »Stuut.

(Män-lion.)

As wiia' a Mfillna . tea' hal an äaiizichi Tuchta' g'h»|it. TSi bilt si iu
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til h^t eam ta* Vddu* taosn't Guld'n g'gßib'm nnt \\i\t eani K^sagt. eu' sull za

<la" ^«rliokliiiga' Ktiinf* j?ain*). Tna't kauii-a-si* sain Glick unt viill Gölt

huru. 10a" Siigt eam in \Vr>ldi. SAgt <»nni tiai Ivr-inichraifti. t:( iiiuiss a'

timchgaiü. soii kiniinpt a zan IukIi ii Mea . I i nimss h uijü "
, uat t iita ii')

Mea' is fi ^xlieklingi Stunt. Tas is' awa* ta' Wßich u wi^iii <la „uiiLrliok-

liu^'ii Stmif. Ta is" nou kaau Aieintscli ni't z"ruck'kiMrmiia". iiiit ii >voil'u

aus'u \\ficii rama"*).

Ka raast in "s t'a"s< liti Krinit liraid) Tna t Siigt a': „Majestät, i" pitt'

um a UT'lt. i" nias /,a «la ulii kliuj^a .Stuiit."

Hat a" «»am sou vdll (Ich ^ i^rMirtii. tjiss a" hat kinna' fuatraa8ii.

Ta" Krinich sai^t eam awa :
„1* li;i\v' an Pam. tvn' pliat schomi liiiiiri

.I;ia" rmt älliwal'') gi-lw"). Kaan l'iurht kringt a" iii't. Frag tu pa da'

glii'kliiijia Stmit, was ta ta' F«"Ha''^

K:v kinimjifr in "« /waiti Küiniclu-aich, mu trsigt "n ta' Keinicli tua't'n

wie«i i iini. wou-r-a hinniast.

^1" raas' za «ia" glieklinga' Stunt. l pitt", Majestät, um a üdlt tiiss V

hiiikeimma' kann.**

Ta' Köinioli sagt: ^L' haw' an l*am, tua' pliat älii Jila' waigs unt tnigt

kaaii Frurlit. Frag", was ta ta' FrOla" is"."

£a kiiiimpt in 'h tritti K^iuichraicli. Wia-r-a* hiükimin|pt fragt u tu'

Keinicli, wou-r-a Inn niast.

^Za tla' glicklinga Stunt.'*

^Mia" is" a Kint. a .Ma«! 1. g'stulii") waa'n mit trai Jjia uut hiatz is 's

sehjOUn zwiianzieh Jaa", nnt fräch' tu tua t, wou töi is'."

Ciipt "n (lölt. ta»H iC fua'traas'n hat kinna'. Fa" räast läng, kimmjit zan

bibh n Mea*. Tua t steht a Srhtilda'haus unt a Muuii« tea' is' mit n 0"wea'

Wacht g'standt'n. Tea' friigt *n* wou^r^a' hifi rt^ast

«Za iW glicklinga^ ätunt*", sitgt a\

„Tui tu Mg^n**, Siigt tpa\ „auw i* nt't iVg'lest kunnt wea'n. F steh

«choun liunda't Jäa* Wacht, unt lest mi kuana' a\ ouni t^in, tsiss i' wils

Sfgßiss'n Ininn ilda' trunga*."

Wia-r-a' pan Mea* tua^t wila\ Inlt a' si' teinkt: ^Ju, wia wiar V tA iwri*

kfiimma'?** Öou witar-a' schouii &'mi*) & iwa'n Mea\ Sou is' eint a fliassat's**)

Wässa\ a runda* Taicht gVein. Unt tu steht a Haus trauf af a-r-a Maschin

unt teis Haus röinnt imma' nmatnni") a'f 'u Wa8sa\ Wia 's nainmiU umatum

g'rdittnt is* gVein, 's zeijatimäP*) hAt a' ea'scht a Foiusta' g^seg'n, sou schnell

is -8 greiunt Hiatz plaipt a'f aanrosil 's Haus stain") ruiwicb'*) unt kimmpt

s Frail'n aussa', seitet a Prugg uu8sa\ tilss a' aiui Mt kinna'.

Sou frtigt s' 'n, wib a' si' wintscht.

^Zft da' glicklinga" Stnnt wintsch i' nia'.''

1 geilen. — 2) hiiifibtT. — \\) jeii.sfiJ.s. ~ Ii rfiunieu. — 5) iiiiiiicr. — <>' '^iM. —
"i/ Fehler. - .S) gostohhüi. — 9) jenseits. — lOj Üic&süniies. — 11) umundum, rundherum.

— 12) zehnteroal. — Iti) steheu. ~ 14) ruhig.
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,Ttl8 18* jä t* uDglicklitigi 3iant% afigt si, „täs wiar-i" tia' hiate sig^i.

T& ra* a yaVuntschana' Ries' uni tea* frissi Lait*. T wAll ti' jiW van

taiii Humina unt Tua'scht^) ta*r§itfii*) unt BÜch") tu mia' taiü Auitlitfgn

alias, Wils tu wflllst.*

^Ta" oa'schti Keinich hat an Pam. t>»u' pHat gölw unt tnigt kaan Frucht

Ta' zwaiti Keinich hat an l'aiii. tea" |)liar wniss unt trii^t käuii FriuhL

In tritt'n Keinich i.s mit trai .läa'ii a MaJ'l ^'stul ii waa'ji, unt tX» h' hinti

zwuanzich .Tsia, tass 's eam g stul n is \Yaa'n. Enta'n Mea' is' a va wunucluiij.i

Pouat'n. ta steht schoun a Suldat hunda r Jaa'. ouni tein a' was i^ ji^-iss ii

hat uuda truuga . Toa' müichtat geu'u a'g'leat saiü. Mea' Auulieg'n hä«

i' urt,"

Sou liäb'm s g geiss'u uiit triin^a mit ananda . A f t* Nacht hsU ^'

grassJi Wasi'htnmg aina'trair'n in s (iua tia*. Teiii hat s' mtta' 's l'»'iit.

unt ea' h;it nieiss'ii iinta' "s Peiti ainischluiffa *). Tas hat s cani g s%t,

schhiffa' teaT a' ni"t, sunst is' a" vn'bm'n.

Um tieiui a f t' Nacht kimnipt tea (iaist tahea':

schmi'ick. i' schmeick a Möintsch'n,

Hast an »uu an Munt, i' friss 'n glai*!*^

,.Awa' wouhea', was glapst teinn?" hat s' gsagt. Wou kaun teinn ra

niia aana' aina'? Häst gViss an «anseht z'riss'n, tdss t' 'n Groch'n nou' io

ta' Näs ii hast.**

„Ja'', sagt a". „tu kunntst recht hab'm, i' liaun-ea'ecbt jian gfeissn
^

Sei h'ig'n si' schhiffa' lilli zwäa. In a-r-a halb'm Stunt vöickt s" 'u auf.

„Tn% sagt 9% „mia hsU 's 'tramt, as wtia' a Keinich unt tea' hit aß

Pam utit tea* pHat ffilw,*^

„Waun *s tea* wiasat*)!^ Sou wait ti Wua'x'In Tan t§iü Pam gain«

steht a* a*f Gült.*"

[q a-r-a Stunt weickt 8* *& 'a swaatimdl auf.

„Wda hast tSinn tu schouu wiederum

wila* in main Tram paij-a-r-an KSinioh, unt tea' hat an Pam, tea'

pliat waisa unt trägt kitan Frucht nW"
«Waun tea' sou g'acbait wa'! 8ou wait ti WuaVln Tau tdiii Pam

gainga', is' lauta' äilwa' unt'u."

[n ta' swait n Stunt wdiekt a* *ii wied'rum.

Sügt a*: ^Läsat ma' non' kuaii Rui ni't in Schldf?"

«Schau', i' pin htUt schoun a sou a guita' Mdintach, i' wfiU ta' maiii

Tram aüg'n. 's ia' a KQinich, unt tfiin ia* mit trat Jäa'n a Hadl g'stnrn

wäa'n unt t^ ia' hiata achouik awuanaicb J^a'.**

«Tei pist tu! Väa' zwdanzich J2a' häw' i' nou' t' Mächt g hapt iwa' 's

Mea', awa' hiata kaun-i' ni't mea' iwri iwa' 'a Mea'.^

In ta' tritt'n Stunt hut a' 'n neu' am:U aufg'wöickt.

1} Hunger und Darst — S) erretten. — 3) sage. — 4; hiaeinichlttpfen. — 5)vfiMte.
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He«niische Scbvinke, 8ag«ii und Mirchea. 191

^Ijj'isst um iiou' kjiaii Hui ui t?**

„Schau", i* Willi ta' lilhis satfli'^. hat 8* j^'sägt. „As W «'iitu n M<»a' a

TaVuntschana' l'ouüt'n. Tu steht u Suidat schouü huuda't Jsia , niks g geiss'u,

uiks triiii^:i . uiit Ifiat 'n kuana' Aw.**

^Nou. wriiiii ar-aaii tiiclit, prauclit a' uia' *) 8Ü»c*ü: Heh. lijijj lest! sou

kuiitat') a hhigain, wou-r-a wflll. — Waun tu sou nH'chti wast, suu kunutst

as an-iad*n anslöigu. AVaunst ti' a"f main Kapp' aul'söitzast tea' geht am
Mea 8ÜU Hchnell wia am truckana' Laut. Wauiist in Kamp i^i nlnuH|ist

u»t lasat ma' '>» frilTn, pis i' inn' ri in Wilssa' suich. kimmpst tu sclumn fiia t.

Waunst in Striegl*) fall'n la^st. ti'iu niuisis i' ma* siiii]m\ sou kinnn|i8t

schouii fua t. Wauüst 'n Fetz n*) nimmpst uiit in-a-i -au Stiian*) ainwick'ist.

^ou muiss i' 'n ma' 'u suicha\ tawal pist tu euta'n Mea' uat nächa' kauh

i' da' Dik8 mea' aunhab'm.'*

In ta' Fria') steht a' auf uut geht fua't. Toa' hat ttis alias uuta'n

Troucb") g'hoa't. Söi lu'tb'ni *>'^,'eiBg'ii, uiit ea' h.it «i' 'n Riipp'm gsatt'lt,

«immpt si' "n Putzzaieh am Iläpp'm mit. Seitz'ii si' lilli zw;W nnf iint a'f

"s Moa' aini mit 'n Ilapp'm. Ta' Ries' hat äwa' ti (J spua'') schouii g*8chmöickt,

ea' is eaua' nach'keimma'. Sei lass'u in Kamp'l glai' fall'n. Tein hiit a'

ai' anta'n Wassa' suicha' mßiss'n, tawal sain s' vsia'wäa'ts 'keimma'.

Wia-r-a' s' 's zwaitimal ta wischt hett' palt, lass ii s* 'n Strle^^ l fnll'u. 's

trittimai h;ib m 8 'n Fetz'n in-a-r-an Staan aing'wick'lt unt hiib m ibo fÄÜ'u

lÜHsn. Tawal") saiu s' am truckana' Länt g'wöin. Kdimma s' za tdin

Snldat^D a7 u va wantschana' Pouat^n hin. Waun ar iaii siacht, hä'm a'

eam gfaagt, soll a* sug'n: Heb äpj^lest! kauü-a* hbi gain, wou-r-a' wflll.

S4i kfiimma^ tuat*n san ea*sclit^ii Kdinioh. SSi rait*n in V Pna^gt aini.

Ssi staig'n älll zwäa* ii\ unt ect' fiaH töin Köiaich tdis MadM äU Prinsessiii»

als sain TAohta* auf.

Ea' sägt: «M^jeBt&t, tä is* tSis Kint, was mit trai Jtla'n in Va*lua'")

is' g*gänga\*

Si fflllt a*f t* Kuieda uieda* unt kiast saini Piasa iu KSinicb.

V taunk Güott>*), täsa i* wdaaa, wdlnn i' snigW*^).''

Ta* Kdinich unt ti Kdinichin hdb'm a* glai' empfänga' unt mit Fraid'n

an^'noQinma'. A Muida'mäl hät s' g'bdpt a'f ta' Prust, unt tu häb'm a* a«

kl^inut, tilaa si 's a' ricbti' is'. T^in lla]i{> m htU Awa' si si' g'hält'n aan-

a-r-an Raitpfea't Ta' KSintch gipt eam an Wag*n unt swAa Rons« unt

twia Kiat'n GSlt.

Ts' a* san awatt'n Kdinich g'fäa'n.

Ea' sägt tua't: „Majestät, sou wait ta* Pam WuaVn hftt, is' unta'sich**)

1) Nor. — 2) könnte. — 8) Kamm. —
der Pferde und Kinder. — 5) Lappen. —
y) Spur. — 10) vorwärts. — II) dieweil. —
gehöre. — 15) untersich, drunten.

4) Striegel, In.^tiuinent stu Blfcb zum Pstsea

6) Stein. - 7) Frühe. — 8} Waschtro?:. —
12) Verlust. — 13) jch danke Gott. — 14) zu-
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192 Bfinker.

Zar Iwa*£aichung hiit meWu tua'tii plaib'm, pis t^s g'eiffn't uiu

g'grjlh m is' wjin ii. Söi sain tSin Stllwa'pnich *) aiiiVkeinima\ unt a faitV».

a srhaiiVs Sülwa' is' 's <^\veiii. Ta" Keinicli fasst "n sain Wjl^'n ?lai'

Halpschait -) mit Sfilwa aiin um luih'm iiou' 2w:ia Kouss via g äpaiiiit. H;it

a" via" Kouss in \Va^"u ;L;'li;t|>t.

Eu faa't |»is zau fritt'n KtHuich. Tua't hat a' gsagt: «Aija Majestät.

80a wait ta l*atn \\ ua / n Icit. is" laiifn" (liilt."

ll;it infMss'ii \vi»'irrmn tiia f))! \Hs ta" l'aiii aimir'sjrsib'm is' \v;ia'n.

Sain s' au »iiiirft-ls a utiii k» ianna . Ta" Keinidi fasst < ain sain Wägn glai"

ij:nr/ vtill auii mit Gult, was nou traufg'ganga'-r-is" unt gipt eaiu nou iwaa

Kuus.< tazui.

Ka" is' nacliti'ini }i:ianv^"faa"n mit frta t in 's Hans aini unt hat au»-

i{ spannt Z;ia<;t sain Sciiwiega'elta'n unt »ain Waiw ttiis Gult uut Sülwa

uut t<"i /.\v;la" Kist'n Gelt.

Ka kaft si va" da' G'mainti") a jjnissi Haa<l *) unt lasst si' a 8chÄin>

Haus hinpaini unt an Ma'houf*) ta/.ui. Hnt si' taus'nt Kia unt taus'nt äcbouf

uut taus'nt Si'hwuin kaft unt is" a raicha' Meintsch jj:'\vr>in.

Sain Sehwiega'vada' waa* eam iiaidich. wal a' sou vfill (ielt h;»t "itratlit.

£a^ räast a' fua't uut kimmpt zan ea'scht n Köiuich. Sei fi^g'n ihu tuat,

wo«-r-a" hinraast.

Ka' sagt: /An da' unglickliuga' Stunt.'^

Hah'in an Stöicka' g'noumma' unt häb'ni an aussig'haut pa da' Tia.

Wia-r-a' zan zwait'n Köinich kimmpt» fr^'n 'n a\ woii-r>a^ hinruMt

Nßimnui"*) s' a' an Stficka*. haun-an aussi.

Ea' kinimpt zan tritt'n Kdioich, fräg'n a d, woQ-r>a hinr^aat

„Za da' unglicklinga* Stunt.**

N§imnia^ »* an St§icka\ haun-an a' aussi.

Kimmpt a' zan h^cWn Ue&\ Wia-r-a' hinkimmpt a'f tein Poust'n.

schrak tea': »Heh, apg^lest!**

H»t a* 'n meira'n siles'n. Ta' aludri is' fua'tg'gAnga', unt tea' steht

haiiit non* tuat'n, waun-a' ni*t »pg^lest wäa'n is*.

XL Ta" Keiuich mit "n Prant').

(HArcben.)

As wua amäl an-ia ma' fiid'lmauii, tea' Ht trai Sin gMiäpt Aaaa' }i <t

Seppn g'hdaw'n, aana' hät Hans'l g häass n, s'iana' hät MichH g'hiass'n. Ta

Mich'i Awa htU s gdnzi Jiia kdan-ilnda P«itt«) gMpt, wia i* OufnhftU'»';

nnt s ganzi G sieht hiit a' oll Raud n««) g'h&pt, tiistweig'n hib'm s n

nit Tiara läss'n. Eana'") Vtlda* wia t krank. Hiatz hftt a* g'tagt: „Wötnni'

stia'w\ muiss an-iad'n Tnch an-andara* za main Gräb wächfn gaiü.*

l) Sill>«rbrucli, eine Bildung wi«- Stcinbrncli. — 2) Halbscheid Hälfte. — 3) Gemeinde

— 4) Hoido. - .'»^ Maierhof. — <;) neluiifii. — 7) HrandaiaL — Bett. — 9) Winkel hinter

Aem Ofen. — 10) rustt ln. - U) Ihr.

Digitized by Google



UcaDzische Schwänkc, Sageu uud Murchen. m
Soa is* gstU'b'm ndobtSim. Hä*m n pograb'm, unt teifi Tuch

hiat») ta* 8«pp*l snirn glai' wiichfn. Sou sjigt tea': ^1 trau' mi* ni t hiA;

9$ muiM tea' hinta'n Oaf'n viara ") fia' mi'." Sägt a': „Schau, tsiss t' viara -

kiiiiinai unt zan Vadan' wacht ii in Friedhouf!''

W a' htllt fua% ta' Mioh 1, unt hiiiggHiigu ^aii üiaw. Aiittiuächt geht

*» Graw aof.

Sagt ta' Vjiila': ..Sc|»i) l
!"

Sat^t ta" Miciri: „Vada. ta Mi.h'l is ta.*

Sa^rt ta' Vada": ,,Ta hast an-aisa'ni Paitseii ii mit an aisaua" Zig'l*}.

Tas ifnijtst in Walt trin ain pa-r-aii Farn*), weinnfsr tua »digtdist.'*

s (iraw gohJ z'srmim, unt ea geht fua't unt i^ifipt si' t:1s ain.

In itnda'n Tach liätt' narha" suH ii ta* Jlans'i gain Tea" weickt in

Mirli 1 a' auf unt sagt: „Schau, uUa t hiuta'u Ouf'u viara kiiuinst uut fia'

mi' wacht'u gain!"

Um Mittinacht. wia-r-a* tua t waa, geht s Uraw wioU rum auf.

Sagt ta' Vada*: „Mansl!"

Sagt ta' Pui': ...Tri. ta' MichU is' tu wiod'runi.''

y,Tn hast", sslgt ta' Väda". „a »ülw raui Paitsch'n unt an siilw'raoa'

Zig'l unt va'gnib 's tua't in Walt, wou tu 's andri va'grab'ni hast.**

Unt tas Gräw is* wied'runi zuig'ganga'. Nou, unt ea' h:it 's aing'grab ni.

In tritt'ii Tach hiit a' o\i g'wisat, Idas ^a eam auiigebt 'a Wächten. la' a'

fldlwa 'keimma*. (Jeht 's Graw wiedVum auf.

Ta' Vada' schrait: „Mich'l! 1'a" Inist a guldiclii Paitsch'n unt an

^hlich'n Zig'l unt teis grapst ta' a' ain. Ta" wia't a Prinzf'ssin a G'weitt'*)

aunsiöirn uut Alli Fia'scht'n unt Qrafn unt ]\iua'n kiniui' x.'.-^innnirait'n unt

tSin aain Kouss zwaa Stouck^) hach springa kann uut ia n Kranz aussa^

neimma' kaun va* da Haut. Uta wia't ia Maun. In oa'scht'n T:ich grapat

taiii aiana' Zig'l unt ti Paitsch'n aus imt in sswait'ii Tiich fci ailwana unt in

tritt'n Tilch ti guldana . Trai Täch muiaat ralt'n Tit milchat nia* an

Schnalsa' mit ta* Paitsch'n, waaüat as auagritpst, niicba' wia't scbauii 's

Ronaa ta* atain unt *a G'vrnnt a*.^

In ea'aehfn Tacb Mi a in aiaa'na' Zig'l auag^grtSb'm uut mit ta' Paitaciru

b»t ar-au Hchndlza* g'mäcbt, t^ ia* aRiipp 'köimma*, unt tea' bat a Pinkal")

auf 'u Png'l g'hiipt, tA wa'ia' 'a G'wtmt trin fiar-an Bitta', unt tila wda*

schwiaa. Ka* aiacbt 'a aim unt rait't tavoun unt kimmpt a'f t* Stniaa, Ttl

taViacht ar-a'f ta StrAaa aaini IViada^ t§i saiii a' acbouii fua*tg'ritt^n gVdin.

Sou hät ar-an*iad^n iwa*n Png'l ummig'acbninaaat*) mit ta' Paitaeb*u. £a^

kimmpt bin aa teara Reaiteua, biatz hit ai glai' g''achria'u, ea' aull aunrait^u.**

Ea* aagt: „V \mi a'f t' L$itsct kSimma*, i^ wiai^a* a'f t' Löltat aunrait'n.^

Soa aUg'n f stnda'n: „Sou rait'u a* nia' vaa'wea'ta« iia' una ia* jsi eb*

umaaunat.*^

1) Hktte. — 2 liervor. — H) Zügol. — 4) bei einou Haiim. — 5) durchgeliat. —
6) Gewette, eine Wette. — 7; Stock. — 8) Bündel. — \)) hiuübeigesclilajjcn.
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194 Büuker:

£a* rait't ann, sägt: ^Hdpp!' Tä mächt täa Rouss an Sprang, unthiit

ea* in Krüns schoun g'hupt nnt heanint liiit a^ ia' 'n Kränz wied^rnm anffi-

gVaaTn. Ea' faät gesägt zan Rouss: „Hupp!'' faäVm 'ii g'seg'n unt

nimma' mea', wSa'n Bchonn in WAlt Hät si' auszoug'n ant tfts wied'ram

aing'grüb^m, nnfc 's Rons« is' wied^mm fua'tg'rfiinnt

In unda^n Täch gräpt a* si* tSis sfllw'rani aus, mächt an Schntiu'.

kimmpt a Sohimm*! ta^bea*. LSigt si' waiss va* Sfllwa^ aun unt rait't

wiederum hin a'f t' Sträss. Ta'wischt*) wiederum saini Priada' unt h:it

wiedVum an-iad'n an reclit'n Schmiara' g'geih'm iwa'n Pug'l. Wia-r-a'

hinköiniina"-r-is", rait't a' aun. Sa;^t: „Happ. Scliininri I"" hat a' selioiin

in KiMiiz i^ liiipt. Kii wi.dc "n ia" wicirruni zTiick in Aa in, unt liai>"m an

ni't Ulfa" ^"beg'n, üüu schnöll is" a' fua't wi»»<rrnm. Ea' rait't in Walt, hat

si' auszoug'n unt liAt 'n Zig'l unt t' l'aitsch'ii wiederum aing'grab ni.

In tritt'n Tacli hat a' in «;nlilinga' /ii; 1 unt t" Paitsch'n anf*j,'"gral>"iii,

ii\ a Fuchs ki-imuia' unt 's (Twant wua ißidi'*) (Uilt. Sou raiti a

wie»l ruui a f t Strass'n unt kiinuipt a' saini Priada' wieii runi aun. Hata'

n' wit'd'rum reclit tua'chg'haut saini Priada'.

Wia-r-a' pa da' Prinzessin auag sprunga'-r-is*. hat s' in ^liatiii^'i

Kriniiisstr'inip'l') in ta liant g'hiipt unt wia s" eani in Krrin/. i;i(>r. trinkt

s" i'ain mit "n Steimp'! an Prant*) a'f 's Hiri'n'i. Ka' is' :iwa" ^hii" wicirrunj

tavoung röinnt. In /i» 1 iuit a" wie<i runi aing'grab ni mit mit n (J'waiitis'

's Uouss wicdVuni tavoung'röinnt. Hat si' in sain Üufniiölln aiuigleigt,

wou-r-a" friaclia") wiia.

Ta Keinich schickt "s Müllitoa"') aus Täa'f va' Täa'f unt Stadt va

8tädt, üuw toiA ni't findt'n« tea' in Stdimp'l hat, unt wöinn s' 'n iindtu,

suU'n s' n ha' eam pringa\

T;i keimma' s" lullt za eam in 's Haus schoun hin, *8 Miillitea'. Soo

ha'm si' saini Priada' niSiss'n /.aag'n. Tei ha'm ntks gehupt Uäb'm

g'frügt. ouw s' ni't nou' an Pruida'n häb'ni.

^^tlii**, s;ig'n s'. „80U an Raudinga'*), tea' kimmpt ja 's ganzi Jaa nit

auBsa' va' da' Höirn.«"

Sott sag'n s': „Nutzt niks, ea muiss si" a' aunschaun läss n!*'

Hiit ar-a waissi Schlitfhaub'm awa'zoug'n gliäpt iwa' t' Wundt'o, tiff

niks seg'n sulFn. Hüb^m s' eam t' Bchbtfhaub'm Awa'zong'n.

sag'n s': «Hra* hab'm an schoun!'* unt häh'm an glai' xan Kdinieit

g'fia't.

Sägt ta* Kfiinich za da' Prinzessin: „Son, main Kint, taiü Gelipta' is* tu.'

Sägt si trauf: Yäda', toa' is' wfllt*)!**

j,T\L häsk tar-'n g'wnniscVn, nmisst tar *n a' n9imma'l*<

„Waun^i' 'n nimm, sou tea'f a' pa mia' ni't diss'n mit pa mia' oi't

sehläffa'«'.

l) Erwisclit. — 2) ledig, eitel. — 3) Königspetschatt. — 4j brandmai. — b) Stirne.

— 6) fr&her, xnvor« — 7) MilitAr. — 8) BAndigen. — 9) hisslich.
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Sagt ta' Mich'l trauf: kaun in Stall a* 8ehläffa\"

Is' in Stall a'f an Strahpditt^) gl§ig'n unt mit an Kontz'n*) hU a si'

saig'bfilU') pa da' Nacht.

In an Jaa* trauf is" oani Kriach auiVkinticht*) wini'n. Hiatz Jiat a"

fichoun a Lant va'spüU i: iiäpt. Hiatz sägt ta^ älti Kt inieli, ea' muiss aain

l^t*D nächschaufi in Feit, fia' was war-a^ teinn Keinich.

aflgt a\ „V pranch^ äwa' kaan äuda s PfeaH ni't als 's Kueh ipfea't*)."

Mit t§in hä'm s* AUi T»cb Wassa^ bing'fia't in t' KucbX

Ea' B«itat ai' aY 'a KuchMpfeaH auf unt rait't in Wält, wouW tiis

aiiig^gräb'ni bat g'Mpt, unt gräpt tSin aisa^na' Zig^l aus unt ISigt ai' wiederum

in teara'*) acbwaas^n F2a*b' ann. Sftitxt ai' wiederum a*f 'n Bi(pp' auf,

rait*t taToun unt ia «an Faint bin'köimma*. Ea' rait't tua'oh aain MüUitea*

toa*cb unt a*f 'n Faint trauf iSs. TS m&cht a' trai Scbnälsa* mit aaina'

aitaW Paitaeh*n, wia-r-a' hin*k€imma' r i8\ unt t& sain aehoun bnnda'ti

g1§ig'n unt älli sain a' g'retaria't')« Ha' ia' wiederum in Wältgritt^ Eiagt

«' aus, unt tSa Pfea't wiedVum tavoun. ünt bät ai' in Zig'l aing'gräb'm,

h& si' aT 'a KuchMpfea't aufg^aditzt nut is z Haus g'ritt*n.

Hiatx b&b'm s' g'sa<;t: „Hiatz wäar a' ans zwäaStunt, tritthälwi; wou

wiar a' tSinn? — Tea' hSt nia' wou*) g Hcblärn.**

In finda'n Tficb hä*m s* ealn g sägt, ea' muias fua'trait'u, ouw*) a* wüll

onda' ni't. Hät si' wied'rum a f 'a Kuchlpfea't aufgsSitst unt ie' in WSU
g'ritt'n. Gräpt a' in afirrana' Zig'l unt t' Faitaob'n aua, mäcbt an SehnS1sa\

8on kimmpt ta' Scbtmm'l tabea'. 's Kuch*)pfea*t b§inkt a* za-r-an Fam
sim unt rait't mit 'n Schimm ! nnl 'n sfllw'rana" O'wSnt zan Faint. Untar-an

Getanj|ka' '*) wäar a" sehoiin tiia't. sou sehnSlI is' täs g'ganga". Ea' mficbt

wied'rum an Schnnl/.a". iiit aiari lltinda'ti sain tat, t' ända'n lafiTa' taTOun,

unt 8011 liiiL a" in z.wait n T.-icli sain Laut z'ruckg'wimiia' g'häpt.

Ea' is" wii'd ruin in Walt, hat sain Sacha' aing'gräb'm unt :» lluuss

i^t' wied'rum tavoun. Hat si' a'f sain Kuch'ipfoa t gseitzt unt is" z' Haus

g'ritt'n.

Hä'm s' gsägt z" Haus»: .,N<'ii. Iiaaint waar-a uiii a Stunt liiuga' aus"-,

plieb'm. Wou wia't a" tölnii g wvin sain? — Spazia n g'ritt n."

iu tritt » Tacli häb in s' n wi»»frrnm 'peinzt'*). Hat a" si' auf "s Kurh'l-

pfea't aufg'seitzt unt is" in Walt i; ritt ii. Ea" hat in guldana' Zig'l ans-

{Tgrab'm. ta kimmpt ta" Oulttuks. pringt 's guldichi GVänt, Ea' ziagt s

aaii unt rait t in an Auu iiplick zan Faint.

Wia-r-a" zan Faint kimmpt. niarht a" wioirrum trai Schnalza links

not rechts unt hat wicd rnm ti llnn/ia ti z'saminfi:"schlai; ii mit liat 'n Faint

a Länt ä'g wunua'. Uot ta but u u Mauu in WMl") aiuig scbouss n, unt

1) Strohbett. — 2) Pferdedecke. — 3} jufredcckt. — 4) angekündijft. — ö) Küchen-

pferd. 6) d«rer - der. — 7) retiriart. — 8) nur irgeudwo. — 9) ob. — 10) zwiücbcu

einem Gcdankea. — 11) genötigt, pcnun: SebmoUn* 253. — IS) Waden.
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mit teiii is' a fua tg'ritt'n in Wiilt. Tua t hat a in guldiugsi' Zig'I ain-

g*g:räb*m, "s Kouss is tavouiig sprunga", oa' seitzt si" auf 's Kuch'lpfoirt luu

rait't bäatn. Unt ea' »taigt a'. hiato bäfc a' ui't staiii kiiina* a'f 'd Faiat,

wdar a' aclioun tick aung'sciiwuirn.

Ta' Toukta' visantia't 'ii giai' trin in ta Pua'j^ a%t zbu Ült'n Köioich:

„Täs is" a Schuss!**

Sou Iiab'ui s' *n glai' Ta puadl'u, W kuaria't wäa'n, häb'iu «u äwa' in

Btiil ni't awilass'n.

Wia saiü Fuiss guit Ja' gV§in, tawail is' schoun aain Müllitei a'

z^nickkdiniiiia' ans 'n Fdlt.

Sägt ta* Genaral zan Köinich, zan ält*ii: ,Trai Tich is* fia* im »

Ritta* g ritten, 's ea^sohtimäl schwfia'Xi 's xwaitimäl mit an sAlw'rana* G'vist

unt 's trittim&l mit an gnldinga' (iVint**

38gt ta' älti Kdinich tan junga*: „Pist ta 's Tfillaieht g'wfiin. main

Kint?«

Sfigt a':

jpAwa' mit 'n Kncli'lpfea't pist tou' ni't sou wait 'kSimma'?**

Is' in 'Wilt g'gänga', bät saini trai Zigl ansg'gräb'm unt saini tni

Paitsch'n. Tä hät a' si' glai' auuzong'u mit 'n guldinga' O'wint. U
'keimnia' äls a Ritta'. «

Wia-r-a' sou schain tahea' 'k6imma'-Ms' mit saini trai Rouss« tl bit

saifi Fran g'sagt: „Soo biats kannst ma' g'fSll'n. Sou kaaüst mit nir

^iss'n unt pa raia' schiäff'n.''

Tä sägt a : J^, liiatz w<ia'n-ma' äwa" in StüU umkea'n unt ti O'scbieht

a^kea't mäch'n.**
^

Wäa' äwa' nia* «ain G'späass').

Ea' ig' hiatz allwal sauwa* "plieh'ni unt ni't mea' raudi* wäa'n.

Unt saini zwaa Priada" hat a" nSchtSiin zan oam g*Tioumraa' unt hil

s" in tas Laut ggßib in, was a" g wumia' hat, als Genaral'n.

Ea' awa* is' als a i»raYa" Keinich in sain Jjarit "plieb m unt hat glickli

g leipt mit saina" Frau.

[Vcrwaiulte Vdh^i^ haben dio Tiroler Mäiclun: Zin«ferle, Kinder- und liaus-

mürchen, 1, S. ll»2, Goldener; II, S. 198, Grindk(jpt; Schneller, Märchen und Sagen

aus Wclschtirul No. 20; das SiebcnbUrgcr Märchen Goldhaar bei Haltrtcb, No.

und das franzjte.-lothringsche le Princc et son cberal bei Cosqnin, Cooles popslsiret

de Lomüne 1, No. X(I, Tgl. dasu die Anmerkungen. — R. W.]

1) Nur sein Spsss.

(Foitsetsaug folfjt.)
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Uaase: Volksmeditin in der Grafschaft Rappiu and Umgegend.

yolksmedizin in der Orafeehaft Bnppin und Umgegend.
Von K. Ed. Haase.

(Fortsetiuiig von VIII, 62.)

LV. Oegen Warsen.

Warzen bekommt man, wenn man sich in dem Wasser, in dem Eier gekuciU

sind, die Hftnde wftscbt Nen-Ruppin.

1. Die Warzen kunn uuin uui einen anderen Ubertragen, wenn man ihn irüh

moigens nfichtern fragt: „Was kommt moi^ns znerst ans dem Schornstein?" and

er antwortet: ^Ranch". Das Mittel hilft binnen acht Tagen. Nen-Rnppin.

3. Wenn jemand begraben wird, sieht man nach dem Leichenmge, streicht

mit der Hand Uber die Warse und ruft dem Toten an: „Kimm miti'' — oder

«prieht zar Wanse: ,GÜh do hen!'^ (Bin- oder dreimal.)

Nea-Rnppin. ProIsen und an vielen anderen Orten.

3. a) Sieht man zwei an einander gekoppelte Wagen, so streiche man über
die Warzen nach der Richtung, in der diese fahren und spreche: „Nimm den

dritten mit!** Neu-Rappin. Wulkow. Brunne, Kr. Ost-HaFolland. Berlin.

b) Sieht man ein Gespann mit swei an einander gekoppelten Wagen anf sich

zakonunen, so nimmt man ein Strohband, streicht mit diesem dreimal über die

Warecn und betet: ..Im Xamon Gottes u. s. w. Amen." Dann nimmt man das

Strohband, bindet es an den zweiten Wagen und spricht: „Zweiter, nimm den

dritten auch mit!" Neu-Ruppin.

c) Wurden vortreibt man, wenn man einem Hauern, der zwei Pferde vor und
III Pferd hinler seinem Wagen hat, zuruft: ^ler hast du esl Nimm mit! Im
Xumen des Vaters u. s. w.** Granaee.

d"^ Wenn man einer Schinderkarre begegnet, muss man an die Warze fassen

und sagen: ^Nimm mit!" — dann vergeht sie. ^ Wusterhausen u. d. Düsse.

4. a) Man nimmt (d. h. stiehlt) ein Stück gekochtes SeHweinelleisch (ein

Stückchen Eindilei^eh: Bad.), bestreicht damit die Warzen (an einem 1^'reitage: Bad.)

und spricht, indem man den zunehmenden Mond ansieht:

Was ich sehe, nehme zu;

Was ich streiche, nehme ab.

Dann vergräbt man das Fleisch unter einem Schweinetrog. (Dies wiedeffaole man
noch aweimal an einem Freitage und veigrabe das Fleisch: Bad.) Ist es verwest,

werden die Waraen verschwinden. NeU'Rnppin. Badingen, Kr. Templin.

b) Man nimmt eine Zwiebel, schneidet den unteren Teil derselben ab nnd

bestreidit mit dem übrigen die Waraen, indem man den annehmenden Mond an-

sieht uifd spricht:

Was ich sehe u. s. w.

Das walte Gott Vater, Sohn und heiliger Geist. Amen.

Dies thut man acht Tage lang- alle Abend zu ein und derselben Zeit. Nachher

vergräbt man die Zwiebel unter einer Dachtraufe. Neu-Ruppin.

Zeitocbr. d. Vareiut f. Volk«kiuMie. l^. 14
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c) Bei zunebmendein Monde gehe man allein ans Fenster oder ins Freie,

sehe den Mond im und spreche, indem man fiber die Waraen nach dem Monde

au sireicbi:

Waa idi sehe, nehme zu (nimmt sn: Rh.);

Was ich streiche, nehme ab (nimmt ah: Rh.)*

I7eu-Rappin. Rbeinsberg. Kremmen» Kr. Ost-HaveHsiid.

oder: Was ich nicht sehe, möge abnehmen;

Und waa ich sehe, mSge snnehmen. Nen-Buppin.

oder: Was ich abstreieh', das v«^rlier' sich;

Was ich ansch', t!as vcrmicr' sich. Löwenbeig.

oder: Du nimmst ali. und du nimmst zu;

Dann bab' ich im Herzen Ruh.

Friesack, Kr. West-Havelland.

d) Man beschreibt um alle Warzen einen Kreis mit dem Zeigefinger und spricht:

Alles, was ich selie, das waelist.

Und was da steht, das vcrschwind't.

Im N. G. u, s. w, t t t (ohne Amen).

Zechlttt, Kr. Ost-Prigoitz.

5. Die Warze und die Schule

Gingen beide zum Mistpfahle;

Die Schule, die gewann,

Dil' Warze, die zerrann.

Im Namen des Vaters u. s. w. Neu-Rnppis.

6. Man streiche in der Vollmondnacbt um 12 Uhr dreimal über die Wsms
und spreche: «Du sollst weggehen!" Walchow.

7. Man geht des Abends bei Mondsdiein still aus dem Zimmer, sieht des

Mond an, streicht dreimal mit der Hand über die Waisen nach derselben Btcbtor^«

wohin der Mond geht (d. h. von Osten nach Westen) und spricht bei jedem Streicben:

De Man is käm'n,

Hütt de Wratt wejjnam'n.

Darauf gebt man einige Schritte rückwärts in das Zimmer zurück, dreht sich hrmro

und setzt sich wieder stillschweigend eine Zeit lang auf den alten Platz. Walcbow.

8. Teil .s<'h eiii'n Mann mit i^rhimmelpferd;

So viel sind meine Warzen nicht wert.

Im Namen u. s. w. Wusterhausen a. Dos^

9. Lisst man seine Warzen Ton einem anderen zahlen, so Terliert msn

während sie der andere belcommt. Nen-Rnnpin-

10. Eine Warze bringt man fort, indem man sie dreimal krenzweis mit einer

Totenhand bestreicht. Neu-Ruppin*

11. Man stiehlt ein Stttck Fleisch, bestreicht damit die Warzen und giebt et

einem Hunde zu fressen. Neu^Ruppin.

Oder: hebt einen Stein unter einer Dachrinne auf und legt es darunter.

Wusterhausen a. D.

12. a) Wenn man nachts um 12 Uhr während des Vollmonds eine Waise

mit einem Ilaiingskopre berQhrt und diesen dann fiber den Kopf wirft, so ve^

schwindet die Warze. Neu>Rappin.
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Ii Man streicht» mit einem Häringskopfe dreimal lireuitweise über die Warze

iiu .Niimen üottes u. s. w, und vergrabe denselben alsdanu uutcr einer Dachrinne.

Die Warze vergeht, sobald der Härin<^8kopf vei fauU ist. Nea-Ruppin.

AnsUitt eines Haringskopfes kann nmn auch einen Schwanz nehmen; tiuch

darf man sich beim Bestreichen weder von Sonne noch Ifond auf die Finger

scheinen lassen. Proteen.

c) Auch das Bestreichen mit einem al^oschnittenen, noch lebenden Aalkopfe

hilft. Denselben mnss man in dem Keller, wohin weder Sonne noch Mond scheint,

rergnben. Wnsterhaosen a. D.

d) Ebenso nlllst das Bestreichen mit einer Schnecke ohne Haus. Wildbeii;'.

1'6. Man knüpfe so viel Knoten in einen Zwirnsfaden, als man Warzen hat, und

werfe ihn in ein Arisch gegrabenes Omb, oder verbeiß ihn an einem Orte, wohin

weder Sonne noch Mond scheint Wenli der Faden verfanlt ist, fallen die

Waraen ab. Nea-Ruppin.

14. a) Man hebe auf einem Wege, wenn man snfiUlig daran denkt, einen

Stein ani; bestreiche damit dreimal krenxweise die Warzen und lege ihn wieder

auf dieselbe Stelle, von der man ihn genommen hat.

Nen-Rnppin. Wulkow. Wusterhausen a. D.

b) Man nimmt einen kleinen F eldstein von einem Orte, wohin weder Sonne

noch Mond scheint, bestreicht damit die Wersen und logt den Stein wieder gerade

so, wie er gelegen bat, stillschweigend an seinen Ort Walchow.

15. Man streicht die Warze mit einer Speckschwarte dreimal kreuzweise im

Xamen Gottes u. 8. w. \im\ legt sie untei- (Miien Stein (eine Dachrinne: Z., Steckt

hie in ein Mauseloch: Ost-Frignitz) oder vei Wronnt h'w

Alt-Huppin. Zühlen. ?, Kr. Ost-Prignitz.

18. a) Woim jemand Wrntzen auf den Händen hat, so nehme er in der

Küche heimlich den Wascl)hi|)[)en weg, streiche und wiselie die Hände damit und

lege ihn stillschweigend auf den Fleck, wo er gelegen hat, so smd sie weg. (S.

Eagelien n. Lahn a. a. O. 8. 263.) Seebeck.

b) Man nehme heimlich ein W is( htuch, streiche damit über die Warzen

immer Ton sich weg und werfe es dann in einen geheizten Backofen, dass es

verbrennt Walchow.

17. Wenn nmn beim Aufwerfen eines Grabes ein altes Grub ütlnet, so geh

hin, nimm einen Knochen, bestreiche die Wratcen abwärts und lege ihn still-

schweigend wieder auf seine Stelle. Sie sind sogleich weg. (8. Engelien n. Lahn
a. a. 0. S. 269.) Seebeck.

18. a) Wenn man anf einem Felde zufällig ein Strohband findet, so soll man
den Knoten kreuzweise anf die Warze legen (dreimal ttber die Warzen damit
wegstreichen: Pr.); dann brii^ man ihn wieder auf seinen bisherigen Platz und
gebt oder kriecht daraber hinweg. (Die letzte Handlung fehlt in Fr.)

Wulkow. Protzen.

h) Man bestreiche die Warzen auf einem Kreuzwege mit einem dort gefundenen

Strijhhaline im Namen Gottes u. s. w. und lege den Halm alsdann wieder an

seinen Urt. Wusterhausen a. D.

c) Umwickele die Wnr/eii Ix i abnehmendem Monde mit einem Strohhalme,

den du, noch grün, heimlich vom Felde geholt hast und verstecke diesen alsdann
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an einem Orte, wo ihn weder Sonne noch Mond besrtuinen kann. Ist der Stroh-

halm verfault, ist es auch die Warze. Uetzow, Kr. West-Havelland.

lf>. Man bestreicht die Warze mit drei Erlisen und wirft diese in einen tiefe-),

wasserreichen Brunnen. Wer eine der Erbsen lindet, bekommt die Warxe, wahrend

jener sie verliert — In Protzen wirft man die Erbsen rückwärts in ein Grab.

Eenherg. Protzen.

20. Gehe stillschweigend an die olfcne Gruft eines Toten vom anderen Ge-

schlecht, nimm drei Hände toII Sand, wurhe dir damit die mit Warzen behafteten

Stellen und wirf den Sand in die Groft im Namen Gottes u. s. w. Darauf kehre

stillachweigend nach Hauae zurück, und die Warzen werden renchwinden.

Wttsierhauaen a D.
i

21. Schneide eine rohe Kartoffel ans einander, bestreiche die Warzen mit der

Schnittfläche, lege die Kartoffel wieder aaaammen and wirf sie an einen Ort, wohin

weder Sonne noch Mond acheint Pessin, Kr. WestpHavelland.

32. Wenn der Roggen Knoten bekommt, so nimmt man so viel Roggenknoteti.

als man Warzen auf der Hand liat, streicht mit ihnen über die Warzen und leg:

sie dann auf den nächsten Kreuzweg. Sind die Knoten alle überfahren, so vor-

schwinden die Warzen sorüit. Zechlin, Kr. Ost-Frigmi/;

23. Wenn eine Rottanne alt und gross geworden ist und ihre Zweige bis auf

die Erde henibhängen, so feiren diese, vom Winde gepeiischt, den fJand an der

Erde rein. Von solchem Sande streue dreimul etwas auf die Warzen, dann ver-

gehen sie. Zechlin, Kr. Oat-Prignit/.

LVI. Wenn einer das Wasser nicht halten kann.

Xiinin Klauen von einem Bock, brenne sie zu Pulver und gieb dies demjenigen

in den Trank, der das Wasser nicht halten kann; das hilft Lächtenberg.

LTIL Gegen Waaseranchi

1. Man kocht drei Eier von einer achwarsen Henne im Urin des Kranken in

einem nenen Topfe and vergräbt allea beim Vollmonde in einen Anieisenhaofen,

indem man die Worte spricht: Im Namra des Vaters u. a. w. Neu-Kuppio.

3. O^n Waaaersnoht koche einen Thee ans Trftfiielken (kleine rote Fedc^

nelken, wie sie in der Wnthenower Heide wachsen). Neu-Buppia.

LVin. Gegen Wenen').

Um Wenen an Menschen und Vieh zu vertreiben, nagelt man an drei auf

einander folgenden Freitagen im abnehmenden Monde nach Sonnenunteigang still-

schweigend eine Speckschwarte an die Wand, die von der Sonne beschienen «rii4>

Wie die Speckschwarte vergeht, so veigehen anch die Wenen. Katerbow-

LIX. (jegen Würmer.

Gegen Wiirm»>r bi'i .Menschen (und Vieh).

Ihr sollt mit mir fahren in den Wald.
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LX. Gegen Zahnschmerzen.

1. Zalm, ich gebiet es dir im Namen Gottes, Zahn, d« sollst stille stehn im

N. Gr. und nicht mehr wehe Ihun im N. G. Nen-Buppin.

3. Zahnschmerz, ruhe dich!

Zahnschmerz, zerstreue dicb'

Zahnschmerz hat still gestanden,

Wie unser Herr Christus ist am Jordan gegangen.

Im Namen des Vaters u. s. w. Neu-Ruppin.

'6. Zalinwohflage, fahre aus

Und meide du mein Hau»,

Oleiebwie Ghriatm Jndas Haos gemieden hat

Im Namen n. s. w. Neu-Rnppin.

4. Zahnschnenten, ihr nehmt ab;

Xehmt weg, was ich nicht mag! Im N. d. Y. n. s. w.

E« wird dreimal in den Mond gepnstet. Nen-Rnppin.

5. Ich grosse dich, du neues Licht,

FOr die Schmerzen nnd für die Gicht,

¥üt die drei Würmelein,

Die in meinen Zähnen sein;

Das oinc irrau, das t»ino blau, das eine rot,

Ich wünscht', sie wären alle drei tot. liu X. d. V. U- S. w.

l>er Spruch hilft nur bei Neumond; man darf nicht dabei sprechen. Neu-Riippin.

6. Zahn, du (alter) rauher Herr, mit deinem weissen Knochen,

Wenn du willst brechen.

So thu ich dich beäpiechen,

Dass du aolist gehen an deinen Ort.

oder statt der drei letsten Zeilen:

Wenn da nicht willst stillstehn, [Nea-Ruppin.

So gebiete ich dir, dass dn aofhdrst mit deinem Schmerse.

7. Petms stand unter einem grünen Eichenbaum. Da kam der Herr Jesus

und sprach: „Ufarnra stehst du so traurig?^ »Wamm soll ich nicht traarig sein?

Meine Zähne wollen mir verfaulen.*^ ^Geh hin am Grunde, nimm Wasser im

Munde und speie es wieder im Grande im Namen Gottes u. s. w. Nea-Ruppin.

8. Alle Glocken klingen,

Alle Heiligen singen.

Alle Epistel lesen,

Alles Unheil verwesen. (Anblasen.)

Im Namen des Vaters u. s. w. Ncu-Ruppin.

9. a) O heller Mond, ich klage dir's an

An deinen beiden Zacken,

Dass mir der Zahn nicht mag wehe thnn.

Und dass der dritte mag wachsen.

Im Namen Gottes u. s. w. Neu-Buppin.

b) Mond, ich seh' dich hacken

An deine beiden Zacken.

Outt geb\ dass sich die Schmerzen verHeren und nicht wiederkommen, bis der

Mond seine drei Zacken bekommt im Namen u. s. w. Alt-Ruppin.
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c) Ich grUsse didi, lieber nener Mond,
Mit deinen beiden Zacken,

Dass ich hab* solchen schlimmen Zahn,

Damit bleib' du behacken.

Dies wird, sobald man den Neamond erblickt, dreimal gesprochen, wobei man den

Mond ansieht. Kloaterheide.

d) Mond, ich seh' dir mit zwei Spitzen.

Du sollst niclit daucii, du sollst nicht hitzen,

Bis ich scir wieder drei Spitzen, nicht schmerzen.

Im Namen u. s. w. Dierber;;.

10. Es waren drei heilige Frauen:

Die erste hiess Anna,

Die zweite Susanna,

Die dritte Sibylle.

Zahnacbmen, stelle stille! Im Namen n. s. w. Zippelsförde.

11. In (dem Mamen der) heilige(n) Dreifaltigkeit benohm ich dir die «i2 Zahn-

schmerzen. Hoch ist der Himmel, kalt ist die Totenhand; damit still ich diese»

Brand. Im Namen n. s. w. Dierberg.

12. a) Ich schau' dich, du helles Licht,

Dreierlei Fleisch ess' ich nicht,

Von Kats', Ton Batz', von Hand.

Ach Gott, nimm mir die Schmerzen (das Reissen: Rh.) ans dem Mnod.

(Der Sprach mnss dreimal gesprochen nnd dabei der Mond angeschaut werden. Rb.)

Bnherow. Rbeinsbeig.

b) Dreieriei Fleisch ess' ich nicht,

Zam Beispiel Ratten, Katzen, Hunde:

Gott nehme das Reissen aas Zahn, Backe and Mnnde.

Im Namen Gottes o. s. w. Protzen.

c) Ich seh* ins heile Licht;

Dreierlei Speise ess* ich nicht,

Es mnc sein Ratze, Katze oder Hund;

So behalt ich alle meine Zähne im Mund. XXX Kampebl.

13. Dieser Zahn höret alle Kirchenglocken klingen;

Diese Wunde soll heilen,

Soll auch nieht wehe thun,

Soll auch nicht schwüren. Buberow.

14. Neues Licht (Lieber Mond: K). ich klage dir,

Zahnschmerzen und böse Geister plagen mir.

Nimm von mir!

Nimm zu (an: K.) dir! Im N. d. V. u. s. w. Buberow. Karwe.

lö. Heller Mond, i^rünes Laub, Wurzeln in der F.rde (hier fasst man an den

Zahn), da sollst trUgeu, du sollst nicht schmerzen, im N. u. s. w. iiarwe.
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n. Schreibe an drei Wege mit vuwm Hufnagel die Worte:

Rex, Pax, Max, ppo in Folio

und schlai^H <\>'n Six^e) in die Wand. So lange derselbe feststiM-kt. hast du keine

Zahnschmerzen mehr. Falktnthal, Kr. Toniplin.

18. a) Man lojjt drei Finger d»»r einen Hand in die andre und berührt so der

Reiht nach einen Kirschbaum, einen Apfelbttum und einen Birnbaum, indem man
bei jeder Herührun^' folgenden Spruch sagt:

Kirsch- (.Apfel-, Hirn-) bäum, ick komme bei dei,

Del Riten un Schoeren plagt mei;

Kehm von mi,

Beholt bei dil Im N. G. v. s. w. Rremment Kr. Ost-Bavelland.

b) Apfelbaum, ich komme zu dir,

Meine ZiÜiDe schmerzen mir;

Der erste Vogel, der über dieh fliegt,

Benehme aie mir. Im Nammk o. « w.

Bei der ersten Zeile wird der Stamm de« Banmes mit der rechten Hand angebast,

bei der zweiten mit der linken; bei der dritten greift man mit der rechten Hand
höher hinauf: bei der vierten greift man mit der linken an dieselbe Stelle, nachdem

man die rechte wieder weggenommen hat. Potsdam.

19. Zahnschmerze, packe dich!

Meine fünf Finger verjagen dich. Im Xamen u. s w.

Dabei legt man die vier ersten Finger uuf den Zahn (d. h. auf die Backe) und zwar

so. dass der Daumen nach unten (nach dem Kinn zu) gerichtet ist Potsdam.

20. WinkmaiMn, da helles Licht,

An dir stiir ich meinen Zahn und Gicht Im Namen n. s. w.

t t t Dreimal posten. Gadow, Kr. Ost>Frignitz.

Sl. Du sollst nicht weh thnn,

Du sollst nicht scliellen (quellen?)

Du sollst nicht schwellen,

Du sollst nicht rotten (reisser^'.

Du sollst nirhi splettt.'ii (.spleiisben),

Du sollst nicht weh thua. Zechlin, Kr. Ost-Prignitz.

22. Um keine Zuhui^chuierzen zu bekuuuuen, sichneide man sich die iSttgel

an Bitnden und Ftlssen n«r Freitags ab oder trage stets einen aus dem Gebiss

eines ansgegrabenen MenschenschSdels gebrochenen Zahn am Körper oder wasche

sich ttiglich erst das Gesicht, dann den Hals und snletzt die Hände, ttoekne sie

aber in nmgekehrter Reihenfolge ab. Nen-Rq^pin.

33. Hat man Zahnschmerzeu, so schneide man sich zuerst die Nägel des

linken Fasses ab, ron der kleinen Zehe anfangend nach der grossen, dann die der

rechten Uand vom kleinen Finger nach dem Daumen hin: darauf thue man das-

selbe am rechten Fussc und der linken Hand ganz in derselben Weise. Bei jedem

Schnitte sage man: ^Im Namen Gottes u. s \v." Dnniuf lässt man sich von jemand

eine Federpose gehen. Ihut die 20 Abschnitte da hinein, ^» ht nach l ineni Baume,

macht ein Loch in den.sclben und thut die Abschnitte in dasselbe. Daruul verklct>l

msn das Loch im Xamen Gottes u. s. w. Nen-Kuppin.
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24. Nimm den Mund voll Salz, gehe damit ihends, ohne zu grUssen und zu

sprechen, nach dem Kirchhofe, mache auf dem letzten Grabe ein kleines T.ooh.

lege zwei Strohhalme kreuzweise über dasselbe und spucke das Salz darauf.

Hierauf acbliesae das Loch mit Erde und kehre stillschweigeiid« wie du gekoaunn
bist, vieder nach Mause zarttck; alsdann werden die Zahnscbmersen verschwinden

und niemalB wiederkehren. Nea«Biippin.

35. Die Zahnschmenen rühren von kleinen Maden oder Wttnnem her, die

die Zähne bohl ft«ssen. AKTfll nuui die Sehmerzen Tcrtreiben, mnss man deo

geölhielen Hund über heisse Hilch halten und den aufsteigenden Ounsi einziehen:

dann fallen die Maden aus. Statt Milch kann man dastt auch einen heissen Aof-

gusa tiber „dullen" oder ^willen Dill" nehmen. Protzen.

56. Sehrape von den Beinknorren einer Stute etwas ab und lasse es ira Tabak

rauchen, so vergeht sogleich das Zahnweh. (S. Engelien u. Lahn a. a. O. S. 262.)

Seebeck.

27. a) Leihe dir von jemand eine Pinne (einen kleinen Na^el mit dickem

Kopf), jiolke für damit in die Ziihne, dass sie bluten, und schlage die Finne in

einen Eichbaum, der in einem Scheit (auf einer Grenze) steht, und geh nicht

wieder an denselben Ort. Die Zähne thuu dir denn nicht mehr weh. (S. Engelien

u. Lahn a. a. O. S. ißi.) Seebeek.

b) Geh in ein Scheit, wo ein Eichbaum steht, schneide dir einen SpiiUcr

unter der Borke heraus, polke dir damit in die Zihne nnd stecke ihn wieder

dahin, wo du ihn heransgesehnitten hast (8. Engelien u Lahn a. a. O. 8. 26S.)

Seebeck*

e) Wenn man Zahnschmerzen hat, nehme man einen Nagel, den man in der

Erde gefunden hat, stecke oder klopfe ihn in einen Banm, doch so, dass man ihn

mit der Hand wieder herausziehen kann, alsdann lasse man den Atem dreimal in

das Loch hinein, indem man jedesmal sagt: ,1m Namen Gottes u. s. w.'*

Fehrbellin, Kr. Ost-Havelland.

d) Man nehme einen Napel und polke damit in den wunden Zahn, bis das

Blut kommt, dann schhige mun den blutigen Nagel an der Wetterseite in einen

Baum im Namen Gottes u. s. w. Fehrbellin, Kr. Ost-Havellaud.

28. Damit ein böser Zahn von sell^ r ausfalle, so mache einen Teig von Melü

nnd Springwurz und reibe damit den schmerzenden Zahn ein. Lichtenberg.

29. Wenn nvm Zahnschmerzen hat, muss man dreimal um die Kirelie laafea

und nicht an den Fuchs denken. Gudow, Kr. Üst-Prignitz.

80. Man beisst einer lebendigen Haus den Kopf oder einem lebendigen Hanl*

würfe die rechte Vorderpfote ab und lässt sie kleine Kinder an einer Schnur am

den Hals tragen: das erleichtert das Zahnen. Nea-BuppiD.

3L Um Kindern das Zahnen zu erleichieni und sie besonders tot Zahokritanpfes

zu schlitzen, stellt irgend eine Person, in der Begel der Vater, wenn ein Kind

geboren ist, einen Eimer Wasser neben sieh, steckt dem Kinde einen Finger in

den Mund und taucht diesen dann ins Wasser mit den Wf)rteii: „SchmerT.en in

den Gründl Im Namen Gottes u.9. w.** Dies ist dreimal zu machen. Eheinsbcig.

33. Um das Zahnen der Kinder zu erleichtern und zu herördem, zieht man

einem Hasen drei Zahne aus und hängt sie eingewickelt den Kindern um den Halt.

Walchow.
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IjXI. Gegen eine schlimme Zunge.')

1. Wenn man eine achlimmc Zunge hat, niuss man ein Stttclccben Brot nehmen

und dreimal damit schweigend die Zunge heranteretreichen. Darauf frebe man

das Brot emem Hände zu fressen; das hilil. Rnberow.

(FortMtiang folgt.)

Totenbretter um Salzburg.

Von Marie Eysn.

(Mit Tafel I. IT.)

Bei einer Wanderung durch daa Herzogtum Salzburg uud den an-

grenzenden Teil von Oberbayern, einem Lande, dossen Bewohner sprachlich

wie in Sitte und Braiirh zu demselben Yolksstamme wie <lie Salzburger

geboren, ist ea auffalleud, dass sich au manchen Orten zahlreiche Toten-

bretter finden, während sie in den nächsten fehlen; ebenso fiUU die Ver-

schiedenheit ihrer Änbriiif^ung, Form rnid BemaUing auf.

Beiliegende Karte (Tafl I) soll eine Übersicht Aber Vorkommen und

Aufstellung in diesen Qegendeu geben.

Die Grenze des Totenbrettes im Salsbitrgisdien liegt im Sfiden bei

ZeU am See-Bruck im HittelpiDKgau; sie fehlen im Ober-Pinzgau und

LuDg^u. Im Korden ftUt ihre Grenze mit jener des Heizogtams zusammen*);

östlich dringen sie eine ganz kurze Strecke nach Ober-Österreich vor; nur

westlich in Oberbayem setzen sie sich fort.')

Von Zell am See der Saale entlang bis zum Steinpaas bei Melleck,

der die Ostr.-bayr. Grenze bildet, sind die Bretter wagrecht an Scheunen,

Zinnen und Bäumen befestigt*) und der Länge nach beschrieben. Von
da an sind alle im ganzen Gebiet der Quere nach beschrieben und liegen

mit wenigOD Ausnahmen am Boden, an Yfegen, bei Feldkapellen, Feld-

kreuzen oder unter alten Bäumen. €m Piding unterhalb Reichenhall

smd sie zuweilen stehend, mit Pflöcken in die Erde eingerammt oder

senkrecht an Bäume genagelt wie um Inzell und Krispl. ') Um Anthering

1) Hat man eine srhlinnn»» Znnijc. so ist man bftlofjcn. Dreetz.

2) In den nahen ubcröstr. Dörfern Kggelsbcrg, Paltiog, Lochau kennt inau sie nicht

rndv, obwohl es nach einem Todesfall hoisiit: N. liegt saf d«n Brett.

8) Im Wälde swiseben Hok1uiiis«ii nad Grabeastatt am Chiamsee sind aa eia«r alten

Buche 3 Totenbretter älterer Form bofostigt, dabei aber stehen 5 mit gotbischem Zierat,

^vi> sie Wilhelm Hein in den Mitt d. Anthrop. Gcsellsoh. in Wien Bd. XXI, Tat. 2, No.8
Jn .Totenbretter im Bölmiorwaldf'^ abgebildit hat.

4) Bei Leogaug und Zeil um äeo jo einnml uu einem Wohnhau^e.

6) Auf beiliegender Kart« (Taf. I) sind die horisontal angebraditen and ebeaso be-

•diriebeaea Bretter rot, die liegenden nad qaer beaebriebenea blan, die stehenden oder

wobecbt an Blumen befestigten grän beseiehnct.
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tindet iiiai) sie bin und wieder auf vier Fl^hleu befestigt, uiederen Bäukeii

gleicliend.

Auch im Pinzgau boUen sie früher auf lier Strasse golei;«'ii haben, nur

zu bald aber durch darüber fahrende Wagen entzwei gebrochen sein: auch

hätten die Pferde durch die klappenden, weil lose auf der Strasse liegenden

Bretter öfters gescheut und deshalb hätte man sie an Z&uue und Scheunen

festgemacht.
*

Im salsburgischen Flach i;aii liegen sie nicht nur an, sondern auch auf

dem "Wege, oder dienen als Brückchen über sehmale Gräben, weil nach

heimatlichem Brauche der Vorübergebende, noch mehr aber jeuer, der das

Brett betritt, ein Vaterunser ffir das Seelenheil des Dahingeschiedenen

beten soU; doch darf man auf keines der eingeschnittenen Kreuzeheu

treten, da e« dor armen Seele weh thun würde.

Wenig Terschie«len ist die Form der Totenbretter. Die allemieisten

des ganzen Gebietes sind im obersten Drittel am breitesten und Yerjfingeii

sich nach beiden Enden (Fig. 1); im Pinzgau herrscht unter den neneren

der länglieb rechteckige Laden vor. Aber unter den mehr als 1200 Brettern,

die» einzeln oder bis 20 beisammen, auf der Karte angegeben sind, fondeu

sich nur zwei, welche am oberen Ende die Kopfform ausgeschnitten zeigten,

Ton der Otto Rieder (Totenbretter im Bayrischen Walde, in Steinhausens

Zeitschr. f. Knlturgesch. II) sagt, dass sie sich der menschlichen Gestslt

nähern und wahrscheinlich die älteste Form zeigen (Fig. Um Kiiapl

kommt eine Übergangsform vor, die am oberen Ende einen halbkreis-

förmigen Ansatz zeigt.

.

Die älteren Bretter haben 3 Krenzohen unter einander und die Anfang»-

bnchstaben des Namens des Verstorbenen eingeschnitten; die Mehnsbl

aber zeigt sie mit schwarzer Ölfarbe ao%ema1t und nun kommt auch das

Todesjahr hinzu (Fig. 1). Schon auf den stehend oder senkrecht an Bäumen

angebrachten wird Stand und Alter genannt, die Inschrift verlängert sich;

noch mehr aber bei den „Leichbrettem^ im Pinzgau: da sind noch Sprüche

und Verse, zuweilen auch ein Heiligenbild aufgemalt, der Laden aber ist
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nicht mehr roh, sondern mit schwarsor, blauer oder grflner Farbe flber-

striehen, die Schrift weiss oder schwarz.

Wer Tor kaum swm Decennien einige Stunden von der Stadt Salzburg

am HaUwang, Eogendorf, Seekirchen oder westUeh, jenseits der Saale, bei

Feldkirchen, Ainring, Thundorf einem Leichenzage begegnet^ sah, dass

einer der Leidtragenden ein mannslanges rohes Brett trog, anf dem drei

Kiensohen nnd swei Baehataben eingeschnitten waren. Bei dem ersten

Feldkrens oder alten Baum, woran ein Heiligenbild hing, wurde Bast,

die „Totenrast'' * gehalten, ein kurses Oebet gesprochen nnd das Brett,

worauf der Verstorbene w&hrend der Zeit bis su seiner Beerdigung gelegen

hatte, dort niedergelegt. Im Pinsgau, wo die Entfernung Tom Gehöfte

zur Kirche meist grosser ist, auoh Fusswege mangeln, und der Sarg ge-

fshren wird, wurde das Brett, worauf der Verblichene aa%ebahTt worden,

suerst anf den Wagen gelegt, der Sarg darauf gestellt, und bei der Bflck-

kehr rom Begräbnis an der Scheune, die zum Besitae der Familie des

Veretorbeueu gehörte, befestigt Lag diese nicht am Eirchwege, so wurde

das Brett bei dem nftchsten Kreuae durch den Zaun gesteckt

Damals musste der Tischler nach einem Todesfall zu allererst das

Brett „nebten^, auf das der Verstorbene aufgebahrt wurde, dann erst

fertigte er den Sarg und das einfache Kreuz, das ebenso wie heute mitp>

getragen und auf den frischen Grabhügel gustsckt wird, bis Wohlhabendere

es durch ein danerhaltes Denkmal ersetzen.

Höchst selten -wird aber jetzt noch (nur an einzelnen Orten im salz-

burgischeii Flachbau) die Leiche auf dem Brette aufgebahrt, meist nur

hei Dienstboten oder Ariiirn. Es kommt daher im ganzen Gebiet der

Tote in gar kciiiü Berührung mit «Ifiii Brette, welches jetzt erst nach der

Beerdigung ^;erichtet und beiuult, iu den nächsten Ta<^'en oder Wochen

zwi&cheu Trauerhaiis und Kirche angebracht wird. Kommt ein Todesfall

im eng geschlossenen Dorfe vor, worin sicli auch die Kirche betin<h't, so

wird es zur iiiichsten Kapelle oder Marter aussrrlialb des Dorfes L^etrai^en,

wo sieli bereits Bretter von Angehörigen oiler Nachbarn finden. An solchen

Stellen ofb'r unter solcli alten Bäumen findet man gut erhaltene und halb-

verinoderte Bretter und darunter eine dichte Sclnoht von Mulm. Der

Baum aber ist. so laiiiie sicli die Kriuiierutm' erhält, dass Toten-

brt'tter unter ihm gelegen. <>benso vor dem Fällen geschützt,

wie der vom Blitze getroff'Mie Stamm.

Ausnahmsweise findet man an Wallfahrtxuteii TotenVM-erter aus ent-

fernten Orten dahingebracht, so in Maria Eck bei RiilipoMing, weil an

ilen viel begangenen Pfaden auf zahlreichere Gebetu zu (iuusten des Ver-

blichenen zu hoffen ist.

Der Brauch „Leichbretter" hinauszulegen nimmt im Salzbnr^Hschen

allmählich ab. Vor lö Jahren fand mau noch, wenig über 7« stunde von

der (Stadt Öalsbmrg entfeint auf einem Wege durch das Leopoldskrouer
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Moor zahlreiche Totenbretter. Dieser Wejf heisst heute noch Toiemreg,

weil früher, ah die (lemeinde Moos noch koine eigene Pfarre beaaM» all

ihre Toten auf diesem We^e zur Kirche nach Morag f^«'t ragen wurdeu.

Heute sind aie dort verscliwunden, verwittert und Tormodert: es kam keii)

späteres mehr nach. Vor wenigen Jahren reihte sich noch im nahen

Bergheim Brett an Brett den Kirchsteig hinan, jetzt sind dort nur noch

karge, kaum kenntliche Reste. Das niederaohlagareicfae Kiima gewShrt

den aus weichem Holse beatehenden Brettern nur kante Daner, und niemals

wird eine durch ein neaea eraetzt.

Am linken (bayriaehen) Ufer der Saale jedoch herracht die Bitte na-

vermindert fort. Um Feldkirchen und Piding wird auch ffir jedea Kind, aelbik

wenn e« ntar wenige Stunden gelebt hat, ein Bretteben binau^gebeD»

während ea im Salzburgiachen faat nur ffir Erwachaene geachiebt.

Auch ffir daa in der Ferne Teratorbene Familienglied wird dort ein

Brett hinauagebracbt So lantet die Inaohrift einea bei Tflrk nftcbat Mamll

atehenden Brettea:

Seligea Andenken

an den unToigeaalichen Jüngling

Kaspar Helh'ol

Schneiderbauerssohn von Türk

ji^eb. den 2. Dec. 1843 gewesener Soldiit

des konigl. bayerischen Inrantoricleibregiment

welcher au St. Jean in den Pyrenäen an der

apaniachen Grenze In Frankreich ala Kriegagefkngencr

den 31. Jilnner 1871 atarb, im 98. Jahre aeinea Altera.

Gott gebe ibw die ewige Ruhe.

Weil ea Gottea Wille nnn ao wollte

Dass ich so jung im fremden Lande atarb

So geb ich meinen Willen drein

Einmal muas es doch gestorben sein.

Gröaatenteila iat ea bäuerliche BevOlkemng, die auf den Brettern

genannt wird; aber auch für Gewerbtieibende, Lehrer und Prieater wird

ein aolchea hinanagegeben, wenn ate nicht aua der Fremde atammen. Bei

Piding steht eine Gruppe deraelben, auf welcher ein Hufachmied, Wagner,

Schneider, Grensaufaeher und deren Kinder genannt aind.

Verfolgt man wie zu Anger noch bis 1880 „die Leiche auf und mit

dem Brette beerdigt wurde'^^); wie vor einem Menschenalter zu Ramaau

bei Berchtesgaden die in Ticinwand «i^t^nähte Leiche aus dem Sarge, der

für alle diente, gehoben wurde und man sie vom Brette langsam in das

Grab gleiten lieiss: wie das Brett, worauf der Tute gelogen, bei dem

Leichenzug mitgetragen uiul vor oder nach dem Begräbnis drausseii nieder-

gelegt wurde; wie es jetzt mit Angabe vun Namen, Stand, Alter u. dergl.

1) II. T. Gblingeospcrg-Berg ,.Diis Griborfold von ReicbcnbaU in Oberbajen*' S. 6b.
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mt nacli Wochen hinauskommt, so siebt man die Wandlaug* des i^Leicb'

iadeus'' zum „Godenkbrett".

Früher als der Tote auf dem Brette aufgebahrt wunlc. durfte man

nur wenige Stunden zu seiner Herstellung brauchen und setuiitt nur drei

Kreuzchen und zwoi Ruchstaben ein; jetzt wird das Brett erst nach längerer

Zeit verlangt und somit ist reichliche ßenialung ermöglicht

Auch die Anbringung desselben an Zaun und Scheune im Pinzgau

«lürfte auf einen örtlich zwingenden Qrund zurflckzuffiliren sein. Das

Haupttfaal des Mittelpinzganes ist seiner ausgedehnten Pferde- und Hinder-

inoht we!:^en Ton zahlroichcii liohen dichten Zäunen der Ijünge und Quere

nach durcbsogen. Der Mniig;^! an Fusswegen drängt allen Verkehr auf

die Strasse, somit auch den Leicbensug nnd dadurch das »Leichbrett**.

Der früher angeführte Grund yeranlasste sie anderwärts untersubringen,

und es war naheliegend, sie an Zaun oder Seheune zu befestigen, welche

die Strasse begleiten. In den Pinzgauer Zaun ist es aber nicht möglich

ein Brett senkrecht hineinzustecken, es kann nur wagrecht geschehen.

Infolge der horizontalen Lage wurde es nun der Länge nach beschrieben

Dieselbe Ursache dürfte auch sein, dass man die Leiehbretter tou der

schmalen sehr steilen Strasse zur Krispier Kirche weg und an die nahen

Fichten gab. Da man an jenen Orten, wo das Brett bis in die neueste

Zeit in Verwendung stand, alle liegend und zugleich die ältesten Formen

mit einfachster Ausstattung findet, so wird wohl das liegende Brett die

arsprängliche Art der Anbringung zeigen. Otto Rieder hat in der Ztsehr.

für Kulturgeschichte, Bd. II, S. 58—97 (1895) „Totenbretter im bayrischen

Walde mit Berücksichtigung der Totenbretter flberhaupt^ und Wilhelm

Hein in den MitteiL d. Anthropolog. Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV,
S. 55 «Die geographische Verbreitung der Totenbretter** diesen Gegenstand

eingehend und gründlich behandelt; letzterer hat auch das obige Gebiet

besprochen.

Das Museum des Vereins für dsterr. Volkskunde in Wien und das

Museum für Völkerkunde in Berlin besitzen Totenbretter aus dem Salz-

borgischen.

Auf unserer Tafel II zeigt No. 1 an einem mit Kruzifix Tersehenen

Baume im Walde bei Ainring liegende Totenbretter, No. 2 dagegen

stehende bei einem Feldkrenze in der Nähe von Piding.
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l^'rau Harke in Bithmarscheu.

Herr J>itluc*r J. CJous in Meldurf teilte nieiuein verehrten Freunde

Felix Dahn eine Sage vuni Ilarkengrund« bei Rost in Difhniarschen nebst

einigen andern Notizen mit, die F. Dahn in den MitteiliiiiLren der Srhlosisdipn

Gesellschaft für Volkskuiidi' veröffentlichen wollte. Da diese IJlälter aber

sich grundsätzlich auf Si lilesisclies heschränken, übersandte er mir das

Material nebst einigen Ansfiihrungeu von Prof. Dr. Fr. \ oirt- dem Herau^-

geber der ^[ittcihing-en. 7ur Verwondunür in unsier Zeitschrift. Da in

den Eitiseiidun;4ün von iierni Goos Zeugnisse für Frau Harke aus eiuer

niederdeutschen Landschaft vorliegen, aus der diese mythische Gestalt noch

nicht nachgewiesen ist, war diese gütige Zuwendung um so mehr will-

kommen, als die Knoopsche Deutung der Harke und ihrer Verwandten

jetzt sogar in die zweite Auflage des Mogkschen GrundrisiieB der Ger-

manischen ^lythologie Eingang gefunden hat, wo nach 0. Knoop gelehrt

wird, dass die Harke ihren Namen von dem Harkeuberge bei Camero in

der Mark erhalten habe (S. 52), während überall und zu allen Zeiten die

umgekc lirte Namengebang gilt und Jupiter z. U. nicht von einem moos

Jovis seinen Nameo erhielt, sondern der mons nach Jupiter benannt ist

Herr Goos hat nun folgendes mitgeteilt:

„In der Nfthe Meldorfe auf dem Elpersbütteler Denn liegt eine sumpfige

Wiese mit Namen Harfceowehl, früher ein Teich, wohl entstanden da-

durch, dass in Vorzeiten das Meer durch die Dünenkette einen Durchbniefa

machte und dadurch einen Teich oder Wehl schuf.*) Die Sage berichtet,

dass dort einst eine Kirche stand. Die Bewohner des nahen Dorfes Erp«

(OJdenerpen) zwangen einst in der Trunkenheit einen Priester, einem

Schweine das hl. Abendmahl zu geben, und zur Strafe liess Gott die Kirche

ersinken. Früher hOrte man an stillen Abenden noch zuweilen Glocken-

klang und Gesang.*

„Nicht weit von Meldorf bei dem Dorfe Barsfleth liegt eine Wegstrecke,

die der Harkendämm heisst.''

Auf der hohen Geest Dithmarschens in dem ursprünglich grossen und

dichten Walde Biesewohld li^t das Dorf Röst Eine starke Viertebtunde

westlich Tom Orte im Gehölz findet man einen grossen platten erratischen

Stein, mehrere Meter lang und breit, nahe einer kleinen Niederung, die

Harkengrund geheissen wird. Von diesem wird folgende Sage eniblt,

die Herr Goos nach mündlicher Mitteilung you Fräul. M. P. in Böst auf-

zeichnete» welche sie in ihrer Kindheit von dem längst verstorbenen Hans

Paulsen in BOst, einem guten Mftrchenerzihler, gehört hat Auf H. Pauliens

Rechnung wird die etwas verballhornte Fassung der Geschichte kommen.

1) nd. irSl, w6l6, nL veel, wiel, agi. «ül, «ngl. weel, ein aasgewfihltea WaMerloch.
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»Die Siige Tom Harkengrund.**

„Vor mehreren hundert Jahren, als in dieser Gegend noch alles OehOls

war and die Kflhe noeh von dem Hirten gehfltet wurden, da hatte in der

Gegend, wo nun das Dorf Böst Ii(>gt, ein Euhhirte eine Kuh verloren, die

er bis Abend nicht wieder fand. Als er nach Hause kommt und die Kuh
nicht mitbringt, wird der Bauer, dem die Kuh zuhört, böse und sagt: „Wir

haben diese Nacht Vollmond. Du sollst fort und die Kuh suchen." Der

Hirte geht wieder fort, findet aurli ant'anjrs eine Spur, die er aber bald

wieder Vfriiert. Nim uoht er iinitit i und minier weiter in den \\'akl und

kommt sclilieaislicli vum gebahnten Wege al) uiul verirrt sich. Der Mond

scheint hell durch die Zweige. Als er einuial die Zweigt- aus. iü.iinlcr biegt

und Rundscliau hält nach seiner Kuh, da steht er auf eiiwnal vur einem

freien Platz. Im Hintergründe sielit er ein feines Schlosig. und unter einem

grossen Baume sieht er etwas weisses liegen. Kr meint nun, dies sei

sein'e Kuh, und will sieh nähen»; da springt plöt/Iieh <lie Gestalt auf, und

er -^ieht. dass das nicht seine Kuh, sondern eine ganz grosse Frauens-

pt rsmi ist. Sic trägt ein feines weisses Kleid, hat » ine Jagdtasche über

'Ii • S( hulterti und einen Spiess in der Hand. Wenn er nun auch an-

fäiiLrlitli wegen ihrer ühernatHrlirlien Orösse einen Schreck kriegt. 80

fühlt er sich doch wegen ilirer übei iiatüi liehen Seljnnheit so augezogen,

dass er wie gebannt stehen bleibt. Sie geht iliin lungsani entgegen, giebt

ihm freundlich die Hand und sagt: „Du brauchst dich nicht vor n)ir zu

fürchten. Ich bin die Riesin Harta vom Harkengrund. Sie fragt ihn,

was ihn in ihr Reich führe, und er erzilhlt sein Missgeschick. Je mehr

er sich mit ihr unteriiält, desto mehr fühlt er sich zu ihr hingezogen, und

saletzt kommt es ihm vor, als ob er ohne sie nicht mehr leben kOnne.

Er gesteht ihr seine Jjiebe und macht ihr einen Heiratsantrag. Da
schüttelt sie aber den Kopf und sagt: „Heiraten kann ich dich nicht, da

ich ein Geist biu und nur m.inehrnal um Mittemacht Menschengestalt an-

nehme, und das Schloss, dass du hier siehst, ist kein wirkliches Schloss,

das habe ich nur für einen Augenblick hierher gezaubert, denn ich bin

die Harta vom Harkengrund. Wenn du aber meinst, dass da ohne

mich nicht leben kannst, so falle hier in meinen Spiess. Dein Geist kann

dann bei mir in meinem Himmel lehen.'' „Und mein Körper", sagt er,

»was whrd da denn aus? bleibt der hier so liegen?** „Dein Körper*^, sagt

sie, „den begrabe ich hier in diesem Grund; ich setze auch einen Stein

zum ewigen Angedenken auf deine Gruft, gross genug, dass Menschenhände

ihn nicht wieder entfernen können, und ich will Ton dieser Stunde an

nicht wieder Menschengestalt annehmen." Der Hirte sagt: „Diese Nacht

noch nicht. Ich muss erst Abschied nehmen von meinem Freunde, einem

treuen Freunde, der jede Nacht sein Lager mit mir teilt Nächste Nacht

komme ich wieder, und dann will ich sterhen." Sie zeigt ihm nnn den

Weg aus ihrem Beiche, und er findet auch leiclit den Weg nach Hause.
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Als er dort ankoiniut, ist Mittorimclit längst vorühor. nn 1 all« s liegt in

tiefein Schlafe. Kf weckt deu Knecht und er/.älilt ihm seiu Erlebnis,

nennt ihm auch die Stelle, wo er in der nächsten Nacht sterhen will.

Der Knecht meint aber, die Hit/.n habe ilini was angethan, er sei u'uht

richtig im Kopfe, und schläft wieder ein. Der Hirte aber schläft die

u.inze Nacht nicht. — Als der Kiiucht am anderen Mor^^en aufsteht, ist der

Hirte längst mit den Kühon fort, und der Knecht denkt nicht mehr au

das, was er ihm in der Nacht erzählt hatte. Als aber jini /.weiten Morgen,

als er aufsteht, die Kühe uoch alle auf dem ^SchflttkuüU'* (in der liiirdc)

stehen und der Kuhhirte fehlt, da versammelt sich das ganze Dorf, und nun

erinnert sich der Knecht dessen, was ihm der Hirte erzählt hat. Sofort

begeben sich fünf starke Männer mit ihm auf deu Weg nach der bestimmten

Stelle, uod wie sie dort ankommen, finden sie einen ganz grossen Stein,

daneben eine grosse Lache Blut, sowie einen Spiess, so gross, dass alle

fünf ihn nicht heben können. Einen Augenblick verweilen sie da, dann

Aberkommt sie eine farcliterlicbe Angst, und sie eilen, dass sie nach Uanse

kommen.

So lange als dieses OeBchlecht lebte, ist kein Mensch wieder nach der

Stelle hingegangen. Erst als das .andere Geschlecht herangewachsen war,

haben sich die Menschen wieder daliiu gewagt. Da hat aber auch niemand

mehr an die (leschichte glauben wollen."

Herr Professor Fr. Yogt hat zu dieser Sago angemerkt:

„Ihren besonderen Wert hat die Sage als Zeugnis fflr die Verbreitung

der Uberlieferungen von Fniu Harke auch auf (dnem Gebiete, wo dieselben

bisher nicht nachgewiesen waren. Denn soviel ich sehe, zieht man bisher

immer noch die Grenzen, welche A. Kuhn in seinen Norddeutschen Sagen

S. 414. 415 för diese Überlieferungen angaben, hat, als feststehend an.

wonach sie sich anf die Mark und die südlieh angrensenden Striche be-

schränken würden. Jetzt tritt mit einmal das ganz abliegende Dithmarscben

hinzu. Harke ers<^erat hier als Jagd- und Waldrietin, ebenso wie in deu

Ton Kuhn a. a. 0. S. 109—114 mitgeteilten Überlieferungen, wo sie über

die Bebe und Hasen gebietet, w&hrend ihr andererseits als echter Riesio

dort wie hier das Werfen oder Versetzen Ton Felsbldcken zugeschrieben

wird. Der Zug, dass der Hirt erst durch den Tod mit ihr Toreint „in

ihren Himmel kommen kann", darf vielleicht mit Harke-Herkes Eigenschaft

als Seelenftihrerin in Zusammenhang gebracht werden. Auch als „weisse

Frau** ist Harke hier zn erkennen. Der Name, der bei Knhn als Fni

Herken, Harke, Harfen, Häksche erscheint, wird von dem altnord. Herkja

nicht zu trennen sein. Der Eintritt des a statt e Tor r ist im Nieder-

deutschen ganz gewöhnlich. Bei der Form Harta in der Anffi»idHkün^d0gIe

verdiput vielleicht Beaohtumr, daas nach Mülleuhofr,
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weissagt iiaben soll. Jedenfalls scheint mir sicher, dass ^Harta^ sowohl

wegen ihres Zusammenhanges mit dem Harkengrund als wegen ihrer deut-

lichen Verwandtschaft mit der märkiscb-sfichsischen Harke nur eine Ent-

stellung ans Harke ist. Möglich, dass auch die fabulose Hertha eingewirkt

hat: das a am Ende des Namens weist' auf jj^olohrten Einfluss.**

Ich beschriinke mich daraufhinzuzufügen, dass auch bei demCameruschen

Harkoiiber;; ein Harkengrund liegt (Kuhn-Schwartz, Norddeiitsrhe Sagen,

8.110. 112) und dass ein grosser Stein in der Nähe der Wohnung der

Frau Harke auf dem Harkenberge lag, ebda. 8. Il'i. 114. Von einem

Herkenstc'iii Ii orte ich 1845 auf einer PlarzWanderung bei Osterode; also

«noh eine Erweiterung des Oebietes der Harke oder Uerke. Für die oben

erwihnte Sibylle Hertje ist nach Ontaen, Qlossarinm der friesisohen Sprache,

9. 435 die Nebenform Herige aberliefert Hehre, Heerken, Harke, Hebrte,

Hertken sind übrigens als alte friesische Namen bekannt und das durch

einander aohwanken also erklftrlich. Im übrigen sei mitgeteilt, dass Herr

Greh.-Rat "Wilh. Schwartz „die neu entdeckten deutschen OOttergestalten

nnd Gotternamen* einer neuen Prüfung in unseref Zeitschrift sehr bald

unterziehen wird. » K. Weinhold.

Ans dem baaerlichen Leben in Nordsteimke

(Braunschweig).

Von H. Beck.

Das Spinnen.

Die wintpflicho Han|it])(\s( ]i;iftimiii^ «Km- Hiiuern war npben Hern Dresrhon

'i;is Spinnen, weil es dein Bau«'r einliraphto iiml dvr ganzen Familie

Kleidung boroiteto. Sobald die Knechte das Korn ausg(»drof?c!ipn hatten,

niussten auch sie Heissig spinnen. Von einem wird berichtet, dass or jeden

Tag zwei Löppe (Lop, Plur. Lope» oder Löppe, bestimmte Anzahl von

Gebinden Garn) gesponnen habe, ^un wen hei't spinrat vore schenti kreich,

sung hei sau duUe:
äiiur bur rutiipumpedit,

snur bur rumpumpump,

un jag r uu tok V mächtich op los " In jedem Hofe hatten die Mädchen

(„uiäkens", nicht nur sind darnnter die Dieubtuiüdchun zu versteljen, sondern

auch die Tochter des Hause.s, von denen sie als ihres gleiclieu behandelt

wurden und in nichts sich »interschied.'n) eins uüi das andere die S[Mnn-

worhe. Wer dieselbe iibernalnn, musste täjrlioh drei Löpe spiimon. „Wen

de woelie henne wa.s, was t grde vor son mdken ar vor ue sitte-gaus,

16

Digitized by Google



214

wen da vou 'n neste kütnt.*" Die anderen Mädchen lickümmerten sieb

haaptsächlich um die Hausarbeit und öpannon nur nebenbei und nicht

rastlos, weil ihnen kein bestimmtes Ziel gesetzt war. Dagegen ^wen t

spinno-mäkon op ämt sineii „t;\l*^ nicli vul harre, deuue lieit et: „toif, iiu

schasto Oppen bullen un dreimal nint dorp jagen*', oder man drohte tleii

Faulen, dass sie ihre Löpe auf dem Fenerherde vollspinnen miisstcii.

Deshalb waren die Spinnerinnen so überaus fieissig, dass sie sich schliesslich

die Finger durchgriffen. Um diese zu heilen oder wenigstens das Blut-

flieseen zu verhindern, verbrannten die Mädclien vor dem Zubettegehcn

einen wolleuen Flicken auf der Axt („bare") und wischten den dadurch

auf derselben gewonnenen Schweiss in die wunden Stellen; dies Verfahreu

nannte man ,,sik wat oppen finger brennen". Auch diejenigen Mädchen,

die zu dick spannen, worden bestraft, indem man ihnen den beanstandeten

Faden um den Fingdr wickelte und diesen über das Feuer hielt, damit

das Garn herunterbrennen sollte. Wenn die Ufidchen zuviel angehackt,

d. i. den vom Wocken losgerissenen Faden wieder mit Speichel aus dem

Monde festgeklebt und zusammengedreht hatten, schnitt der Leineweber

die „anbackels'^ aus dem Garn, weon es auf dem „ stelle ausgespannt war,

heraus und schickte sie in Papier eingewickelt mit den Worten zurück:

»Töggelköppe schollen se nich spinnen'*. Alte Leute gebrauchten, weil

ihnen der Speichel fehlt, „'n stippe-dinges** d. i. eine Blechschale mit

Wasser, durch welche sie ^'t wöckeln" steckten. Die Grossmütter konnten

nur spinnen; zn stricken T«rstanden sie nicht, weil dies die Arbeit der

Männer war.

Die Spinnemädohen bildeten nach ihrem Alter verschiedene „rotte*

oder „trops". Jede Yerelnio-ung hiess Spinnstube und kam jeden Tag mit

Ansnahme des Sonnabends in einem bestimmten Hause zusammen; deno

„wer *t sönnamens spint, kflmt in 'u m&nt''. Die Mftdchen hatten der

Beihe nach die Spinnstube zu beherbergen; die Sonntage, an denen sie

sich nicht mit dem Spinnrade, sondern mit dem Striekieuge betdiftftigten,

worden nicht mitgerechnet und bildeten eine besondere Reihe. Die Spioo-

stnben begannen gewöhnlich in der Zeit nach dem im nahen Flecken

abgehaltenen Herbstmarkte, und zwar wurde die erste Zusammenkonlt mit

einer festiichen Sehmausnei eingeweiht, die mau „'n krflsel andiinken"

nannte. Schon gleich nach Mittag eilten die Spinnerinnen zuhaui^ seibat

bei scbleehtem Wetter, so dass man dann Ton ihnen sagte: „de spinden
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»ass der achmökende Vater und in seiner Nähe die spinneude Mutter. Man

hörte nichts als das Schnurren der Häder, ein eintöniges Geräusch, das die

Gedanken aus der Stube hinausführte und die Gemüter beängstigte. Dann

Raubten die Spinner vor den Fenstern ein seltaamea Bnmoren su hüran

aod mit ihren inneren Augen zu sehen, wie ein grosses schwarzes Tier In

die Küche ging und mit den Tassen „klamperte*'. Die ängstliche Spannung

löste sich nicht eher, als bis die Zungen auch in schnelle Bewegung ge-

rieten, indem das Schweigen dadurch gebrochen wurde, dass z. B. jemand

sagte: ^fk wolle, ik wärre in 'n hewen un härre 'ne melkte zicke", oder

das Gespräch auf folgende Weise eingeleitet wurde: „Ik wolle, ik härre

sau Tel lütje hnnne ar steren an 'n bewen.** „Wat woet 'n da nüdde?**

,Ik wolle se 'n swanz hoch hdben un dn " Die erzwungene Unter-

haltung beschaflbigte sich bald mit dem Spektakel, den etUohe dxanasen

genau an vernehmen gewAhnt hatten, und es dauerte nicht lange, so wurden

Spukgeschichten en&hlt.

Bekümmerte sich ein Mädchen nur um sein Spinnrad und schien keinen

Anteil an den Erzählungen au nehmen, so sagten die anderen: «Sech dooh

6k mal wat Ja, dn bist ök bange, dat *t mül mit *n mftse nich Atfadlt^

Um die Terschwatzte Zeit wieder nachzuholen, fingen die Mädchen an in

die Wette zu spinnen, wozu allerlei Spiele dienten.

Spinn-We 1 1 s p i e 1 e.

L Ein Mädchen (a) stelUe den Wolf vor und sagte:

„Roge de henne,

Stockei de brenne,

di watf. da kümt.''

Die Mitspielerin (b), die den ilakeii zuerst voll^esponnon hatte, legte

einen Strohhalm darauf. Sie besass ein „öwer-apiudel" und fragte;

„Wo Sitte?"

u) „In Bronswyk.*^

b) „Wat nwltte dä?*"

a) ^Frit soite melk an witbrot,

wer midde wfl, d& spinne fört.**

In dieser Weise ging das Spiel fort, und der Wolf kam immer näher,

zuletzt war er vor der ThQr und (a) sagte:

„Oppe spüle, —
halt stille.*'

Wer dann «sinen tal' nioht Tott gesponnen hatte, wurde dadurch be-

straft, dass man ihm auf die Spindel spnckte. Wer die meuten „öwer-

spindela** erhalten hatte, wurde als die fleissigete gelobt. Beim Abhaspeln

flogen die Strohhalme fort, und wer haspelte, wunderte sich dann darflber.

2. a) „Ik hänge Ji köl op." Wenn eine Spinnerin vom Faden aufsah,

so rief (a) ihr zu: „Ik hänge 'n kol af**, und jene musste an Stelle von (a)

auf die übrigen so lauge achten, bis sie auch eine unachtsame bemerkte.

16*
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3. ^Klop, klop Uli de dur.*

b) „Wer ia dt?Sr?"

a) „De Ilse."

b) ^Wat wil se?**

a) „'n tal opgewen *

b) ^Wovel?**

a) „(6) haken.**

Wer zuerst die anf^e^pbennn (6) Hakea Toll gesponnen hat, wird

„Uae'* und beginnt das Spiel von neuem.

4. Es wird eine Ansahl Haken festgesetzt, die fertig gesponnen werden

sollen, 2. B. 10. Wer den 1. Haken fertig hat, sagt 1; die nächstfolgende

2 etc. Wer 10 sagen mnss, ist Hase. Der Hase beginnt nun allem fär

sich SU z&hlen und zwar still und von vom. Die flbrigen Spinnerinnen

beginnen auch Ton vom, aber laut. Wenn sie wieder bei 10 angekonunen

sind, fragen sie: „Hase, wovel haste?" Der Hase kann, wenn er auch die

niedrigen Haken roll spinnt und deshalb kflrsere Ffiden knflpf^, so m\
noch nicht haben, Tielleicht 3. Dann spinnen die andern auch noch S.

Wenn der Hase schliesslich einen einzigen Haken noch nicht besponnes

hat, so ist er „tot^ und erhält Ton den Mitspielerinnen Pfiffe.

Zu der Spinnstube gehörten auch die gleichalterigen Burschen, die

sich auf den an der Wand entlang laufenden Bänken niedersetzten und

die Mädchen nicht behelligen durften, damit diese die aufgegebene Arbeit

fertig schaffen konnten. Wer beim Kommen uuTorsIchtig ans Spinnnd

stiess, wurde „störten*dösoher" gescholten. Kur an gewissen Abenden

geziemte es sich, gemeinsam zu spielen, z. B. zu „Matthis*'.

Spiele am Matth las»Abend (am 24. l<*ebruar).

1. Die Mädchen warfen die Mfltzen der Burschen in ein Sieh und

schüttelten sie darin hin und her. Wessen Mutze zuerst herausflog, der

heiratete am frühesten.

2. Die Mädchen holten „fliessendes Wasser" oder Wasser aus drei

Heinrichsbrunuen (Bruiuieu, deren Eigeutümer mit Vornamen Heinrich

hiessen) und Hessen darauf in einer Schale „iiiiblae" (Epbeublätter)

schwimmen. Berührten sich 2 derselben, so war dies ein Zeichen, dass

das Mddchcu und der ßurscho, deren Is'ameu sie bezeichneten, auch eiu-

auder heirateten.

3. Die Mädchen bildctnn einen Kreis und umtanzton augt^fasst oiiieu

Gänserich, dem ein Strumpf über den Kopf gezogen war. so lange, bis das

Tier vor Angst sich niedersetzte und abdrockte. Das Mädchen, vor desseD

Platze dies geschab, war keine reine Jungfer mehr.

4. An die Stubenthflr wurde mit Kreide das ABC geschrieben. Die

Mädchen zeigten mit Terbundenen Augen einen Buchstaben aus demselben,

um zu erfahren, wie der Vorname des sukfinftigen Bräutigams anlaute.

Digitized by Google



Jaworskij: Saact Stölpriau. 217

5. Naebte EWisoKen 11 and 12 Uhr atsen die Mftdolien im Dunkelo

muren Kohl und Speok, wobei auch die Knechte sngegen waren. Wenn
mm die entoien sagten: »Ik Ste aüren kdl an spek; wer mik frleu wO,

dei bringe mik 't mest^ dann kamen die letzteren und reichten ihnen ein

McMer dar. Wer dauelbe fasste, warde die Braot (!) aeines Besitaers.

6. Nachdem anf den Tiach Asche, Sala, Geld, ein Kranz und eine

Bflrste gelegt war.

A.

K
S.

Q. K.

musste ein Mädchen mit verbundenen Augen denselben dreimal umgehen,

wobei die Gegenstände verschoben wurden, und sich dann etwas greifen.

Es bedeutete

Asche = Trauer,

Salz ^ sich früh beschlafen lassen, eine Uurc werden,

Geiil = reich heiraten, Glück in der Lotterie haben,

Kranz « bald heiraten,

Bflrste = flbers Feld heiraten.

An den gewöhnlichen Abenden war es nicht erlaubt, zusammen zu

spielen, sondern der Verkehr der beiden Geschlechter blieb darauf be-

schränkt, mit Geschiclitt'u uiul Liedern sich zu unterhalten oder Rätsel zu

lAsen. Wollte aber ein Ruhestörer die Mädchen foppen und Unfu<r treiben,

so braciito ihn gewiss der anwesende Hausherr schnell zur Ordnunaf.

Wenn im Frühjahre die Frösche begannen zu ^i^arren**, durfte des

Abends nicht mehr gesponnen werden, sonst frassen die Frische am
Sommertaire den Flachs ab. Bei der letzten Zusammenkunft veru^miE^te

sich die S])innstube iiochuials wie bei der ersteu an fröblicbeui Essen und

Triukou, d. i. „ u kriisel afdriukeu''. ')

Sanet Stölprian.

Rossfselie Parallelen zum 69. Fastnaehtspiele des Hans Sachs.

Von JuJjan Jaworsikij in Lemberg.

In dieser Zeitschrift (Band YUI, S. 73^79) hat nnlftngst Herr A.

L Stiefel den oben genannten Schwank des Hans Sachs auf sein

iodisches Vorbild im Pantschatantra zurflckgefOhrt, jedoch weder ihm noch

1) [Zu obigem Aufsatz vgl. lUeh. Aadrce, Braonsehweiger Volkskunde, 8.165—175.

D. Red.]
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don berfihmten Kommentator des Pantioliatantni waren anster den udtoII-

etindigen dentmihen Varianten bei PiOUe (K. u. Ym. Ko. 51) und Simrock

(Dentiebe Mftroheii S. 273) irgend welche andere Zwiiehenglieder bektoiit

gewesen. Benfef ipratih nnr die Yermninng ans, da« Tielleidit mit der

Zeit sieh aolehe Mittelglieder finden wtliden, welche den deutschen Schwank

dem indischen Urbilde naher bringen werden (Pantsehatantra Bd. I, S. 385

bis 386).

Einige solche Mittelglieder will ich nnn ans der russischen Tolht-

überliefemng, in welcher sie siemlich Terbreitet in sein scheinen, im

Folgenden mitteilen; da die Russen in den litterarischen Besiehungsn des

Orients mit Europa bekannterweise' eine wichtige Rolle als Übemiittler

gespielt haben, so scheint es mir, dass dieselben f&r die Erforschung der

Wege, auf welchen die Geschichte „vom Brahmanen und seinem elie*

brecherisohen Weibe* an den Ohren des Hans Sachs gewandert sein

mochte, von einer nicht an nnterschfttaenden Wichtigkeit sein werden.

Zuerst führe ich nun eine sfldrussische Yariante, welche ich im

M&rz 1897 in Dobrohostow, Bezirk Drohobvtsch in Galizien. von einem

Bauernburschen geliört und aufgeschrieben habe, an: „Ks gin^r immer ein

Gevatter zur Govatterin. Aber tlit-se (ievatterin hat eiiieu Mann «gehabt

und sie wollto ilin verhexen, dass er niohts selie und hört». Sie ging zur

Wahrsagerin, um sich von ihr Rat zu holen. Die Wahrsugeriu gab ihr

solch ein Pulver, von welchem der Mann, wenn sie es ihm in das Essen

schütte, gleich blind und taub werden mtlssc. Aber der Mann hat ge-

lauscht, was die Weiber sprachen, er sagte je<ioch seiner Frau kein Wort.

Also sie versteckte dieses Pulver in den Koffer und wcdlte ihm abends xu

trinken geben. Er nahm es jedoch tind scliüttete es iinl>eiiU'rkt heraus,

an seine Stelle legte er aber in den Kott'cr ein wenig Pulver von ver-

modertem Holze. Die Frau wusste davon garniehts. — Abends kochte sie

nun das Pulver und gab ihm zu trinken. Er trank aus, dann sai^te tr

aber zu ihr: „Ei, Weib, ich selie i^arniehts!'* Sie gab ihm noch davon

zu trinken, da sajLi^te er wieder: „Ei, ich höre schon nichts!" Dann

legte er sich hinter den Ofen schlafen. In der Nacht kam aber der Ge-

vatter zur Gevatterin. Sie fragte da den Mann: „Hörst du was, siehst du

was?" — „Ich höre nichts und sehe nichts!'' — Sie ging dann und brachte

auf den Tisch Mehltaschen und
^
Schmeten (Milchrahm). Daran thaten

sich der Gevatter mit der (ievatterin gütlich. Wie das Weib aber etwns

herausging, sprang der Mann vom Ofen herunter., nahm den Nadelwalger

und erschlug den Gevatter; dann steekte er ihm eine Mehltasche in den

Hund und legte sich selbst wieder schlafen. Die Frau kam herein und

schrie auf: »Ei, der Gevatter erstif lae an der Mehltasehe!" Der Msns

sagte aher: «Nun, das ist eine KleiuiglLeit'' . . . Der Sclilnss der Erzählung

mündet in eine andere, die von dem wiederholten Unterschieben einer

Leiche, aus. Die vorliegende Erafthlung, obgleich im gansen und groMsa
»
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mit der indischeii und dentiehen idenÜBch, weiobt in einigen Punkten Ton

ihnen ab. Anstatt der Der! und des heUigen StMprian, durch deron Hand
der tohUHie Mann aelbet eein Weib im sonderbaren Giftmisehen unter-

richtet, thnt diee hier gans im Ernst eine Wahrsagerin nnd dem Manne

ist nur die Bolle eines Horobers angewiesen. Dementsprechend Änderte

sieh auch die Art des blind- und tanb^macbenden Giftes, so dass der Mann,

anstatt Kuchen und Leckereien an geniessen, das wirklich (?) giftige Pnlrer

snf ein nnscbAdliobes nmtanschen und dann dasselbe trinken muss. Auch

der ScblnsB — die tQekische Rache am C^vatter nnd die Straflosigkeit der

Fran — erscheint in der Erz&hlong liemlich originell und hat in dieser

Znsammenslellutig nur eine grosemssische Wiederholung, die unten angefahrt

folgt, aufsnweisen. Die Obrigen mssisclien Varianten des Schwankes stehen

der Enahlung im Fantschatantra viel naher.

So in der Variante ans dem Kiewer GouTemement: hier Terstellt sich

der Diener, welcher schon frflher mehrmals seine Herrin in ihrer Liebediaft

mit dem Kirchensftnger gestört und geprellt hat, als Wahrsager, und rftt

ihr, den Mann und den Diener durch Tersohiedene gute Speisen blind zu

machen. Dabei giebt er ihr auch ein Pulver aas Birkenholz zum Ein-

schütten in die Speisen. Er erzählt dann alles dem Manne. Abends, beim

guten Nachtmahl, in welchem sclion die Frau weder mit Speck noch mit

Sohmeten gegeizt liat, stellen sie sich beide lüich jedem (Jerichte immer

blinder und lassen sich endlich von der Frau wie stockblind auf ihren

Schlafplatz hinter den Ofen führen. Da kam nun der Kirchensänj^er ge-

schlichen, und als er von dem Weibe die freudige Nacltricht vernommen

hatt»'. setzte er sich mit ihr /.um Tische und schmauste mit ilir. als wenn

eie ^'anz aib iii wären. Da sj)rang aber auf einmal der Mann mit dem

Diener auf und jagte den Kirchensänji^er mit Stocksehl ä^^en hinaus; die

Frau aber bekam auch ihren Teil. (M. Dragomanow, Matorusskija narod-

nyja ])redaTiia i razskazy, Kiew 1876, S. 165— 166.) — Der veristellte

Wahrsa«ijer stcdit schon der Pseudo-Devi und dem Pseudo-Heiligen <,'anz

nahe. Obgleich auch in dieser Erzählunii, das blindmachende Pulver er-

wähnt wird, so werden doch die guten Speisen als conditio sine qua nou

hier schon deutlich hervorgehoben. Ein neues Motiv ist der schlaue Diener,

welcher anstatt des Mannes die treulose Frau in die Falle bringt. Wie

diese Vertretung, welche in den meisten russischen Varianten vorkommt,

zu stände gekommen sein mag, kann Torderhand nicht n&her untersucht

werden; jedoch in Anbetracht dessen, dass ein kluger Diener, welcher

seine buhlerische Hausfrau prellt, eine beliebte Figur der südrussischen

Sohwankdichtung bildet, kann man vermuten, dass er auch in diesem Falle

muerem Schwanke auf dem südrassischen Boden einverleibt wurde.

Nun kommen die Yaiianten^ in denen ein Heiliger als Katgeber des

trenlceen Weibes erscheint
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Id einer Kiewer Erzfthlung yerskn-kt nicli der Dimer iu eine Bauni"

höhle und rät dorn vorflbergehendon Weibe, dem Manne nnd dem Diener

Mehltaschen und Eierspeise zu kochen, wonach sie beide stumm und wahn-

siDoig würden* Sie befolgt diesen Hat des Heiligen, und bei dem Nacht-

mahl stellen eich beide Mftnner nach deu Mehltaschen stamm nnd nach

der Eierspeise wahnsinnig. Da kommt der Kirebensänger, welcher daraaf

schon anter dem Ofen Tersteekt gewartet hat, heraus, die beiden aber

seblagen ihn tot (P. Cnbinskij, Trudy etnograf.-statist ekspeditqi, Petertb.

1878, Bd. H, S. 654.) ^ Der Name des Heiligen fehlt hier noch. — In

der Variante aus Wolhynien versteckt sich der Diener in die Kapelle des

hl. Johannes und spricht su dem vorbeigehenden Weibe, dass er ihm raten

wolle, wie es des Hannes nnd des Dieners ledig werden k5nne. Die Fnra

fiel vor der Kapelle auf die Kniee und yersprach dem Heiligen dafflr eise

dicke Wachskerse zu bringen. Darauf riet er ihr, den beiden am nftchsten

Samstag ein gutes Nachtmahl zu geben; nach dem Braten würden sie tsnb«

nach dem Kapaun blind werden, wenn sie aber auch noch Mehltaschen

mit K&se bekämen, so wfirden sie auf der Stelle sterben. Die Frau that

genau nach dem Rezepte des Heiligen und freute sich, als sie wahrnahm,

dass seine Worte in Erfüllung gingen: der Mann nnd der Diener wurden

zuerst taub, dann blind, endlich fielen sie beide um nnd waren tot. Die

Frau holte gleich den Kirchensänger, schmauste mit ihm ungeniert und

war frohen Sinnes. Da sprangen die Toten auf und prügelten sie beide

tüchtig durch. Der Ktrchensfinger starb davon nach drei Tag<'u. die Frau

aber besserte sich. (Materyaly antropol. archeolog. i etnograficznc, Krakas

18U7, Bd. II, '2. Abt , S. 37— Ii8.) In dieser Erzählung verdient besonders

das Motiv von der Kapelle hervorgehoben zu werden, da es lebhaft au dit

Kapelle der Devi im rantschatantra erinnert und wahrscheinlich mit der

letzteren in einer genetischen Verwiiinltseliat't steht.

Die nioisteii ü;enieinaeliatili(dien Berührungspunkte mit der deutscdit-u

Recension des Scdiwankes weist folgeud(> Erznhlnng aus der (^'liarkower

Gegend auf: Ein Weib hatte mit dem Pfarrer eine iJebseliaft, jedoch

ein Diener hatte sie darin furtwälirend i4estört. Endlich an «dnem iSonntag

war sie in der Kirche, und der Diener verbari; sieh auf dem Chor liinter

einem Kreuze. Da hörte er, uie sie im (lebet fragte, was sie mit

dem .Manne und dem Diener mariien solle? Er antwortete aus seinem

Versteck: „<ieh nur morgen in den Wald, dort wirst du den heiligen Iwau

Kusenyk (etwa: Johann vom liebiisch) finden und der wird dich Jjfhon

belehren. Am nächsten Tage ging sie iu den Wald, der Diener aber kam

ihr zuvor und kroch in einen hohlen Baum hinein. Dann sprach er sie

an und sie zündete vor dem Baume ein TJrlit au und betete. Darauf

sagte er zu ihr: „Koche Obstsuppe und Mehltascljen und brate eine Henne:

nach der ersten Speise werden die beiden taub, nach der zweiten blind

werden und nach der Henne werden sie sterben.'* Sie tbat so, und die
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Männer stellten sich zuerst taub, dann blind uikI ondlieh starben sie. Der

Pfarrer, welcher verstockt wartete, kroch heraus uiiti niauhte sich mit dem

Weibe an das Naclitnmhl. Die beiden Toton sprangen aber auf. prüp^elten

sit» durcli und jagten sie fort. (.1- Mim/.ura. Skazki, postuwicy i t p.,

Cliarkow l^dil S. 92—93.) — Hier haben wir schon anstatt des Kirchen-

sängers einen Pfarrer, wie bei Hans Saclis: ebonso wir«! »chon der Flatü

der Offenbarung in die Kirche verb^^rt. ob'^lcidi am }i der Wald erwähnt

wird. Für den Forscher wird aber viclbdolit bcsoiKb-i-s interes.^ant und

wirliti«,' der sonderbare Name des Heiligen, Iwan Kuscnyk. welcher, ubgleich

kirohliolien Ursprungs, zu den volkstümlich-apokryphen und etwas spöttischen

Hciligeiuianien gehört, erscheinen. JedenfalLs entsj)r!<-ht er ganz dem

dtfutsclieu Sanct Stolprian, webdieu Hans Sachs vielleicht iik bt seDist sjtott-

balber ertliclitot. wie dies Herr StitdVd (1. c. S. 78) nnnininit. souderu aus

dem satirisclien Volksnmnde genomnien liaben mng, Ix'sonUors <la er ihn

mehrmals in seinen Schwauken gebram bt. — J'^ndlich, was da-^ Aufstellen

uud Anzünden der Kerze vor dem Baunu« anbtdangf, so erinnert dies wohl

an die Opferspentb^n. welche die Frau des Brahniauen der Devi ia der

Kapelle dargebracht hat.

Alle die oben mitgeteilton Varianten des Schwankes sind südrussisch

und einander ziemlich gleich, so dass mau sie — wenn man die einzelnen

AbweiohtUlgen als zufällige Zusätze oder Änderungen ansehen würde —
auf ein geiueinschaftliches Grundbild, welches dem Schwanke des Pan-

t«chatantra einerseit.si, dem des Hans Sachs andererseits ziemlich nahe wäre,

xurückfuhren könnte.

Viel anders gefasst ist eine grossrussische Erzähluug. Der Liebhaber —
wie in den deutschen Volksschwänken bei Pröhle und Simrock — fehlt hier

gänzlich. Der jungen Frau ist nur schwer und langweilig mit dem alten

llsnne zu leben. Er bemerkt dies und will sie prellen. Als er einmal

aus dem Walde kommt, erzählt er seiner Frau, dass er dort eine wunder-
bare Eiche gefunden habe, welche ihm viele Geheimnisse o£fenbarte.

Die Frau ging sofort hin, doch der alte Mann kam ihr zuvor und kroch

in die Baamhöhlnng; die Frau fiel vor der Eiche auf die Kniee und bat

sie um Bat, wie sie den Mann blind machen könne? Die Eiche antwortete:

„Füttere ihn nur fetter» brate eiue Henne mit Schmeten, koche Graupen

mit Milch, backe Talken mit viel Butter, dann wird er stockblind werden.**

Die Frau befolgte diesen Bat auf das genaueste und der Mann wurde

blind. Sie lief nun gleich nach ihren Freunden, fflbrte sie in ihr Haus

und veranstaltete einen grossen Schmaus. Als die Gäste schon betrunken

waren und die Frau, um mehr Wein zu holen, hinausgegangen war, kroch

d« alte Mann vom Ofen herunter, schlug alle Gäste tot und steckte jede^g^j^g^ Google
eine Talke in den Hnnd, als wenn sie daran erstickt wären. (A. Afanasjew,
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gelerut habeo, siod ziemlich grell. Der Liebhaber, weldber im Sehwanke

einen Hauptpunkt vontellt» fehlt in ihr^ wie schon oben erwähnt, gänzlich;

oder worde er nur mit der Zeit yergessen und durch die Freunde, die zum

Schmause kommen, ersetzt? Andererseits wieder deckt sich die Raob«

des alten Mannes — in diesem Falle unbegründet und fehlgegrüfen —
mit dem Schlüsse des galiaischen Schwankes aus Dobrobostow. Am merk-

würdigsten aber ist der Umstand, dass der Psendo-Heilige dnreh eine

wunderbare Eiche Tertreten wurde. Soll man nun darin eine Entstellimg

des HotiTS vom heiligen Iwan KuSönyk, oder einen Hinweis auf den alten

Banmkultns sehen? Im letzten Falle müsste die Variante als sehr slt

angenommen werden und ihr VerhSltnis zu den Übrigen Varianten wfirde

dann noch entfernter und dunkler erscheinen.

Kleine Mitteilungen.

Marien kind.

(Qrimiii, Kinder- und Hansinftrchen, No. &)

Das Ittrchen gliedert «ich in drei Teile. Dem ersten Teil desselben liegt

nach meinem Dafürhalten der biblische Bericht vom SUndcnrall zu Grunde: ich

glaube das bis in die einzelnen Züijo mirhwoigcn zu können. Wie es den ersteo

Mensrhen erlaubt war. von allen Haumen ini (laftcn. mit Ausschluss des Baumes

der Erkenntnis des Guten und Büsen, zu essen, &o üuil dus Müdchen in unserem

Härchen sttmHiehe Thttren des Himiiieh!«chs, bis auf die drnsehnfe, fillaen mid

die Herrlichkeiten darin betrachten. Adam und Eva ttbertraten bekanntlich i»
göttliche Gebot; aber auch jenes Mädchen Termag der Versuchung zum Bösen

nicht zu widerstehen. Die Folgen sind flir beide Teile zanachst dieselben: Wie

Adam und Eva aus dim Paradiese vertrieben werden, so wird jenes Mfidehen at;s

dem Himmel gestossen. Es sieht sieh, riaehdein es aus einem tiefen Schlaf > r-

wacht, in eine Wildnis versetzt. Die nun im Murchen lolgende Schilderung der

letzteren stimmt mit Genesis 3, 17 und lö Ubercin, wo auch von den Disteln ond

Dornen die Bede ist, die der Acker tragen wird und des mttherollen Daseins der

Menschen Erwähnung geschieht. Bs finden sich sodann noch kleinere Zflge, weldie

sieb sämtlich als biblische Keminiscenzen ausweisen. Der tiefe Schlaf, in den du

Mädchen fällt, erinnert an Genesis 2, "21, die langen Haare, die es gleich einpm

Mantel umgeben, an Genesis 3, 21 und der mit Gold bekleckste Fing^er an das

Genesis 4, 15 erwähnte Kainszeichen. In dem zweiten Teile des Märehen^ werden

die weiteren i'^oigen der Sünde, wie sie un dem Sünder selbst zur Erscbeinucg

kommen, geschildert Der Inbalt dieses Teils Ittsst sich kurz durch das Schriltwoil

wiedelgeben: «Wer Sttnde that, der ist der Sünde Knecht** Socht man nach eiser

biblischen Grundlage fUr diesen Teil, so könnte man an Exodus 8—10 erinnern,

woselbst von der Herzenshärtifrkeit des ägyptischen Königs die Rede ist Der

dritte Teil des Märcheiis zeigt, doss demjenigen, der seine Sttoden bereut und
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eingesteht, Vergchnng zu teil vird. Es sind mithin echt cbnatliche Votttellangai,

welche in diesem Märchen zur Darstellung gelangen.

Linnijjf erwähnt das Märchen auf S. 11 seiner „Mythen-Märchen'*. Er beschränkt

sich darauf, eine kurze Inha1t8ans:abe des ersten Teils desselben zu bieten. Die

i::lrwui;inung der dreizehn Himmelätbüren veranlaüst ihn zu folgender Bemerkung:

«Mut eiitsiuit in den swOlf HimmelssUlen die swdlf Burgen der attgermaniichen

Götter, und in dem dreisehnlen Saale mit dem goldenen Stnhle der Dreieinigkeit

Wotans Seal nnd Hochsitz, den ausser ihm keiner besteigen dvrfte."

So mfissen denn die im Märchen ausdrücklich erwähnten Apostel es sich

gefallen lassen, ihre Wohnungen an die altgermanischen Götter abzutreten, und

selbst die heilige Dreifaltigkeit muss Ton ihrem erhabenen Sitze steigen, um Wotan
Platz zu machen.

Ich will auf Lionigs Erläuterung nicht näher eingehen, nur gestatte ich mir

noch an den Anaapmch Christi Joh. 14, 2 n. 3 an erinnern: In meines Vatera

Hause sind viele Wohnungen n. a. w. Vielleicht hat dem MäreheDenibler diete

oder eine ähnliche Schriflstelle vorgeschwebt, und er hielt sich auf Qrund derselben

berechtigt, in seiner immerhin doch für Kinder bestimmten Erzählung;, jedem

Apostel seine besondere Wohnung im Himmel anzuweisen, mithi;i die Schriftstelle

wörtlich 7u nehmen. Damit fiele auch der letzte Grund zu der von Linnig ge-

gebenen Deutung; fort.

Meiderich, Reg.- Bez. Düsseldorf. Carl Dirksen.

Lied auf die Rosetznnsr Saarbrückens durcli die Franzosen iiud auf die

Schlacht bei Sj^chern: August, 6. August 1870.

Im Herbste vorigen Jahres gelang es mir, in KusshUttc, Kreis Saarbrttckent

irrössere Bruchstücke eines historisrben VoIk.Hlic'des aufzufinden, welches meines

Wissens bisher noch nicht verrifTcntlicht wurde. Ich hörte dasselbe, dessen erinnere

ich mich ganz genau, läTl als siebenjähriger Junge in meinem Heiroatdorfe

Bochenschachen, Kr. Saarbrflcken, öfters von Mordgeschichtenmännem alter Mode
aiogen. Während die Erwachsenen den ganzen Sang in ihren Liederscbata anf-

nahmen, erbauten wir soldatenspielenden Knaben uns an dem wuchtigen Befrain:

»ffie müssen rausgescbmissea werden, heransprschrouiBea werden,

Heratis mit den Kerla,

Sie müssfii ranspfsrhinisM ii wcnl- ii
I"'

Ihn vc'rt,^as8 ich nie und jede.smal. wenn ich später als Schüler utler Lehrer in den

70er Krieg verwickelt wurde, klang mir dieser Kehrreim alh Erinnerung an die

Kindheit in den Ohren. Wohl traf ich spater beim Sammeln der Volkslieder an

Mosel und Saar öfters auf Fragmente des Liedes, allein erst nach Abschlnss des

L Bandes meiner Sammlung brachte ich es ganz zusammen. Durch das Auffinden

des Rnssbtttter Bmchstückes kam ich auf den Gedanken, im Leserkreise der

„Saarbrdckcr Zeitunt,'-" llmfmtr<^ nach dem Liede zu halten. Das Eriiehnis war

ein sehr günstif^es: ich konnte es an der Hnnd der zahlreich eingelaufenen Zu-

schriften leicht vervollständigen; sie lieferten mir auch den Beweis, dass ich es

mit einem noch heute beim geroeinen Manne weit nnd breit beliebten Volksliede

%a thun habe. In einem Schreiben wurde mir als Verfasser des Liedes der tot-

atorbene MordgesehichtenbesitBer Erb ans Saarbracken genannt, weicher jede

1870/71 gewonnene Schlacht besungen nnd die Lieder als Zu<,'al)en zu seinen

Mordgeschichten weiteren Kreisen sngftnglich gemacht habe. Das Lied lautet:
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L I't^i Siiailirfick'fii ila kaiiH'ii (Vir Franzosen hficin,

Und glaubten sii> wären schon alle um l!li<'ii\;

Doch lange nicht diirftcu sie auf deutschcnn Boden sein,

Es brummten die Preussen und daa gmr nicht fein:

Sie mfixsen rausgcschmisaen werden, hemuagesehmiatea weidei^

Heran«; mit il.'u Kerls,

Sit^ iniiss.'ii rausgeschmiäsen worden!

2. In St. .Folianii da Hessen nur wenig sich sehn,

Sie fiircliteii sirli über die Brücke zu gehn,

Die Bmndenburger Ulanen, die niaebteifs g;ani knn,

Sie faecten sie alle bei der roten Brust:

Sie mttssea ratucreachmissen «erden u. a. w.

8* Vom Stabe begleitet war Frosssird so kühn,

Zum Herrn Bürgerm'^i<ter vcn Saarhrrickon zu zieh'n;

Er bildet sich ein, Saarbrücken wird «ah I n,

Doeli die Preuieen, die verd*D ihm waa anderes mal^:

Sie mfiuen ranagcaebmtssett werden n. a w.

4. Ich glaube, ihr Lager sei eine Menagerie

Und jeder Franzos eine wilde Bestie.

Napoleon liit lt Kinnes, er fühlt sich recht wühl.

Ihm ahnt nicht, \s'\v rWi'j; in kiirz<»m er soll

Noch hinau.'^f,'* liiiiissi n wcnlon u. s. w.

ü. Nun scbuäi>?n die Franzosen bei Tag und bei Nacht,

Was Saarbrfieken hat vielen Kummer gemacht;

Die Bürger, die sagten, es sei doch nicht recht.

Nicht thäten's die Preussen, war' ihnen zu aehlecbt:

Sie müssen rausgeschiuissen werden lu S. w.

6. Und en<!li(*h <h^n Mittag atn n. Aufrti«t

Da kamen die Frouisen mit mutvollcr Lust;

Sie riefen nun alle: ^Wo ist die Bestie,

Welche Raubgier und Mordlust ins Preussenland trieb*:

Sie mfiflien ransgeachmissen werden u. s. w.

7. Jetzt liefen die Preussen den roten l; i : !iiaauf,

Die Franzosen die warfen Granaten hiraiii.

Die Freu&seu »ie riefen: .Wir färcliteu uns nicht,

Beisst ans, ihr Franiosen, es nntiet ench niehts!"

Sie mfissen ransgeschmissen werden n. s. w.

8. JcUt liefen die Pranxesen in einem bis Mett

Und setsten sich dort in ein eisernes Netz:

Napoleon der fr&gt: ..Wo li;iM ihr den Rhein?"

Sie antworten: ^Wir bring n ihn auf dem Buckel herein.

Wir sind herausgeschmissen worden u. s. w.

Wenn unser Lied auch an poetischon Sdlionhciten orra ist, so besingt es dafür

sünUlichc I'^n'i^nu.^se aus j»Mien für Saarbrücken und die l'juge^'-enii so schweren

Ta^en, die dem Anwohner der Saar wiehli^j sind. 6lr. 2 erinnert an den l berfail

und die Qefftogeniinhme eines Trupps. Franzosen im Oasthauae Zor Sonne in 8L

Jobann-Siiarbrttcicen am 3. August durch einen Zug Brandenbiuiger Ulanen, b
einer Zoschriffc werden dafUi* I^raunschweiger Husaren genaniit, dies ist jeden&U>

eine Verwechslung mit der Heldenthnt des tollkühnen Husaren Rowold, weichet

haifl nnch .Mittag des 4. August allein den Schlossberg hinansprengend, einen

Uuufoii Frunxoaen durch »ein blosses Erscheincu hi wiide Flucht jagte. Aostsit
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,den roten Berg" in Str. 4 heisst es in einigen Varianten „den Spicher hinauf**,

j^mtint ist natürlich der Spicherer Berg, Die Kehrreime in Str. 4 und 8 passen

sich ihren ersten Versen an.

Grube v. d. Heydt, Kr. Saurbrücken. Carl Kohler.

Sebniied Kiseahurt.

Zu dem in dieser Zeitschrift VIII, S. 79 aus isinuucks Märchen mitgetciiten

Schwank ^Der Eierkuchen'* gestatte ich mir eine Variante aus Pommern hinzu-

zofügeo. Sie warde mir kiirzlich durch den Zimraerniann Wilh. Rexilius in Cörlin

milgeteili

Meister Eisenbari war alt geworden, nnd er mnsste seiner schlechten Angen
sein Handwerk aufgeben. So sass er denn die meiste Zeit in »einem

Snr^enstuhl und spielte mit einem Flitzbogen, welelien er sich noch aus seiner

Knabenzeit aufbewahrt hatte Seine Frau war wohl um zw!in7;i<r -Tahre jfhiger und

erfreute sich der besten Gesun^lhoit. Am lielisten hälto sie aber y;esehen. wenn

der alU? Schmied gestorben würe, damit sie ihren Liebhaber, den sie sehun hatte,

heiraten könnte. Dieser besuchte den Schmied oft, trotiBdein sein Besuch dem
Alten gar nicht recht war. Schmied Eisenhart spielte dann gewöhnlich mit seinem

Flitabogen und achoss nach dem Liebhaber. Dies ärgerte die Frau, und sie sa^
dann wohl zu ihrem Manne: „Wenn Du doch erst tot wärest! Denn Du kamst
nicht mehr sehen, al.so kannst Du auch ni<'ht mehr helfen " Der Schmied pflegte

dann zu erwidern, sie solle ihn doch ums Leben briiij,n>n. Zuerst wtdlti' sie nicht,

aber Eisenhart redete so lauge, bis sie es zu thun versprach. „Aber auf welche

Art soll es denn geschehen?'' fragte die Frau. „Ich werd's Dir sagen antwortete

der Schmied; ,wir gehen beide morgens in der Frttbe zum Torfmoor; ich stelle

midi an den Rand de» Torfloches, Du nimmst einige Schritte Anlaof, stösst mich

vor die Brust, und ich stürze kopfttber in den Sumpf. Gesagt, gethan. Am
andern Mori:<'n L'^tn^M-n beide zum Torfmoor. Der Mann stclllt' sich an die Grube

und die Frau trat eini;,'e Schritte weiter zurück; bis drei woiUe .sie zählen, dann

wollte sie angelaufen kommen und den Mann vor die Brust stossen. Wie sie nun

wirklich angelaufen kam, um den Schmied ms Wasser zu stürzen, hpraiig dieser

Khnell bei Seite, und die Frau stttrete in den Sumpf, so dass der Modder Uber

ihr aosammenschlug. Da rief ihr Eisenhart nach: „Matter, nnn kann ich Dich

nicht mehr sehen, nun kann ich Dir anch nicht helfen!** Dann ging er nach

Hanse nnd liess seine Frau ertrinken. O. Knoop.

äaint SesuiS; der Scliatz|Mttrou der Jkranken Moude.

In der Revue des Traditions populaires XIII, 88 f. (Paris 1898) teilt Madine.

H. G. M. Murray-Aynsley folgende Legende aus der Haute-Hreta;^nie mit, die sie

von einer alten englischen Dame erhielt, die mehrere Jahre in der Bretagne gelebt

hatte.

Sesne, ein sehr frommer und heiliger Mönch, berühmt durch »eine W'ohl-

thüigkeit und guten Werite, hatte im Traume in einer Nacht die Brsoheinung Gott

Vaters, der ihm zur Belohnung des frommen Lebens verkttndete, er ernenne ihn

nun Scbutspatron der Frauen In grosser Erregung erwachte Sesne und f^ing in

die Kirche, um sich im Gebete zu beruhigen. „Allmächtiger Vater", rief er, „welche

Sande hat dein Diener verbrochen? wamm ist ihm diese Busse auferlegt worden?
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Schutzpatron der Weiher! Ausser dem Teufel ist das Weib das sriili i i toste Wesen

auf der Weit. \oa jetzt ab werde ich keine Ruhe haben. Uiiuuihuriich werden

aie mich beatfirmen, die eine will einen nenen Liebilen, die andne ein neoet

Mieder, die andere neneo Pntz, die andere wied«r bandert Dinge» weldie eben

nnr Weiber haben wollen. Ich bin bereit, jed< tn a ulern Befehl zo gehorchen, aber

verlange nicht diese Lust von mir, die dein Knecht nicht tragen kann.^ S. Sesnc

blieb den i^Tos^ttMi Teil der Xacht auf seinen Knieen im Gebet liegen; endlich

kehrte er lu seine Zelle zurück und schlief wieder ein. Da erschien ihm der

Allmächtige noch einmal an iruume und sagte ihm, sein Gebet sei erhurt. Wenn

ea ihm ao Utaiig aei, Fairen der Weiber zu werden, ao aoUe er von unn ab dar

Schaliheil^ der kranken Hunde aein.

Botaniselies rar Yolktknude*

Die am PalmaonaUi«; in den katholiacben Kirchen aller dcntachen Uüider

geweihten Falmaweige und Paimbnacben werden bekanotlich von einer Weidenait

genommen. Um Salzburg verfahren die Bauern dabei aehr kritisch. Nach ihrer

Meinung giebt nur die botanische Salix daphnoides echte Pulmkatzl; alle andern,

auch die ähnliche S. capnea sind Wildkatzen. Es ist das erklärlich, da Sahx

daphnoides am frühesten Hüitpnkiitzchen hat uud zwar von cler gewünschten eirunden

Form. Sie heisst daher auch i uimweide. Wenn P. Aniand Baumgarten in »eineu

adätabnren AufeätBen: Ans der volkamiaa^D Überlierermig der Heimat 1, 150

(Lins 1864) aagt» daaa man um Kremamttnater die Mndl (Kfttsdien) m dem Palm'

buschen immer vou dem weissen Felber oder der Palmstaade nehme nnd die

hölzenen Bänder (die Widlein) immer von dem gelben Felber, so ist unter dem

weissen Felber nicht die botanische Salix :i]h.i zu verstehen, sondern die daphnoides,

dag'e'^n wird der i^elbe Felber die Salix alba oder vitellina sein, die dottergelbe

Zweige huL und in Über-Osterreich recht getuein ist. In Tirol werden nach Ign.

Zingerle (Sitten nnd Meinungen dea Tvoler Volkes No. 543, 1. A.) die P^iweige
unter andern Arten auch von der S. caprsaa genommen. Durch ein Fenater, vor

welchem ein geweihter Palmzweig steckt, kann keine Hexe nach Tiroler Olavben

(ebd.), gerade wie im alten Rom ein Weiasdornsweig in daa Fenster geateckt die

Nachtgespenster abwehrte.

Die Abbildung eines grossen Palm aus Gossensass im Eisakthal, der aus

Weiden-, Ölzweigen und Wacholder gebunden ist, brachte Jahrgang 1893 untrer

Zeitschrift auf Taf. L
Im Innttial lüsat man mit den Palmzweigen ausaroroen auch Zweige vom

Sevenbaum (jnnipems aabina) weihen, weil man glaubt, ohne Seven sei der Palm

nicht vollkommen (Zingerle, Sitten No. 555). In Bering bei Moosburg in Ober-

bayern werden die PalmkrfM]/](>(iv die gegen den Hagel um die Felder gesteckt

werden, aus einem aufrechten Pulmzwcig gemacht, der oben gespalten ist. Als

Arme klemmt man einen blühenden Weidenzweig und einer •'^nhenzweig io den

Snalt (Vwaat. Sam nnd Brinche TL i*«
'
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und schmückt ihn mit Äpi'ein, Nüssen und vergoldeten Eierschalen (Birlinger,

yoUcatttmliches ans Schwaben II, 74). Dieser Vermehrung des Palrobusch, auch

mit Beeilt Falmbeaen genamit, dnndi alleilei inmei^rüne Zweige (Seben, Wteh*

oMer, Eibe, Steebpelme, WeiMteime) und «ngeiiflrige Zierat iit auch im Aligttn

gewöhnlich (Reiser, Sagen des Allgäae II, 105 ff.).

In <\vr Rauris im Sal/htirgischon muss ein richtiges Wcttorkieuz in der Kapsel

in dem Kreuzungsgeviert ein geweihtes Palmkatzl, etwas vom üoller (sambucus

nigra) und von einer Haselstaude haben.

Die vielen abergläubischen Verwendungen der Palmkätzchen und Palmzweigc

iasMtt wir fttr dieimal beiseite nnd wollen nnr nocb knn das Johanniskraut
(Hypericom) erwibnen. In den Baneriilnsern vm Salsbtirg findet man vor den

Eilengittern der Fenster oder zwischen Fensterrahmen und Glasscheiben eingezwängt,

sowohl vor Stuben als Stiillen. braune Sten^nl mit Blatt- und BlUlenresten vom

Johanniskraut. Besser erhalten sind die Kranze davon an der Hausthüre. ich

dachte, dass die Leute nur Hypericum voronense und totraptorum ausser dem
perforatum nähmen. Aber ich fand auch U. quadrangulum. Vielleicht wur es aus

Teraehen damntergekommen, da das Kraut nnr zwischen 11—18 Uhr in der Jobannis-

naidit geduckt wwden darf.

In Ober-Österrcicb werden die Zweige des ^Johannskraut*^ am Sonnenwendtage

vor Sonncnaufg-ang kreuzweise an die Fenster gesteckt und acht Tage doit belassen

(A. Baumf^urten 1, 139). Auch in T'nt<>r';tpitTniark wird dieses geheimnisvolle

Kraut ganz allsremoin zwischen die Lisenslauc der In sler gellochten, besonders

am den Blitz abzuwehren. Ebenso in Oberbuyerii t^i'uuzer II, 299). In Obersteier

wklUsen dagegen mid sieren die Fenster, in denm sie bleiben, am Johannistage

BlesMttstriiosBe ans Brisa media, Antbyllis Tolneraria, Alchemilla rulgaris, Stachys

recta, Valeriana saxatilis, Buphthalmnm salicifulium und Bosa canina (Franz ünger.

Botinische Streifziige auf dem Gebiete der Kulturgeschichte. Sitzungs-Berichto der

k.k.Akad.d.Wus. Math^-naturw. Ki. XXXIII. 8.323. Wienlä5d.^ M. Eysn.

Sigen ans dem SlmonsirUdertluil (Brelsgaii)*

1. Eine Hexengeschichte.

'S isch emol ne Bfiri gsi. Die het ne Bund g^ho mit em Deifel. Do het sie

als ane b'schdimmte Platz no knmme miesse unn des ist wit fort g*si. Die Bfiri

het 80 ne Schmieri g'ho; mit dere het sie als miesse ne Gawlestiel iriwe. Demo
ifchi druff g'hockt unn het g^'scit: „üwer Stüde unn Stecke". Demo ischi schu an

dem Platz g si. Der Gawlestiel het als miesse der Knecht vor's Hus due am Owe.
Do het der Knecht au emol denkt: was niachi sie ilenn au immer mit dem Stiel/

Demo het er emol Obacht gä unn het gsühne, wu;» unn wie s d' Bliri macht.
Demo het er am andere Owe ne Stflck Schmieri g*schtohle nnn bet denkt: wenn
du emol ftirt g'fahre bisch, demo kummi an. Am andere Owe isch halt d* Bttri

wieder furt g'fahro uffem Stecke. Wu sie emol fnrt g'si isch, het der Knecht ne
andere Stecke ig'schmiert und isch drug'hockt unn het g'seit: „dur StUde unn
Stecke" anstatt „üwer Stüde unn Stecke". Aber uff eimol isch er in ne Dornhecke '^'^'^ <^ooglQ

ni e'hthrf ' ' • " -—h* vorl,rot7t Fe hnt <>m alli Oliodor vnm
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(lue In ü. l'ernn het er g'scit, er hct welle browiere, wie's ^--ot weniger Steck*'

luhn unn er het welle gucke, wu ü liüri uUi Owe no got. Wu er lies g seit hei,

derao hennen alU i0exe packt mm bennen wflesoht verschlage. Sie bennen fascht

kapat g^machi Demo benseoe nff der Bode gVorfe mm bennem Tritt ^ iim

henn zoem g'scit^ er soll gucke, wie er widder beim kamt Una derao hei der

Deifel alli Hexe packt onti bet sie in d* Hell nabgVorfe. Uon aadder dert (mi

jener Zeit) heisst de« Loch, wu sie als semme (aasamnen) komme sinn, Hezeloch^.

2. Die Gründung der Kirche auf dem Hörnliberg.

V or viele Johre heim noch die aide Ditsche uffem Hörnlibcig d' Sana o

betet, do henn oic alü g'seii:

WoU OVolü) dir, Frau Sunnt-I

Du bisch aU der Welt Wunae.
So ihr die SunneD froh schot,

Schönen Ta^ sie nns gebet

Drum Ehreu ihr der Sunnen f^^bet

Wenn ihr sie im lichte Sehinn (Seheb) sehet!

Awwer ball sinn d Litt chrischÜich worro.

Do isch emol imElsass ne riebe Mann gsi. Er isch blind gsi, unn allilcuwi

het Am nit gMfe. Demo het er emol des Verspreche g*macbt, er well 'ne Kirch

nff de Beig baue losse, den wn er a'eracbt siebt. G'scbwing (geschwinde) wn er

ues g'seit g'ho het, het er g'sühne — unn er het z'erscht rlor Hdraliber<> ;;'sähn^

Demo het er {^'schwin^- a<?rarg'o 'nc Sach /' richte zum Bou. Awwer der Hörnli-

berg isch hecher gsi als er ^r'meint hct. Do henn d' Litt zuem ;,'^"seit. er sol! d'

Kirch z' Bliwich (zu Bleibach) hi boue: dert sei sie au am Ber^^, un d' Lat henn

kei 80 lange W t'(g), biss do sinn. Awwer der Elsüsser Ii. i seil, er het vcrsproche,

der Kirch owwe uff der Beig s' boue, nit nnge (unten) dro. Awwer endlich hei

er doch donkl» am End het er nit so viel Geld, dass er d* Kirch nff der Beig udIT

boue losse kann. Bali sinn d* Stei und alles g'richt' gsi zuem boue. Awwer nf

eimol anie Morge, wu sie gucket henn, henn si nint (nichts) meh g'funjrc. Tff

«'imol henn sie g'sühnc, dass alle?« «ran?: wnhlliehaldo uff der Rpit7 vum Rcri: ioiren

Jüch. Dei no am andere Owe henn sie denkt, es soll emol einer utf biiwe ur»i soll

gucke, wie denn des Ding got. Demo het nieme welle derbi bliwe. Endli isch

e junge Zimmerg*aell derzn no gicge. Awwer wie het er gucket! Wn er m
Moige nff gwacht isch, isch er mit samt em Holz nffem Beig owwe g1^. Ball

isch domo die Kirch bont g*8i — unn sie stobt jets no.

Kensingen (Baden). Otto Heilig.

Mittel gegen Zahnweh.

Wer an Zahnweb leidet, geht in Ober-Österreich (Friedbnig) zu einer Fmi^

die wenden kann. l>ie ftthrt den Leidenden in den Keller und ISsst ihn nit

blossen Fassen auf einen Stein treten, dann föhrt sie dreimal mit den Binden

an dem Körper abwärts und spricht etwas dabei. Ohne sich umanseheD mus^

man dann weggehen und un drei Abenden je drei Vatentnsor beten. — Jemand,

dem ftas nicht half. <:in^r zu einem VielulnUtor. der besser wenden konnte. Auch

dieser fuhr mit den H.inden dreimal vom Kopte um Korper abwärts. Dann machte

er ein Kreuz, »duieb etwas auf einen Zettel, „das hat man net lesen dürfen"*, bog

ihn zusammen und den mnsste man an einem Zwirnsfaden nm den Hals hüngeot
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bis ouui ihn verlor. Ausserdem durfte man neun Ta^ laug kein Eisen, daher

auch keine Thtirschwelle, berühren, auch kein Wasser von rinnenden Brunnen

holen nnd maaate durch neon Tage vor dem Aveläaien drei Vaterunser beten.

M. E.

HiUmenegen.

Aafkeiehniing von Wolfgang Wagner, einem alten Schlosser auf dem Darren-

beige, gebürtig au« HaUein im Salibiirgischen.

Henner-Segen.

Beiliger Henderich hnth dn die Tauben, Anten, Güns und Henner von Fnebnuanl,

Elteageatank nnd fiabiehtsscfanabel, yqü allen wilden Reubthir nnd VOgel. Amen.

Interessant ist der aus der mnnd&ftlichen Wortform Henner (= Hühner) gebildete

Sebatzpatron S Uenderich, der nur anbewnsst anklingt an die westmitteldentsche

Form Heoürich — Heinrich.

Rin Mittel für die HUhner, ^dass sie der weih nicht stösst und der fuchs nicht

nimmi", i&i aus dem Aargau mitgeteilt in der Zeitschr. f. deutsche Mythologie von

Wolf und Manuhardt IV, 121.

Bücheraiizeigeu.

Archiv für Keligionswisseuächaft, herausgegeben von Dr. Ths. A ehe Iis

in Bremen. Freibur- i. B., J. C. B. Mohr (Faul Siebeck) 1898. 1. 1. 8*.

Mit diesem Fleft eröffnet Hr. Dr. Th. Achelis ein periodisches Unternehmen,

welches nach seinem IMane vornelimlicli dazu bestimmt ist, „die wünschenswerte

Fühlung zwischen Sprachwissenschaft und V(ilkerkunde durch sich gef^enspitig

stQtzeude Untersuchungen wiederhei zustellen''. Die Kuhurgeüchtchte, die Fhilusuphie

und die Theologie (^sofern sie sich ihrer dogmatischen Fesseln entledigt hat**)

sollen an der LSsnng der in Frage stehenden Probleme mitarbeiten. Der gewöhnliche

bistorisch-chronologische Massstab soll in Bezug auf das Gebiet der Aufgaben labren

gelassen und das geistige Wachstum der Menschheit überhaupt zergliedert werden.

Die Zeitschrift soll aus drei Abteilungen bestehen: 1 streng wissenschaftliche

Untersuchungen, 2. kürzere Mitteilungen, 3. Kecensinnen. Ausser deutsehen werden

auch englisch oder französisch geschriebene Beitrüge Aufnahme finden. Das

erschienene I. Heft ist demgemäss zusammengesetzt. Es bringt ausser einem ein-

führenden Artikel des Heransgebers eine Abhandlnng von E. Hardy (von der

Dominikaner^Unirersität an Freibmg i. d. Schweis) Was ist Religionswissenschaft^^

und eine von W. H. Roscher Über den gegenwärtigen Stand der B'orschung auf

dem Gebiete der griechischen Mythologie und die Bedeutung des Pan; dann drei

Miscellen von E. Scier, A. Vierkandt, Fr. Branky, und ein Referat über A. Hille-

brandts Ritual-Litteratur von Foy.

Der Preis des Bandes de» Arcliivs ist für 4 Hefte a C Bogen auf 14 Mark

angesetzt.

MtKbr. 4. VareiM ( VtUukttwIt. itOt. 16
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L'Ann^e SOCiologiqne, publieo sous la direction de Kmiio lJurkheim,

yirofosseur k la faculte des lettres de l Uiiiversite de Bordeaux, l. ann^

(1896-1897). Paris, Felix Alcan, 1898, 8. Vü. 563. S\

Die moderne Sociologie und die Volkskunde stehen in entfernterer V»-

wandtschaft zu einander und wir würden daher auf eine Anzeige dieses neuen

fninzösischen Jahrbuchs für S()rif>loj^ip hier verzichten, wenn nicht ein Hauptteil

des Buches bibliographisch-kritischen Inhalt hätte und dabei auch Disciplinen be-

rticksichtigie, die der Volkskunde näher stehen. Die Abhandlangen des vorliegenden

Bandes sind: E. Dnirklwim, la probibition de Tiiioetle et aea origines, und G, Surnnd

(Priratdooent in Beriin) Commeiit lea formea ae maintieDneni

Die nene ^Zeitechrift fUr Socialwiaaenschaft*, heransgegebea ?a& Dr.

JulluR Wolf, Prof. in Bretlaa (Beiiin, Geoig Reiner, 1898), sowie die Kivista

Italiana di Sociolo^'-ia, hcrausf^c^eben von Bosco, Cavaglieri, de Martiis, Ser^i,

Tau^orra, Tcdeschi, die ihren zweiten Jahr^j^ang im Verlage der i*'rateUi Bocca in

Born b^onuen bai, können wir hier nur nennen.

Wdinholdy Karl, Die Verehrung der Quellen in Deutschland. Aus

den Abhandlungen der Kg:1. Preuss. Akademie der Wissenschaften zo

Berlin vom Jahre 1898. Berlin, in Kommiaalon bei Oeoig Reimer,

1898. S. 69. 4*

Da die Schriften nnserer gelehiten Körpenchaften icbwerer als Bacher, die

für sich auftreten, zur allgemeinen Kenntnis kommen, erloabe ich mir diejenigoii

die sich für Geschichte des Kultus und t)esonders des g-ermanischen interessieren,

auf meine jfingste akademische Arbeit aufmerksam zu machen. Sie steht im iüiierin

Zusammenhange mit den von mir in den vorangegangenen Jahren in unsert'ii

Akadeiuieschriften verütTentlichten über die mystische NeuDzahl bei den Deutschen

(1897), Zar Oeachicbtedee heidnischen Bitus (1896), DieaUdentMhenVerwtiiiaGliiuiga-

formelo (1895), Beitriige zu den deatschen Rriegsaltertttmero (1801), denen ich

die Abhandlung Uber den Wettlauf im deutschen Volksleben (unsre Zeitschrift W^)
anzureihen Grund habe. Es sind sämtlich Beitrüge zu einer Geschichte der heid-

nischen Religion n?i(i üottesverehning unserer Vorfahren, Einzeluntersuch ungen,

die nach meiner bescheidenen Meinnnj die Saclie weiter frirdern. Was die Ab-

handlung über die Verehrung der Uuelion in Deutächlund will, »agt schon ihr

Titel. Auch die Germanen haben gleich den andern alten Völkern, nameatüch

gleich den Hellenen nnd den Römern, die Ursprünge des Wassers als götlliclie

and Ton dem Qöttlichen besessene Orte verehrt nnd dankbaren Dienst an sie gc*

knüpft. Mit dem Sturze des Heidentums ist der Quellkultus nicht erloschen, sondern

er lebt vielerorten und nur in den Namen der Empfänger verwandelt, bis in du-

Gegenwart fort. Das beweist meine Abhandlung ans reichem Material. Im ersten

Abschnitte beantworte ich die Frage, woher man die Herkunft der Quellen leitete;

im 2. die nach göttlichen Geistern, die man in ihnen wohnend und wirkend gUuLk:

im 8. wird der Kultus geschildert: die äussere BezeichnoQg der heiligen Qaelleo,

die Wallfahrten an ihnen, die Verehrong durch Gebet und durch Opfer: HemdwB'

nnd Ticrleben, Blumen nnd Ijaub^ Speisen, MOnzen nnd Schmncksache», Nsdeb

und Nfigel, Hufeisen, Kiesel, Kleidnngssttlcke, I.ichter. genug eine bunte POile von

Darbringungen, durch welche Hilfe gesucht und Dank für die erhaltene Hilfe vo"

den ältesten Zeiten bis in die Gegenwart hinein bezeugt worden ist. Durch ike
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Ver^'loichun^ inil den ritaellcn Gebräuchen do5ä AlterlumB, sowie verwandter

moderner Völker wird der deutsche QuellkuU ebenso in helleres Licht gesetzt als

fester begründet. iv. Weinhoid.

Weint ek, Fnmz, KiU't h; Jiuprccht und seiue G«'Jiusseii. (Abdruck aus dm
NiciltTlausitzer Mitteilungen). Guben, Sulbstverlag des Verf., lÖUÖ.

8. 50. 8«.

Es im bekannt, dass in der Advent- und Weihnachtzeit bis zum DreikÖnig8tai_^o

in den deutschen Ländern noch heute Umzüge verkleideter Personen staUrinden,

die unter verschiedenen Nunion auftreten. Wo dieser Brauch sich am vollsten

erhielt» eneheint er in melir oder minder drematitcher Antbüdang als eine Dar-

stellung der evangelischen Geschichte v<mi Christi Gebort und der Anbetanf der

Hirten, zaweilen auch als HerodesspieU Das ist der letxte Best der drainatisch

ausgestatteten Wcihnachtsliturgie. Mein Buch über die Weihnachtspiele n. «Lieder

in Süddenlschhnul und Sclilosicn (Graz 185,H) hat darüber zuerst Auskunft g-egebcn;

eine ganze Litteraturgruppe schloss sich daran. Neben den biblt rhcn Figuren

laafen aber verschiedene unbiblische ncl)cn lier. Den Vermittler zwischen ihnen

und den heiligen Gestalten bildet „der uUe Joseph", der zum gutmütig polternden

Alten landschaftlich (so in Teilen Hittelachlesiens) geworden ist, nnd in dieser

Bolle sich mit dem Knecht Ruprecht deckt, aber den die Schrift des Bra. Direktor

Weineck handelt. Der Ruprecht ist älter als der Joseph, soweit derselbe nnbiblisch

gehalten ist. Er hat mit der evangelischen Gesebiehte so wenig etwas an thnn

als der Klaubauf und die anderen Miltwinterflguren, die wir unter dem Namen der

Perchten begreifen wollen. Das sind altvulkstümlirhc Wesen, die mit der germanischen

Feier der Wintersonnenwende, die kein Verständiger leugnen .sollte, in Verbindung

stehen. Keineswegs sind alte Götter darin zu spüren, sondern es sind die Reste

der Termnmniten Teilnehnu»* an liddnischen Kultgcbrttiidien, in welchen die Um-
sttge der Götter selbst nachgebildet worden. Duroh die Dorcbeinandermiscfaung

der volkstümlichen heidnischen und der kirchlichen Gestalten und ihre gegenseitige

Vertretung ist sehr viel Verwirrung entstanden. Der volkstümliche Heilige Niknl ins,

dessen Pest die Kirfhe am 6. Dezember in der ersten Adventwocho begeht, hat

infolge seiner legendarischen Kinderfreundlichkeit die Vertretung biblischer Weih-

nachtgestalten erhalten; wenn er beritten auftritt, so ist das teils von dem IL Martin,

der ursprünglich gar nicht in den Wcihnacbtcyklus, sondern in den Herbst- und

Eratecyklus gehört, teils von dem heidnischen Schimmelreiter auf ihn fibertragen.

Ausserdem mnsa sieb der beilige Mann eine Teafelslarve, den Krampns» als Be-

gleiter gefallen lassen, der auf die Stelle der volkstümlichen Mittwinterlarven von

flen Geistlichen geschoben ward. Mit diesen Dingen beschäftigt sich das Buch des

Herrn W. Dankenswert sind die geographischen Abgrenzungen der Gebiete des

Ruprecht, des Nikolaus, des Martin (der wie erwähnt aber eigentlich nicht hierher

gehört). Überhaupt hat der Verf. flcissig gesammelt. In der Ausdeutung und

firkUtemig kann ich ihm flreilidi nicht aberull beistimmen; manches ist ancb ent-

schieden fidsdi, so die Deutung des Ortsnamen Berchtesgaden als Haus der Berchte

(8. 31), wahrend er orknndlich fierchtoldes gadem hiess, das i<m einem Manne
Berchtolt gegründete Haus; oder die Beziehung der Weihnachtfische auf Thor (S. 40),

während die üblichen Häringe oder Karpfen des hl. Abends nichts weiter als die

kirchlich gebotene Fastenapcise sind. K. Weinhold.
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Uesseling, D« Gharos. Ein Beitrag zur Kenntnis dos neugriechischen

YolkaglAubeiiB. Leiden» v. Doesburgh. Leipzig, 0. Harrasowitz. S. 64. S*.

Der VerÜMSer, ein holländischer Gelehrter, will in dieser Schrift die Fra^
nach dem Weg"C neu beantworten, auf dem der altgnecliische Totennihrmann Charon

sich 2U dem neugriechischen, meist reitend gedachten Totengotte Chnros j^'ewandeit

habe. Er weist darauf hin. dass schon bei Lucian Charon als Uott des Todes

»elbst erscheine und dass in nuttelgriecbiscben Üiciiiuiigen des 16. Jahrh. Gharos

als berittener EUkenjäger, mit Pfeil und Bogen bewaAiel^ auftrete (S. 27). Hr. G.

zeigt, dasB im 14. n. 15. Jabrh. der Tod in Italien häufig in dieser Art deiigesteltt

worden ist (S. 36 f.) und findet den Grund dafür in der Apokalypse 6, 8. Bei der

lebhaften Verbindung zwischen Italien und Griechenland sei auf die volkstiimliche

griechische Ausprägung der Charosßgur als berittener Jäger dadurch stark ein-

gewirkt worden. Dagegen hat die in Italien ebenfalls in der Kunst ausgefiihrte

Darstellung des Todes als Skelett mit der Sense beim neugriechischen Volke keine

Attfiiahme geftinden, wenn auch der Gharos als Schnitter, selbst als Vinser in den

Tolkstttmlicben Yorttellnngen der Neubellenen lebli wie das alles ans den Aus-

führungen Ton B. Sebmidt, Volkslebmi der Nengrieoben und das bellenisdie Aitertain

(ß. 222 CT.) uns bekannt ist. Beigegeben sind der Scbrift zwei alphabetisch ge-

ord'iote gereimte Dialoge zwischen Mensch und Gharos und ein kleines Lied fOB

der Gharoutissa, der Mutter oder Gattin des Gharos* aus Ghios.

fi^^ia Lasar, Ober das Fortuuatus-Märcbeo. Leipzig, Gustav Fock, 1897.

141 S. 8".

Schon 1890 hat L. eine ungarisclie Dissertation über das deutsf^lio Volksbuch

Fortunatus veröffentlicht und ist seitdem wiederholt auf das Thema zurückgekommen.

"Wer jedoch in dem vorliegenden RUchlein eine abschliessende TiCistung erwarten

sollte, wird sich bitter enltituscht finden. Weder ist das Material vollständig ge-

sammelt nocb die Untorsuehung mit Schärfe und Gründlichkeit geführt Die Ent-

stebnng des 1509 (nicht 1480, wie es 8. 17 heisst) raerst gedruckten Itonans

schreibt L. mit Zacher einem Deutschen zu, der um 1450 ein orientalisches Mfirchen

mit europäischen Motiven verflocht. Dann bespricht er eine Reihe von späteren

epischen und dramatischen Bearbeitungen des Stoffes durch Hans Sachs (15ö3).

Thomas Docker (1599), die englischen KonKidianten, einen Kasseler Anonymus.

Tieck, iiauernfeld, ühland, C 'ollin und Chumisso. Auch Uber ein ungarisches er-

zählendes Gedicht des 16. (.'') Jahrhunderts und ein Mflncbener Puppenspiel sos

den leisten Jahren berichtet er, und dies ist der interessanteste Teil des Boches.

Als beliebig herausgegriffenen Beleg Itlr die schon gerttgte Oberflächlichlceil

des VerCusers, der xudem die deutsche Sprache nur niülisam handhabt, führe ich

an, dass er S. 24 aus den Ma;:''ic,H' Disquisitiones des Jesuiten üelrius einige Verse

citieri, die in Wirklichkeit aus l'ulcis Morgante stammen, oder dass er S. 120 den

Dichter Matthäus v. Collin in Mathias umtauft. Irrit^^e Zahlen tnuren die aufS-Mgle
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und J. Grosse (1896) oder A. von Stemberg (1838). Statt S. 88 Calderons fernab

liegendes „Pargatoriam des hl. Patricias* weitlüofig zu besprechen, hätte der Ver-

fiuwer lieber der Verbreitung des Volksbuches in Deatschland und den Nacbbar-

ttndero naefagehen aoUen. Hotssehnitte ans einer Strassbiii^ Ausgabe sind

rpprocinciert bei Heitz, Formschneider-Arbeiten des 16. u. 17. Jahrh. neue F. 1894,

Taf. UH— 120 (fälschlich dem "Romane ron der schönen Magelone zugeschrieben).

1562 ciliert Melanchthons Schüler, Joh. Muniius (Locoruin communium collectanea

p. 3«J9 - p. 374 0(1 1594). die fahula Foromnti als Beispiel Tür das 7 (rpbot, und

der Piuirer W oilgang Bütner (Epitonie historiarum löTü, Bl. 389a = 1696, Bl. 310a)

entlehnt jenem Winke folgend daraus den ganzen in England sj^etoiden Anfang.

Und so gftbe es noch viel nachzulragen, wenn der Anlass eine solche Mflhe rer-

lohnte.

Berlin. J. BoUe.

M&n&terläadiseke Märehen, Sagen, Lieder und Gebräuche. Gesaromelt

und herausgegeben von Dr. P. Uahlmaon. Mflnster i. W., Igo. Seiling,

1898. 8. VUl. 371. 8«.

Das Torli^nde Buch wUrde hier gar nicht besprochen werden, wenn es nicht

den Abschnitte Gebräuche enthielte. Denn die Märchen sind „mit cventnell erfordcr-

Uchen Abänderungen" den Grimmschen Rinder- und Hausmärchen entlehnt, die

Sagen und Geschichten sind aus den verschiedensten Gedichtsammlungen ausgelesen

und ebenso die Lieder und Reime uuh Büchein genommen, mit gering-en Aus-

nahmen, die dem Herausgeber von einigen Herreu, die er nenut, gegeben wurden.

Kehr Wert als diese Chrestomathie hat die Sammlung Ton Sitten und Gebräuchen,

die im ganien dem Jahreslanf folgen. Sie sind ans den rerschiedenslen schrift-

liehen Qoellen geschöpft, einigea beruht wohl aur ei>;eiu>r Beobachtui^ und Kenntnis

des Herausgebers. Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus müssen wir 1 1; -:"gen

Bücher wie dieses Münsterländische Sagenbuch bestimmt erklären. Es sind Unter-

baltangsbUcher; keine, die förderlich sind Tür die Volkskunde. K. W.

VoikKScliaaspiele aus dem Böhmerwalde. Gesammelt, wissenschaftlieh

untersucht und herausgegeben von .1. .1. Am mann. 1. Teil (Beiträge

zur ileutdch -böhmischen Volkskunde, geleitet von Prof. Ad. Hauffeii.

II. 1,). Prag, Calvesche Buciihandlung (Jos. Koch). S. XU. 187. S\

Der zweite Band der von der Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen-

schaft, Kunst und Litterutur in Böhmen veranlassten Heitrage r.ur deutsch-böhmischen

Volkskunde wird eine Sammlunir deut«;cher Volksschauspiele aus dem Böhmerwalde

veröffentlichen, durch Prof. Ammann in Krummau besorgt, der den Lesern uasrer

Zeitschrift durch seine Abhandlung Uber P. Cochem als Quelle geistlicher Volks-

schauspiele (Jahrgang 1893) und sonst durch wissenscjiaftliche Arbeiten vorteilhaft

bekannt ist. Das I. erschienene Heft bringt die Texte von fünf Spielen: Fassions-

spiel mit einem Paradiesspiel; Ghristkindel spiel; Vorspiel und Leiden Christispiel;

Ägyptischer Joseph; Johann v. Nepomuk. Zwei oder drei folgende Hefte sollen

weitere Texte und ein Schlussband die kritische Untersuchung brinirrn Hr Am-
mann hat an der handschriftlichen t'bcrlieferun:; der von ihm benutzten Spieiuücher

nur die Interpunktion, Schrei bversehen und gewisse Ausserlichkeiten lür den Druck
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gebessert, dagegen die mnndfurtUcben und orthographischen EigentttmUchkeiteD

nicht angetastet. Der Johannes von Nepomnk ist nach dem 1780 in Prag gedmektes

Schauspiel eines un^^enanntcn Verfassers gegeben, aus dem mehrere im Böhmer»

waldc verbreitete Spieltexte abgeleitet sind, Uber die der Bchlnssband wohl Ani-

kouft geben wird. K. W.

Spriehwftrter und bUdllehe Ausdrileke 4er japanifleliea Sprache m
P. Ehmann. Snpplement der „Mitteilungen'' der deutschen ßesellschafi

fflr Natnr- und Völkerkunde Ostasiens (Tökiö 1897).

Der Vcrlasser, weicher auch eine sehr lehrreiche Abhandlung über volks-

tümliche Vorstellungen der Japaner in den Heften der Osiasiatischen Qesellschufl

ver&ffentlicht bat, hat sich der sehr lohnenden Mühe unterzogen, Sprichwörter and

sprichwörtliche Redensarten der Japaner znsammensnstellen. Die Sammlong tott

3000 Nummern umfassen. Das erste Heft enthält 4G5 Nummern fX Ms Gye).
.

Den grösseren Kaum nehmen die sprichwörtlichen Redensarten ein, der Verfasser

giebt aber selbst zu, (iass dieser Teil der Ssimmlung noch sehr unvollständii: sei

und einer Ergänzunf,'^ biMlürrc. Eine iciclic Ausbeute hat hier das bokauiile

Gubbinsche Wörterbuch geliefert; es ist aber zu beachten, dass die meisten dieser

Redensarten nur in der Schriftsprache gebraucht werden.

Die ansttthrliche Einleitung, die der Verfasser dem eraten Heft voransschickl,

behandelt die Quellen fttr seine Sammlung (mehrere japanische Sammlungea,

darunter das bekannte ältere Werk Kotowazagusa von Kaibara Röko 1701, Wörter-

bücher wie Hopbnrn. ältere in Zeitschriften /erstreute Samm!nni,'Pn europäischer

Japanforscher :, die Sprache (ümi^iuij^s- und Schriftsprache) und t'onn der ja]iaiii-

schen Sprichwörter (poetische Fonn, Wortspiele u. s, w.) sowie den Ursprung der-

selben (japanisch oder chinesisch). Nach der Definition, die der A^'crfasser vom

Sprichwort giebt, scheint er anzunehmen, dass die Sprichwörter der Sammlung

alle aus domTolke herroigegangen seien; es giebt aber auch in derselben Sprich-

wörter, welche ursprünglich Aussprüche berühmter Männer sind oder darauf be>

ruhen, die also mehr zu den geflügelten Worten gehören. Ich erwähne nur das

bekannte „go jippo hyappo" von Mcnrius Xo 442 und 443); auch sind manche

buddhistischen Ursprungs wie i^o. )4ti. Sehr irelleud sind die Bemerkungen S. XVIff.

über die bei vielen zum Axiom gewordene Behauptung, der Japaner denke un-

persönlich. Der Verfasser widerlegt dann die angebliche Behauptung, dass die

japanische Sprache keine Personiftkation kenne; soviel mir bekannt, ist dies In «o

a%mneiner Form niemals behauptet worden; der Verfasimr wird zugeben, daw

die Personiftkation von abstrakten Substantiven, welche, wie iti dem deutschen

Sat/e: _Tniuor crf^riff das ganze T.aiid" porsnulich gedacht und als handelnd lir-

gefUhrt \vcrd(Mi, (Jeni Oeiste der japanischen iSpraclie IVenid ist und nur au:*nahn;>-

weise vorkommt. Die Ansicht des Verfassers, dass das Vorkommen von Kornieii

der Schrift- und Umgangssprache in demselben Sprichwort wie tsumonte und uumotte,

nobnrel» und nobiru «auf einem eigentflmlldien Oeftthl IIBr Wohlklang"^ benibe,

scheint mir wenig haltbart es ist dies vielmehr eine nachlissige Vermischung beider

Formen.

Die Übersetzung der Sprichwörter, welche oft nicht geringe Schwierigkoiton

bietet, zeugt von einer vortrelTlichen Kenntnis der japanischen Sprache. Sie i't

meist wortg-otreu und dorh gewandt und lesbar. Nur in wenif.'cn Füllen wäre viel-

leicht eine andere Übersetzung vorzuziehen. 176 statt: In der Kakifrucht des

Armen sind Tiele Remc, besser: In der bimbögaki, einer Art Kaki u. s. w.:
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chinju Landesf,'ottheit, besser: Schutzgott eines Ortes; 3Uj, dr.my ji ^'c-dilinpfter und

getrcx kiu tor Rei», atatt ^kleingeschnittene Reiskörner"; 429, der Ungebildete statt

,der Duinnu'".

In einigen Fällen ist die Übersetzung zu wörtlich, z. B. 85, Es läuft aus der

habenden Hand und 333> das Faulen der aqrflekgehaltenen Rlagheit n. a. m.

Die hinzQgeftIgton Dentangen und Erklürmigen sind flut immer treffend; bei

der Tielfiuihen Anwendung mancher Sprichwörter und Redensarten ist selbstrer-

standlidi auch manche andere Deutung möglich. So kann No. 6S ame ftitte ji

katamnni auch bedeuton: ..rngliick stählt^ No. 7 t anjini yori nmn ga yasui

^Gtebäron ist h irhter als man denkf^.

Bei Spnciuvurtern gleichen Inhalts wären mehr Hinweise wünschtnswert. So

bei No. 216 cbi ni mnjireba akuku naru auf dos noch bekanntere Original dieses

Sprichworts shn ni majiwareha akakn naru „wenn man mit Zinnober umgeht, wird

man rot"*.

Dem Wunsche des Verfhasers, ihm zur Vervollständigung seiner Sammlung
fehlende Sprichwörter mitzuteilen, komme ich im folgenden nach.

1. Abata mo ekuixj (vorkUr/t aus horeta me ni wa abata mo okubo) Pocken-

narben sind auch Gnihchon, -Liclie ist blind*' (vgl. Kabale und Liebo 4. Akt, 7. Sccnc

.der citu' rü^^t eine hüssiiche Blatternarbe; weit gefehlt, sagt der andere, das ist

ein Grübchen der Grazien").

2. Amida no ikd mo kane shidaL Auch Amidas Macht hängt vom Gelde ab;

wohl gebildet nach: jigoku no sata mo kane sbidai.

3. Aoki wa ai yori idete ai yori aoahi — Blau kommt vom Indigo, ist aber

tiefer blau als Indigo. JSin Schiller wird berfihmter als sein Lehrer.**

4. Cht (ja ni dai nashi — Ein Reicher hat keine aweite Generation. Der Sohn
bringt das Vermögen des Vaters durch.

5. Daikai wo tc nite scku — Den Ocean mit der Hand eindämmen.

6. Daraatte im hito ni yudan suruna. — Sei auf der iiut vor jemandem, der

nicht viel redet.

7. Dango mo mocbi no isukiai — Auch Klusue aus gewöhnlichem Reis ver-

kdnen mit KlÖBsen aus Klebneis; Leute TOn Terschiedener Stellung verkehren oft

mit einander.

8. Enryo nakereba kinyü ari — Wenn man keine Überlegung hat, ist Leid nahe.

9. Oakuryokn yoii kinryokn — Reichtum rermag mehr als Wissen.

10. Gan ga tobeba ishigame mo jidanda — Wenn die Wildginse fli^n,

macht die Schildkröte Bewegungen mit den Füssen; blinde Nachahmung.

11. Göri no tagai sen ri no ayamari
—

'Kleine Fehler, grosse Folgen.

12. Giiynki) wa mnyoku ni nitari — Wer sehr habgierig ist, ähnelt dem, der

uiciit hahtneriy ist.

Zum Schluss noi^h einige \ urs'chlä«re für Verbesserunf,'en Nn. 26, wo Drnck-

fehler für wa; No. 14l> und l.>2 streiche ga uiid wu vor nuslii; No. 243 die itleo-

matische Redensart: Chö yo (auch ya), hana yo (ya) to findet sich nicht nur in

der Verbindung mit sodateru, sondern auch mit anderen«Verben wie: kawaigwp,zcd by Google
und wird nicht nur auf Madchen angewendet.
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£iitliig^ JolloSy Tagebuch einer Kelie In bner-Arabieo. Enter Teil

Leiden, Brill 1896. 255 S. gr. 8r

„i'uiriiirclK'nluft!'* ruft, wer in reiner Beduinenbegleitung "Wüsten Afrik.is od' r

Asiens (iurchziehi. Sie fUbltc ich, als icb im Herbst 1807 in dem Steppenlunde

wertlich vom Nil «andertoi sie weht aus Eutings Buch — das ist DatOrHch niclit

jene romantische Fiktion, die in «Biblischen Geschichten'^ und in den Köpfen der

mit der Wirklichkeit gänzlioh Unbekannten lebt, sondern das Gebilde, das neben

den Lichtern recht tiefe Schatten ze\^ eine wunderbare Mischung von Naivität

und bis zur Perversität gehender Gpriobenheit. Gegensätze bei den Menschen.

Gegensätze in der Natur. Man lese die prächtige Schilderung, wie selbst das

schlimme NefCid, die eigentliche Wüste, sich in der Hegenzeit mit Grün be-

det^t und es ein Weilchen leckeres Leben für Mensch und Tier giebt, die deo

gansen Rest des Jahres mit den nnglanblichsten Bntbehmngen so kämpfen habes

(8. 146 f.). Was dem Bach den Heis und den Wert giebt, ist die UnmittelberkeiL

die aus jeder Zeile dieser Tagebuchblätter spricht.

Der vorliegende Rund oiithillt mir den ersten Teil der Reise: von Damaskus

(31. August lööö) bis zur Kückkelir von dem Ausflug zum Oildijjeh-Berg. den

Euting von Häjel, der Residenz des Emir Ibn Raschid, unternahm (H'. Nov. 1883;.

Es sei hier verraten, dass der Reisende von Büjcl aus sein Hauptziel, die durch

Denkmäler wid Inscbriflen wichtigen Orte Taimä, el*Hegr nod el-Ola, und vnter

mancherlei Gefahren die Ktlste des Boten Heeres erreichte, von wo er nach el^

Kos<:'r anf der ügyptischen Seite fiberseiste und von Kene ans dem Nil stromsb

folgte.

.Sf'h'Mi aus dem anfangs Gesagten geht hrrvnr, dass dn^ lUich volkskundlich

von Ii h( i;i Interesse ist. Die zahlreichen Personen, mit lienrn der Reisende zu

thun haue, unter ihnen der mächtige Emir von Häjel selbst mit seinem Hofgesinde

recht zweifelhallen Charakters, treten leibhaftig vor das Ange des Lesers. Besser
,

als die eingehendsten theoretischen Ansfllbningen Uber den Bedninencbarakter '

nnterrichten die Erlebnisse Entings, die begleitet sind von ausserordentlich ge-
|

schickten Zeichnungen von Menschen und Dingen. Der trefTliche ßoühac>it<-r hat
j

mit einer seltenen Gabe das Charakteristische auch im Bilde festzuhalten verstanden.

Zu bedauern ist nur, dass Eutinj,' gar keine Lieder oder Krzäblungen gesamni*h

hat und nach dieser Richtung üeine Reise so gut wie ergebnislos ist. Es bleibt

dabei; Nun omnia possumus omncs.

Charlottenburg. Martin Hurtmann.

S&cluiMhe Yolkstnckten und BftveniliAiiaeT. Herausgegeben von dem

AiissohnsB fOr das Sftchsisohe Volkstraehtenfest zn Dresden. 189&

Bruck und Verlag von Wilh. Hoffmann, Dresden 1897. gr. foL

Bei der Ausstellung des SädisiMdran Handwerks und Gewerbes su Dresd«i

im Sommer 1896 wurde ein Volkstraehtenfest veranstaltet, fUr das eine aulgebaste

alte Stadt und ein Laositzer Dorf die piassenden Plätze boten. Der Festzog geflel

besonders und zur Festhaltung der wichtigsten Gruppen des Zuges wurde das vor«
,

liegende Lichldruekwerk von dem Festausschuss untomommen. Zug-efilfrt wurden I

13 Tafeln mit Aufnahmen von Hauernhiiusern aus Altenburg, dem Voigtlande, dem

Er/.gebirge und der Lausitz, und 3 Tafeln nat Gegenständen aus dem Sächsischen

und dem Wendischen Volksmuseum, so dass das Werk im ganzen 40 Lichtdruck* !

tafeln in gr. folio enthält
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Das Altenburgcr Ländohen, das Yoigtland, die Hütten- und die Bergwerke

vom Erzgebirge, dann die beiden Lausitzen sächsiscluMi und prcussischen Anteils

hatten hauptsächlich ihre Leute zum Festzuu'c •jcsohu kt, sehr heg^rciflich, du hier

allein noch Ke»le einer Vulkätrucht bestehen, am besten noch in Aitenburg und

in den Lausits&cn, namentlich bei den Wenden. Da die Lichtdrucke schwarz sind,

gieben die Tafeln nur nn?ollkoinmen den Eindnick wieder, den die Gruppen nnd

Atifzflge gemacht su haben scheinen. Fflr die Allenbniger Trachten wird man,

um sie sich vorzustellen, lieber noch zu dem Buche von C. Fr. Hempel „SitteUi

Gebräuche, Trachten, Mundart und Einrichtungen der Altenburgiscben Rauern.

.1 >jnii,'oarbeitete Aaflago dor Kronbicf^eischcn Schrift. Aitenburg 1839. Mit 10

kolorurti n Lithographieen". ;;n ilcn, als zu diesen vier schwarzen Tafeln. ÜlierhHiipt

scheint mir, dass die photu^ruphische Aufnahme, wenn sie nicht zur mehtluibigen

pholomechmieehen Wiedergabe des natttriichen Bildes erweitert wird, wie in dem
gtwKD Sdiweiier Werke, sich fttr Traditenbilder wieit weniger empfiehlt als der

Steindruck mit Aasmalnng. Billiger kann ja die Massenphotographie heigestellt

werden, aber wahrhaftig nicht besser. Selbst so ausgezeichnete Trachten- und

Volkstypenatifnahmen, wie Herr U. .Tohannfs in Meran sie in Lichtiiruek ausführt,

leiden unter dem Mangel der lebendigen Farbe. Wie kostbar aber solche Bilder

sind, wie die im 1. Heft unsrer Zeitschrift 1891 gespendeten zwei Tafeln, kann

jeder Kundige leicht ermessen.

Erwähnt sei, dass das Dresdener Ttachtenrest eine kleine Wiederholung bei

der sächaisch-thliriugischen Ausstellung an Leipzig an einem September-

Bonntag 1897 erlebt hat*)* indem sich aus dem Voigtlande und auch aus
Thüringen auf Einladung eines Festausschusses eine grössere Menge ländlich

kostümierter Städter nnd Städterinnen einfanden und sich und die Zuschauer gut

dabei unterhielten. In unsenMi niiltekleutschen Landschaften haben seit fünfzig

Jahren die sogeminnten Volksirachten Grund und Boden verloren, weil das ganze

Leben und die ganze Wirtschaft sich geundert haben. Gerade das Sächsische

Wwk, das wir hier anzeigten, giebt die Überzeugung daYon. Tn Ober- und Nieder-

dentsehland steht es freilich im ganzen nicht riel anders. K. W.

Kro11| Wflbelm^ Antiker Aberglaube. Hamburg, Vcriagsanstalt vorm.

Richter. 1897. S 43. 8*. (Virchow, SammL gemeinTerai wissen-

Bcbafll. Vorträge No. 278.)

Ein harzer Spaziergang Uber das weite Gebiet des griechischen und italischen

allen Abeiglauben, bei dem natürlich nur wenige Punkte gestreift werden konnten.

Kaladly R. Fr., Bei den Huzulen im Pruththal. Mit 42 Illustrationen.

(Aus Bd. XXVII der Mitteilungen d. Anthropolog. Gesellscl». in Wien.

181>7.) 4*.

Eine Ergänzung zu der früheren Arbeit des Iii rrn X erfussers iU>or Haus und
Hof bei den Huzulen (Jid. XXVI d. Mitteil.), in welcher die ZusUindu in Haus
und Uof der rutheniscben Bewohner des oberen Pruththales geschildert werden.

Sie entsprechen durchaus denen der anderen Huzulen.

1) Vgl 0. üocblor. Unser Vogtland IV, 6001t
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Jaworskij, Juljan, (^romowyja Strolki. Separatabdrurk aus der Kiews-

k%|a Starina, Kiew 1897 v. 30. Sept., ein kleiner Aufsatz über die

Dounerkeil«» als Beitrag zur Geschichte des sfldrussischen ^Folklore". 8*.

Aus d<Mi

Sitzuugs-Protokollen des Vereins fUr Yolkskuuda

I

3

.1-

Freitag;, den 25. Februar 1898. Herr Geheimrai Wein hold stellte aus und

erklärte eine Reihe von österreichischen Trachtcnbildern, die im Vcrl;^o der

Wiener Buchhandlung A. Pichlcrs Witwe & 8ohn nach Bildern des Malm Au^.

Trentin im Farbendruck hergestellt und für die Schulen bestimmt sind. Dar-

stellungen sardiniBcher Trachten hatte Herr Geheimrat DieU dem Verein geschenkt
^

und Prof. Boediger legte sie nnter Bemerkungen aber die Natur, Berdlkemng,

Geschichte, Sprache und die eigentfimlichen Bauwerice (Nornghen) der Insel rm.

Sodann sprach Herr Syndikus Dr. Minden Uber ßalladenstoffe in älterer

j üd iscfi -d (' utschcr Fassunj;-. Eiiileitond berührte erden jüdisch-deulschen Dialekt,

der bis nach Russlnnd hinein als Umgangssprache dient; die erzwunj^on emseiiif;»

Beschäftiguni: der Juden mit liem Handel; die leidiMischafllicht» Anhan<;Iichkcit iiii

die Religion und ihr Studium, das nie ruhte und eine gelehrte Litteratur in hebräi-

scher Sprache ereeugte. Nebenher gebt die Volkslittefatur in Jndendeutsdi» die

in Versen und Prosa Brstthlungen, Schensreden, Lieder, Bomane, Legenden, Rätsel»

spiele Q. s. w. umfasst, sogar Volksschauspiele in Knittelversen. Ihre Stoffe ent-

nimmt sie teils dem Talmud, der neben der Gesetsauslegnng, der Halacba, in der

Haggada Beispiele aus der Gesehichte. Natur und dem tüglichen Leben enthält;

teils der westeuropäisehen Volkslitteralur. An der Geschichte vom Lautenschläg-er

zeigte der Vortragende, \Me eine echt uhentalische Erziihtung von einem Dämoncn-

ftirsten zu der historischen Person des Rabbi Jehudab in Regensburg (um 1200)

hinflbergeleitet und xnr Verherrlichung der jüdischen Religion benutzt wird. Von

westlichen Balladenstoffen kehrt der Ring des Polykntes, an spiesshttigetlicher

Moral abgeschwächt, in der EnShlung vom frommen Joseph wieder, den eine in

einem Fisch erkaufte Perlenschnnr, worin das Vermögen seines unTrommen Nach-

barn steckt, zum reichen Manne macht. Die Liebesleidenschaft kommt verhältnis-

niässip: selten zur Benrheitnng. Man schreibt sie gewühnlieh einer Dämonin, der

Malkc Schwoll, d. h. der Königin von Saba zu, die die von ihr Verführten ins

Verderben stilnst. Der treulose Liebhaber, der dem Mädchen, das er aus einem

Brunnen gerettet hatte, beim Himmel, dem Brunnen und einem TorQbedanfenden

Wiesel die Ehe versprochen hatte, wird durch den Tod seiner Kinder gestraft, bis

er seine Ehe löst und die Verlassene zum Weibe nimmt. In der Sage vom Pabst

Elchunan erkennt ein Mainzer Jude im Pabst seinen entführten Sohn an einem

eiL;entiimlirhrn Zuge im Schachspiel wieder, doch ist der Pabst dann verschwunden.

Nt'ben Hür^n IS Ballade vom Kaiser und tritt die Schnurre vom Ratsherrn

Kunz, der die Stelle des Hirten übernehmen muss. In Deutschland ist di^c

Litteratur erstorben, aber in den ostenropllisehen Ländern treibt sie imch neue

Blttten und ist durch die jüngsten Auswanderungen der Joden aus Rnssland aogar
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nach England und Amerika <,a>drun^en. Ja in Amerika erscheinen mehrere Zeitungen

in jüdisch-deutachem Dialekt und in Osteuropa hat man es zu volkstümlichen

Opera in dtmem Jargon gebracht — Zam Schlnaa erOrterle Mnlein 'BUsabetb
Lemke YolkatfimlicheB ans der Schlangenwelt Sie wies darauf hin, wie die

Schlangen von jeher eine ungemein grosse Beachtung erfahren uikI Verehrung als

Erd-, Feuer-, Wasser- und Heiigötter u. s. w. genossen haben. Ebenso zahlreich

sind die Vorstellungen, welche in der Schlange den Stammvater eines Volkes oder

den Schutzj^eist eines Landes erblicken liessen. In Zusammenhiing mit der ge-

wissermassen plötzlich dem Erdboden eulsteigenden Schlange stuhl die Bedeutung

als Grabwächter, Schatzbüter, Genius loci u. s. w. Dazu gesellt sich die tiber die

ganze Erde Terbreitete Neigung, die sich sam Ringe formende Schlange als Siim-

bild der Ewigkeit gelten zu lassen. An den so gegebenen Hinteigrand schlössen

sich die hiecber gebOrigen Besonderbetten der klassischen und anderer alter Kultur>

Völker, worauf zu modernen Auffassungen übergegangen wurde. So\vohl die Vor-

stellungen der Naturvölker, als auch die auf alte Überlieferungen zurückgreifenden

Sagen und üebräuche unserer einheimischen Beviilkeruntr fanden Erwähnung. Zu

näherer Erörterung gelangten Sclilangenbeschwörer, Behuuüluug des 8ehiungcnbiss6s,

die SchIaqgenkOnige und -Königinnen mit ihren Kronen, Scblangensteine n. a. m.
UitteiloQgen aus Slteren Cbroniktti, TOlkstOmliche Natoranscluinniigen ans gegen*

wArtiger Zeit und Hinweise auf ornamentale Yerwertong reihten sich an. [K Lemke.]

Freitag, den 25. Hftra Herr PriTatdocent Dr. Seier spricht Aber

mexikanische Volkstrachten in alter und neuer Zeit
Als Cris't<jbal Colon 1492 mit seinen dn i kleinen Schiffen in die unbekannte

Ferne nach Westen segelte, da zog: er nicht aus, eine neue Welt zu entdecken:

den üstrand der alten wollte er erreichen, ilie Schätze Indiens wollte er holen,

sn dem in anderer Iliebtung unlängst die Portugiesen einen Weg gefunden hatten.

Eine eiste finttäosohung harrte seiner. Wohl traf er pnradieusche Gefilde, balsa-

misehe Lull, eine durch ihre Pracht eidrflckende Vegetation. Aber dieses Paradies

bcTdlkerten nackte Wilde, die nichts von den Schätzen an sich hatten, die man nach

Marco Polo's und anderer Reisender Beschreibungen in dem fernen Indien zu

finden hoffen durfte. Und doch hatte schon auf dieser ersten Reise, auf der

Oberfahrt von Guba nach Haiti, Colon eine Nachricht erhalten, die ihn auf die

Nähe von Völkern ganz anderer Civilisation schliessen lassen musste. in acht

Tagen, wnrde ihm gesagt, könnte man, nach SW. fahrend, mit einem indianiscbw

Boot ein Festland erreidien, das sehr goldieich wttre, nnd wo die Bewohner
Kleider trfigen. Eine eigeatOmlicbe Verkettung der Umstfinde fUgte es, das»

Colon auf den folgenden Reisen immer wieder nach anderer Richtung geführt

wurde. Und als er auf seiner vierten Reise 1502, den alten Kulturländern Amerikas

ganz nahe, im Golf von Honduras ein Boot kaperte, das ihm die Industrieerzeug-

nisse dieser neuen KuUurwelt vor Augen führte — kunstvoll in verschiedenen

Farben gewebte Kleider, Feuerstein waffen, Knpferaxte — , auch da fügte es das

Geschick, dass er diesen Ländern den Rticken kehrte und längs der waldigen, von

Stämmen niederer OiTiliaation bewohnten Ktlske nach 80. fahr. Erst sechsehn Jahre

spater, 1618, worden die Knltnroentren der mittelamerikanischen Völker der enropäi-

schen Menschheit ersdtloss^n.

Die in jener ersten Notiz enthaltene Charakterisierung der raittehmicrikani.'fchen

Kulturv(ilker als einer Bevölkerung, die Kleider trüge, kann in der Thal in gi'-

wi.sser \S'ei8C als kcnn/cichnrnd für die Höhe der Civilisation, die jene ätüninic

erreicht hatten, betrachtet werden. Die technische Vollkommenheit in den Er-

zeugnissen der Bekleidungsindustrie, die, wie ttberall in primitireren VerhiiUnissen,
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10 den Hiinden der Fruucn hig, muss, nach den iicsuhrcibungcn und den in den

Bilderschriften enthaltenen Ahbildongen zu schliessen, eine sehr gmee geweien

seio. Leider eind unt fast keine Belegstucke dalttr erhalten. Du Laad wurde voa

einer grossen Zahl von Völkern, inin Teil grandTerechiedenen Ursprungs bewoiml

Dnrch Anstanach and gegenadtige Beeinflussung war indes die Koliar dieser

Stämme im grossen und ganzen eine ziemlich einheitliche geworden. So finden

wir denn auch in der Tracht überall denselben Grundcharaktcr. Die Männer

trugen eine Schnmbinde aus Buumwollgewebe (mexiknnisch inarthifl), die um die

Hüften geschlungen und zwischen den Beinen durchgezogen wurde, und hüllten

den Oberleib in eine Decke, dmi Zipfel «nf der Sehnitar snammengeknotet

wurden (mexik. (t/mdtfO. Der Fnaa war dnrch Sandalen («oeilO geschlUst. Die

Frauen schlagen ein vieredcigea Tuch (earffl) rockarkig um die Httfte und bedeckten

den Oberleib mit einem ärmellosen Hemd {uipHli\ das an dem Halsausschnitt

durch ein a-üfgesetztos, vioro( l<i;iOS, in der Kegel verziertes Stück <reg^n das Aus-

rcisscn gesichert wurde. In manchen Gegenden (Iluaxteca'j wnrdp statt dieses

Hemdes ein nach vorn und hinten in Gestillt eines dreioikii^n ri Zipltls iicrunlei-

hängender Überwurf {(^utchqutmül) getragen. Als rauztr im Kriege trugen die

Männer ein dickwattieites, gestepptes Wams (tekea-uipUli), aber das bei Fttnlm

und Vornehmen ein kunstvoll ans farbigen Federn gewirktes Wams geaogen waide

{siuk'toto-euatl^ äapalHm-euaÜ n. s. w.). Besondere Abseichen und Ehrenseichen

der rerschiedenstcn Art wurden, an einem leitera,^igen Qostell befestigt auf den

Rücken treschnallt getragen. Die Volkstracht der Indianer des heutigen Mexiko

und der centraiamerikanischen Republiken ist im grossen und ganzen die gleiche

gebliehen. Noch heute kann man — trotz Eisenbahn und Telegraph — überall

im Lande die verschieden gewebten, geschinackvoli gemusterten, bunten Gewfioder

der Frauen bewundern. Nur die Männer haben, von den München Teranlasst, statt

Schembinde und SchnUerdecke Hose, Hemd und Jacke anstehen mttssea. Isi

grossen und ganzen sehr au ihrem Nachteil, obwohl in den Stickereien, mit denen

vielfach auch die männlichen Bekleidungsstücke vorsehen werden, manche ge-

schmackvolle Master und zum Teil ?ioch Erinnerungen an alte Formen sich finden

Die spanische Tracht hat im i l n.cn wenig auf die indianischen Volkstrachkn

eingewirkt. Ein sonderbares, jedenlalls von den Spanicriuncii Übernommenes

KtcidangsstUck ist der GazcUberwurf der Frauen von Tehuantepec. Uraprttnglich

ein Hemdchen, mit Ärmeln Tenehen und mit einer breiten, absiehenden Halsknase,

wird dieses Kleidungsstück jetat in der Regel nur als Sonnentnch getragm. Kar

in der Kirche und zum Tanz ziehen sie das Hemd Uber, wobei die Iwdte Hab*

krause das Gesicht wie mit einem Glorienschein umgiebt. Die Ärmelchen aber

sind zugenäht und hängen vorn und hinten auf Bnint und Ktlcken. — Redner rer-

anschnulicht seine Mitteilungen mit Skioplikonbiidern, die tcds nach farbig«»

Figuren der Bilderschtiften, teils nach mitgebrachten Photographieen angefertigt

worden sind, und legi aum Schluss noch einige moderne indianmdie Weiberhesiden

sowie ein fixemplar des oben geschilderten merkwürdigen Kleidungastttckes der

Tehnsnerinnen Tor. [Dr. 8eler.]

Max Roediger.
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Die KraukbeitfidämoHen der Balkanyölker. )

Von K. L. Lilbeels, GyiunaBiidlehrer in Gabroro in Bulgarien.

Unter BAlktaYdIkeni verstehe ich in der nachfolgenden Arbeit die

Bulgaren and :Maxedonen, teilweise die Serben des Balkans. Die hanpt'

aAchlichste Quelle bilden meine eigenen Beobachtungen und Aufzeichnungen;

daneben benutzte ich das grosse periodische Sammelwerk des bulgarischen

Miniateriums filr Volkserziehung (Sbomik za narodni umotvoreuija, Sotija

1889 ff.) und MariooTs vorzflgllches Werk Zivb starina (4 Bde.).

Es gieht wühl wenig Lrunleru^ebiete, <lie so erstaunli< li viel hochbetajijte

Greise uiul Greisinnen her\ orbringen, wie die centraloa und nördlichen

Teile der BaDcnnhalbinsel. Leute von Ober 100 Jahren snui (liircluius

kfino Seltenheit. I)al)oi siiiil «lies«» Tjeute im Vollbesitze eines klaren

l>.'\vii-.-tsoins und last juLrendlicher Kraft. Wir kcniuMi 8i»—l'Ojahrige

Flauen, die täi^Iieh sicli dirkt' Stämme mit schwerer eiserner Axt zu Scheiten

spaltoTK !Manner an die SO und no ]i inrhr Jahre alt — (ja, man zeigte

uns auch solche, die über die lOo hinaus sein sollten), die ta^täfrlich die

wilden Balkarihohen passieren oder durchzielien, wozu es keiner unbe-

deutenden Rüstigkeit und Geschmeidigkeit beilarf. Die Antwort „sehr

gut!**, die man stets bei (resundheitserkundigungen vernimmt, weist auf

die gnte Gesundheitslage hin. Es ist ein kerngesundes Volk, das Volk

des Balkans, und war es in einem kaum von einem anderen Volk über»

botenen Masse unter der Tfirkenherrschaft noch mehr, weil ila,s Treben

billiger und bequemer war. Wer es zum Besitz von 1000 Uroschen (2U0Frcs.)

gebracht hatte, hielt sich für reich, stieg auf das Dach seines Hauses und

verkündete von dort den Nachbarn seine frohe Botschaft. Das sorgenlose

Leben hatte <len Menschen eine unverwüstliche 5^higkeit des Körpers

geschAffen. Der Tod konnte ihnen nicht in schleichendem Krftnkeln bei-

1) Der beschränkte Raum unsrcr Zcitsrhrift gestattet nur eine verkürite Wiedergab«-

der Arbeit Herrn Lübecks. Für die KürjuDK^u muss der Herausgeber die YcraDt^trortuDg

tngen, der zugleich ssf einen verwandfen Anfsati von Dr. Fr. KrsuM im I. II. Bsnde nnirer

Zeftsdurift aufmorksua macht Die Arbeit Herrn Lübecks war bereits Tor dem Efseheinen

des Buches Die Bulgaren von A. Strau$s in meiner Hand. Der Hcnni^eber.

2«il«cbr. Ii. Vtr«iD« f, Volluknaa«. 1»»8. 17
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kommen, er inusste sie iu hohem Alter oder uuTermutet überfallen. l>er

Tod und seine Vorboten, die plötzlich hereinbrechenden Krankheiten,

wurden als persönliche Feinde gefasst.

Die Gestalt, in der Tod mid Krankheiten aufzutreten ]ifltgen, ist

gewöhnlich ein ältliches, in den mittleren Jahren befindliches Weib TOn

mehr oder weniger häs'srK'lu'm, abBtossendein Äussern, mehr oder weniger

ärmlich gekleidet, doch fast stots mit Pfeil und Bogen oder Sohlender

aosgerOstei Die Darstellung des Todes als Sensenmann scheint uns, wo

man hier ku Lande ihr begegnet, entlehnt, da sie im Widerspruch mit dem

ganzen Übrigen mythologischen System des Volkes steht Die Auf^Msung

des allmächtigen Todes und der allYerheerenden Krankheiten als weibliebe

Gestalten und Mächte ist allerdings ebenfalls widerspruehsToll, wenn msn

die untergeordnete, unselbständige, sehr tiefe Stellung der Frau im Ostoi

bedenkt Immerhin lässt sich dieser Widerspruch dahin lösen, dass die

Krankheiten und der ihnen folgende Tod meist ebenso an das Hsw
gebunden erscheinen wie die Frau bei den Orientalen. Es Hesse sich

auch, wenn man diese Erklärung nicht gelten lassen will, auf den höchst

eigentfimlichen Umstand hinweisen, dass die hiesigen mythologisch-reli^daeii,

noch heute in vollster Kraft bestehenden Volksanscbaunngen in Betreff des

Lebens nach dem Tode wohl ein Paradies, aber keine Hölle kennen, woriu

sehlechte Menschen ihren Handlungen gemäss au bestrafen sind. An Stelle

der Holle mit ihren ewigen Strafen tritt die Verwandlung in fnrchtbsre,

meist unsichtbare Wesen ein, die aber nicht fOr ihre während des Lebens

begangenen Handlungen au leiden haben, sondern in ihrer neuen Qualität

namentlich als Krankheiten die Menschheit schwer heimsuchen, gleichsam

um die letatere zu bestrafen, dass sie so gleichgültig war, aus ihrem

eigenen Schoss ihr eigenes Verderben geb&ren zu lassen. Doch r^cht

wohl diese Erklärung nicht aus, besonder» weil man unter den Scfareekens-

symptomen der Krankheiten ausschliesslich weibliche Gestalten wahrnimmt,

und dann auch, weil man Terscbiedene Krankheitsdämoninnen nach dem

Volksglauben nioht nur ans schlechten verworfenen Frauen, sondern selbst

aus sehr edeln hervorgehen Hess. Es ist daher besser, die erste Erklärung

gelten zu lassen, zumal alles, was Mch auf den Tod bezieht, ausschliesslich

Saohe der Frau ist Sie besorgt zu Hause bei monatelauger Arbeit die

Sterbekleider, sie näht und webt sie, sie bleibt im Hause am Totenbette

' • * .
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•Ja „Femdlinginneii'*, d. h. als ^Ton ans fremdem Land fern Herkommende*^

betrachtet tn werden: liegt es doch im Oharakter der Krankheit und des

Todeai Yon irgend woher ungesehen in ein Heimf ein Dorf, eine Stadt

eimnbreehen oder einEnsehleichen nnd ebenso wieder su Terschwinden.

Übrigens sprieht fBr ^iese Anfftwinng ein eigentamliches Epitheton omans
der Krankheiten, das wir in Volksliedern, jedoch sehr selten, auffiinden:

der Ausdruck „wönkaschnitsi^, ein Wort, das seiner Form nach von f,v6n^

^ „aussen", „von aussen** herkommt und weibliche Wesen genau als die

«Fremdlinginnen** beseichnet. Der Zahlbegriff 77Vi ^^^^

frappieren. Der Bruchteil (^uf spAter surOckkommen werden,

scheint thatiftcfalich nichts wichtiges Torznstellen, wenigstens haben wir ihn

sonst niemals nfehr in den sfldslaTischen VolksHedeni gefunden. Der

Ausdruck 77 aber ist eine berorzugte Zahlangabe zur. Bezeichnung vieler,

meist ungezählter oder unzählbarer Gegenstände und findet sich ebenso

häufig in den Zaubersprfichen anderer YMker. So heisst es z B. in einem

pommerschen Zauberspruch: „ , . , Die 77erlei Gichten plagen mich**, in

einem sehwäbischen: „nimm eines der 77erlei Fieber von mir'' u. s. w.

ÜberdioB scheint das hiesige Volk eine ganz aussergewOhnliche Vorliebe

für gleichzifFrigf», ungrade Zahlen zu haben, namentlich für 33, 77, 777,

55, 555, 99. 999 u. 8. w. Es giebt freilich auch andere Zahlen, <lie tlas

Volksintercsse njehr oder weniger lebhaft fesseln, wie 55(>, 500, 3(K)0, 33(),

300; docii auch diesen Zahlen kommt eine gemeinsame Eigentflmlichkeit

zu, dass iu ihnen nainlich je die ersten oder letzten Zittern gleicl» sind.

Von den 77 Vg Kranial leiten nimmt das Volk nun an, dass sie des

Abends und Naclits sieh in Spaziergängen «'i<;(dien. sich baden, lieium-

tummeln. spieb^n. tanzen, «^nnz wie die Mensclien — nur dass sie nii>i litbar

sind. Wehe tlem Menschen, ibM- nicht acht Init. wo er den Fuss hinj>i.»tzt

!

Er konute einer Krankheit auf den Fuss treten, klunite auch unwissentlich

au sie anstossen. Dann abrr konunt die Krankheit, wenn alles sohhlft,

ins Haus geschlichen und versetzt dem Schlafenden eiiuni furchtbaren

Schlag oder sucht ihn zu erdrosseln. Damit hätte sieh das Volk die

elektrischen Auslosungen des menschlichen Körpers zur Nachtzeit, die

Erscheinung des Alpdrückens, des Incnbus. nächtliche Krämpfe u. s. w. zu

seiner Befriedigung erklärt. Es sind uns persönlich eine ganze Keihe

Leute von hier bekannt, die, urplötzlich taub, blind, stumm geworden»

ihre Krankheit auf die Krankbeitsgeister zurückführen, bezw. von andern

Personen als Ton solchen Unwesen geschlagen bezeichnet werden.

Dieses Heer von 77 7a Krankheiten steht nebst <lem Tode im Dienste

Rottes. Doch ist die Abhängigkeit von ihm eine indirekte. Ihr Erseheinen

unter den Menschen wird zunächst durch die sogenannteu On'ssnitzi

bestimmt, Wesen, welche nach einem noch tief im menschlichen (lemfit

allhier eingewurzelten Glauben mit zu jenen (leisteni L^eh«iren, die um
die Geburt des Menschen sich im Hause der Kodu^a Wehniutter ein-

17*
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finden sollen. Es sind dies WestMi, die, am Ende der Welt, nahe bei der

Sonno in einem tiefen schattigen Thal hausend, am dritten Ta«j nach der

Geburt eines Menschenkindes in dessen Haas in Dreizahl erscheinen soUeo,

am das Schicksal des nenen Erdenbürgero ta bestimmen. Diese Wesse

entsprächen somit den ^loirtni, den Panen oder de^ Nomen. Im Yolks-

glauben und in den Volksliedern erscheinen sie meist .als herzzerreisstnd

grausam. Was diese Orissnitzi bestimmen, geht anfehlbor in firfttUang,

das Schönste wie das Hftsslichflite» das Edelste wie das Grantigste. Sie

ersc.heinen beim Neageborenen zu geheimer Stunde und schreiben mit

unsichtbaren, geheimnisTollen Federn in nnlesbaren Lettern dem Kinde

all das auf sein Haupt, was es im Leben Gutes und Schlimmes durch-

zumachen haben wird, woher sie eben den 3?amen Orisenitsi (ron riasäwani

- reissen, zeichnen, schreiben) haben. Damit nun diese grausamen Wesen

dem Kinde ein freundliches Schicksal bereiten« wird im Haus alles zu ihrer

gastlichen Bewillkommnung Torbereitet: auf einem weisaen Tischchen wird

eine reine weisse Decke ausgebreitet, darauf ein weisser, mit Honig über-

strichener Brotkuehen gelegt; ausserdem trügt man noch eine Flasche

Wein und einige Schfisseln mit Tor^chiedenen Speisen auf; feiner kommt

auf den Tisch Öl (Butter), NQsse, Lauch, Geld (namentlich kleinere Gold-

mQnzen), drei Kerzen u. a. w. Dieses gedeckte Tischchen wird an Hftupten

des Neugeborenen gestellt und verbleibt dort die ganze dritte Nacht Am
folgenden Morgen wird dann alles der ,,Baba*, einem alten HütterchsD,

das die Pflege der Wöchnerin abernahm, flberlassen.

Das Schicksal ist nun bestimmt. Jahr, Monat, Tag, Stunde, Minute

und Sekunde der Leiden und Freuden, der Krankheiten und des Todes,

wissen, wann sie zu erscheinen haben. Kein Mensch kann dieser Tor-

bestimmten Stunde entweichen, sei er auch, wo er wolle, er nmss auf die

Minute vom Erdenlebeii lassen — ein Tropfen Wasser, eine Krume Brot

kann ihn dazu zwiu^cu, doun die Umiratschka. das Toteiiweib, kennt keiü

Erbarmen, keine Frist, seit Gott es für die imiial bezeigte Nachsichtig-

keit in seinem Zorn mit Blindheit und Tuubhoit geiichlagen hat. Int aber

d»'ui Menschen von den Orissnitzi bestimmt, die Anfechtungen des Todes

zu überstehtMi. weil die vorauslx stimmte Todesstund«» noch nicht geschlagen,

so bleibt der Kranke am Leben, wie verzweifelt es auch mit ihm bestellt

«ein mochte, denn „die Seele tindet dann selbst noch unter dem Finger-

naj^el eino Zufludit''. — Daraus foli^t iniii i;an/> rielitig, dasb das mensch-

liche Leben niclit von Krankheit, noch von 'b^r Lel^ensweise. von {>hytU8chen

oder moralischen Vorgehuni^en, noch auch von besonderen Lebensumständen

und Lebensbedingungen abhängt, sondern einzig und allein von dem ,.Aiif-

geschriebenen''', von dem ..Aufgezeichneten" der Orissnitzi. Dadurch be-

kommt das hiesige individuelle wie gesellschattlicho 3Ien8chenleben (i^n

Charaktor <les Zufalligen, Launischen. Willkürlichen, Unerwarteten uui.
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entstehende farobtbare Zwangslage, in welche ganze GemoinweBeu sieb

doreh ihren alles durchwirkenden und durebwebenden SchicksaUglauben

noch hente binelnTerwickeln, ist für euiopftiscbes Denken unfassbar. Dieser

Zustand wird duroh die passiye Resignation noch bedeutend gesteigert.

Dieses durch Gott und die Orissnitzi geschaffene willkürliche Element

im Henschenleben hat Ton Tomherein jede methodische Erkenntnis und

jedwede systematische Ankftmpfung und Bekftmpfung der Krankheiten un-

BiÖgHch gemacht. „Wenn nun einmal gestorben sein muss, was kann da

der Artt l^enf Und wenn die Qrissnitzi geschrieben haben, dass man
noch nicht stirbt, so bleibt ja die Seele selbst unter dem Fingernagel

haften. Wosu also der Doktor?*^ lautet die Reflexion bei KrankHeitsfillien.

Aber man irrt sich» wenn man glaubt, dass der Kranke in einer vollendeten

Passivitfit den Tag der Genesung oder des Todes abwarten werde oder

Ton den Seinen sich selbst überlassen bleibe. Im Oegeiiti'ill Sobald nur

eine Krankheit ins Haus dringt, so i^L man sufort auf licilunii- bedaelit.

Dieser \Viders|»ru< h \on Praxis und PliiloöO]»liie erklärt sieb zum Teil aus

dem heterogenen Völkergemt ugsel vieler Gegenden, aus der erschütternden,

Geist und Körper betanbenden Ode unzahliger Wohnsitze, aus dem Zn-

sammentrefFen der wi.lt i hprechendsten kindischen Auffassunjren an ein und

demselben Ort, (b^ren Widersprüche das Volk nicht l5sen kann, ferner

zum grossen Teil aus der cnurinen Bedeutung des Trautnk'lM'iis füi- «lio

alltäglichen Anschauungen von der wirkliclu-n Welt. Ans der Kcilie der

nnimb' ffir diesen Widerspruch ist der letztere von ^anz besomlerer Be-

deutung: denn das Traumleben gestattet tiefe l'inblicke in die geheimnis-

vollsten, verborgensten Beschlüsse der überirdischen, das Weltall be-

herrschenden Ciewalten.

Werden somit in der Praxis, entgegen der Yolksphilosophie, aus den

angeführten Gründen Heilmittel zugelassen und verwandt, so worden diese

doch nicht vom Doktor und der Apotheke gefordert — nein, an Stelle der

erster^n werden alle Babitschki (alte Mütterchen) zu Rate gezogen, und

an Stelle der zweiten die Xntur. Weiss das Volk nun auch aus Erfahrung,

dass es sehr schwer fällt, das wirkliclie Heilmittel zu finden, so hilft ilnn

doch seine Philosophie, die von Aufaug bis Ende in Tauseudeu von Sprüch-

Wörtern niedergelegt ist, aus der ersten Verlegenheit: „ein verbundeiier

Finger ist ein tausendfaltiges Mittel'', d. h. ein Heilmittel kann sur Heilung

unzähliger Krankheiten dienen und Hilfe bringen.

Ebenso mystisch wie die Hestimmung des Schicksals durch die

Orissaitsi ist das Eintreten der Krankheiten und des Todes. Durch

Träume, eigentümliche Stellung und Gebahren der menschlichen oder der

tierischen Umgebung, durch gewisse Vorfälle im hftnsltchen Leben wird

dss nKommen** der Krankheit oder des Todes zu Wissen gebracht. Diese

Ankündigungen können bald direkt dem zukünftigen Kranken, bald auch

mdirekt seiner Umgebung zukommen. Solche Torzeichen von Erkrankung
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siiul II. a. das klägliche Gewinsel ITundes, das Krüheii eiiior Htniit',

das Krklettern des Kiimins durch den Kuckuck, das liegegnen mit oiaem

HasLMi, das Ausschütteil vou Butter (Ol) im Hause, der Traum eiues Haus-

genossen, dass das Haus in Wolken i^tehe oder von Finsternis umhüllt

sei n. s. w. J)ie Krankheits- und Todesvorzeichen können sogar von rom-

herein die Person erraten lassen, die es trifft. Wer z. B. träumt, «laas

ein Stier ihn verfolge, dass er (der Träumende) in Kebel oder Finstemb

gehüllt oinherachreite ; dass er aus der H&he in eine Grube falle; dass er

beim Reiton vom Pferde stürze: dass er aus einem umkippenden Wage»

geschleudert werde; dass der Pope (Priester) ihn umhalse und küsse, den

sucht die Krankheit heim und .wirft ihn raeist ine Grab. Sterben oder

doch schwer daruiederliegen muM auch der, dessen rechtes Auge immef

suckt; dessen rechte Wimper zittert; den das Ohr in einem fort kitsett

and juckt; den ein Hund fortwährend umheult

Da der Mensch durch Träume und eigentfiniliche Erscheinungen äber

das Eintreffen der Krankheit unterrichtet werden kann, so liegt es aaf der

Hand, dass er Mittel sucht, Ton Tornherein der Krankheit ans dem Wege

KU gehen, um nicht von diesem Dämon berährt au 'werden* Das nächste

Mittel dafür wird schon vom Tage der Empfängnis angewendet: es besteht

in strenger Beobachtung der Träume, die ein gansee Heer tou Yerord?

nungen im Gefolge haben. Träumt die schwangere Frau a. B., dass der

Stein ihres Binges gesprungen oder zersplittert sei, so dass der Ring ohne

Htein blieb, so bedeutet das die Geburt eines Knaben, der bald Tom Tode

hingerafft werden wird. Solche Träume fahren selbstverständlich glitt

ausserordentliche Änderungen im Leben einer schwangeren Frau herbei

und fesseln sie an eine Kette von Vorschriften, so dass auch noch der

letzte kleine Best ihrer Selbständigkeit verloren geht. Um nur ein Boispiel

anzufahren, muss sie beim Gehen die grösste Vorsicht beachten, dnss sie

ja nicht yergossenes Wasser oder einen Plats, wo solches „vcrgoäseo

worden sein könnte*", durchsclireitet oder einen Kehriehthaufen n|it den

Füssen berührt. Lebte doch in unserer nächsten Umgebung eine Geistes-

si'liwache, die stets tagtäglich gebadet wurde. Das auf die Strasse ge-

schüttete Ba<lewa88or wurde vou allen Vorübergehenden behutsam ver-

mieden, niemand wuUte damit benetzt werden. Solche Platze müsst'O

<Mitweder umfangen oder übersprungen wer<l<*n. Wenn ein»' schwangere

Frau diesem (ichot nicht streng Folge leistet, wird ihr Kuui nach der

Ueburt von schwerer Krankheit ers?:riffen und siecht allmählich hin. —
Ein weiterer Schritt, den Ivrankheitsdänion innen den Weg in daa beginneu*le

zarte T>(d)tMi zu vertreten, obwohl man vom früheren oder späteren Ein-

drintr' n licrselben in das letztere über/.ciiut ist, besteht darin, <\nm man

dein Knid.' bei der Tanfe einen schrecklichen Nani'M! i:i»d)t. l)ic>c

Sirr-^ hcrrsclit, wie man weiss, niclit bloss hier, nein, ancii i»ei den Kaiut-

»chadalcn, Tougkinosen, Si^imesen u. s. w. Cber diese JSitte, deren Spurea
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mao noch bi« tief nach Europa hinein Terfol^n können $olI, sehreibt der

fiQB$e Jastrebow: „Wenn (>iner Muttor «Ho neut^eltorenen Kinder immer

w^terben, bo ruft sie bei einer neuen r!el)urt auf dio dritte Nacht ]ia Ii

derselben neun Mädchen zu sich, welche die ganse Nacht hindurch nicht

schlafen dflrfen und abwechselnd das neugeborene Kind auf den Armen

halten müssen, ^nf den kommenden Montag roft sie wieder neun Mädchen

zu sich, unter denen jedodi eines Namens 9tana .sich befinden muss. Ffir

dieselben werden schon bei Zeiten WoUknftnel Torbereitet, damit sie in

einer Nacht die Uflllen weben, in welche die Neugebnrt gewickelt werden

BoU. Das Mädchen Stana ist gehalten, anerst das Gewebe su beginnen,

damit das Kind am Leben bleibe. Es ist dabei an bemerken, dass die

Kindsbetterinnen dadurch dieser Massregel TOzgreifen, dass sie in der

dritten Nacht nach der Geburt aus drei Lemwandstflcken, die von drei

Stana genannten Mädchen gekauft worden sind, för den neuen Bprössling

cm Hemdchen nfthen.* — «Möge nun solche List, sterbende oder dem

Tode geweihte Kinder dem Leben aurftcksugewinnen, Torfiingen oder nicht,

gleichwohl glauben die Wöchnerinnen, dass schon die Namen Stojanka

(fem.) oder Stojan (masc), Stana (fem.) oder Stanko (masc) das Kind am
Leben au erhalten TermOgen.*^ — Werden einer Frau nur Mädchen ge-

boren, welchen Umstand man gleichfalls den Krankheitsdämoninnen sn-

Bchreibt, so wird, um dies zn yerhindern, die lotste Mädehengebnrt mit

dem Namen Dosta (genug) belegt. — Ein anderes hierher gehöriges Mittel,

das Todeswoib, die Umiratschka, vom rollen Eingreifen in das junge Leben

abzuwehren, besteht darin, dass die baldige Mutter neun Mädchen zu sich

herrufen lässt, unter welchen sich drei mit Xammi Stana, bt'iinden müssen,

dit> ilun Ii ihren Namen alh'iii imstande sein sullen, die ümiratschku am
lünnioiden des neuen Lebewesens zu verhindorn. Es liegt in diesem

ulaiihcn gleichzeitig sowohl ein Wurtspiel als uiich eine Volkset\ inulogie

vor (welch letztere ja oft dem eistereji ihren Ursprung verdankt). Es sind

nämlich in den shwisehen Sprachen ^Stana" und „aufhalten", „aufhöreu**,

„verhindeni" (nämlich am Hinratfen) einer Wurzel,

Im Balkan iiedienf mau sich häutiger des Namens (nosdanka. in

welchem Namen einer stdir krüppelhaften Volksetymologie nach der l)e«;i iti'

«los rirnusigen (^rosen grausam). Gruslichen enthalten sein soll. Ks

stannnt jetlucli der Name (irusdanka vom altbulu. t^rosd Traube her.

Von jener falschen Etymoloi^ie geleitet, raeint das hiesige Volk, dass die

bösen Kninkheitsgeister den so benamten Madchen nichts anhaben können,

du der Name allein schon so schrecklich sei, dass er Achtung und Schrecken

äberaU hin verbreite. Üo beginnt ein Volkslied folgendermassen:

1 Nicht daaern (= leben lan^e fort) Deschkas Geburten.

Da gebar Deschka ein Mftdchen,

Es war sehr «ehön.

Deschka staunte und sauu.
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k Mit was fUr einem Nnmen sie es taofOA Bölle/

Da tauftf sie es die ^Gransif^e".

Damit seiii Name grausig (ti. i. ubstussendj sfi.

Ein anderer in Bulgarien, doch uanieutlich in Serbien ge<reu das

Sterben angewandter Name ist der Penonenoame Schjiwko, „Lebling*

Ton Bchjiw, „lebendCig)**.

Personen- (bezw. Familien-) nnmeu eine so auaseronleiitliche Kraft

aiuHischreibeu, ist niclit bloss slaviscbes, sondero, wie bekannt, auch gfir>

manisches nnd romanisches Gei8tes2:omeingut.

Die Krankheit sucht schliesslich ihr Opfer doch auf. Nun werden

der Beibe nach alle Heilmittel, die zur Yerfflgung stehen, durchgegangen

und angewandt Et sind die«, wie bereits ausgeführt, Heilmittel au» der

Volksmedizin. Die tieftte Stelle in den verschiedenen Kategorieen der-

selben nehmen die Amulete ein. Es giebt deren religiöse, d. h. mit irgend

einem kirchlichen Heiligen in Besiehung stehende, . und niehtreligiöse,

die auf irgend einen uralten Glauben snrückgreifeiL Die ersteren habeo

weiter kein Interesse fülr uns, ausser einem ästhetischen, denn sie bieteo

die ersten rohen Aniftnge der Kunst dar und .legen beredtes Zeugnis ab

on der Oberflftchlichkeit und geringen Tiefe der religiösen Liebe. Weit

interessanter sind die anderen Amulete. Bald sind es sonderbare Haar-

versehlingungen Tom Fell rerschiedener Tiere, bald eigentflmlich geformte

Metallstacke, bald durchlöcherte Lasursteine, bald bixarr gewundene Drihte

oder Knoten u. s. w.; aber meist Iftsst sich eine höchst seltsame Yerflechtoiig

solcher gleichartiger Stflcke in ein merkwfirdiges Ganke beobaditen. Ds

kann man oft ein ganzes Magazin dieser religiösen und heidnischen Talie*

mane auf ein und derselben Person finden. So braucht man einen Talisniss

gegen wilde Tiere, gegen den bösen Blick, gegen Überfoll, gegen Unglück

ii^end welcher Art u. s. w. Es enveekt im unbefangenen Beobachter ein

wunderbares Bild. Da geht z. B. eine Bäuerin einher, den Schnallen ihres

Gürtels sind in rohen Linien die Umrisse irjjrend eines Schutzheiligen ein-

geritzt, im üürtid oder im Busen stecken IMnmen, die die Kraft habeo,

Liehe zur Trägerin zu erwecken, im ll.iar sind lilumen. nm hftse Menschen

und Geister am Sehailen zu verhiiuleru, da Inim;*')! um den Hals seltsame

Sil her- und (lohldrahtgeflechte mit aufgeschnürten Perlen gegen hI!»-

nn-gru lu-u Kranklieiten. Ausserdom trägt sie noch allerhand Talis.niiui'

mit .sieh, die für das miti^enomniene kh'ine Kind wirken sollen, ändert-,

welche die zu Haus gebliebenen Kinder schni/.t n u. s. w. Und nicht bloss

die Bäuerin, der I?auer. nicht bloss die Arbeiterin und der Arbeiter, nein

aiieh intellifjenterf I,«'iit(' htMÜcnen sich ihrer in Stunden schwerer An-

tVehtung, kein liaus beinah«' ist ohne solchen Talisman. r)ie Verwendiui^r^art.

sowie seine Auswahl hänjrt vom Grade der Krankheit ab. Oft wird «ta.«»

Amnlet nur in die Nähe des Kranken g(d»raelir, oft ihm in die Hände

gegeben, in das Wasser getaucht womit er sich wäscht oder erfrischt, wft

\
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irgendwie verarbeitet; z. B. puWemiert und daDn al» kostbare» Einnebmü-'

mittel gebraucht.

£iue enbchieden höhere Stufe Äls die Krankheitatalisinane und -anialete

bildet die yerecbiedenartige Yerwendung von allerlei Grftsero, Kräutern,

Blättern, Wurzeln, Blflten, Knochen, Haaren, Fellen, Säften, Fetten u. dgl.

aus der organisehen animalen und yegetabilen Welt. Es werden femer

noch Besprechung und Besingnng als Heilmittel häufig, ja sogar sehr häufig

benntxt, so dass sie l^t den ersten Platz unter den «Medikamenten*' ein-

nehmen. Sehr häufig ist die Bespreugung, äusserst selten die Umtanzung;

in manchen Fällen wird auch der Priester zu Rate gezogen, der dem

Kranken die Leiden dnrch Vorlesen ans der hl. Schrift wegheilt. Manchmal

bedient man sich des heiligen Ols, in sehr schweren Fällen nimmt man

seme Zuflucht zum hl. Abendmahl, da man glaubt, dass die dadurch be-

wirkte Reinigung den Krankheitsdämon rasch verjage. Im grossen ganzen

ISast sich sagen, dass die Heilmethoden ganz ebenso rätselhaft sind als die

Krankheitsankflndigungen. Dem Yolke ist nämlich an seiner Philosophie,

dsss ilie „Hnirafferin** noch in der furchtbarsten Lage dem Odem eine

Zufincht unter dem Fingernagel gewählt falls die TerhängnisvoUe Stunde

noch nidit gekommen, nicht so ganz ^euu«;, und es möchte natOrUch in

Erfahrung bringen, ob die Seele ah diesem oder einem anderen Platze

bleiben werde, oder ob sie den Körper fflr immer verlawen mflsse. Auch

die Lösung dieser Frage hängt von Ttäumen und wunderbaren Ersclieinunu:en

ab. Wir müssen dazu bemerken, dass, so oft wir uns Trämiie von hiesigen

Leuten erzählen Hessen, oder so oft man uns auffordert«', ihnen einen

solchen zu deuten, wir uns über die Eigontümlicldvoit derselben uieht

genug wundern konnten.

(FortaetzuQg folgt.)

Gossensasser Juiceiid.

Von Marie II» li-mer.

(Scbiuss von VIII, 129).

Der blinde Hörbist*) ist vorüber und Weihnachten gekommen.

Die W'ickel au den Spinnrädern sind- abgesponnen; denn das Mädchen,

welciies vui dorn Ka;ii hen*) in deu drei Raaehnäcliten, Weihnachten, Xeu-

1) Der blinde Hörbist (Herbst j, die Wirknnsr flcs iuiiiKT weniger Sehens, die die

Jahröueit mit sich bringt, wird ihr ah £igenüchiift ztirückgegebeu. Sie «agcu auch:

arbeitsame« Feld, was Arbeitsamkeit crfordeit, und die Leute Icommen von der m&den
Arbeit, der sehr ermüdenden.

liehen - finebem nnter Gebeten nnd WeihwasserBpreogen.
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Jahr uiiil Dreikönig ihreu Wickel nicht abgespouneu hätte, k&me da»

•Jahr nicht zum Heiraten.

Aufger&ttiDt iat überall, auch um das Haus herum, uuil hereingeholt,

was vor demselben hing. Bliebe nur ein ätück WAsche iu der Heiligen

Nacht hängen, so hinge hahl auch ein Fell, d. h. ee würde ein Vieh hin,

dessen Haut <iaim tarn, Trockni'u -vor dem Hause ausgehäugt werden

mfisste. Audi sagt man, würde etwas in dieser Nacht gestohlen, so käme

K r Dieb iu einem Jahre nicht auf; weil das Haus, wenn alle rüstigen

KinwoIuKT zum Gottesdienst gegangen sind, vereinsamt daliegt.

Bei Beginn der Nacht suchen grössere Knaben, die man nicht mehr

vor der Christmette schlafen legt, ihr Yeignfigen darin, möglichst weithin-

tönenden Lftrm zu. madhen. »Nicht lei (nur) mit der Büchse wurde früher

geschossen, erzühlt der Ifoos-Lois, ganse LArchenstftmme haben wir atu-

gehehlt, armsdicke Löcher hineingemacht, PnWer fest eingestampft and

angesunden. Das bat Biedner (Knalle) gethan, wenn sie derplatet sind!

Bis Strassberg hat man sie gehört!^

Kin Kooperator wollte das Sehiessen nicht leiden, es müsse stille sem

in der heiligen Nacht Er ist überall amanand gelanfen nnd hat die Lest

beruhigen wollen, „die Hoad (der Lftrm) ginge nicht**. Sie wollten iho

gar schneeballen. .Ich (Zense) habe ihm gesagt, er solle eini gehn in

den Widum (Pfarrhof); so lange ich wflsste, hätten sie in der Ghristoad^

geschossen und das thftten sie wegen nnsers Herrn.*'

Das Fest, welches den Anfang einer neuen Weltordnung — des

Reiches Gottes feiert, Iftsst auch, da es gleichseitig den Beginn der längern

Tage bringt, den Beginn des Glückes und Gedeihens für den Einleben

hoffen und er fühlt sich yersucht einen Blick in die Zukunft zu thvn.

Stille sieheu junge M&dchen aus dem Holimeiler am Hause ein be-

liebiges Hoheit Ist es ein schönes, so bekommen sie, nach altem Glanben,

einen schön gewachsenen Mann, krump (verbu-. n) einen krumpen, und

jiütig, ist er leicht zornig.

\Vill eine Gitseho genauere Auskunft über ihren zu erwartenden

Lebensgetahrten, so schickt man si»' mit den diui erst auireteigten und

«leu tlrei erstgebackenen Kraj)ftMi je »Ireinial uia U;is H;iiis. <loch so. dass

sie eine Ecke auslässt, «1. h. davor umkehrt „AVeu du zuletzt iiiu Kck

tiiulest, das ist er", wird ihr gesagt. Oder das junge Mädchen geht

xwis'lien 11 und 1'2 Vhr naehts au drei Mur^eiibrunnen (seile, die uacli

Morgen tliessen). <latiu steht er an der Kirclithür mit einem Tilehl in dor

Hand, sie a))/.utr(i( knen. Andre heisst man, sieh Leinsaat ums liett slreueu,

•lann siihen sie ihn im I'raum. es konnte aber auch der Teufel sein.

Mit <len Krapieu hat es i'ine Dira probiert, und als sie zurmkkain.

bar die Hausfrau p:efragt, wen sie j^eselum habe. „Du Lajijiete" (Nflrrisrli' '.

gilb das Mädehen zur Antwort, .,\ven sollte irli denn treti'enr' der Bauer

stand am Kck."^ — „AVcun Du Deinen Kindern ikot giebat, gieh auck
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meinen Kindern Brot'', sagte iiie Frau, rerte (weinte), wurde ki^k uiid

starb. Der Bauer aber heiratete die Dirn. Manche erzählen ea ao, der

Bauer habe gar nicht am Eck gestanden, gnudern bei der Bäuerin am

Herde geaeaaep, dnmsaen aber ^ftre der Teufel in dea Bauern Geatalt

gewesen.

Junge lläuner losen (horchen) in die Mägnatampfe^), und au« dem

tierftuacb, daa aie dabei Temehmen, aohliesaen aie auf ihr eiuatigea Weib.

Einer bat ein kleinea Kind reren gehört, darana wuaate er, daaa aeine

Frau noch in den Windeln läge und er tu warten habe« bia aie groaa

geworden, um aie heiraten zu können.

Frauen, wenn aie aua der Ohristmette kommen, blicken sum Himmel

auf, glauben und hoffen, ao viel Sterne, ala aie dort, aehen, werden die

Hernien im kommenden Jahre Eier legen, oder achliessen auf die Zahl

der Hennen, und wenn sie beaondera groaae Steine aehen, auf Kuhnen

(Hähne).

Ton der Chriatnacht hatten die Leut ehnder allerhand Sekten (be-

sondern Glauben).

Im Angenblic]^ höchster Weihe (der Wandlung), wenn alle in der

hell erleuchteten Kirche Teraammelt sind, glaubte man die Hexen er-

kennen au können. Man musate, auf einem Schemel knieend, durch ein

Astloch nach ihnen aehen.") Bann sah man aie mit eiuer Milchseihe auf

dem Kopfe

„Sie meinen, die Hexen waren nicht in der Kirche? O, wollt Hin

Hann, der es versucht, sie herauszufinden, hat es beinah nicht derthan,

auf dem Schemel zu bleiben, als er sie sab, und wftr er heruntergefallen,

so hätten sie ihn gehabt."

Auch waren die Alton (die .Jungen in alter Zeit) keck! Sie unter-

nahmen es bei grösster Gefahr, denn es drohte Pein, Tod und T((utol,

sich übernatiirl iche Macht an^-ueignen. Wenn »io es düithatcn. fiiie

Totenburg (Totenbahre) zu /.ielu'ii. konnten sie Tierf, ja Mensclu-n stolU-ii

(plötzlich zum Stehen bringen) und sich «»^Ibst unsichtbar nia* heu. Ihrer

zwölf kamen in der Stunde vor Mitternacht auf einem Friedhof mit Kreuz-

weg zusammen, yruijou eine Kindhetterin aus nntl trugen diese dreinnil

um die Kirclie und zwar so, dusa beim (usteumal der eine Weg und beim

letztenmal der ihn krcuzenih' s^egan^am wunle.')

Der K.inderunscinild -fgonüber half <li»' durch Zauber erlaugte Ma(?ht

nichts. Ein kleines Madchen war mit sein<Mu Vater welcher arhiMtetf,

auf dem Felde. ^Sieh. Vater, was triu^t «ler Mann dort für eine Goass?*^

fragte das Kind und zeigte in die Weite. Der Vater sah nichts. Es war

1) Die hAlseme Hohostampfc mit dem StOssl 1,20 m hoeh.

2) Aach dvreh das Ohr eines Scfattbaagel, wie man aie frfiher hatte.

über das Totcnbiihrziehen, das aas Tirol nnd Bteiennark bekannt ist, A. Wuttke,

Der deutsche Volkaaberglaube der Gegenwart» § 88&.
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ein Wildschütze (Jagsler) mit einer Gemse, der sich unsichtbar gemacht

liiittc 1111(1 den der Vater daher oioht sehen konnte, aber das unschuldige

Kiud sah ihn. »Das ist alles Aberglauben, Dinnmlieit, Wau-Wuu! (nichts).

-Jetzt möcht maD ein gutes Bratl und ein Wein vor sioh stehe haben."

Bald wird niemand mehr ron solch altweltorischen Dingen wissen.

Der Franz Hauser erzfthlto noch Schulkindern, die an seinem Ofen

'Sick wärmten, Ton der AnffUhrang einer Leichenburg und was er dabei

l^etban. Unter den Kindern stand auch seine Gitsche und loste; nachher,

-als er mit Erzählen fertig war, rief sie galingen (plötzlich): „Yaterle, et

ist döcht (doch) zu schade, dass ich Dich nicht lediger (unTerheiratet)

gekonnt haV.**

Der Stephanstag (26. Dezember), das ist der Henscherntag, da sieht

man in Storzing fast nur junge Leute. Die Buben fähren die Mädchen

ins Gasthaus und bewirten sie mit Kaifee, Kuchen und Wein — ne

menschem sie. Staate (beständig) kommen Paarler bei Hausthfire aniw.

— Andre Tage, 'an denen die Jugend paarweis geht, smd der heilige

Sebastian (20. Jänner), der Pfingstmontag und der BosenkranzsoDUtag

(3. Oktober). Am letzteren Tage ist grosses Fest in Maria Trens bei

Storzing, zu dem alles wallfahrtet, und auf dem Heimwege wird dann

gelumpt

Am Stopbanstugf gt^gen Abend gehen die Dienenden heim. Und am

darauf folgenden, dem Johannistage^ wird im EUemhause das Zeltmalele

gehalten. Bei diesem läset sich das Mädchen ron dem Burschen, der ihr

der liebste, den mitgebrachten Zelten^) anschneiden. Eine Gunat-

erweisung, die als Keim neuen Familienlebens angesehen werden konnte.

Schlänggelt sie (wechselt sie den J.)iuiist) zu Lichtuiess. so darf er

ihr auch den Schlängglpinkl uinium tragen, worauf wieder Einkehr ins

Gasthaus stattfindet.

Wie sieht der aus, der Ihnen den Zelten angeschnitten? fraijte ich

ein junges Mädchen, ist er blond oder ilinikel? v,KolilteufelriSclnvarz',

antwortete sie schnell. ,.I)asi muss er wohl sein, weil ich ihn uinderst

dersiech" (herausseh«»)! Sie hatte noch keinen Schatz.

Jetzt fordert der Bur;<ehe das Mädchen zum Ball auf. den einmal im

Jahr am Fastnaeli tssountag die Feuerwehr veranstalu t. ßei Oröhner

oder AukcntiialfT ist eine Taf«d für 5s ['crsonen gedeckt, atn Kiulc •lt'>

Saah's <dne Lotterie aufi;cstellt. deren (iewinnste in die Augen Mitzeii ini»l

funkeln und liidis davon in der Ecke des grossen Fensters ein Zauber-

kabinet errichtet, in (lern Kunststücke die ruhigem Festgäste beschäftigen

.sollen. Der Bursche bewirtet auch hier das Mädchen und sie nmss die

ganze Nacht hindurch mit ihm tanzen. Da thun sie plauschen, sein

1) Ein GebHck »us Klözen fgedOrrtcn Birnen), Rosinen, Feigen, Mandela, Kai«»'

kernen und Brotteig, weiches die Form einer Scheibe hat.
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kanntsam (suthunlicli und liebenswürdig). Mit einem andern darf sie nur'

tarnen, wenn er sie daffir berleiht. «Leich mir amal dei Tauzerm** mnaa

jener fragen. So macht es ein jeder. WoUten Eltern ihre Töchter sum
Tanze begleiten, hieiae e«, sie lelbat feilbieten, ja, es wäre eine Schande*.

Morgena bringt der Loeter die Gitsohe heim. — Getanzt wurde letztes-

Jahr: Walzer, Polka, Spitabnbenpolka und ein Boarischer.

Von einem zweiten Tanzvergnügen am Kirchtag spricht nur noch,

ein alter Yers:

Morgen ist Rirchtig, da gehn mir eam TwOt
D's Nannerl mit dem Anderl und *s Greil mit dem Hans.

Am 16. Augast 1896 war in Gossenaasa ein Fest der Fremden und'

anter freiem Himmel vor der Scfliule ist getanzt worden.

«Unterm kontern (g'heitenn, freiem) Himmel tanzen, das ist ehnder

nicht gewesen! Es ist nicht zu Terwnndem, wenn unser Herr straft; aber*

dass er grad nur die Bauern straft, die arbeiten und Steuern zahlen mflssen,.

glanbe ich^nicht^, aagte ein Bauer aus dem Gai (Gftu), d. h. einer, der

aosserhalb des Dorfes wohnt.

Unsinniger Pfinztik (Donnerstag im Fasching), Frassniuntik.

(Faschinu:inont:Hj:): die lustige Zeit ist vorüber. „Nun worden sie wohl,

ausder bockt Imhen".

AscluTinitrwoch gehen sie am hellen Tair»» mit der brennenden La-

terne von Wirtsliausi zu Wirtshaus, den Fasching suchen. „II« wir«! haupt-

sächlich das ausgegebene Geld sein, was damit gemeint ist" (Postmeister).

„Am ersten April jagt man den Narren hiu, wo iiiau iliu will", wie

<ler Sommer den Winter in die Regionen des ewigen Schnees treibt.

„Einen Buben schickt mau um etwa»*, was es nicht giebt**. wie der Winter

tlas Unniöirlicho mochte, noch im sonndurchwärniton Thal vorweilen. „Geh",

saift man zum Narron, „ich l)rauche eine Holzscharre zuui llolzanfmeilern",.

oibu* man schickt ihn um einen Ohrloffol fürs Fackenschlachten, die Ohren

des Schlachtviehs zu reinigen ii. anderes uiehr. „Geir, zum Karl mot/.ger",

fnhrt man fort, „oder besser gleici» zum Bräuer ins Motel, tla wirst du es

wulil bekommen.'* Statt des (lewünschteu erhiUt der («efoppte dort Wein

zu trinken, den der, der ihn geschickt hat, l)e7,ahlen muss. »Der April-

thut was er w^ili"'; weil Winter und Sommer im Kampfe liegen.

Beiden gerecht zu werden, legt man am ersten Ostertage Vormittag

dos Wintergewan«! und, wenn es schön ist, Nachmittag das Sommergewand

fürs Kirchengehen an. Die schönsten Kleider aber wurden früher für

Ostermontagnachmittag aufgehoben, um darin paarweis ins Gasthaua zu.

gehen.

Sonntag TOr Palmsonntag sind die Rossschelm (Rossdiebe) zur

Österlichen Beichte gegangen, sie verschieben die kirchliche Pflicht am.

längsten.
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Am Osterfest wartet der Jfinglinge eia hohes Ehrenamt, was sich

früher niemand nehmen liess: Die Ehrenwache beim Allerhöchsten

Gut, welches die drei Feiertage anm 40stancligen Gebet aosgestellt vL

Vier Jflnglinge, einst in langen Brftntigamsrdcken, knieen und beten recliti

vund links vom Altar, bis -sie immer nach einer Stande Ton anderen abge-

löst werden.

Mit dem Grünen und Blühen allüberall erwacht Yon neuem das Yer-

ilangen nach einem Vorzeichen des Glücks; doch darf man es nicht

suchen, man muss es finden. ,,A Vierklee hann i oft gfunden, kann sein

i hann a Fünfklee ä!*^ Alles Weibler — die haben weisse Zeidinnng auf

• den Blfttteru, die Uannler sein ganz grün. Klee soll es mit Blftttem bia

TZttr Zahl der Apostel geben; aber die ungepaarten, ungleichen bringeß

Unglück. Die Madergitsche hat einmal ein Nennklee gefunden und es dem

Vater gebracht; doch da hat sie bald reren (weinen) mflssen.**

Ol) ein Vierklee Glück brächte, liat ein Mädchen an einem Kirchtaj;

versucht. An diesem finden Verlosungen statt. Ein mit biinton Maschen

(Schleifen) gepntztes Läinmchen steht neben der Wii töliaustluii und manches

.andere Best (Uewianst) lie^t im Hause bereit. „(Jeh^, sagte das Mädchen

zum Knecht, „thu's Kleinet eini**^ (zahl den Einsatz, um etwas zu ge-

winnen). Er wollte nicht. „Oft hab ich", sagte er, .„das Kleinet einge-

than und noch nie etwas gewonnen." Als sie mit einander auf den Kirdi-

platz kamen, hat sie ihm heimlich ein Vierklee hinter «las breite Hriist-

ietler j.^escliob«'n und dann wieder angehebt: „Tlufs Kieinet eini". um',

sie gab nicht auf. „Wenn du denn garnieht aufgiebst, memetwegeir,

sagte er und that. was sie wollte. Es hat nicht lang gedauert, da batt«

•er das Best' vom Sehalterer ').

^lili halt" schon e G spure"* (Spur, Anzeichen), fangt <ler Bauer ai..

«lie Magd özuföpplen (anfoppen), als sie mit dem Knecht heimkomuii.

Mit dir geht es wie mit der L. (die eben geheiratet hatte, du willst auch

heiraten). „Irren thust du dir himmelweit", antwortet sie zur Abwehr*",

doch er fährt fort: „Ich hab' u kariöse Ubre (die es mir anzeigt) die

täuscht mich nit." Und Lachen erfolgt.

Wieder ein anderer fragt, ob der Bewusste der M. wäre, ein Reicher.

„Den möchf ich nit, und wenn er einen Wiesbaam von Gold nach sich

.zög, wenn ich ihn drei Tag aus Gold ausgraben müsste. Sieht er mit

einem Aug, weiss man nit, wo das andre umanand fährt (er schielt).

£r hat den Vater gar um die Mene (Philomene, des Mädchens Schwester)

gefragt Unsre Mene!'^

,Wer mir nit zu Gesieht steht (geföUt), den heirat' ich mf" sagt

eine andere. ,,Den liess ich mir nit hinter meinem Schatten stehe!

-Ich heirate einen schönen!^

1) Der, welcher die Yerlosang beaafiiditigt.
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„In aus einer achönen Schftstel, wo niebtt drein ivl^^ wird geantwortet

und ihr auch spottend noch der Bat orteilt: „Madie, sei gescheit; heirat^s

kein Schneider, heirat*s ein Praxer (einen Vorspannfilhrer)*). Es geht ja

viel waohser (stolzer)**. — Auch der Buhe hat sich zn wehren gegen

5eckerei. «Die mag teh mt; sie ist rasse und hantig*' (gesalsen und

bitter). Und ein anderer hat zu einer Antwort gegeben: „Ich will den

Stsnd (des Junggesellen) nit derreissen^

Einer hat an einem Hftdchen gesagt: ,^Ich kann dioh gut leiden, hfttt

dich auch geheiratet; aber ich hab keinen Löffel für dich** (der gross genug

vftre> sie ass ihm zu viel). Der 6. hat sie dann wohl derköstet (emfthrt).

Des Gt* Mflllers Yater hat gesagt: „loh m5cht die Gitsche nit zum

Weib; aber für den Bub» meinen Sohn, 'ist sie gut genug.'' Der Bohmeister^

admeider hätte gern ein Mädchen geheüatetf aber weil er immer viel

Geld ausgab, Terlaugteii des Mädchens Leut, er. soUe erst 12 fl., das war

dsmals ein grosses Geld, beisammen haben. Endlieh und endlich brachte

er H fl, zusammen, nachher wurde das Geld immer wieder weniger.

Am Weg zum Brenner steht ein GehOft, in dem eine Gitsche bei drei

Oeschwtstem ihres Terstorbenen Vaters schon lange lebt. Vor ebbes

'20 Jahren hat sie sich mit einem Buben versprochen, aber die Alten

wollten die Heirat nicht. Seitdem wartet das Paar geduldig auf die Ein-

willigung und hält treu ziisatninon. Ks sind schon rechte Leuf I DaH

müssen sie \v(jhl sein, dass sie es in der langen Zeit nicht dahin gebracht

haben, dass sie sich heiraten niussten. —
„Der will »ein (Tpseliwisterkind heiraten. Warum grade diel In der

Freundschaft (Ver^vanlltsch^lt't) heiraten, heilst sferben oder vorderben.'*

Aber bei den Tieren puareu sich (icsehwister uiul es schadet nichts.

^Wie können Sie von Menschen wie von Tiereu reden! Der Mensch hat

doch eine Seele" (Zenze)!

Ein Sterzinger liebte e^. ii< ((itscheii damit zu necken, er hübe ein-

mal vor dem heiligen Antuniu» ein junges Madl mit weit ausgebreiteten

Armen knieen gesehen und es beten gehört:

,0. heili^-^er Antonius, erbarme Dich mein.

Eine Ader gehackt (zur Ader gelassen) oder geheirut' muss sein."

Die Pfaffen- und die 8oldatenliebe (iiiebe zu ihnen), sagt man, seien

die ärgigsten.

Hier sind Soldaten durch und Madeben ihnen nach, gar Ton Galizien.

All der Lambse*) haben die Soldaten sie gerutet (mit Hüten geschlagen)

und dann heimgeschickt und eins sollen sie verbrannt haben.

1) Atu der Zeit als nur erst Wagen und Pferde den Verkehr fiber den Brenner ver-

mittelten. Ein Praxer hatte wenig Lohn, aber viel Trinkgeld, was meisten« Tetinrnketi

wurde; er war daher immer in Not.

2j Der Name soll auch anderwärts vorkomnicu und bedeutet langgestreckter Berg-

rficken. Hier ist die Stelle der Brenneysteasso am HCasscrtnaticl gemeint.
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Von ganz andrer Gesinnung zeugen die Spriich Wörter:

Treue Liebe spricht nicht viel. — Lügen kauu ich nicht, aber liobeo.

— Wie kann ich lügen mit dem Munde, mit dum ich bete? — Die Lunge

.

im Hafen und die Liebe im Hause lässt sich nicht verbergen. — Der

rechte Mensch muss nicht bei einem jeden Viertele Wein sein, nicht n
jedem Mädchen gehn. Die andern sein nicht fest

Der Stolze spricht:

Drei Stund am Fenster stebn, Das thut kein rechter Maniii

Das heiss ich betteln §;ehn. Und steht mir auch nicht an.

Das ordentliche Mftdchen kennt keine Furcht. Sie sagtet dem Btiben

schon, der nms Gassegehen fragt, dass sie nachts schlafen wolle. Kommt

er dann doch, läset sie ihn rufen nnd bitten: «0, du mein herag^pftpplti^

mein liebes Herzkäferle, Dn!*^ und stundenlang Gassenreime hersagen: ne

mahrt (meldet) sich nicht.

Und kommen mehrere, lisst sie die ToUm (Tölpel) schreien mid

lärmen, bis sie ausgelfirmt haben und endlich abaiehen. Auch geht «e

für den Bommen allein auf die einsame Albe.

„Fürchten soll ich mich vor den Leut und bin von den Lent?" frsgt»

die S. H. verwundert.

Eine solche „geht so stolz, dass sie wohl kein rohes Ei zertritt" Yom

Eiertanz hergenommen, also dem Sinne nadi, bochanfgerichtet und siehv.

Macht sie etwas verkehrt, ruft sie erschreckt selbst: „O, helllichter

Tag! bin ich dumm", und passt besser anf. Seile Mädchen, die auch toa

der Arbeit un<l sonst was reden, nicht lei gausen (kokettieren), sein schütter

(selten) im Dorf.

Arbeit un«l Gottesdienst ttihieii /.unaclist die Jugend aus dein

ElttTuhauso, das Mädchen kaum weiter als diese es fordeni. Achdo*

geht es dabei splbst an ganz, luihe gelegenen Orten vorüber. „Warum sollte

ich in Strasslierg oder Sti ckholz gewesen sein? ich hatte ja dort nichts

thun" (Ze)i7.e). Dann, wenn sie einen Weg gehen muss, und sei es die

jüngste (lits( )ie und fiustere Nacht, erschrickt sie nicht; deuu sie geht

nicht aus \\ umlerlichkeit (Neugierde).

Wie die Jugend in <ler Weite arl>eitet (Unsere Zeitschrift IV, 108).

An der Sterzinger Bahn sahen wir junge Leute grössere Holzmasseu zum

Weitertranspo r t e i n 1 i efern.

Es waren grosse, stattliche Bnrsehen, von blühender GesichtsfarW

und entschieden germanischem Typus. An ihnen fiel uns aber noch be-

sonders auf, dass sie mit schweren Ketten behängen waren. Mehrmals ura

den Nacken geschlungen, reichten diese bis auf die Oberschenkel herab — die

Ketten, mit denen sie die grossen Baumstämme zusammengeschnürt hatten.

Unwillkürlich gedachten wir der auch uns einst in der Schule erzAhltea

Sage von den alten Deutschen: äie legten sich Ketten an, wenn sie die
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beiligen Haine betraten, sum Zeichen, dass sie das Höchste^ waa sie be-

suseii, ilire Freiheit, den Göttern aum Opfer brachten.^)

Junge M&nner führen Gerichtsyerhandlnngen, meistens wegen
Raofereien, aueh weiter, nach Brisen, ja bis Boien. Ihr Leben wird

reicher durch das Erlemen eines Handwerks neben der Banemarbeit nnd
der Teilnahme gleich den Verheirateten an Scheibenschiessen, Mosik nnd

Feuerwehr.

Weiter in der Welt heram kommt der Soldat, Schfltae und Kaiser-

jäger, den mitten aus diesem Kleinleben die Pflicht gegen Kaiser nnd
Yaterland ruft.

Misst der Holsknecht seine Kraft und Geschicklichkeit an den leblosen

Banmstämmen, ' so Tersucht der Kaiserjäger den gestählten nnd ge-

lehmeidigen Körper im KanUen mit den Kameraden.

Zwei Burschen umgehen sich in gebückter Stellung, jeder leiaht die

ttiue Hand auf die Schulter des andern gelegt, während die freie Hand
den Kameraden zu fassen und zu Boden zu werfen sucht. Die Bewegung,

zuerst eine spielende, steigert sich schliesslich bis /.ur höchsten Aiiötreuguug

und Kraftäusscruug.

Als wir in Innsbruck einem Feste der Kaiserjäger beiwohnten, stellte

ein Offizier einen jungen Soldaten den Zuschauern vor, indem er sagte:

Ich mache Sie darauf aufmerksam, dies ist der grösste Rauklor aus ganz

Tirol.

Mit Stolz erzählte hier ein iiuuer, der bei diesem Regimente gedient,

Napoleon I. habe jxpsasrt, mit den Tiroler Kaiser jiifrern, den ungarischen

Hnsaren und scmen üftizioren fürchtete er nicht die Welt.

\\ der Soldat aber auch andrer Vordienst zn ehren weiss, davon

nprach dl' Zenzo. Einmal haben vier Soldaten auf uuserm Ofen über-

uaclitet. Einer, ich seif ihn nocli, dort laj^ er an der Wand und da scliauto

sf'in rotbackij^es Gesielit herunter, es war von den Klosterfrauen die Kede,

und da sagte er: .,Wenn ich einmal zum Himmel gehe nnd eine Kloster-

frau geht hinter mein (mir), d. h. eine von den Barmherzigen, so gehe

ich nicht voran, sondern lasse ihr den Vortritt.** —
In die Borge versteigt sich am höchsten der schneidige Bursch, der

mit der Büchse geht. Er trotzt der Gefahr. Will der nackte Fuss auf

schiefem Fels nicht haften, es giebt all in noch ein Mittel, er schneidet

sich in die Sohle, dann haftet sie besser durch das aus der Wunde sickernde

Blut Kerngesund ist der Wildschütz und träumt er nachts vom Jagen, so

kann er fliegen, wenn der Gensdarm ihn sieht Er fliegt über die

Felsen aussn.

Der letzte Hirsch ist auf dem Giggelberge (über Gossensass und

Schelleberg) anno 1811 geschossen, Rehe sind ausgetilgt, auf sehn Wild-

diebe kommt ein Hase; doch Gamsen giebt es noch genug.

1) lEiae dnalde X^innenttg «a Tseitiis Geimams e. 39.]

2«itMhr. 4. T«ntM f. V«lhiluiBd«. im. 18
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„Der Müllorbub aber sebiesst keine Gamse. nicht genug abßtrapaziert

ist er darauf. Ks kann einer ein guter Bokütze sein in der Ebne und is

der Uphe nicht treffen. Die £ntfornungcn sin«! «lort anders mit dem Auge

zu meseen als am Land, sagte der Huis. ^Er ist auch in die Berge ge-

gangen, wochenlang umsonst, ohne eine Gemse au schiessen. Das thutdie

Freude (an der Sache) beim Menschen.''

«Der Kaiser sollte gescheit sein und das Jagen den Bubn lassen, di«

Soldat werden mQssen, dass sie die grössere Freude daran bitten."

(Zenae).
S'Gams'I auf dem Borg ist ein lustiges Kunter;

Ein trauriger Buul> muclit kein Madelc muater!

Von dem Leben ganz in der Freie erzählt ein altes Gedicht: Der

Gamser (Gem^äger). Von diesem, was früher nur Wenige gekannt, jetzt

iellei^ht nur noch Einer wnsste, hdrte ich lange reden, ehe ich es selbM

an Gehör bekam. Es folgt als Anhang No.3.

TJnd Ton dem Leben eines Soldaten in der Fremde, der seiner

Heimai gedenkt, berichtet ein beigegebener Brief. (Anhang No. 2).

Die Alten müssen alle sterben und die Jungen können sterben.

„Auch der beste Steiger derfallt und der beste Schwimmer dertrinkt."

Die UETermutet herabdonnemde Lawine, die plötzlich anwachsenden Wild-

• bftohe reissen sie mit sich in die Tiefe.

In Tulfers bei Steraing sind 12 Burschen zum Heusiehen gegangeo.

Vier kamen unter die Laue (Lawine), zwei waren tot. Als die fibngm

surflckkehrten, hat man sie gefragt, wie es gegangen wftre. ^So mitterle

(mittelmftssig), antworteten sie, zwei sind tot*^

Ein Bauer machte Taxen (backte Fichtenzweige klein) im Walde. Ei

kam ein kleiner Beisswurm (Natter) und leicht schlug der Mann ihn tet

mit dem ausgespazten (abgehauenen) Feichtenast; schnell kam wieder

einer, es kamen immer mehr, dass er sie nicht mehr derscblug; dann kam

/ ein ganzes Rauschen, dass er tou der Taxenbank*) fortlaufen mnsife,

um nicht umzukommen.

Ein Knecht lag in (den loteten) Zflgen und konnte nicht sterbea

„Was ist das'', fragte der Geistliche, „hat er vielleicht das Vieh gequält?*

, — „Ja, das hat er". — „Daun werden wir es bald haben, holt nur da«

Joch; er muss mit ilom Joch geschla^^i ii werden.** Nur ein klein wenig

haben sie ihn damit berührt, du war der Mensch tot.

Ein Anderer lag schwer danieder und wollte nicht ütorbeii. Des

alten (Jrubiit rs V;iti r kam zu iiiiti und sagte: „Sei froh, dass du in Zeiten

(jung) sterben kannst! Haust du nicht auch lieber einen jnngen, starkea

Baum um als einen alten? So hat es der Herr auch mit Dir." Da starb

der Bursche geru.

1) Die Holtbaak, anf der die Acte klein gebaekt ir«rd«a.
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Kommt ein Dörchor (durchziehender Kärrner), der den Typhus od«r

flODst eine erbliche (anBteckeode) Kraokheit gehabt hat, ins Quartier und

sfindet er (steckt er) das ganse Haus an : selbst der Mutter hilft ein guter

AoBwaschler (Abfflhrang) znr rechten Zeit, doch die Gitache erliegt der

Krankheit.

Auch die jtingef barmhersige Schwester, die immer bemflht iat, andern

das gefUirdete Leben zu erhalten, wird nur zu oft bald ein Opfer ihres

schweren Berofa, dem sie selbsttos nachgeht, wo nnd wie die Kirche es wilL

Was die Kirche dem Bauern ist, „für den eine deutsche National-

4itteratur noch nicht geschrieben und der sich nicht erquicken kann in

dem Stahlbad wissenschaftlicher Studienf*, erlftntert W. H. Riehl in seinem

Werke von der Gesellschaft noch mit folgenden Worten: „Nicht bloss die

-specifisch religiösen Bedürfnisse muss ihm die Religion und der Kultus

befriedigen, sondern auch fQr jene ganae Summe geistiger Anregungen

der Gebildeten einen Ersatz bieten.. Die Dorfktrche ist nebenbei auch

de« Bauern einziger Kunsttempel. Wenn ihm jenes die Sitten mildernde

civiKsierende Element, welches der Gebildete in tausend Erscheinungen

des künstlerischen und wissenschaftlichen Lebens findet, in religiIJsen

Formen nicht geboten wird, wo soll es ihm dann zu teil werden?**

Zu hoher Festzeit für das Dorf gestaltet sich der Aufenthalt der

Busspredigor, die alle 10 Jahre kommen, 8 Tage bleiben und dreim&l

täglich predigen. Tagewerkerinnen uohmen nicht leicht Arbeit während

der Zeit an. und auch Dienstboten suchen sich für diese Gottesdienste

gauÄ frei zu machen.

Die etwas schwache M. Z. sa«;te: „Mau muss die ganze Krippe

(Knochengestell) zusauimeniiehmen, dass der Kopf es derleidet"; aber auch

^ie hielt bis zuletzt aus.

Was die Herren predigen, wird mit Lebhaftigkeit aufgefasst und

weitererzählt. So Iiorten wir gelegentlich von ihrem vorletzten Hierseiu:

der erste Herr prediijtp. dnss mau des Todes eingedenk sein solle, der

rweite, dass die Holle gewiss wäre, und ähnliche Themas reihten sicli au,

bis der Zuletztredende von den Seligen sprach. Auch nachfolgender

Erzählung wurde gedacht:

Ein Bursclie und ein Mädcheu hatten Bekanntsehnft mit einander, sie

hatten sich sehr lieh un<l lcl)ten, als wenn sie verheiratet wären. Darauf

wurde das ^lädchen schwer krank und ^nng zurück zur Mutter in die

Heimat. Hier beichtete sie dem l'farrer ihre Siinde und erhielt Ver-

gebung. Ihre Krankheit nahm zu, sie zehrte so al», dass nichts als Knochen

von ihr übrig zu sein schienen, ja, man hätte glauben müssen, sie wäre

tot, wenn sie sich nicht noch gerührt hätte. Da bat sie eines Tages ihre

Jttutter, sie möchte doch den Burscheu, mit dem sie gesündigt habe,

kommen lassen, damit er sie sähe und sich vielleicht auch bekehrte. Die

Mutter that ihr den Willen; sie hiess ihn kommen, und er kam. Kaum
18*
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trat er an das Bett der Kranken, so schrie diese laut auf: „Du warst

mein Liebster und du bist mein Liebster!** streckte die abgezehrteo

Anne nach ihm aus, schlang sie fest um seinen Hals und starb so — in

der Sünde! Umsonst war alle vorangegangene Beae. Sie iet Terloren,

auf ewig jetzt in der Hölle, aus der es keinen Ausweg giebt.

„Die Leut\ die nicht das Rechte thun, sind am meisten zu derbanneuf

die aUm (immer) recht thun, haben es gut", sagte hientu die M. Senn au»

Mareit.

Von der diesjährigen Unterweisung der Jungfrauen, der Oitschele-

predigt, erz&hlten sich die Miulclicn, der Herr habe an^hoben: ^Andeia

als die Jungfrauen kann ieh Euch nicht nennen, wenn ihr es anch nicht

Terdient*, und dann weiter geprediget: „Die Mfidohen laufen den Buben
nach und die Buben den Hidcben Uber Berg und ThaL Lauft nur der

Holle SU, lauft nur alle eini! Jetit rdrt ihr, als wollt ihr Euch die Angen
aoareren, und seid Ihr Tor der KirchÜiflr, wo die Buben stehen, heisst es:

«Hans, wir bleiben die Altenl*^"

Der Hansl schreibt an seine Moidl ein ganzes Getoas (GelOae, Gerede).

„Wie der ist, giebt es keinen zw eiten. Er spart, trinkt nicht und wenn einer krank
ist, geht er für ihn, und wiir es sein Feind, über drui Fuir aus."

Wie eiu solcher Bursche schreibt, hal die Moidl (ein Mädchen aus Mareit bei

Sterzing) nach dem sie lange darüber „geköpft*^, aus zum Teil selbst erhaltenen

Briefen im nacfafolgenden Scbeisbrief an ihre Fh^undin, als wire sie ihr Loeter
(Geliebtor) sosammengefllgL

ich schreibe Dir kurz und klein.

Dass unsere zwei Herzlein

Beis<tuimen sollten sein.

Kaum bab ich Dich gekannt,

So war mem Hers entbrannt.

Teuerster Schatz meines Henens, ich mache Dir

Zu wissen, was die allzngrosse Liebe thut treiben:

Den ganzen Tag thut keine Stund vergehn,

DasH ich mich nicht \huv auf Dich verstehn.

Uerzgeiiebte meines Herzens, mein Lieben ist so fest wie Ötahl und Cäseo»,

Dass es niemand kann serreisen.

Keine Apotheke wir im Stand es so beschreiben.*} «

Ich hoffe anf Erden

Von Dir geliebt zu werden.

Herzgeliebte meines Hersensi lieb mich allein,

1) Weil in der Apotheke so viel geschrieben wird.

Anhang 1.

Gossenaaaa.
Henliebste meines Hersensi

Ich ergreife Feder, Tinte und Papier,

Herzliebsto. ich schreibe Dir.



Gossensasser Jugend. 261

Last Dir kein andren lieber aein.

Wenn ich hätte Dausend Leben,

80 war ich jederzeit bereit für Dich es sa geben.

Für Dich zu sterben war mein Freud.

Jenscita unter dem Grabe werd ich Dein Geliebter verbleiben.

Herzgeliebte meines Herzens, es giebt zwar Herzen gross und klein,

Nur des Deinige soU mein Eigen sein.

Hengeliebte^ die Aim;en sind die Feder, die Wangen das Papier»

Die Thränen sind die Tinte, so achreib ich von Heraensfrend ein Brieflein

fiter in diesem Brieflein kannst Dn lesen, [xn Dir.

Dass ich Dioh nicht kann vorgessen,

Mit Dir AI Ii icli vereint sein;

Keine Äiidro lieb ich als Dich allein.

So lang ich leb, so lieb ich Dich,

Wenn ich stirb (sterbe), so bet fUr midi.

Hersgeliebte meines Herzens, hier in diesem Brieflein liegen begraben

Drei schöne Bachstaben:

Der erste ist von Silber und Gold,

Wie sich mein Schutz verhalten sollt;

Der zweite ist von ?amt und Seidcu,

Alle Andern sollst Du meiden;

Der dritte ist von Edelstein,

Kein Mensch isi mir lieber als Da allein!

Ich schidc ein Brieflein an Dir, weil ich nicM bei Dir sein kann.

So nimm dieses Brieflein fttr mich an.

Sei immer still, rede von nnserm Lieben nicht

Und lüg ihnen von Andern ins Gesicht.

Was icli wünsch, was ich denk, zeigt in dicken') Blumen sich,

Lebe froh und denk un mich.

Wenn Da anf mich wirst denken,

80 will ich Dir dieses Brieflein schenken.

Dieses Brieflein schick ich fori,

Bs gehört an jenen Ort,

Es gehört an Jones Hans,

Worin meine Herzliebste geht ein und an^?.

Teuerste meinuü Herzens, ich lieb Dich ao lest

Wie der Baum seine Ast,

Wie der Himmel seine Sterne

So hab ich Dich gemel
Jetzt muss ich mein schlechtes Schreiben schliessen.

Sonst möcht Dich das Lesen verdriessen.

Schlecht ist's schon geschrieben, aber fr\xi hab ichs gemeint;

Die Hand hat gezittert, das Aug hat geweint.

Meinen Namen thu ich aui dem Papier nicltt nennen;

Der Dich so benlich liebt, den wirst Du schon kennen.

Hundert Dausent Grttsse yoo Deinem Herzgel iebsten.

Lehe wohl anft Wiedenehen.

Brieriein fliege hin, hoch und nieder,

Und bring mir Ton meiner Geliebsten eine Antwort wieder.

1) Gepresite anf dem Briefbogen nnd Coavert.



262

Anhang 2.

Brief eines Knechts an seinen Bauern.

trient, den 13. November 1892.

l.ielister Michael

!

Schon oli (iaclite ich au Dich und habe nie Zeit frehubi Dir etwas zu schreibeDr

jetzt Hess es die Zeit /u, dass ich Dir meinen Lebenslauf darbringen iiann.

Sonst geht's nur gunz gut, ich bin Oott »ei Dank gesund, wie ich auch ron Dir bolTe.

Lieber Much sage mir, wie Da*s mit den 'Weiberlenten hast, ob Du noch ledig^

bist oder nicht, ich bin schon halbs Terheiratet, Menscher gibt es im Trient sehr

viele, die eine weiss die andre schwarz und sind alle sehr bereit auf einen Soldaten,

denn ich brauche keine, wril ich keine Zeit dazu hätte, bei Tage heisst es exer-

zieren, die Nacht thue ich ^^erne Schlafen. Denn das Exerzieren ist sehr streng,

schon lieber bei Dir drei Jahr umsonst arbeiten.

Das Geld geht hinaus, dass man's gar nicht gewahrt, das Bssen ist aUas sehr

teuar. Das Trinken war etwas billiger, der Wein ist das Viertele 4^6 Kreimer,

das Gassegehn brüchte man billiger ans wie bei euch, weil das G'söff auch billiger ist

Liebster VeitI (Knecht beim Bauern.)

Wie geht es Dir, das lag mir schon lang im Sinn. Werde Dich nic ht ver-

gessen, jeden Tai; dachte irh an Dich und auch an diejenigen, mit denen wir uns

behalten hüben, mir ist zeitlatii; um Euch; denn im Trient war es auch ganz schön,

aber iiutii ist mit einander bekannt, als mit dem Komis (Soldatenbrot).

Liebe Heiserin! (Bäuserin beim Bauern)

Wie geht es Dir, bist Du auch noch ledig oder nicht?

Liebsten Freunde! Bleibt alle gesund, wie ich's im Sinn habe, dann werden

viiT uns alle mitsammen gut unterhalten, wenn ich »urttckkomme, dann werde UAk.

in Deinem Hofe wieder arbeiten.

Neues gibt es weniges, es kommen sehr oft grobe Raufereien vor.

Mit sehr, sehr vielen Lieblichen und herzlichen Grössen Tier euch und vier

die Huiseler iiiui der Dirn und Gruss für Bruder Johann.

Die Adie:i8e; An Herrn Christian Fleckinger

Kaiseijager II. Beim 44 Kompanie in Kastel Trient

Ich bitte gleich um eine Antwort.

Der Christel hat es (das Geld) ttberall zu kurz, immer viel zu ml vom Alten

(gebrauchtes, ausgegebenes Geld), sagte sein Bauer, an den obiger Brief gerichtet

war und schickte dem früheren Knecht 5 Gulden« Darauf kam dessen Dsnkbriet

und gleichzeitig der Neujahrswunsch:

Glückseli^res. neues Jahr, Gesundheit und wahre Zufriedenheit, auf dieser Welt
und in der Ewigkeit.

Anhang 3.

Der Gamser (Gemsjäger).

1. Die Gamsicr sein schwarz und braun, 2. Wie ich eins hab g*schaut,

Sein recht lieb anz*schaun, Seines zweiundsechzig g'wesn.

Wenn du s' sohiessen willst, Sie gin^^en über die Schneid,

"Mnsst liu di aurhn traun. Hat mich von Herzen g'freut Qqo
Sip st.(*ii\ noch so ü'sehwind. Hub ich zui^kluhnt (geklettert).
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3. S' Gamsl ist schon troSta,

'S hat mich nicht b'trogn,

I hab durch's Feuer g'sehn,

Sein die Haar aufg'flogn.

Die Sennrin steht herHir

Vor der KaaerthOr,

Sie hat ein Jnchzer

AnfferHban m mir.

4. 6* Oamsl ist schon mein,

Kann nicht anders sein.

Sennrin hört den Schuss,

Es ist ihr kein Yf?rdrag8.

Ist er juci der Bue,

Kehrt er bei mir zu:

Schlafen kannst bei mir

Bis in der Früh!

5. D' Sennriii hal uictu g'traut,

Sie bat schon öfter g'schant;

*S Gamsl sieht's mich tragn,

Tränt ihPs nicht z' fragn.

Bin vom Sehiessen schwarz,

Und d' Händ sein voller BlnU

Hut mich Hinderst kennt

Alö grdd am Hut.

6. Bald sie den Hut hat kennt,

Ist sie glei d'unner g iennt.

Sie nimmt mich bei der Hand

Und fahrt mich nach der Wand,
Nimmt mir*s Gamsl weg
Und hat mir's gat Tcrsteckt:

]>ir&t nicht sorgen Bue,

JUir sein auf in der i«Vah.

7. Bin in der Raser ein

Vi\d hab a Milch in gcssn,

Da M'in i und d' Sennrin

Schün beiunand g'^essn.

8ie macht a Rahmmos g'schwind.

So g'schwind als ^s bat könnt,

Und dass ich Hnng^ han.

Das kennt's mi an.

8. Bald der Tag grawelt hat,

Hat mich d' Sennrin gVeckt,

Da hab ich wieder

Auf moi Gamsl denkt.

0 Bua, so lass Dir Zeit,

Da thust's ja doch noch leicht;

D's Ghimsl ist nicht schwer,

Rannst schlafen a.

9. Ich pack mei Gamül auf

Und geh bei da Käser ans.

D* Sennrin giebt mir's Gleit

Und hat mir's Wegl g*aeigt.

Behüt di Gott, mei Bue,

Und kehr bald wieder zu!

Art hat^ ein Seufzer than

Und >( haut mi an.

10. Kleine Kugehi giessen,

Kleine Gainsler sehiessen,

Junge Dianler lieben,

Mir mttssen's all^s probieroi.

Bald mir jnng thnn sein,

Schaun mir um c G'sch&rr'),

Bald mir alt thun sein,

Ist gar nix mehr.*}

(Das Lied ist mit einigen Abweichungen dasselbe wie No. 176 in „Deutsche

Volkslieder aus Steiermark^ herausgegeben Ton Anton Schlossar. Innsbruck 1881).

1) Eine Schaar Kinder? (Schererei, Plackerei: Schöpf, TiroLisches Idiotikon, 602.)

8) Das Gedieht ist von dem 86jilmgen Bauern Johann Koller diktiert. Er aang

noch folgenden Yeis, der aber aneh su neueren Uedem als SchluM gelungen wird:

Ich bin kein Zillerthaler,

iJin k'^in Reichenballer,

Bin dar Bauersohn

Tom dürren Stein.

SehQne Semuin lieben

Statt der Unterdirn,

Das, hat dot Pfarrer g'segt,

Üas darf man «chon.

Gosseusass.
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Der KoWd in nordischer Oberlieferang.

Von H. F. Feflberg.

(Schluss von VIU, 146 )

9. Wo Kobold und Menschen unter einem Dache leben, iat dem nicht

leicht SU entheben, dass Beihungen eintreteli und gegenseitige Neckereien

Torfallen, Aber welche, wie sie in nordischen Sagen ersfthlt sind^ ich mich

kurz fassen kann.

Der Niss erschreckt die Dienstboten, indem er sich in die Gestalten

endiiedener Haustiere verwandelt; er Ifisit sich fangen und reisst sich

am Ende mit einem masslosen koboldischen Lachen los und verschwindei

Der Gast auf dem Bauernhöfe yersucht lange yergeblich sein Pferd zu

ergreifen, und wenn es ihm gelingt, ist es der Niss (Kr. Sagn II, 8H, 161).

Anderswo duldet der Niss keinen Fremden im Hause während der Nacht,

und als einst ein solcher im Bette neben dem Stallknecht schlief, erschien

der Niss als ein grosses Fallen und beschnupperte ihn, bis der Knecht

erwachte und sprach: „sei artig, Niss!" dann schlich er sich davon. Er

und der Stallknecht waren nämlich gute Freunde*). — Bald steht eine

Kuh, bald ein Ochs zu viel im Stalle, und wenn die Magd am Abend

der kalbenden Kuh zusehen will, findet sie das Kalb ganz schleimig und

eben geboren hinter der Kuh auf der Diele. Sie müht sich Tergeblich

ab, das grosse Tier wegzuschleppen, bis ihr der Niss mit lautem Lachen

aus den Armen entschlüpft'). Er grunzt wie ein Schwein, fährt wie

ein Windhund ans dem Bette, wenn der Bauer hineinspringen will.*)

Wenn der Knecht einen Arm voll Heu für das Vieh nehmen will, ergreift

er die zottigen Ohren eines Hundes und sieht zwei glflhende Augen ihm

entgegenstaiTen.O Auch geht er wie ein grauer Kater um, sitat wie ein

solcher auf dem Widerrist des Pferdes*), und wenn der Knecht spät abenda

oder frflh moi^ens ausg<>ht, kann er einen grauen Widder antreffen, der

quer fiber der Steige hangend weder vorwärts noch rückwärts kommen

kann Er versucht auf jede Weise dem armen Tiere zu helfen, bis der

Niss mit einem gellenden Tjacheu aufspringt und fortrennt.*) Bald bindet

er alle Kühe im Stalle los, bald liält er das Heu zurück, dass es der

Magd uumüglich ist, auch nur einen liahn loszumachen; plötzlich lässt er

1) Krist., Folkcm. III, 74, 100. . ujui^l-l^ uy GüO
8) Krist, Sagn II, 86, 171 1 170. 70, 117. Iföf. St<»rsker TUl. 16 (N.), Wigitr.IL

*
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los und die arme Magd stürzt rücklings zur iu'de, oder sie findet etwas

zottiges, das ihr wie ein Büschel Wolle Torkommt, welches sie in ihrer

Scbürse forttragen will. Lachend hüpft der Niss aus der Schürze (N ).^)

Oft sind die Neckereien des Niss sehr unschuldig z. ß., wenn er den

Stallknecht mit Häckerling bewirft, oder wenn es ihm gelingt, die Haus-

magd zu veranlassen, beide Strümpfe auf einen Fnss anzuziehen. Er

macht bisweilen, dass Leute längere Zeit inre gehen, oder trägt ein Pferd

ftber eine Mauer in die Heuscheune hinoin. Der Hausknecht beleidigt ihn,

Pf 7ieht ihm die Nase während des Schlafes lang, dass sie über den Muod
hinabhängt, ist aber gutmütig genug seinen Schabernack wieder gut su

machen.*) £r zieht das Bettzeug von Knechten und Mägden*) weg und

verbirgt es^ und er vertrigt aiemlich derbe Neckereien seitens der Dieust-

kaechte, ohne ernstlich zn zünien. Eines Abends sass der Niss in der

Giebelliike, unten lag der Kettenhund, und Niss amüsierte sich damit, dass

er seine Füsse dicht an die Nase des Hundes hinsetate und dann wieder

sehnell zurückzog. Der Knecht, welcher das unmftssige Bellen des Hundes

hörte und bald die Sache entdeckte, schlich sich leise hinter den Niss hin

und Teraetate ihm einen Fasstritt, dass er sum Hunde herunterfiel. Hund
und Niss sind einander spinnefeind, und fibel zugerichtet, entschlüpfte

zuletzt der Niss. In Varianten dieser Geschichte ist es ein Gespenst, zn

welchem der Kiss hinuntergestossen wird.*) Katttrlich geht dies nicht nn-

gerftcht hin, das versteht sich Ton selbst, und der Knecht erwacht den

nächsten Morgen nackt auf dem Brunnenschwengel, oder auf einem losen

Brette über dem Brunnen, oder in einem Schneehaufen, auf dem Eise des

Sees, im Wasser, an den Z&hnen einer Egge, oder er findet sich an den

Beinen aufgehangen.*) Wo zwei Hfigde, eine gross, die andere klein, in

einem Bette schlafen, kann es ihm einfallen, eine ganze Nacht hindurch

zu rersuchen ob er sie nicht gleich lang ziehen könne.*)

Der Niss ist ein sehr gefährlicher Gegner, wenn er im vollem Ernste

zornig wird. So verschwand der Stallknecht eines Hofes spurlo« und erst

nach Verlauf eines halben Jahres wurde er tot, beinahe verwest, zwischen

zwei Latten der Hensehenne eingeklemmt gefunden. Das war natürlich

das Werk des Niss. Ein anderer Knecht wurde geradezu von ihm er-

drosselt, und der Hausmagd, die ihn zn necken versuchte, erging es nicht

beaaer* Da sie vom Niss verfolgt wurde, kroch sie in den Ofen hinein,

schlag ein Kreuz vor dem Loche und legte sich, nachdem sie ihre Schürze

1) Fsy« I. 4S.

?) Kr., Sagn II, 64, 99—101. 104. 156. IfiO. FoUcemindsr TIH, 91.

.

8) cfr. Beva« d. Trsd. pop. II, 78 (England). Digitized by Google
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umgekehrt hatte, zur Ruhe. Der Niss aber achlüpfte durch dae Zugloch

hinein und drückte die Magd tot. ^)

Noch ein Moüt fflge icli hinzu, worin der grobkörnige Scherz des

Baners zu soheii ist. Die Magd müht sich mit dem Fortschlefipen des

nengeboreiien Kalbes umsonst ab, am Ende zeigt sich der Nies, und springt

laut lachend fort. Die Magd aber dachte bei sich selbst: „mit dir werde

ich wohl fertig werden!*' ond als sie das nftchBte Mal in den Stall hinein-

ging, warf sie den Unterrock über den Kopf and schritt gebückt rückling»

in den Stall hinein. Da der Niss die wnnderliche Gestalt mit dem dicken

Kopfe gewahr wurde, erschrak er dergestalt, dass er aus dem Hofe floh

und nimmer zurückkehrte.")

10. An einemGesehichUein kann ich nicht gans vorfibergehen. DerBauer

war aber den Schabernack und die Neckereien des Niss unwillig und er

entsohloss sich zum Umziehen. Als er alle seine Sachen auf den Wagen

mit grosser Mühe geladen hatte und froh, jetzt mit dem Niss fertig ta

sein, wegfahren wollte, steckte dieser laut lachend seinen Kopf aus einem

Kübel hervor, indem er ausrief: «das ist lustig, hente ziehen wir flm!*^

Die Sage scheint in Deutschland und England eine ziemliehe Verbreitung

zu haben.*)

11. So Tiel vorläufig von den Hausnisser. Es giebt andere für andere

Gebäude, so Kirchennisser, die im Turme wohnen, wo sie ein „Neet*^

\) Kriit., Sa^ II, 72, 123, 141, 147. Folkem. VIIl, 47, tK); die Dienstboten, welche

den Niss beleidigt haben, müssen tanzen, bis ihnen Schuhe, Strümpfe, die Haut an des

Fttnen abgeantst sind, Wigstr6m II, llft, t«^L norw«g. Sage im dem HSdehen, dts tob

NisB beinahe za Tode getanzt irurde, oben S. 18S. Er tdtot das Midehen, das ihn sackt»

B«Tae d. Trad pop. I, 143 (Bretagne).

2) Krist., Folkem. IV, öfi, 69. Wigstr. II, l(v»; das Motiv Endet sich in einem

Märehen wieder, worin der Bauer dem Unterirdischen ein Tier seigen soll, das er sie

früher gesehen. Fran und Magd werden mit dm ünterrOelcea fltor den Kopfe an dn
Pflu«,' j::espannt und ziehen ihn rückwärts gebend, I.e. S. 281.; Kr., Sagn I, 451. Strackeij.

I. '280. Knoop, Porom. S, S. 74, tfitri die Frau dem Teufel den Hinteren, der ihn rin d-n

Müblcnstein, unter welchem er zerquetscht wurden war, erinnerte; er verschwand, l^'o

Tier, das Satan nicht kamt, wird durch eine Fran snwege gebracht, dadurch, dass «ie ddt

nackt anflieht, den Körper mit Syrup bestreicht und sich darnach in einem geCfbetcn

Federbette wUlzt, Wolf, Niederl. Sagen S. cfr. Pitrc, .Archivio I, 501: über die Be-

dcutunjr des nackten Hintern b<'i zauberischt n. Ritus s. WVinhold Z. Gesch. d. heidn. Ritus

(1896) Sonderdr. S. 25, 2G, 45. Melusine II, Ibü. III, 211.

8) Thiele II, 26.1. Krist
,
Sagu II, 100, 225^27. Hhoff 8.8^, 449 (Hattstedter

Marsch, Angeln).

4) Grimm, Sagen» I, 82, 78, Myth.^ S. 4S\ cfr. 8:5:5, - III.« 148, 42'): Kuhn Märt

Sagen S. 107, lO:'., Mebr. Genas. S If.T: „wc are flitting- Hardwirk 'frad. S. 121). Hartland.

Fülk AcFairjT. S. 14a (Yorksh.), Nicholson, Yorksh. S.80; Scott DemonoL S.2d5; Grimm,

Irisehe Elfnnm » <in «>19 Folklore IT, -ICO; ans slavtscher BeTölkeruif|jgiti7ecllBpi^OgI(
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rat Fetien, grosser als das eine« Haimea, haben. Sie sind kleinen Knaben

ähnlieh nnd können in den Schalll5chem der Kirchen an ihren roten

MQteen leicht erkannt werden.') Auf den Schiffen finden aich Schiffs-

nitser, eie begleiten das Schiff, wo es hinsegelb Solange der Niss an

Bord bleibt, hat es keine Not. Strandet das Schiff, was wohl geschehen

kann, Terteidigt er dasselbe gegen Stranddiebe; begegnen sich Sdiiffe auf

der hohen See, rufen sich die Nisser an wie die Kapitäne. Gegen Sturm

Iftrrot er in dem Lastraum. Als einst der Schiffer ruhig an Bord im Hafen

schlief, wurde er kurz vor seiner Abreise durch einen kleinen Mann er^

weckt: „Tor dem grossen Anker darfst dn nimmermehr liegen.' Der

Schiffer wusste, was er zu thon hatte, tauschte den grossen Anker gegoi

einen andern um, und als jener in der Schmiede geprüft wurde, zerbrach

er. Yerlässt der Niss das Schiff, ist es ein sicheres Zeichen des drohenden

Untergangs.*)

12. Die oben dargestellte Sagengruppe kann als ein Ganzes betrachtet

werden. Der Niss erscheint als der freundliche Hbusgeist, aufmerksam,

hilfreich, dienstwillig, Jähzornig aber bald wieder gnt und reueroll; be-

leidigt, rächt er sich emstlich. Von seinem Verhalten der Kirche und

dem Christentum gegenüber, ist gar keine Rede gewesen. Nun giebt es

eine andere Gruppe yon Sagen, die es kund werden lässt, dass er christr

lieh „misRliebig'^ ist, und nicht gnt in rechtgläubiger, wohlgezogener, kirch-

licher Gesellschaft geduldet werden darf. Es spiegeln diese Sagen ge-

wissermassen das b&se Gewissen des Volks ab, das christlich erzogen alte

heidnische Gottheiten nicht fahren lassen will.

„Der Niss ist kein gutes We»en\ sagt die Fischerfrau, „ob er auch

der gute Niss (Goaniss) genannt wird. Ihn im Hause zu haben ist nicht

so schlimm, als mit dem Bösen einen Bund schliessen; gross ist aber der

Unterschied nicht,"") (S.). Da Gott die gefallenen Engel ans seinem

Himmel stiess, fielen sie auf die Erde hinab, einigr auf Berge und Hügel,

die wurden das „Hügelvolk" (Bjärgfolk), andere in Wälder und aufwiesen,

aus ihnen kam das ^ l'^lU'l'olk'^ (Elben), andere wiederum auf Dächer und

in die Häuser, das .siinl die Nisser*) (D.)- Da der Niss auf dem Botien
^

den Manien .It'MU hörte, fuhr rr mit solcher Gewalt fort. <lass «lie (üebel-

mauer einstürztt;. Wo ein Kn-uz auf die Stalltliür i^emait ist, kann er

nicht hinein, muss durch ilic Mauer hiueinbrechi'U. um eiiu* Kuh uinaus-

zuzielieu, aber uacli dem J lainicnkraht vermag vv wie andere böse Geister

Tko» Fonp r darf innn am Wftihiiaf.)>t»;ihtM\d nicht bekrön?""
^jgitized by OOg C
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einom Rittergai« hatte der Nits seinen eignen Ranm. Ein Kastellan wurde

angestellt and wfthlte trots vielen Warnungen eben diesen für sieb, «r

kflmmerte sieb nm nicbts, zog in das Zimmer ein, and da der Niss in der

Stille der Nacbt seinen Schabernack am sein Bett her anfing, erhob er

sieb auf dem Ellenbogen, schlug ein Kreut fttr sieb und sprach; „Im

Kamen meines Erlösers befehle ich dir, wer du auch sein mOgest, dieses

Plats SU verlassen, so lauge ich hier bin. Meinetwegen kannst du snrfick-

kehren, wenn ich fort bin!" Er hörte alsbald ein Gepolter im Zimmer,

den dumpfen Schall von einem Falle und alles wurde stille*) (D.). Ber

Niss von Taftegaard ist der lotste, der Samsö Terlfisst und er sagt beim

Abschiede: „wir können hier wegen eurer Kreuse und'des grossen „Dingsda*

in eurer Kirche nicht lAnger bleiben Mit diesen Worten zog er nach

Norwegen aus, dort leben noch viele Nisser«*) Als die Glocke einer

Kirche auf Anholt zum erstenmale gelftutet wurde, zogen die Nister

scharenweise, laut weinend nach den HQgelu und sprachen bei den Zwergen

im Zwergbflgel ein. Die meisten sogen nach und nach wegen des GlockeO'

klanges aus, einer blieb surflck, er wurde oftmal auf einem Hahnenbalkea

sitzend gesehen, immer weinte er. Am Ende ertrftnkte er sieh im Moor.

Auch der Kirchenniss verlässt seinen Turm, wenn die Glocken gelftutet

werden.*) Anderswo wird es so ausgedrückt, dass ihnen der Glaube %n

stark wurde, sie müssten in das Heidentum ausziehen,*)

Er wird auoli geradezu einer vom Volke des Teufels genannt und von

ilun gesai;;!, dass er Butter in der Grützo haben wolle, um darin die

Si'eleii dt'rer, mit welchen er in Verliinduni; gestanden, zu Itraten.*) (D.)

Diese Äusserung scheint wenig volk>tiiinlirli /u »ein. Sie erli.Ut vielleicht

ihre Erklärung durch NebfMistelhmg ähnlicdnT Sagen. Irgendwo in Schweden

wurde alle Tage Essen für die Tomter auf den Ofen hingesetzt. Dies

gelangte zur Kenntnis des Ortspawtors, welcher den Leuten beweisen wollte,

dass es solche Nisser gar nicht gäbe. „Wie geschieht es dann", fragte die

Hausmutter, „dass die Speisen immer verschwinden?" „Das will ich eneh

sagen", autwortete der Pastor, ^tler Teufel sammelt das Essen, das ihnen

hingesetzt wird, in seinen höUisclien ivessel, darinnen er gesonnen ist eure

Seelen auf ewiire Zeiten zu koclien."*) (S,).

Eine entsprechende Erzählung aus Nurwegen geh(> ich in kurzem

Aue>zuge. Kia Student ist wegen anhaltenden Kegens bei einem Bauern
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Rahmj^tzo geiieckt ist. Der Bauer muss, obschon ungern, gestehen, dass

der Tisch für den Niss liin^esetzt ist. Du lit r Student dieses erfahrt, fängt

er au über die Bosheit der Menschen zu predigen, und der Niss muss ihm

Rede stehen, was er mit dem Essen gethan habe, das er so viele Jahre

erhalten; er könne ja nicht essen. Ja! alles war in eine Felsenkluft ver-

borgen. Daniiuli fraj^^o er den Niss, wie lange er auf dem llofe gewesen

sei. »Drei ManncsaUtT", antwortete er. „Wie viele Seelen hast du hier

erhalten?" fragte wiederum der Student. ^Sieben said hun mein, hoffent-

lich werde ich bald zwei mehr erhiilten." Das, meinte der Student, sollte

ihm mis^üii^'en, und er fr^te nochmals, wie weit es mit den beiden letzten

srekonimen sei. „Der Stuhl des Mannes ist so ungefähr fertig, am Stuhle

des Weibes [in der Hdlle] fehle das eine Rein noch." Darnach bannte

der Student den Niss und predigte den Leuten solange das Wort Gottes,

biti er glauben konnte, sie seien vor dem Teufel und «einen Boten,

»ieher. *)

Dass der Niss keinen Lärm noch irgendwelche Lnruiie an dem alten

heidnischen Weihetago, dem Donnerstagsabende, verträgt, ist auch ein

Fingerzeig. Die Mänuer durften an dem Abende nicht arbeiten und die

Frauen nicht spinnen (N.).

In einer schwedischen Variante der obigen Erzählung ist der Student

des Bauers Sohn, der in die väterliche Heimat als Pastor zurückgekehrt

ist. Eben ins Haus getreten, fragt er: „Habt Ihr noch den kleinen bösen

Alten bei Euch umhergehen?" „Sago das nicht!" antwortete der Vater,

„er hat mir viel Gutes gethan, ohne ihn hätte ich den Vorrat nicht, den

ich jetst besitze.^ „Ich will mit dem Alten sprechen", erwiderte der

Pastor, „rufe ihn herein.*' Ungern rief ihn der Bauer herein. „Nein**»

antwortete der Tomtegnbbe, . d^Ti schwarzen Mann mit dem weissen Kragen

leide ich nicbf So ging der Pastor zu ihm hinauB, aber der Tomte

wollte nichts sagen; beschworen bei allen Heiligen wurde er am Ende tu

antworten gezwungen. Er brauche weder Kleid noch Essen« alles was er

erhalten, sei unter einem grossen Steine verborgen. „Zeig es mir!" sagte

der Pastor. Der Alte ging mif, Itob den grossen Stein leicht auf, unter

ihm lag, was er je erhalten in der saubersten Ordnung, Kleider, Essen,

alles. „Wozu denn dieser Vorrat, wenn du nichts davon brauchst?'' „Da
ich der gefallenen Engel einer bin, welcher nicht wie du und deines-

gleichen Gnade hoffen kann, soll dies alles mir am Tage des Gerichts ein

Zeugnis sein, dass ich in der £rfa]lung meiner Pflichten treuer gewesen

bin, als du und viele Andere, und so hoffe ich auch selig su werden.*'

Digitized by Google
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„Schön'*, sagte der Pastor, ^etzt hast du alles gestanden. Wie ein

Teufel hast du an der Seele meines Vaters diese viele Jahre genagt uii«l

hofftest Elend und Yerdanimnis über ihn zu bringen. Ist dem nicht so?*^

„Ja*', antwortete der Alte. „Ja wohP, sprach der Pastor, ^von dieser

Stunde an verlässt du dies Hans, kfnnmere dich um meinen A'ater ni< In.

und irit'l» ihm zurück alles, was du hier hast!" Der Alte Terschwand

angenblickli« Ii und im selbigen Nu waren alle die Bachen unter dem Bteine

weisse Asche.*)

Hier, in den Worten des Nisses findet das ängstliche Harren der

Creatnr auf die Ofifenbarung der Kinder Gottes wie in den nordischen

Sagen tob dem 'Siek und den Unterirdimihen, einen tiefeinn^n Ausdruck.

Auch die alten heidnischen Ootter, dem jnngen Christenglauben Teufel

müssen einst, wenn ihre Zeit kommt» selig werden. Der Gedanke erhalt

einen noch stärkeren Ausdruck bei Afzelius; am Weihnachtsmoi^n, da die

frohe Botschaft der ganzen Welt gepredigt wird, wird auch den „Tomte-

gubbar*^ Erlösung Terkandigt.')

18. Fflr die Beantwortung der Schlussfrage nach dem Ursprung der

Niseer wird es Ton Belang sein, ihre yerschiedenen nordischen Namen an

«ttfflbren.

Dänisch:

Nisse*), Lille Niel«, Nis; NisPuge, Poge^); Gaardbo, Gaardbonisae, Gaardbuk.

Norwegisch :

Vcsletuss (Asbj. III, 369). Tuss, Tusso; liokke; Toiuie, -gubbe, Tuflc,

-folk, -honde, ^bhe, -kall; Teltabonde; Tuokall, Tiuivord; Gardvord, Gaidt*

bonde.

Schwedisch:

Yfitte; Gärdsiid; Tomte, -gobbe, -bise, Tomtkall; Nisse, Goa Nisse, Niss&fo-

drang. Dazu lüge ich noch Namen ans

Mittel- u. Süd -Schleswig:

Pa, Puck mit langem u; Müllciihuir führt als iriesischc u. plattdeutsche Naiueii

(8agen s. 318 %.) an: Hausniske, Hauspuke; Niss Puk oder Nissknk, Ness; die

Nissken; Nisebok.

Durch nälit'ie Betrachtung dieser Kamen stellt <>s sidi uleich heraus,

dass eiiii;4f' von ihnen nll'j;(Mneine Clnssrninamen siml. wenn mir der Aus-

druck erlaubt ist So Terhält es sich mit Bokke, nach Aasens Korweg.

1) Bondeson. Historieirabber & 14S! in einer dllnischen Sare, Kr.
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Wb. » Tins, Y«tte'), das heisst 'Wichtol, Kobold oder so etwas. Aus

Island sind mir keine Namen bekannt, Alfar Tielleicht ausgenommen.

Damach giebt es eine Reihe von Namen mit ganz bestimmtem Bezug

auf die menschliche Wohnung. So die dänischen: Gaardbo, Bewohner des

Hofes; Oaardbnk ist lelleicht Gaardvattte, Wicbtel des Hofes. Ebenso

die norwegisoh-schwedischen Tomte und die Zusammensetsungen damit,

die norweg. Znsammensetz. mit Tun') und Tnfle*); ebenso GardsTor und

GSidsräd.

Alle diese Namen deuten auf Haus, Hof, Wohnung hin, auf den Platz,

wo das Haus erbaut ist, auf den „Bonde'', den im Hause sesshaften.

ab bestimmt Ton dem Wanderer unterschieden; auf den „Gärdsräd**);

denjenigen, welcher Im Hanse waltet» den »GardsTord". denjunigen, welcher

das Hans schirmt, Uber es wacht*) So mag der Wicbtel ^Bise* ,Gubbe**

oder »Kall", der Alte genannt werden, oder man sagt ganz im allgemeinen

„Tufiefolk**, das Yolk des Bauplatzes.

Alle diese Namen scheinen mir alt zu sein und stammen wohl ous

der Zeit her, da der „flausvätto^ als unbedingt gut uud den Menschen

freundlich angesehen wurde.

„Puge" dagegen, l'eutt'l,*) i6t aus der neuen Zoit. christliche Prediger

mit feindlichen Blicken die Reste der Iii idnist lien Kulte betrachteten.

Noch steht dänisch-schwedisch Nisse zurück; das betrachte ich als

einen Kosenamen, wahrscheinlich aus dem platt<ieutschs|>rechenden Nord-

deutschliiiKl eingedrungen. Nis und Nisse ist dänisch sowohl als uchwedisch

abgekürzte Form von Niels, Nicolaus; darum wird auch der Nisse, Nis od.'r

Lille (kleiner) Niels genannt. MüllenhoiTs Formen aus Mittel- und Sml-

schleswio; sind in dieser Verhiiidung für Dänemark von Wichtigkeit. Durrh

den starken Verkehr, der zwijichen ilem Norden und Norddeut.sohlaiid stattfand,

ist das i'jindrinf]^en dieses Namens leicht erklärbar. Schweden hat: „(loanisse",

.^Nisse-f^o-drilng", der gute Wichtel, guter Niels, Niels Uutknecht, wozu

mau unschwer auch anderswo Paralellen tinden krniiite: „IJannpeiter" d. i.

Johann Potor; „Ohim" d. i. Joachim: „llas", Haus, „Michel" sind scherz-

hafte Kosenamen für den Hausgeist, ebenso wie „Heinze^ und „Wolterkeu**

1) Cav. Wärend I, 274, 276 cfr. Weinh., Zeitschr. f. Volksk. n, 4 „die Wichteln

(^vacttrar : di.^ Wirhtf^ln wohnten bei Marjun in Oniavik (F»röer), Hammershaiinb Antbol.

I, '62^, 17, haben nichts mit ^Nidagrisur" Folklore Journ. VI, 132, 2U thua; .Bokko-

Hnoea* bedeutet Wecbselbsig. Digitized by Google
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OD Heinrich und Walter/) Noch kennen damit folgende PersoimaiDen am
England verglichen werden. Dort kennt man aach „tiie good people*,

Robin Goodfellow; das Inrlicht wird Jack with fbe Läutern, Kit wi* the

Gandlettick, Will o' the Witp genannt; Dick oder Old Nick iat der Tenfel,

Roger'» Blast der Wirbelwind"), Davy Jones' Locker das Meer. In Nor-

wegen kann der Teufel „Oainle Sjnr", alter Sigurd, genannt werden.

Personnamen als Kosenamen für elbische Wesen sind Oberhaupt nicht

gewöhnliob.

Dam Kime aus einem Worte „nisse omkring" „im Hanse herom-

pumeln***) hergeleitet werden konnte^ scheint mir gana unmdglich. Eustieit

das Wort, was wohl möglich sein kann, obwohl ich es nicht kenne, so

mnm das Verhftltnis das umgekehrte sein: es ist Ton Nisse gebildet, „wie

ein Nisse umhergehen**, cir. schwedisch ,g& och nima*'. (Bieti) oder «gS

och tomta% pusselnd hemmgehen.

Warum wird nun dieser Wichtel Niels, Nisse genannt? Ja, ich kann

nnr eine Mutmassong angeben. Hildebrand, der berOhmte schwedische

„RiksantikTar*', in seinem Buche: Folkens Tro om sina Ddda (1874) sagt

(s. 130 anm.): wahrend des Kittelalters wurde der heil. Nicolans als Schuts-

herr des heimatlichen Lebens angesehen, besonders der Kinder und alt

solober spielt er im alten VolkBdrama eine bedeutende Rolle. Nach und

nach verdrängte seine Gestalt die der alten Hausgeister oder man gab.

ihnen weuigstens seinen Namen, als Nime Terkflnsi Bisweilen wurden

die Herden mit Bildern von den Schutzgeistern geschmückt. Nachdem

man auf diese Weise gewohnt war, Bischof Nicolans mit den „Vätter*

des heidnischen Volksglaubens snsammenauwerfen, kann man bisweilen

diese mit Btschofsmfitzen dargestellt sehen.*) Das Beweisraaterial kenne

ich nicht

14. Schliemlich kehre ich zu der Frage zurück: wer ist der Nim?

wober ist er in die Yorstellungen des Volks gelangt? Ist er unter den

scandinavischen Völkern als Oenins dea Herdes (Nylond IV, 119) anzu«

sehen?

Der Leser kanu aus den dargelegton Zeugnissen über sein Leben und

Wirken selber urteilen. Ich glaube nicht, dass irgend ein kennzeichnender

Zug der mir bekannten Quellen übergangen ist. und icli habe nicht ent-

decken können, was darauf bestimmt hiudeuteu 8üllte. Er woliut nicht

-•ipWi*>heii Wo}inbaii«f>* wunn ntnn» Wnhnnnfr dt^mselben am uäclisteu
uigmzea Dy V^üogld



Der Kobold in nordisch« ÜberliefemiiK. 273

nicht bekreuzou. damit er hinziikomnien kann. Kr wdhnt im Stalle, in

fler Bcheune, auf dem lioden, unter einem Steine, im Kirchturme, lauter

Stellen, wo kein Feuer ang^ezündet wird. ]]r hat weder mit dorn Fenor,

noch mit Zubereitung von Speisen etwas zu tliun. Wenn man ihm opfert,

wird das Opfer in Stall, Scheune, auf den Boden hingestellt, nimmer
lieben das Feuer, Tielleicht nur mit einer einzigen Ausnahme, Faye 8. XXII
(sieh 8. 139).

Eine Bemerkung mnss hier gewiss eingeschoben werden, damit ich

nichts überschlage. Hylten-Cavallius sagt in seinem Buche, Wärend och

Wirdarne (I. 272) von den „Bolvattar", den Wichtein der Wohnung, dass

sie sich meisten!« in der Nähe des Herdes aufhalten; man sieht dieselben

bisweilen in der Finsternis wie ein Mondstrahl in der Stube; bisweilen

sieht man ihre Kerzen durch die Sprünge der Bodenbretter; da sagt man:

der Vfttte zündet sein Licht an. £s kann auch geschehen, dass das Feuer

auf dem Herde, nachdem es schon mit Asche bedeckt worden ist^ wieder

aufglimmt. Dann glauben die Alten, es sei der Yätte, der auf dem Herde

liegend das Feuer anblist. Dass diese Überlieferungen echt volkstOmlioh

sind, kann nicht bezweifelt werden; vielfache Sagen bezeugen, dass Unter

irdische die Wohnungen der Menschen in der Stille der Nacht benutzen.

Mit dem nordischen Niss können sie nichts zu thun haben.

So wie ich die Sache reratehe, hat es mit ihm eine andere Bewandnia.

Wie allgemein bekannt, ist die Natur und das Naturleben, das sich

rund um uns Menschen regt, seiner Zeit ala eine Schar von persönlichen,

bewuaaten, wollenden Weaen aufgefaaat; flberall leben und weben „Vfttter"

oder j,Elfen', verkehren bald freundlich, bald feindlich mit dem Menschen.

Unter diesen „Elfen^ nenne ich hier die „JordT&tter^ (Cav. Wftr. 1, 266),

Erd'Elfen, Unterirdische. Vor kurzem sagte mir ein jungea finlftndiaehea

Mädchen, daaa nach dem Yolkaglauben in ihrem Lande, jede Quelle, jeder

grosser Baum, Steine, Berge, Gebfinde, Badstuben, jedes seinen „Ilaltija''

(,Rädande<*, Waltenden) habe. Derselbe Gedanke findet sich, wo mög-

lich mit noch grösserem Nachdruck durch den Norweger Fries ausge-

sprochen. Er sagt Ton den Lapländem: jede Waldgegend, jeder Hain,

jeder Fleck Land, Wasserfall, Quelle, Bach, jeder See und jede Bucht

eines Sees haben ihre „Haidde** ^) nach dem Glanben des Volks, d.h. ein

wollendes, waltendes persönliches Wesen, das ihnen innewohnt. Dass eine

ähnliche Anschauung in den scandinavischen Ländern ursprünglich

herrschend gewesen ist. könnte., unschwer bewiesen werden. Für meinen

jetzigen Zweck hebe ich hervor, dass man besonders darauf aiifraerksam

sein muss, wo man sein Haus bauen dürfe. Kin junger Fa'ruer erzählt

mir eben, dass mau eiueu Konipass auf den Bauplatz hinsetzt; weicht die

Nadel aus ihrer Stellung oder steht sie wie festgenagelt, so wohnen „Uuldu-

1; Fricb. l.app. Myth. s. 102.

/.tUscbr. d. Vereins f. Vnik-.kuiiae. Ibätt. 19
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leut(»" dort, mau ma? dieselben nicht stören und sucht einen anflwn

T'latz. In Schwrdi'ii gicht man, wenn man oiiioii Bauplatz für sein Hau«

sucht, genau darauf acht, wo sich Unterirdische aufhalten; wo viel ^Räd*

ist, viele Wichtein, bauet man nicht. *) Entschliesst man sich zum Bauen,

so nniss der Bauherr im voraus sich Erlaubnis erbitten, sninc Absicht an-

kündigen, und mit laut ausgesprochenen Worten erklären, dass er hier

bauen wolle. Gewöhnlich fahrt er Werkz(>ug und Gerätschaften mit und

legt dieselben am Tage vorher auf den Bauplatz hin. Sind die „Jord-

yätter'^ auf solche Weise untcrrii htct und geben lie der Arbeit ihren Bei*

lall, so wird mau in der Stille der Nacht ein Hämmern, Hanen, Lftrmen wie

von Leuten, die in voller Arbeit sind, hören. Das sieht man als ein gute?

Zeichen an: es sind die „Vätter", welche mit der Arbeit behülflich sind,

auf dase alles glücklich ausfalle.') (S.) Verwandtes wird aas dem schwedisch*

apiechonden Finland gemfildet Wenn ein Haus aufgeführt wird, legt niai

unter den Grundstein und unter den Giebel der Dachfirste etwas Geld ab

Opfer hin, um den auf dem Bauplaise »Waltenden" su besänftigen and

Frieden fBrs Haus und Wohlsein für die Bewohner za gewinnen.^

Bisweilen wird exzfthlt, dass der »Vattegubbe", der Wichtelbaner, in

eigener Person erschienen sei, um seinen Nachbaren au ersuchen, anderswo

sein Haus anfsuführen, da er und die Seinen sonst ausiusiehen gezwungen

waren. Ist ihm der Bauer willfüirig, so geht es ihm gut; bleibt er aber

halsstarrig bei seinem Entschlüsse, so hat man Weinen und Jammen

unter der Erde von dem ansaiehenden Wichtelvolke gehört Wehe aber

dem Bauer, der solches thut! er wird unglücklich und über die Mawen

arm.*) (S.) Eine danische Sage enthalt vielleicht hiervon eine verunstaltete

und verblichene Erinnerung. Zwei Nisser kämpfen, diejenigen der beiden

Hofe, Nebbegaard und östedgaard; der Niss von Nebbegaard wird getötet:

der siegende Niss macht den Bewohnern von Nebbegaard den Aufentlialt

dort 80 heiss, dass sie das Gebäude absutragen und anderswo wieder in

erbauen gezwungen sind. Dann hatte der Niss keine Gewalt mehr über

sie.*) Nun versteht es sich wohl von selbst, dass in jedem Hause ein

„Rä", ein Waltender sei,") und wenn auf dem Festlando wohl beinahe

überall der „Waltende" im Hause ein Maim ist, zudem unverheiratet, es

1) Hsieltai y. 86 (Visterbotten).

2^ Cav. WSr. T.

8; NylajH? TV, 15 cfr. Krauts, Bauopr-r s. ftie Geister des Bodens müssen Dwi>

dem Volksglauben der Südslaven auch dann Kcwoimen werden, «Ann man ein Feld urbv

mscbi oder ein gekauftes Gnmdstftck aIb smiea Eigentum sum entea Msl bestdlt b
solchem Fall« pflegt noch gegenwiztig dev Bosnier die Hilfte einer SilbeimAaie snf dm

Acker zn werfen.

4) Ciiv. Wärriid I, 270.

5) Krbt, Sagu Ii, 56, 60, es können hiermit die vielen Sagen vergUchen werden,

«e derBsaer geswingen wird, seiaen StsU wegtnrBekea, nm ror dea UateriniiMben ftitd»

m erhalt« II.

6) HMeL V. 22 (Göinge» H., BUw).
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wird von den Alandsinsela eraählt, dns es unter den «Waltenden^ dort

aowohl Männer als Weiber, sowohl b5ae als gute gebe.*) Eine Sage aus

Nyland, SchwedUob-Finland, beriehtet tou einem Hftdeben, das Tanfienge

ifar in der Wobnnng des „Tomtebonde".*)

Freunde trinken mit den in ein neues Hans Einsiebenden auf

yTomtebo-lycka", dass der «Tomte*' bei ibnen bleiben und ibnen Glflck

schenken möge.*)

«Vätter** wohnen neben oder unter der Thürsehwelle, darum muss

man sich genau in Acht nehmen, wenn man heisses Wasser oder irgend

etwas der Art zur Thflr hinauswirft» denn man kann dem Torborgenen

Volke leicht ein Leid sni&gen. Drum wird
^
immer gesagt, wenn Frau

oder Dienstboten etwas hinauswerfen: »Vfttt, Yätt, ilOrchtest du dich Ter-

brflht SU werden, so gehe fort!* oder: »sind hier Gute, hfitet euch Tor

dem Heissen!* Verursacht man unfreiwillig den „Yfttter* Sehaden, so

muss man um Entschuldigung bitten und ein Opfer, das meistens in sflsser

Milch oder Bier besteht, darbringen.*)

Wenn ich alle diese Terschiedenen Zfige zusammenfasse, dass „Y&tter*'

dberall leben, dass man um Erlaubnis den Bauplatz zu erwfthlen bitten

muss, dass in jedem Hause „Yfitter*^ sind, glflckbringende, wenn sie dort

bleiben« dass sie unter der ThOisohwelle wohnen, so ist es wohl kein

oieiliger Schluss, wenn ich sage: der Niss ist der «Tomtevfttie*, der

Wichtel des Platzes, auf welchem die menschliehe Wohnung steht; wo
das Haus aufgeführt wird, lebt er; gefüllt es ihm bei dem HensohenTolke,

«o bleibt er unter ihnen als der gute, segnende Hausgeist, dem sie Wiederum

aas ihrem Überflüsse Opfer bringen.

Vielleicht wftre es hier möglich, noch weitere Perspektite zu öffnen.

Der gelehrte Schwede AfiKelins mutmasst*), dass diese kleinen, grauen

Mftonchen Seelen sind der Sklayen in der Wikingzeit, die noch immer

dem Ackerbau und den hinslichen Geschäften bis auf den jÄngsten Tag

wie wfthrend ihrer Lebenszeit nachgehen. Es ist, wie gesagt, nur eine

lose Vermutung des Verfassers, die er ohne Beweise zu suchen, hinwirft.

Um der Heimat und den Vorfahren des nordischen Kisses noch näher zu

kommen, sei es mir erlaubt, den gemeinschaftlichen Namen aller elbischon

Wesen ^l'lfoii'' (Alfar) zu benutzen. Nisse, Kobold, Wichtel, Puck, wie

wir ihn aucl» nennen mögen, ist ein Elbe, einer von dem verborgenem

Volke, dem „Huldufölk", dem „Hügelvolke", den Uuterirdisclien, den

1) ReiiTsU s.ö.

2) Aberg, Njrlänrlska Folksagor er 8»

3) Cavall. Wärend I, 277 (S.). ^izeci by LiOOglc
4) CavaJl. Wärend I, -<J** (S.), Saude I, 4 (N.}; cfr. Unterirdische wohnen gewöhnlich
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^Yätter". Ea ist toh Fritener in der 2. Ausgabe Beines Wörterbudie»

Aber det gamle nonke Spiog unter dem Worte ^alfar" dargetban, dau

man sieb die Seelen der Verstorbenen nrspranglich als „alfar**, die is

Bergen, Hfigeln, Felsen wohnen, denen man Opfer brachte nnd Anbetung

sollte, vorgestellt hat Schon Afselius spricht einen hiermit Terwandt^n

Gedanken ans: „die heidniachen Priesterinnen der heiligen Quellen, die

ohne Taufe und Sakrament gestorben, lebten im Glauben des Yctlkes als

Elfen fort, auf Erlösung harrend und unter dem ailberhellen Dache der

Quellen bia anf den jüngsten Tag wohnend**.') Die Elfen sind also die

Seelen der Iftngst Tsratorbenen Geschlechter, die rund um uns her wohnen,

und bald freundliche, bald feindliche Yerhftltniaae mit den lebenden

Menaohen, die mit ihrem Tode sich dem Elfenvolke anschliessen, unter-

halten. Ich erinnere daran, dass der Niss dem nach seinem Terstorbenen

Vater fragendem Sohne antwortet: „dein Vater ist bei uns*).** In den

kugelförmigen Begräbnissen dee Stein* und Bronsealters werden nodi

immer die Wohnungen der ^Hügelleute"') (Bjergvolk), die noch inuner

mit Menschen verkehren, gedacht (D. S.). In einer schottischen Sage,

sagt der Tote: ,,ich bin nicht tot, sondern im Elfenland gefangen"*).

Hiermit kann eine danische Sage verglichen werden: der Haiior fährt bei

Machtzeit am Elfeuhügel (EUehöj) vorüber und entdeckt unter Hern dort

tanzenflen Volke seine verschwundene Frau; er ruft sie beim ?Ciuiin und

gii iiiass ihm folgen, er hatte aber keine gute Stunde mit ihr na , wiiim r

sass sie vveiueud in der Küche*). Ganz dafiselbe wird von .Mensclieu, die

„aufgeschrieen" werden, d. Ii. durch das Weinen der Lebenden aus dem

Tode zurückgerufen, erzäiilt. Wer Gast im Reiche der Toten gewesen

ist. ist fürs Leben gezeichnet (1).). Noch weise ich auf die dänische Sage

von der Cberfahrt der „Hügelleute" über den Limfjord hin. Dieselbe

entspricht in vieK u Zügen der Erzählniii,^ von der Uberfahrt der Seelen

nach Brittia^j. Hier darf wohl vermutet werden, dass die beiden Er-

zählungen ursprünglich den gleichen Inhalt gehabt haben. Für Seelen hat

man später „liewfdiiier der Hügel'* gesagt und vergessen, dass der „Haugbui'

die Seele dos im lliiuel l)egrabeneu 'l\)teii sei.

Somit i.'^i es zu verstehen, dass dir W »rte einer nurwegischen Sage

auf einen uralten Glauben zurückgehen kuuuen. Der Bauer beleidigt den

1) Sagohüfd. II, 1G9.

^ Sjist., Sagn II, 47. 84, eim die Anidr&eke sonst TttUig iav<rU«8ig sind.

Si BMottdcm hoaclitiiiurswerb ist dsa aApiAriitnfaA i^nn." «i4«r -lEi^Jf^llffli^y-i^^SIlijQIe
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,Gardvord", und der Plrzäbler fugt hinzii: „das hätte er aber nicht thun

sollen, ilcnii der ^Gardvord" ist die Seele (attrgaii^aren) des Mannes, der

den Platz, wo das Haus jetzt erbaut i»t. zuerst urbar uiaclite, und deu

Mann »larf man doch wohl ehren un<l achten*).'*

So ist der Niss der „Vätte" des Bauplatzes, der „Touitegubbe" aber

aui'li dieSeele des Gründers des Hauses.

Hiermit dürfte auch die Mftglickeit einer Krklarung von dem ^Ye.sen

und Aussehen des Nisses gegeben werden. Kr ist einsam, alt, klein vou

Figur wie die Seelengestalteu des mittelalterlichen Volksglaubens. Dies

alles lasse ich doch dahinstehen; aber iii tMr der Yorau^^^elzunL'. dass der

Niss dt*r Stammvater der im Hausp wohnenden Familie sei. vi i sttdit man.

dass er Hüter, Mitarbeiter uad Helfer des von ihm gegiüudeten Haus-

wesens ist.

Sollt«' nun diese ganze Darstellung ilno Prüfung bestehen, so nimmt

der nordisciie Niss unter seinen Kollegen des europäischen Volksglaubens

seiuen eigentümlichen Platz ein. Er ist gewiss nahe mit den norddeutschen

Hausgeistern, dem Drake, Puke und Kobold verwandt. Dir. Jahn bemerkt,

dftu sich noch überall in Pommern die deutlichsten Spurcu finden, dass

Ähnenkultus und Beelenkultus in den des HanageUtea übergegangen ist.

Von dem Schiifsniss, dem Klabautermann sagt er, er sei die Beele eines

nngetauft gestorbenen Kindes. Ist das Kindlein unter einem Baume be-

graben nnd der Baum nachher als ein Stück Schiflfsbauholz verwandt

worden, so folgt die Kinderseele dem Schiffe als Schutzgeist"). Hier ist

auch ein Stück Seelenkultus.

Slavische Völker scheinen ganz ähnliche Vorstellungen zn haben.

Ralston sagt von Hutenen und Bussen dass der Hausgeist tbe original

constraetor of the family hearth, the soul of the founder of the homestead*)

sei. Und es leidet wohl keinen Zweifel, dass der römische lar familiaris*}

derselben Sippe angehört Hur dfirfle es Ton Belang sein, zu notieren,

dass weil der deutsche, slaTische, römische, ja wohl auch der englische

Hausgeist mit dem Herde und dem darauf brennenden Feuer in der

nftehaten Verbindung steht, dies Verhidtnis in nordischen Sagen entweder

TeigeaseD oder nicht ursprfinglich zugehörig scheint. VTie es sich mit den

Hausgeistern in den modernen romanischen Sagen verhält, ist mir nicht klar.

1) Sando II. 202.

2) ü. Jahn, Tolkssagcn ans Pommsrn* S. 104. 108.

3; Kaläton Songs a. 122. 126.

4) Gfr. PreUer, Bßm. Mytb.* s. 488, Lelsnd, Etnise. EemahiB i. 80 flgd.

Askov bei Vejeu, Däuemark.
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Zur Schwankdiclituug des Hans Sachs.

Von A. L. äUefeL

(ScMnsa von Till, 168)..

5. iiipruchgedicht „Kiu Hat zwischen einem Alten Manne innd

Jungen GeseUea dreyer heirat halben.^

Iii der Zeitaolirift f. Tgl. Littaraturgesoh. X, S. 21 hatte ich al« Queile

dieses schwankhaften Gedichtes ein älteres bei Weller (Dichtungen des

16. Jahrhunderts, 119. Pnbl. des Litter. Vereins) abgedrucktes beieiehnet

Marcus Landau weist nun in der gleichen Zeitschrift auf eine noch Sltere

'Version hin, die aber Sachs nicht bekannt war. Seine Bemerkungeu sind

so dflrftig, dass sie aar Ergflozuug goradesn herausfordern. £r macht

nämlich auf das Gedicht ^ beau WaM' in Herders*) „UyUf und auf

einen Ausspruch in des Petrus Alphonsi ^Dkci^pUaM QmeaUif^ aufmerksan.

Ich mnss mich gegen die etwaige Annahme yerwahren, dass mir das

Gedicht oder der Ausqmieh unbekannt gewesen seien. Wenn ich beide

nicht erwähnte, so geschah es^ weil ich mich in dem Aufsatze auf die

wirklichen oder mutmasslichen Quellen, bezw. auf Ergflnzuugen zu meiner

Abhandlung in den „H. Sac^-Forschungen" beschränken wollte, und Quellen

desselben sind sowohl y^Die gute Waht als jener Ausspruch nicht. Ea ist

bei Quelluntersuchungen über einen Poeten wie H. Sachs, der in der

Legion seiner Gedichte fast alle poetischen Stoffe der Welt erschöpfte und

auch zu (lein kleinsten (leiiicht oft verschiedene Versionen, bezw. Fabeln

ver.schmolz, nicht wohl tliunlich. stets alle melir oder weniger verwandten

1 );irste]luijgen in der Weltlitteratur heran/.uziehen, wofern sie nicht Quellen

bind. Auf was hätte ich z. B. bei dem vorliej^^^nden Gedichte nicht alles

verweisen können! Die beidun Anführungen Lundaiü? erschupfen da^

Thema durchaus nicht. Da wären z. B. noch anzufuhrou; mehrere Aus-

sprüche griechischer W eisen ((
' 1 eo bulus, Bion, Socrates) hei ])io^fn»s

Laertius und W. Burley, i'lutarchs Abhandlung Ihqi .latöuov ato/i/*,

Stellen bei Euripides, Menander (^Reliqtiiae JUenantlri, ed. Amsterdam

1709, 8°, S. 230 ff.) Martialis (VllI, 12), Sentenzen des Talmuds, Libro

de los Enxempbs No. 38H, 3?S7, die Ehebüchlein von Francesi-o Barbaro,

A. V. Eyb, Erasmus Alberus und Fischart, O. Lusciuius <^eria Joci.jur
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Zinkgref (ed. 1653 III, p. 209, 271, 204 — Weidners Apophthegmata V, 28),

Melaudörs Joco-Stria I, No. 593, Taubmnniana (Frkf. u. L])zg. 1704, S. 88

ujid 257), Jacob C;its Werke Kleutsch), HamVmr-r 1712, lY, 434, Garens
EljrUium Mdancholiaf' (deuUche bearheitung^ Strssl». ItUiJ, S. 149) u.dgl. rn.

Einige dieser l'arallelon bieten sogar interessante Varianten zu II. Sadisers

Darstellung. So lautet z. B. die im Exüium Melancholiue folgeDderniasseu : «

«Ein König hatte die Wahl j er kundtc seines gefallens eine "Witwe oder

Jungiraw freyen
|

fraget seinen Hofnarren auss kurtzweii \ was jhn das beste

duncke? Der Narr antwortet: Frey die Witwe
i
so sie wil | so sie wil

|
&o &ie

wil: oder freye die Jungfraw | wo du wüst | wo du wilst
|
wq du wüst. Er

neynet | ein Jmigfinaw kAndte man leicbtiich nach seinetii Kopff regieren: eine

Wittib aber wolle aich nicht allein nicht regieren laesen | sondern oflt auch rber

den Ifaurn regieren md gebieten.*

Bei Zinkgref-Weidner lesen wir (III, 204) folgendes:

«Ein gelehrter Man | etUcbe wollen sagen ] es seye Doctor Luther gewesen
|

ward geftagt | ob man ein Junge Toditer | oder ein Witfraw heyratben solte. Der
ereehlte daranff diese Legeadam: daaa einmal eben rmb dieser Frag willen Rtoig

David were gefragt worden | der hette denjenigen zu seinem Sohn Salomen ge-

sr'hickt
I

welchen er mit den Kindern .sj)ie]en fanden
|
aufT einem stecken reitend

|

md vml) diese I'Vat^ zu beantworten zu redt j^estelt
i
habe also «rcstingen: Ein

»lange Tochter wie iIli w ilt
|

ein Wittibe wie sie will. Die zweea Männer zuvor

gehabt: Hüte dich lucia Pferd schle^'t dich.'*

Die Übereinstimmung dieser letzten Version einerseits mit H. Sachs,

andrerseits mit dem alten Gedicht»', das ich als dt'ssen Vorlage betraclit«',

ist auffallend. Man kannte sich versucht fühlen, eine alte Version anzu-

nehmen, die sowohl jenen beiden, als dem jüngeren Bearbeiter vorlag.

Allein die Worte der jüngeren Darstellung „etliche woUen** lassen dies

nicht zu. Offenbar sind in der Erzählung des Epigonen mehrere ältere

Yersionen zusammengeflossen. Das ersieht man noch ans dem Widerspruch

Bwischen ihrem Anfhng, wo nur von Jungfrau und Witwe und dem Schlüsse

wo ausserdem noch von der „die zween Maimor zuvor gehabt" die Kede

ist. Das in zahlreichen Einzeldrucken verbreitete Gedicht des H. Sachs

kann in Gemeinschaft mit der eigenen Vorlage möglicherweise auf die

Gestaltung der Anekdote bei Zinkgref>Weidner direkt oder indirekt ein-

gewirkt haben.

Was endlich das von Landau erwfthnte Gedicht betrifft, so bin ich

erstaunt, dass er nicht, statt der freien Obersetsung Herder«, gleich das

aiemlich Terbreitete Original ermittelt und angeführt hat Mir ist es Iftngst

aus der Anihologia Graeca (ed. Jacobs Lips. 1794, I, 221) als das Werk
keines Geringeren als des Eallimachos (c. 310 bis c. 235 y. Oh.) bekannt.

Es findet sich femer in allen Ausgaben der B&h ^pdoodtpa» des Diogenes
Laertina*) und wurde mit diesem Werke schon in der ersten Hälfte des .

1) In der Biographie des I'ittacus; in der mir vorlif^'oml-n Aus^'iibr v. M«;iboinius

(Amst., H. Westerius 1692, 4 ) S. 49/50. — Das Gedicht des Kalhmachos lindot sicli
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15. Jahrhundorts von dem Oamaldulenser Ambrogio Traversari, einem

Schüler des Chrysoloras, ins Lateinische übersetzt (zuerst gedruckt

1475). Von hier aus ging es (griech. u. lat.) in die Adagia des Desiderius

Erasmus über, der zugloich eine Prosadarstelluiiij dos Inhalts beifügte,

und aus diesem schöpfte wieder Mel an der die Ko. 4S i seiner Joco-Seria*)

(1. Band). Ausserdem findet sich das Gedicht, sei es <;rieelii8ch, sei es

lateinisch in rinrile^ieii des 16. Jahrhunderts, so z. B. in den oben-

erwähnten Floriis Epignuumatum (8. 164) nach einer lateinischen Über-

setzung von Bentinus.

Ob nun das Gedicht des Kallimachos In irgend einem Zusammenhang

mit doai im !». Jahrhundert erschienenen und vielleicht einer noeh früheren

Zeit angehörenden Vorbild des H. Sachs steht, das ist eine Frage, die ich

ein anderes Mal zu erörtern gedenke.

6. Die Quelle der Historia: Zwo unyerschSlmte L&gen aus dem
machometisehea Alcorau.")

19'ieht ohne Absiebt reihe ich den vorangegangenen Quellennnter-

anelittogen Aber Hana Sachs noch die ttber- dieses Gediebt ao. £s ist ein

weiterer Beweis fQr die nogeheaere Ausdebnong seiner Lektüre. Nach

allem, was wir Aber Ibn wissen, wäre es nicht su rerwundem, dass such

der Coran za seinen Qaellen gehörte. Hat ihn der Meister mrUich

gekannt? Diese Frage soll hier beantwortet werden.

In unserem am 1. April 1563 yerfassten Gedicht richtet ein „Jfld Abdias'^

an i^Machomet*^ swei Fragen, auf die der Prophet Antwort erteilt Die

ernte Frage betrifft den Grnnd des WeinTerbots, die zweite die des

Scbweinefleischverbots bei den Moslim. Auf die erste Frage antwortet

Muhamed folgendes:

Zwei Engel Harot und Harot wurden vom Himmel einst gesandt «Sie

sollen auf Erd riehter sein**, j,Auoh kein wein trinoken mittler weil'. Ein

schönes „arglistig'* Weib lud sie nun einst sn Gast und wnsste sie infolge

allzoreichlich genossenen Weines derart in Liebe sn Terstricken, dass sie

ihr um schnöden Preis das Geheimnis Terrieten, wie man in den Himmel

gelangen könne. Das Weib machte sofort von dem Geheimnis Gebrauch,

kam in den Himmel und wurde ihrer Schönheit wegen ans Firmament

gesetxt, wo sie noch als Morgenstern leuchtet. Die Engel aber inirden

fQr ihre Missethat nach ihrer Wahl in der Weise gestraft, dass sie an den

natarlich Mich in doa zahlr<>icbcn älteren und jftogeren Ausgaben und UberseUungen

seiner crhaltenctt Werke, llber den Dichter Tgl. W. Chri»t, Qetck d. grieek LU: ^.

S. 4<J:) 39. -
V Cookie

1) d. h. es geht dem von mir in d. Ztschr. f v^i. I,. IX 1M-. « 20 citierten Gcdithr
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geketteten FflBsen aufgehangen mit ihren Hänptera «In Bebil, disem

wasserflufls'* hängen „biae dass Gott helt sein lefat gericht*^.

Auf die zweite Frage erzfihlt Muhamed eine Legende Ton der Arehe

Koas: Als ChriBtua noch auf der Erde wandelte, wurde er eines Tages Ton

seinen Jangem Über die Arche Noas befragt Christus erweckte Japhet,

den Sohn Noas, und dieser berichtete den wissbegierigen Jüngern, dass

die Insasaen der Arche von dem Tielen Kot, der sich nach und nach in

dem Schiff anhäufte, in arge Gefahr geraten waren, indem sie zu sioken

anfingen. Aus dieser Not wurden sie durch den Patriarchen gcgrettet. Er

führte den Elofiinton herbei und aus dessen Kot entstand das Schwein,

welches — was Saclis nicht saifte — den Kot aufzelirte. Da aber aus

Pf'iner Nase einp .Maus herausfuhr, so geriet die Arche abermals in He- •

tlriingnis. denn der neue Gast bena^rte alles „Täfelwerk". Anf (irdieiss

von oljen gab nun Noa dem LOwen einen Schlag auf den Kopf, worauf

die Kat;6e dem KOiiig der Tiere aus der Xaso fuhr, „die tieng vnd frass

das nuausslein klein".

Finden sieli nun diese nlbernen Erzählungen wirklich im Coran? Die

Frage ist zu verneinen. In der zweiten Sure kommen allerdinirs die

Nam«'n Harnt und Marnt vor. Die Stelle lautet nach Ullmanns Coran-

ühersetzung (i)ielefeld 1><7'_*. R. 10/11): „ . . Salonio war nirht ungläubig,

sondern die Teufel waren es und lehrten die Menschen Zauberkünste, die

den beiden Engein in Babel, dem Harut und Marut mitgeteilt waren.

Aber diese Worte bieten keine Ifnndhabe zur obigen Erzählung. Der

Übersetzer bemerkt zu den beiden Namen: „Einige verstehen hierunter

wirkliche, aber zur Sünde verleitende Engel; amlere zwei in der Gegend

Ton Babel wohnende Magier." Im übrigen findet sich im Coran nichts

on dem, was II. Sachs erzählt.

Indessen sind die Tjiigon sicherlich islamitischen Ursprungs. Der

arabische Chronist Tabari bringt in seinen Annales (Bd. I, S. 112 der

firanaösischon Übersetzung von Zotenberg) die Geschichte von der Ent-

stehung der beiden Tiere Schwein und Katse mit verschiedenen kleinen

Abweichungen, und Harut und Marut sind gleichfalls bei ihm (ibid. S. 18)

aber nur flüchtig erwähnt. Joseph yon Hammer in seiner Sammlung von

orientalischen Legenden und Schwänken, die unter dem Titel Rotenol 1813

erschienen ist, erwähnt I, S. 11 ganz kura die Erzählung von den beiden

Engeln und S. 34 die Entstehung von Schwein und Katze. Es war nicht

on Belang, meine Forschungen Aber den G^nstand weiter auszudehnen,

sonst würde ich gewiss noch eine stattliche Anzahl von islamitischen

I^acherzählem der ^unTerschämten liflgen'* zusammengebracht haben.

Woher nahm H. Sachs seinen Stoff? Hau könnte in erster Linie an

die Tersehiedenen in deutscher Sprache verfassten, bezw. ins Deutsche

flbersetzten türkischen Chroniken denken, welche um jene Zeit heraus-

kamen und anch über Anschauungen und Bräuche der Bekenner der Lehre

Digitized by Google
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Muhameds Aufschluss gobnn, so z. B. an H. v. Eppendorfib Übersetzung

„Türkischer Kayaer Ankunft etc." (Strassb. 1540); allein unsere Legenden

finden sich nicht darin. Martin Luther gab 1542 die „Yerlegang des Alcoran

Bruder Bichardi** (Wittenberg 4*) heraus, in welcher, wenn ich mich recht

erinnere, die beiden Mftrcben angefAhrt sind, aber so, dass man sofort merkt,

dass S. Dicht aus diesem Buche schöpfte. Im nächsten Jahre aber kam, von

dem Zflricher QeistUohen Theodor Bibliander besorgt, die lateinische €ber*

seisnng des Corans ans Licht (ohne Ortsangabe, aber offenbar Bamka tx

offeina Joanne* Opwiiu)^ die gerade 400 Jahre Mher auf Anregung dei

Abtes Pierre le Yenerable Ton Clnny Ton mehreren Geblichen (Pefam

Toletanns, Petrus monachos Gluniacensis, und namentlioh dem EnglAnder

Robertns Betenensis — der sich in der Praefatio und am Ende allein sb

Übersetser nennt —) fertig gestellt und dem hl. Bernhard von Clairrsnx

gewidmet worden war. Dieser Übersetsung beigegeben ist eine „Doetrina

Madkumet, quae tqmd Sartumo» magnae üothorüatk Als Übersetcsr

wird hier ein Hermannus — nach der J^pifiola des Abtes Pierre

Dalmata genannt. In den Anleitenden Worten wird ausdrflcklicb iw-

sichert „Sie Ubelbu a Jliuekameti 9eHptm non eft^ fed ab aUo tinidm

finritus propketa etc**. In diesem „libello** fond ich fol. 197 ff. auf einsnder

folgend, aber in umgekehrter Ordnung, die beiden Legenden, fast gaos mit

äachs übereinstimmend, selbst im Wortlaut, auch der Judaeus Abdias

(Obatlia) fehlt nicht. Ich würde unbedenklich das Buch für Sachsens

Quelle gehalten haben, wenn ich iiielit „ruiidBützlith mit lateinischen

Vorlagen bei dem Meister äusserst vorsichtig wäre lliuy.u kommt noch,

(hiss in H. Sachsens (iciliclit der eine Engel Harot, in der latciulscheu

Schrift aber Arot huisst. Wie könnte ausserdem Sachs von Lügen des

Alcoran sprechen, wenn er in dem lateinischen Folianten von 1543 (dsgl.

in der späteren Ausg. von 1550) den Alcoranns und das Lilfcllus deutlich

auseinander gehalten sah? In der That hat er eine andere Vorlage gehabt

und zwar die nachstehende:

Alchoran. Das ist I des Mahometisch en Gesatzbüchs
1

vnd I
Tftrekischen Aberglaubens |l ynnhalt vnd ablannng

,

(3 TitelVignetten). Mit Key ss. M. Frey heit vff III jar.

Zu Strasszburg bey Hans Schotten,
j
MDXL.

Der Band ist in folio, nicht paginiert, hat aber Signaturen bis H *i

Buch ist eine blosse Übersetsung — obwohl es sich nicht ausdrücklich ah

solche bezeichnet — einer lateinischen Schrift des berflhmten Cartll8ate^

mönchs Dionysius von Rickell') (Denis le Cfaartreuz), genannt der Dodor

extaticus (1394—1471)'), deren Titel nach der mir yorliegenden Auagsbe

1) Auf dam sweiteD Blatte Beat man alleidiug.s: „Diony.sios von Bicksll CtftfiüMrl

Ziim chrisüichai LoBser".

2} Vgl. den AiHkel von Tbonisseu in der belgiachea Biogn^hie Nst Bd. Y.
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lautet: CotUra Aleoranum ^ teetam MahomHiieam (Col. 1533, 8*).*) D. Ton

Rickel hat In Miaem Werke die ihm anitOMigaten Stellen der, wie es

acheint, handaehriftHoh Hehr verhreiteten lateinischen OoranflberietKong,

Ton Snre su Sure wandernd, sowie den LSbdlus wörtlich exzerpiert und

eine karte Widerlegung derselben beigefQgt. Diese wörtliche Benntinng

schimmert, wie wir gleich sehen werden, noch durch die Übersetzung

hindurch. Um bei letsterer, H. Sachsens Vorlage, stehen su bleiben, so

ist de, in zwei Bücher eingeteilt;- das erste enthftlt die Aussfige ans dem
Coran, „das Ander Bfioh ist wider etliche falsche Leeren Hahometi*^

und entspricht dem „Libellus'^. Die soeben angeMhrte Aufschrift erklärt,

zumal eine Angabe, dass das Folgende nicht yon Mnhamed sei, fehlt, znr

Genüge, warum Sachs die Ton ihm benntsten SteUen, die dem IL Buche

angehören, als Lügen des Alcoran bezeichnen konnte. Sie bilden Iiier

die „Artikel* XII (Von dem wollnst des Paradyses Mahomets) und XIQ
(Antwort MAhamets, warumb der wein zfitrinken von ym verbotten) (Sig.

6 4*, G n. H I*). Die fibersichtliche Einteilung des Buches und die

Andentungen Aber den Inhalt der Kapitel lassen uns begreifen, wie Sachs

ginrade auf diese für ihn anziehenden Stoffe kommen konnte.

Welches ist nun das Yerh&ltnis des H. Sachs zu dieser, nebenbei

bemerkt, aoonymen Übersetsnng des Belgiers? Er benutzte sie getreu in

den einzelnen Umständen der Erzählung und schloas sich ihr sehr oft im

Ausdruck fast wörtlich an. Hier einige Beispiele:

H. Bachs (KG. 20, S. 3-2-J). Dionys v. H ")

Kum ein weib zu in in den tu^'en . . kum für sye uiT tiin tu^ am über*

Die woU Tor in im man verklagen, aoss sch6n w^ib | iren emafi ziibeklsge.

Die war scbdn adelich tod leib, . . . dsmit sye aber . . . dest gei^fgtere

Dass sie dest günstigr ricbler^het Richter machte, lud sye obgemeldete

Sie die Engel laden that Kichter zum ymbiss, tnig ynen für

speiss vnd Uunck . . . dyenet ynen zu

Setzt in für köstlich trank und speiss, tisch . . .

Dient in zu Usch

Dadurch sie nun' i;en hiniel fahr, . . . fnr sye uis bald gen himel. Da
Da äie gehetzet wur Gott duä sah . . . »utzt er üye zwisclien

Irer schttn halb ins firmiunent, das gestym tQ neüt sye . . . denMorgen«

Und Word der moigenstern genent stern | von wegen irer sehAne.

Und wurden beld eugel gefangen, Also wurde sye mit ysenen ketten affge-

Und bei den fttssen anffgehangen heckt ) mit den haubteren rnder sich in

An zwo eiserne starcke ketton, den sumpff Behil . . .

Ir häapter unter sich hencken theten

In Bebil, disem wasserfloss.

t) Nach Thonissen V, 593 wftre da« Buch nnter dem Titel etaehieneii: Contra per* .

fidiam Machometi et contra niulta dieta Sarracenorum tAt. Ven. . t Col. 1588.
Di^ittzed by LiOOglC

2) Die entsnrctli»:!!«!« u Stellen dea UbeAbt lauten: . , m;idt » is die auodain maller orac
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Da baliet Ohmtus an dem ond

Fin kot /usamm mit seiner h«Mid,

Und warir es an die erden nider,

. . . nam Christas ein erd deygÜD f
ballet

das in seine henden
f
warft es darnach

vff die erd ' vnd sprach. Stand vIT in

Darnach Spruch er: Nun steh auif wider de namen amim vutters. Da stund

Da fuhr auss seiner naso ein mauss.

Sonderbarerweise feblt bei Sachs die in seiner Vorlage angegebene

Begrfindnng, warnm Miibamed eigentlich das Schweinefleisch verboten

habe: „Sjh Abdia (sprach Mahomet x&m Juden)" — nachdem er Ent-

stehung nnd Thätigkeit des Schweines in der Arche geschildert — «ist

das nit ein genügsame vrsach |
eins solchen vnflAtigen thyers fleysch so

meiden? Ja warlich
)
sprach der Jud.**^) Es ist das ein Zeichen der

grossen Flüchtigkeit, mit der Sachs in diesem Gedicht— richtiger Reimerei

— SU Werke ging.

Was die Fabeln betrifft, so sind sie, wie ich oben bereits erwähnte,

islamitischen Ursprungs. Wahrscheinlich gehen sie auf irgend einen alten

Corankommentar surflek. Wenn die Streitschrift des Belgiers genau nach

dem Ubdlm erzählt, dass Muhamed Ton einem Engel benachrichtigt wurde,

dass Juden au ihm kommen werden, um ihn mit Fragen „su bew&ren*',

nnd dass dieses antraf, so entspricht das aieralich dem, was Tabaii Annales I,

3. Kapitel erzählt. Nur sind es dort 8 oder 4 jadische Abgesandte, die

100 Fragen an den Propheten richten, und bei Tabari 5 — der Käme

Abdia findet sich nicht darunter — die im ganzen 2S Fragen ihm yorlegen.

Eine, die 26., lautet (nach der Übersetzung Zotenbeigs): A quelle epoque

ont existe Harout et Marout? etc. Tabari fasst hier aber auf alten Cotan-

komroentaren.

coelos. Quod cam nidsret Dens . . . posait cain Incifenm« paleherrimS intcr st«lla.s ut

fuerat inter foctninas. — Depensi sunt ergo per cathooas ferreas, dpmisfiis capitibus in

putod hebil ... — Christas . . . formulam ex lut« ioter luaous suas confcctaui iecit bvunu

Et Hit, surgo iu uomine patris mei. Et sivresit homo cann». Ca! Gliriattts: Tu qidt etl

Allda in meines vatters nam!

Zu band anss dem kotballen kam
£Sd eissgraw«»' mann. Christas sprach:

Wer bist Da? n. s. w. —

alsbald ein grawer mann vff. Zu de

sprach Christus. Wer bist du?

Das wület mit dem rUssel sein

Im üreek unlUstig ubcrauss.

ein schwein. Ynd als nun dz schwein mit sein rttassl

Im kot hyn vn wider willet
|
Sprang tss

seinen nasslöchem ein Mauss.
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Volkskundliches aus Island.

Von M. Lehmauu-Filhe».

(SchlasB von Vtir,

VII. Körperliches.

Unter i]ies(>r Überschrift 8oU Ton manchen Eigentflmlicbkeiten in der

Beschatfenheit einiger Körperteile, sowie Ton TorÜbergebenden, aber nicht

krankhaften körperlichen Zuständen nnd zuletzt noch von einigen Fällen

die Bede sein, in denen der Körper bändelnd oder leidend in Betracht

kommt.

Bei wem die grosse nnd die zweite Zehe gleich lang sind, der wird

eine ebenbürtige Heirat schliessen. Ist aber die sweite Zehe länger als

die grosse, so heiratet man über, ist sie kürzer, unter seinem Stande.

Ton den Händen glanbt man, es gehöre zusammen ,^kurze Hand und

diebischer Mensch**, sowie »lange Hand und Ifigenbaft''.') (Ans dem Ab-

schnitt „Katnrsagen**, isl „nättdruBOgur**.)

Einen, der diebisch itt^ nennt man jedoch „langfingerig**. (Natursagen.)

Zurflckgekrfimmte Finger heissen bei kleinen Knaben „Schmiedefinger'*,

bei kleinen Mädchen »Nähfinger**. (Ifatursagen.)

Von jemandem, der mit der Zunge bis an seine Nase reichen kann,

ist sicher anzunehmen, dass er ein Dichter ist; in der alten Litteratur wird

sogar berichtet, wie jemand einen andern zum Dichter macht, indem er

dessen Zunge in die Länge zieht. (Isl. ärb. lY, 8. 41.)

Einem Mensdien mit zusammengewachsenen Augenbrauen kann Ton

om nichts Böses oder Unreines nahen, im Bücken aber ist er dadurch

nicht geschützt.

'

Ganz dasselbe ist der Fall mit einem Menschen, der ein haariges

Kreuz auf der Brust hat. (Dies und das vorhergehende aus dem Abschnitt

„Zaubersa^eii". isl. „galdrasögur".)

Wer unten am Halse beliaart ist, wird reich.

Wessen Haar sich weicli und geschnieidiy; antahU, mit dem ist gut

aubzukoiuraeu; gegenteilige beschaöeulieit des Haares bedeutet das

Gegenteil.

Ist ein Mann oder eine Frau enqitiudlich an den Haaren, au wird er

wegen seiner Frau, sie wegen iliieü Mannes eifersüoliti^' werden.

Wosson Haar mit heller Flamme brennt, der ist nicht „feigur", wohl

aber der, dessen Haar sengt.

1) Auch hierbei mag die Allit> r;.ti n mitwirken, denn 6S heisst isliadiach: aStatthftnd

og flielvis madur" und: »löng höod og Ijgian«
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EI HO Warze, die weder Haar noch Kleidung bedeckt und die man

doch selber nicht sieht, ist ein Reichtamszeicben.

Oft hat man Schrammen an eich, deren Ursprung man nicht kennt:

manche liegen in der LAngsriohtuug, andere in querer Richtung am Körper.

Erstere sind von bösen Geistern, die den Menschen heimsuchen, letztere

zur Abwendung des Unheils Ton einem Schutsengel geritzt Man qnrieM

daher von ^tUnglacksritsen*! und „Glacksritzen'* und nennt die querliegenden

auch »Schutzritze**.

Hat man einen warmen und einen kalten Fuss, so wird man von

jemandem beneidet.

Wem die rechte Wange heiss wird, Ton dem wird fibel gesproehen,

aber .gut wird tou jemandem gesprochen, dem die linke Wange heiia

wird; diese ist die Freundeswaoge.

Hört man vor einem oder beiden Ohren einen Ton, als würden in

der Feme Glocken geläutet so wird man in Bälde vom Tode eines

Keuschen erfahren. Man nennt den Ton „Glockenton".

Wenn ein „Qörfiskur'**) gleichzeitig in jemandes Scheitel und Sohlen

zappelt, so ist der Mensch „feigur''.

Niemand darf seinem Feinde sagen, an welcher Körperstelle der «QöT'

fiskur'* in ihm zappelt, denn erw&re tot, sobald. der andere aufden.Qör»

fiskur'^ klopfte.

Wenn man mit leeren Hftnden sitzt, so hat man sieben Teufel auf

dem Schoss und wiegt den achten in den Armen. Eine Mahnung, nicht

mflssig zu sitzen.

Wenn man auf der Hauaschwelle sitzt, wird man von Spuk heimgesucht.

Wenn man die Tliürriffnuiig umarmt (d. h. wenn man mit jeder Hand

einen der beiden Tliürpfosten gefasst hält), so wünscht mau wfuigßteus

einem derer, die drinnen sind, den Tod.

.Mau darl nicht uul" tlie Gestirne deuten; wer das thut, den ereilt irgend

eine liache.
*

Auch auf die Schiffe auf der See darf man nicht deuten oder sie

zählen, denn davon verunglücken sie.

(jeht man mit auf den Kü( kt 11 gele;;ten Händen, so führt mau den

Teufel am Zügel und das ist eiu böses Werk.

Wer rückwärts gelit der geht seine Mutter in die Erde hinab (d. ii.

bringt sie unter die Erde).

Weuu mau beim Fortgellen fällt, so bedeutet es Ulück» aber Uagliivk

bedeutet das Fallen auf dem Heimwege.

Wenn jemand auf dem Kirchhofe strauchelt oder hiufällt, so ist er

„feigur**.

1) F}6t - Lebenskraft, fiskur = Fisch. Oenioint ist ein gewisse« — nteht schmeislulkc*

— Ziehen irgendvo im Körper, sls sappele dort etwas.
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^\ ' M[i eine Fniu oder ein Mädchen einem unverlu irateten 3!anne

Sand iiül die Fiisse „schläft* (wohl unversehens mit dem Fasse), so bleibt

er noch ein Jahr ]iin^ unverhfiratt't.

Ander»' sagen, sie entscheide <hinn ühor die Heirat des .Mannes.

Wenn sich jemand hein? Ziiuiin rii eines Barges verletzt, so dass es

blutet, so ist in der Niilie jeruand „feigur".

Wer einen jjewissen Käfi'r (isländ. jötimuxi — Riesenoi Ii-« nach Jon

Thorivelssons Supplement : staphylinus maxillosus, ein KurzfluLler) mit dem
kleinen Finger der linken Hand tötet, der wird von sieben schweren

Sünden erlöst.

VUI. Volksmedizin.

Bei den Ratschläjifen, durch deieu Befolgung der Mensch in Ishind

für seine Gesundheit und sein Wohlbefinden sorgt, handelt es sich nicht

nnr um Heilmittel, sondern sehr vorständi^jerweiso auch um Mittel zur

Verhütung von allerlei Leiden, w izii oft schon ilie Feststellung der Krank-

heitsursache genfigt. Nur eine 1. I^fiiiü Auswahl sei hier niitgotoilt.

Gegen die Seekranklieit [imss man Rasen aus dem Kireldiofe schneiden

und ihn sich in die Sehulie legen, bevor man auf die See geht.

Einen ausgefallenen Zahn soll man in ein T^oeh in der "Waml d lif in

ein Grab auf dem Kirchhof stecken, sonst kommt nie wieder ein Zahn iu

die Lücke.

Wenn man einen Zahn von einem Toten im Munde hat, bekommt
man kein Zahnweh und wenn man es hat. so wird es davon besser.

Bei Schmerzen im Ohr soll man einen Nagel aus dem Giebolhrett am
K 'pttMide eines Sarges nehmen, von derselben Seite, auf der man <len

Schmerz hat, und ihn in das Ohr halten, dann vergeht der Schmer-/, schnell.

Um eine Warze los zu werden, muss man sie mit J*>de einreiben,

welche dicht bei den Gebeinen eines verwesten Menschen im Kirchhofe

gelegen hat; davon ßllt sie ah.

Wenn man eine Blase an der Li|)j)e bekommt, braucht man nur iu

die Küche zu gehen, dreimal den Kesselhakeu zu kässcn und dazwischen

zu sprechen:

^Gntcn Tag, Kcsselhaken mein,

Ist der Hausherr daheim?

Ich will küssen die Spitze dein,

Wenn du heilst die Üppe mein.*^

Hat man eiTie Blase auf der Zunge, su seil man sagen: „Eine Blase auf

meiner Zumre. morgen keine; zwei l'lasen auf meiner Zunge, nutrgen keine'* q
u. 9. w., bis mau bei zwaiixig Blusen angelangt ist. Dann soll mau verkehrt °
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Kinschliifcii siebenmal (midere sa^eu dreimal) riohtif; und verkehrt sprecheii}

Uaaii wird am Morgeu die Blase versehwundeii sein.

Wenn jemand nicht schlafen kann, soll mau ihm, ohne daas er ei

weiss, ein Messgewand unter den Kopf legen.

Sehr wirksam gegen Schlaflosigkeit ist auch ein mit den Namen der

sieben Schläfer beschriebenes Blatt, das man dem Betreffenden — ebenfalls

heimlich — unter den Kopf legt; ebenso kann der Psalter Davids an-

gewendet werden.

Unter den „Zaubersagen'^ findet sieh bei Jon Arnason eine MitteiluDg.

die streng genommen hier nicht her gehört, schon deswegen, weil der

betreffende Zauber nicht als noch jetzt gebräuchlich geschildert ist. Es

handelt sich um den Sclilafdorn (svefnporn), einen so alten Zauber, dass,

wie in dor Sa mnndar-Edda (Sigrdrifumil) SU lesen steht, schon Odin die

Walküre Brynhild mit demselben stach, so dass sie nicht erwachen konnte

Man bediente sich Bor Ausübung dieses Zaubers des RunenzeicheDs ^

namens söl (Sonne); es wurde, wie J6ü Amason glaubt, auf ein Zweigiein

oder Blatt geritat — wie oft, ist nicht bekannt — und dieaea entweder in

das Kopfhaar oder in die Kleidung auf der Brost eines Scblafenden ge-

steckt; derselbe konnte dann auf keine Weise den Schlaf von sich schfltteln,

bis der „Scblafdom^ ihm wieder fortgenommen oder aus seinem Haar oder

seinen Kleidern herausgefallen war. — Es scheint dies also in spiterer

Zeit kein eigentliches Schlafmittel mehr gewesen an sein, da deijeoigSj

an dem der Zauber verQbt wurde, bereits schlafen musste; die Walkflrs

dagegen wurde mit dem Schlafdorn erst in den Sdüummer yersenki

Wenn jemand nicht sterben kann, muss man ihm ein Hessgewand

über das Antlita breiten, dann wird er verscheiden.

Wenn man die Krankheit eines andern beschreibt, muss man immer

hinsttfügen: „An ihm (ihr), aber nicht an mir*, sonst bekommt msii

dieselbe Krankheit

Wenn man einen ^Ringwurm'' ^) in einem Fische isst, bekommt mao

einen Ausschlag („Ringwflrmer**) an den oberen und unteren Extremittteo.

Wenn ein Hund in ein Gefftss steigt, aus dem gegessen wird, so be-

kommt derjenige, der daraus isst, an Hftnden und Fflssen einen Ausschlag

(„hundspör'' = „die Schwielen an den Fusssohlen der Hunde*).

In der Johannisnacht ist der Tan so heilkräftig, dass ein jeder« der

sich nackt ^hnin wälzt, von seiner Krankheit, welche es auch sei, toH-

kümineu genest. (Aus dem Abschnitt „Gebräuche* — „Yonjur" — bei

Jon Arnason.)

-Kveisii" i>t nach Erik Jonssons» „Oldnordisk Ordbog«: Beule, Ge-

schwür, jetzt Leibschiaerzen. und bedeutet vielleicht ursprünglich einen

heftigen küq>erlichen Schmerz im allgemeinen. Mach Jon porkelssoni

1) Isl.: „hringormar"; er, findet sich zuwdleD zwischen den iliiskeia eines Fische».
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„Supplemeut" ist es Kolik. In fo]2:endera Geb«t Caus dem Abftcluiitt

»Aberglauben aus katholischer Zeit") ist vielleicht damit das gemeint, was

in einerBeschwörung «1er Schwaben (sieh: „Über Krankheits-Beschwörungen'*

von M. Bartels, Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde 1895, Heft 1, 8. 81) „die

Üicht** and im Plural „die tiichter*^ geuannt wird.

Gebet gegen die „kreisa*.

Christas sm rot der Kirchenthür;

Eine Fackel hatte in der Hand
Das irpsej^nete Kind,

Ein Buch in dtT amlc-rn.

„Worüber weinst du, mein Sohn?**

Sagte die gebenedeite Maria.

„Ich bin wnnd und krank%

Sagte Gott mein Herr.

,[ch werde dir heilen die Beinkveisa, die SteinkTcifla, die Handkveisa, die Ein-

geweidekveisa, die GehimkreiBa nnd die allerhertigste und äiigste kveisa.** Er

vrnrde ron seiner Krankheil befreit.

Wer dieses Gebet zu yerwahren hat, wird von aller „kreisa*^ befreit

werden,

ZaubersprQche sind oft mit Runenbucbstaben geschrieben worden; J6n

Ämason führt nach J6n Olafsson tou GmnnaTik (1705—1779) einen solchen

an, der gegen die Ruhr (yallgangur) gebraucht wurde; er lautet; „Jesus

Christus sat ser. mundum überaTit.** (Aus dem Abschnitt „Zaubersagen'.)

Andere derartige Sprüche wurden entweder mit Runen- und lateinischen

Buchstaben durcheinander oder mit lateinischen Buchstaben allein ge-

schrieben. Zu letsteren gebdrt der bekannte Spruch: „Sator arepo tenet

Opera rotas*, dessen 35 Buchstaben, su einem Quadrat geordnet, in vier

7enchiedenen Richtungen gelesen werden können, wobei stets dieselben

Worte herauskommen. Wie Jon Ämason in dem Abschnitt „Zaubersagen**

mitteilt, wurden alle diese Buchstaben als Mittel gegen die Gelbsucht auf

die Nägel des Kranken geritzt, wodurch er genas.

Wenn man ein Licht langs-.un verlöschen lässt, wird man einen langen

Todeskampf su bestehen haben.

IX. TodesTorbedeutungen.

Aus jenen wilden Zeiten, in denen das Leben des Alenschen jeden

Augenblick durch Kampf odei; Mord vernichtet werden konnte, hat die

islSndische Sprache für den BegrifT: „dem Tode verfallen'', „dem Tode

nah" das kurze Wort ,,feigur'* unverändert bis heute bewahrt, während

das mittelhochdeutsche „voige** seine ursprüngliche Bedeutung ganz ein-

gebQsst hat. Daraus scheint hervorzugehen, dass der Isländer in besonders

hohem Grade zu Grübeleien Über das Ende des Lebens geneigt ist. Alle

Anzeichen, die auf den Tod hindeuten, dürften daher hier am Platze sein,

auch solche, die ursächlich nicht mit dem Körper des Meusclieu in Yer-

hilMlit. 4. Vmla« t V«lk*knad«. ia»f. 20
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hiuduug sttlu ii und aus iliesem Grunde in den voriiergehendeii Abscliuitten

uicht untergebracht sind.

Wenn jiMnand das Gras') ausn-isst, das zum Fi^nsti-r lu-iein oder vom

J^at'lie horab wächst, so verliert er irgend einen Anverwandten.

"Während die<äe Prophezeiung beinahe einer Drohung gleichkommt —

denn wer die schl uiiaen Folgen seines Thuns kennt, soll es unterla8s«*n

•— ist in <len noch folgenden kreddur ilas Schieki-al ganz unabhängig vom

Thun und Laf^sen des Menschen.

Wenn zweien gleichzeitig «1er luiuiliche Einfall koiuint. so ist derjenige

von ihnen „feigur'', der zulet/t seinen Gedanken ausspricht, es &v\ «b ini,

daüs er dabei sagt: „Teh sterbe nicht eher') als Gott will"; in dies«em

Falle ist keiner von ihnen „feigur". Andere sagen, derjenige sei

„feigur", der zuerst sagt, was er denkt, oder er bekomme ein neues

Kleidungsstück.

Wem ein Messer oder eine Schere oder ein anderes spitzes Werkzeug

so aus der Hand fällt, «lass es mit der Spitze im Fussbodeu stecken bleibt,

der ist nicht ^feigur".

W'enu man ein Krachen in den Grundpfosten des Hauses hört, ist der

Hausherr „feigur".

Wenn zwischen der Ziehzeit und «iohaunis auf eiuem Gehöft das Feuer

ausgeht, ist die Hausmutter „feig".

Wenn Halme oder Briefschnitzel hIcIi auf ileni Fussbodeu der Wohn-

stube über kreuz legen, so ist jemand im Gehöft y.feigur*.

Wenn in einem halben Jahr auf demselben Gehöft zwei .Mensciitn

sterben, so ibt ein dritter „feigur**.

Wenn es in die ottene Grube regnet, bevor oiler wälirenil mau »ie

bereitet oder darin begräbt, so sagt man: „es regne in die Erde", und

das bedeutet, dass in Bälde vvieih r werde betrraben wertien.

Wenn in der Christuacht das Liclit ausgeht, so ist jemand im Gehöft

„feigur".

Wenn man eine Sternschnuppe sieht, .--o hört man binnen kurzer Zeil

• vom Tode eines Menschen aus der Kichtuug, in welcher der Stern üel.

V Im Origimil steht dabei: liu-liei^'ull); es ist demnach hier niclit ;:«»tröhttlicb^'S Gras

-~ dcuu isländisch „gra^" bedeutet auch Pllau^«", Kraut überliaupt und der Piuial vKr^>'

iaUndueh«» Moos —, sondern eine besondere Pflsnze gemeint, doch ist schwer zu ttetn,

velcbe; auf den Rasendächi-rn isländischer Gehöftfl wachsen viele Pflanx«n, wi'* Ti

Tlioroddsen schreibt. „Hüshcigull" ist ein sehr un^t lnauchlichcs Wort. l>r. Valivr <jutl-

iniinds.mni «ap't. fM «ei«^n lanjT« l.aurh.^iten^el. erüucefb, weis^slich "'lerjfgfryggj.^^^yij^
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Wenn über einem Eianken ein Rabe 'eitst und laut krftchst oder in

dtt Dach backt, ao ist der Kranke „feigar".

Wenn die Raben kreuzweiee über die Kirche hinweg fliegen, ist einer

in der Gemeinde „feigar''.

Wenn die Kirchenglocken Ten selber läuten, so ist der Pfarrer ^feigur*^.

Heanzische Schwänke, Sagen und Märchen.

Anigeseichnet von J. K. Bfinker in OdrabniK«

(Foxtsettnng von Till, I9ß.)

XIL 's Hua'Bkint»)

(Mftrchen.)

As wäa' a Köinich, unt t^in is* satn Frau g'stia'Vm» nnt tä hdt a* zw2a

Prinx*n ta'halt'n. Tä häi a* nächa* ti swaiti Köinichin g^hairat, tüs is' a

Witfrau g*wöin, tSi hät.a' an Prinzen g'hapt. Unt tä sain tSi Kinda* anf-

g'waks*n älli trai. Hiats häVm tj*i zwäa ölta^n Prinzen in jinga*n ni*t leiden

kinna^ unt hub'm ^n a «Hua'nkint" g*häass'n^ wia s^ schonii g*sehuta' saiii

vaa*n, unt tea* Noum* is* eam ^plieb'm.

Tä wia't ta* Kfi'mich amäl kränk, Hegt äwa* YuUi zwftlf Jäa*. £a' hät

g'geiss'ü unt trunga, uwa* auf hat a' ni't kinna'. Sou siigt ta! Toukta',

wauti a' in SchainbaitsTOugU bätt*, wuarat a' schoun g'üuut wea'n. Tein

hat awa' an andara Köinich in an Anda^u Lant g liapt.

Soll iiimmpt si' glai' ta' öltari Sun z'samra'. sjitt'lt sain Kouss unt nimmpt

si" recht vüll (Jt-lt mit. Ka" rait t /,\v;ki Mouiiat. i.«" a" tuu'ch .i-r-an Wiilt

'köimnia. Ta peg("ig:iinii l ani liuiidat llainva"").

Sei sag"n: „Halt, stain plaii/m! Wuü wüUst tu hin?"

^Uin an Schainhaitsvoug'I willl i' e:aiü."

^Staig ;V. Mia" sain hun<la ti uni kriag n in Schainliaitsvoug l ni't, vülJ

weinicha'' tu alhian."*

Jiab ni t aiu ^ain Gelt weikg nouinnuv unt sniii (i'vvändt unt !>aiu Kouss

unt sain in t' lIolFn mit eam. Uiit pai sei a Kauwa' meisa'u plaib iu. Ka'

kimmpt a Jaa' lang ni't z rnck.

Nirnmpt si' ta /waiti z f.aMiiir nnt 8:itt'lt sain Kouss. Nininijn si" a'

vflll Grit mit. In iritL ii Mounat kimmpt a" a' iu teiii Walt. Pegeiguau ©am

wiedruni tt i huiifla t Kauwa'.

„Halt?" scliraiua-ö", „wou wülKst teinu tu hin?"*

1) Dai HmenkiBl — 2) Riabcr.

20*
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,Um an SchainhaitBToag'I wfill i' rait'n.^

Staig' 'd\ Mia' saiä hunclaHi mit krisg'n iti ScbaiiibntsTOug'l nrt, rfill

wSinicha* tu alläan.**

's 6§lt häb'in eam weikg^noumma', uat mit eam nnt mit sain Kou$s

sain 8* in t' Höirn. HäVm an äls an Rauwa' aung'löigt. Hat si' saiü

Pruiila' nacha' z'keiuua' g'«jeilvm als Rauwa*.

Sagt a": „Pruida' ta is' a guit's Leib'm, unt fua't va du keiraraa-ma

eir iirt.**

Tas t;iua"t trai .laa', uut ta" zwaiti kiinmpt a" ui t zruck.

Sagt "s llua'ukint: „V;i<la. liiatz wiar-i' gain. Ea' löi^t ai soiittül')

aun unt nimiiipt sV u'it suu viill Güh wia t' anda'n .si ha lu guournma'.

Ea" is' trai vulli Mounat g raasst unt is" tua'ch tein Walt glickli* tua'ch-

"keiruuia". Wia-r-a' pau Walt trauss is' g"\veiu, röiuut a va'wuntschaiia

Fuks talioa".

Ea' äclifuit: ^Pruida' Hiia iildnt, wou gehst teiun tu biü?'*

„Um in SchainhaitbVüug 1.**

^Xon. i' 'j,oh' a' mit tin\"

Sain s' a'f ti i Krouiistadt") aun keimnia , wou tea' Youg l g weiü is'.

Saiu .s lioarausst 'plieb'm, pis V Nncht is' waa'n.

L'm Mittiiijiclit li;it ta" Fuks g'sagt: ^liiatz gdist aini. Wiast iti da"

Pua'i?t') in llouf*) )>i.>t, wia'st tei StrnirTi seg'n. Troub ni in Gang is'

a

guldig"s Hais 1 mit töin ^uMinga Sehaiiihaitsvoug'l. Tein nimni])st van

Hais''l ausnii unt wiok lst u in a Tiach'l aiii. 'a Hais'l tea'fst awa' oi't

iieinima*. sunst ta wisch'n s" ti"."

Ja, ea' kinmipt hin tua t n, ninunpt tein Voug'l aussa'. AVia-r-a' hearuiit'

is", teinkt a' si", liätt" i" teis llais l g'iioumma', hätt* i" teis Hais'l a\ Geht

auffi, nimmpt 's Hais'l awa\ lasst 'n Voug'l aini. Tea' heipt zan Schrain

aun. Wia-T-a iwa' t' Stiag n AvtsC unt in üouf tamit ia', fangt 'n ta' Kümma-

tinna' schoun a* pan Knig'n.

Ea* sagt: y,Tu Tjurapl wüUst tu uns tein Scdiainhaitsvoug'l stell'n?''

Ea' hult Lait' unt sei pindt'n an unt schliass'n an unt in Kea'ka' toit

aini mit eain. T' Lait' hab ni si' nachteim nieda'g'leigt.

Ta' Fuks kiniinpt hin za tein Feinsta'i: gPruida' llua^nkint» is' tSino

ta' Öchainhaitsvoug'l tti train?''

„A, main liawa' Pruida' Fuks, hülf lua'!
'

„Maaring"*, sagt ta' Fuks, „kimmpst zan Va'hea" zan Keiuich um naini.

Uut ta* wia't ta Keiuich sag'n: Tu Spitzpui, wal tu hast g'wisst, teiü Voug'l

r/st§U'n, wia'st tu a' wiss'n, wia' ma' teis ,,Satt'l ti' Rousa^ stallt,

muisst tu Silg'n: Ja! suusta* möicht' a' ti' nVt ausläss'n.'*

Sou is' 's g'scheg'n.

1) JedcnfiiUB das fniDx. subtil, feio, dflun in der Bedeutung von dnfseb. — 9) Kr«P-

stadt = Kfinii^stadt. — H) Burg. - 4) Hof.
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T.V Kdinich gipt oani vüll Gelt, tass n' hinraas'n kaun in teis jlndari

Keiaichraicb, wou teis Koasa 'n^ gVSin. „Unt w^iDost kimmpst» kriagst

'n Schainliaitsvoug'l ta'fia'."

Ea' is' fua't uachB'. Ta' Fitks kimmpt wied'rum zau eam. Baift mit

ao&nda' hing'rdaat. Ta* Fuka digt, wia b' tua't wäa*a: ,Ta Pruida' Hua'n-

kint, wonfirt ainigahst in Honf, is* glai' ti ea'achti Tia' ti Stftllitia*. Täa

such' r tia' äwa*, täa Railg'sGhia' tea'fat ni't n5imma\ siiiist taViacb'n b' ti*.«

Ea* kimmpt in Stall, awa* *b Raitg*80hia* wa* sohaina* g'wSin wia *b

RouB. Ea> lest *b Boubb unt kimmpt pia aan G£aa*ntfta* bin. Ea* teinkt

si\ schallt bätt* i* 'b Baitg'sebia*, war-i* acbouü tä. Ea* i^innt z'rnck in

Ställ iiut nimmpt 's 4wa\ Wia-r-a* san Ronaa hinkimmpt, fängt *o ta*

StäUm&aata* fi*.

„k, tu Lumpl tu! Tu wallet nnaa* p6iat*a Bbuaa atSirn?«"

W§ickt t* Lait anf unt bäb*m an* glai* g*8chlouBB*n nnt in Kea*ka* aini

g*BchmiB8*n tuif. *b Roubb bäb*m a* 'n Ställ nnt aOi bäb*m ai* näobtfiim

niedaVlSigt. Ea* uwa* hät g*rea*t*)'

Kimmpt tat* Fuka wied*Tum zan FfiiuBta*. Ea* a^rait äwa*: «Pruida*

Hoa'nkint, ia' tä *8 Bouaa trinna*?«

,»A, main liawa' Prnida* Fnka**, achrait a* auffa*, ,hülf ma*!**

jgMäaring kimmpst um naini via* *n Köiniob a*f *a Ya'iiea*. Wia't a*

«äg*n: Wal tu 's „äutt*l ti* Bouaa«* häat kinna* etiirm wia*8t tu wissen, wia

ma* t* balicbi") Mägtalonna* atflUt. Mniast tu aäg ii: M Hea' Köinicb, i*

priug' a* eana! aunst läast a' ti* ni*t ana.*'

Sott ia* g*8cbeg*n. Ta' Kdtnich hät eam aon vflU GSlt g';i:eiVm, als a*

'praucht hät: „Waunst ma & pringst, kriagst 'as Kouss tafia h£t ta'

Kein ich g'siVt.

E,a is' i'ua tg gänga". Ta" Fuks kimmpt wiod'rum zan eam, unt saifi

mit auan([a' g niast in töis Jiili»chi Lünt, wou ta jidiäclii Keinieh imlic-hi

Magtalenna' in Va'lujft hat g liapt.

Wia s' tua't'n sain g'wein, sagt ta' Fuks witd luiu um Mittinacht:

,Hiatz üfehst aini in t' Pua'gt, unt schnua'g'rat") geht a StiaL-^'n van Honf

pa tlu" Tia aiiffi, unt ta kimmpst a*f-a-r-an Gang, unt ta si haat lai -a Tia'

wied'rniii in 's G'siclit. Unt tua t gdist hin unt iiiaclist tei Tia' auf, awa'

auükloupf B tea'l'öt ni t. Mit 'n rechtü Fuiss stelltst ti" hoarausst'ii a'f 's

Tia'g'stied'i*). Ta wia't si zwaa Laichta' hab'm unt in ta' Mitt" a Kruzilix

uut Viia' ia' a Pt ttpiach 1, uut ta wia t s' umschaun, unt ta weinkst ia' mit

aan Finga". Keid'n tpa'fst niks. Ta wia t s' aufstaiii nnt wia't mit ia'n

Pf'ttpuich 7.a tia' hinkeimma' mit t;i iiimmpst a» glai' ani Fug i*j uut trägst

as iwa' t' Stia^^'n awa' mit tuacii 'n llonf."

Ea' h:U tt-is tauü alias. Ea' is' za tCdu Keinieh keimma', tea' 's „Sätt'l

ti' BouBs'' ,hüt^

1) GertTt - froweint. — 2) heilige. — 8) schnurgeradB. — 4) ThnrachwoUe. «—

5) Backe! = R||ickeo.
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S;i^''t ui Fuks: „Tu l'ruiila" lliia iikint. i" wia' ta' was sag'n. Waun^t

hiatz y.ii töin Keinieh kinimpst, sou wean ta' glai' „Satt'l ti" Kodjs*

aussa'geib'ra. Unt tji seitz'st tu ti' auf unt siigst: Hea' Keinieh, eh' pevaa"

i' fua'trait', wea'n ma' tuo' t' halichi Magtalenna' zan kiss'n ea'labm.

Unt in recht'n Fuis» tuist van BtaigpiagM aussa\ Unt ta wia t »i ia'u Fuiss

aini unt wia't ti~ um in Hal^ noimtna'. Ta silgst uächa': 8ättl ti' Bon»

a'f traisicb Mal'n! unt nticha' sulFn » nachschauü.

Sou is* g'acheg'n. T' RÄas mit tein Ronss is' schuella' gVäDga' zan

löits'n Keinieh wiii t' ilndri, wou-r-a' t' haliehi Magtalenna am Piis: 1 n;<_"n

hat nißiss'n. Ta' Fiiks waa' äwa' imma' nöib'ni unt waun 's nou' scimelU'

g'ritt'n wa'n. Wia s' tua'i'n waa'n, is' 's aT t' Njicht g'wdm.

S:igt ta' Fuks: „Waun mäaring ta' Keinieh 's Rouaa va'htngt, D«cha'

nniisst sag'n: Hea* Kdinich, g§ib*m s' raa' 'n Voug'l aussa^ a"f 'sRoiwsunt

läss'n s' uns älli mit aoinda* a'nSimma'*), tSia miiiaa ton' a aehain'B PültV)

aaifi. NAchtSim sägst: 8&ttl ti* Bonas a'f traisieh MaVn! nnt 4a* Kdiaich

soll ta* nächsehann.'*

Ea* hät sou *tai|n unt, wia eam ta' Keinieh in Vong*l hät auffiggSib'nif

18* a* fua't mit 'n Rouss unt ta* halich*n Magtalenna unt in SchainfaniUTongl.

Wia s' sain soboun nahent*) pa da* Qrenz g*w@in va saifi YiUia*ii tm
Keinichraich, sägt ta* Fnks zan eam: „Tu kimmpst hiatz inni-r-a

Städt TA wea*n mdasing in ta* Fria zwäa aufg*h$inkt wea*n. Awa* miii*

nSimma* tea'fst ti* ni*t um sei, sunst is' tain Schäd*. Uiats wiar-i* tT ts*-

läss'n, äwa* hiatz a Jaa* wiar-i* wiedrum sa tia* kfiimma*.*

Unt via* aaina* is* ta* Fuks Ta*8Ghwundt*n, nnt bat *n ni*t mea* g*seg'iu

In teara' Städt is* a* iwa* Nächt *plieb*m. In ända*n Täch fia*n s* mvi

Priada* aussi, tAss s* aofg*h§tnkt sulFn wea*n. Als Rauwa* sain s* aing^finst

wäa*n. Sou hat a* si* ta*pda*mt unt lest s' ans. Hät eana* z* §is8*n ustx

tringa* nächa* 'zählt, unt häb'm si* a*f *s Kouss g*8fiitzt uAcha* illi visri out

sain a*f t' Grenz kSimma* va* sain Yäda*n sain Länt Is* a grdssi Hl«)'

tuat*n, tH is' a Prnmm^) t*ranf g w8in. Sou ssigt äana* va* di Priads ua

ända*n: „!' wea' tna'schti*.**

,r wea' eh' a' tna'schti% sagt ta* Pruida' Hua'nkint

ünt in wearat'n Sch^ipfm*) nimropt *n «ana* unt wia'flt 'n in Pnumn

5.wi. Tea* is' awa* ungehaija* tuif g'wSin. Ta'souff'n«) is* a' äwa ni't

Tei hab in si* awa' autg seitzt nnt satfi häamgritt*n. Wia s' ta*häftin

g'wöin, ha'ni s' 'jis Rouss in Stall, f Magtalenna hab'm s' in 's JSimms'ias

Keinieh unt in St haiuhaitsvoug'l a' tazui. .Magtalenna hat nik» 'prf*

ta" Voug"! hat niks g'sunga" uiit 's Rouss hat niks g'freiss'u. iWsbd * b

Tin" auf hab'ni g'niarhh hat 's ausg luiut unt laustgriissi SchulJ'n') a«»'*

g'ätnunpft mit ti hintan Haksn"). Ta Keinieh wiat awa ni tjgsant

1) Abnehmen, abphotographicron. — 2) Bililclien. — 8) uabe. — 4f Brunnen-
—

5- währead U«'s C^Vasser-} Schöpfeus. — G) ertrunken. — 7) Schollen. — ^} i

Beine-
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Wia *g Jjia va'ganga" is', is' in Ilua'nkint ta' 31ias*) schoufi gAvaks'n

g'wein a'f 'n Sche<ri unt a'f 'n Piigl in Pnimm a Sj)aun hach*). Sou

kinimpt ta' Fuks hin za tein Prumm. En' schrait äwi: „Proida' Hua'nkint,

WttS machst teinn tu ta trinn in t§in Prumm ?^

Ea* schlagt saini Hent' z'sitnim unt schrait aussa^: A, main liawa' Pniida*

Fuks, hülf nia" iiia' aamal nou*, '« leitztimal!"

Ea' kraks'lt') awi in Pnimm unt sägt: „Hält' ti' auö in main Schwdaf,

i' wia* ta' aussa' helf'n!**

Ea* hält't si' aun. mit liat "n auftVzoug'n. Is' mit eam za sain Vada'n

saina' Grenz g'ganga". Ta sagt ta' Fuks: J^m oascht'n Schriat. teinnst

umimachst pa tlain Yinla'n saina' Grenz, wia't 's ta' au Schittla" geib'm unt

' teis GVant wia t wrikfalFn unt teia Mias, unt wia'st {\h a Prinz ta staiii

wia-r-eh'. T' halichi Magtalenna wia't pet'n unt ta' Schainhaitsvoug'l wia't

singa" nur 's ^Satt'l ti Rouss" wia't freiss'n unt wia't ruiwi' plaib'm unt tain

Yäda'. ta" Reinich wia't g'sunt sain. Tfiatz siach-i* ti' nitnma'mea' unt wia'

tu a guita' prava' Köinich.'' Ea' is' Ta'schwnndt'n unt was a* g*8&gt hdt, is'

g'scheg'n.

Sou hab'tn sain Vada unt sain !>rui<la' unt saini Priada' ni't g'wisst,

w«U täs is', tiiss alias a'f amal lusti' is': ta' Voug'l singt, 's Rouss frisst

unt t' halichi Magtalenna pet't Unt ta' K§inich wia*t glai* g*Bunt a'. Ea'

sagt: ,Ta' tritti Sun kimmpt!*'

T6i zwäa sain schoun vulla' Fua'cht g'wein. Aan Stunt hat a' non*

g'häpt za sain 'Vuda' sain Haus. Saini Priada' sain täs inni'wäa'n*), täss

a' sou nähent schoun is'. Hät itana' zan ända'n g'sdgt: ^Hätf ma' t&n ni't

*taan, wa' ma' galt aufg'noumma\* 66inga -r-in Gda't'n späzta'n illi zw£a,

sägt ta* »an zan unda'ii: „I' läss* ma' mai5 L^iVm ni't neimma* van eam,

i* nimm-ma' 's s^lwa'.*" Hab'm ü si' MM zwäa' sufg'beinkt

Wia-r-a' 'keimma'-r-is', is' t' Magtalenna glai' hin unt is' eam nm an

m\a g'fäll'n, unt sain Yäda' unt Muida' gSib'm eam t' Hänt, Ea' frägt am
salni zwäa Priada'. GSinga' s' schaufi in Gäa't'n, wäa'n s' schaun tät a\

Nimmpt a' t' Magtalenna zan Waip unt hät guit rechia't äls Keinich.

[Das Märchen gehört zo der Gruppe toiq besten jflngstea Sohne, den die

älteren Brfider yerderben wollen, nachdem er die ikurgaben gelöst^ die sie nicht

lösen konnten, der aber schliesslich boinikehrt, wobei die alteren ihre Strafe finden.

Zu vergleichen sind: Orimm. KHM. Xn. 57. 97 mit den Anmerk., J. W. Wolf,

D»'iitschp Hansmärchen S. 23011. J. Zingerle, K u H. Märchen aus Süddeutsch-

land 2, 1Ö7 f, E. Meier, Deutsche Volksmärchen aus Schwaben No. 5. — K. W.]

Xni. Ta' raichi Kaufmaunssun.
(Mfirchen.) "
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Ta' Vada' sagt: „Hiatz pist viarazwäanzieU Jjia' silt. V gip ta' hiatzat

finftaus'nt Guld'ii; tmt schau tu, täsB tu ^vaita' kimmpst va' main Haus,

(ieh' in an-unda'a lAat ant wia' ta prar, uäcba' wflU i' mam Hä»t x£ tia'

ni't neimnia'."

Sei piick'u eani saiü (Twänt iint sain Welsch iu a Kupfa*^). In ändan

Tuch pfiat') a saifi Yada'n unt sain Muida'. £a' r&aat aSiks Jäa' lang.

Unta'töias'n hät a' a iiacheH g'm&ohi, äwa' wgini*. As siemti Jäa' W a*

Kttiwa'k€iinma\ is* a' *8 gänzi siemti JAa^ a* g^räast 8ou kimmpt a' lan

häch'n Mea\ A'f ta' Sait'n w^a' t* grdssi Wistung*). Ea' gebt tqIü fimpf

Woaßha' um in teara* Wistong. Vau wflld'n Onpst hät a' gidipt. Holz-

pia'n*), HohiipfP), wfildi Waiöpa**) mit wfildi Z'wSiVm^) sain gVäksn,

unt töi hät a' äVgräst In ta* seikst'n Woucha* kimmpt a' a'f a sou a

klAaa*s Haus in ta* Wistong. Tua^t is* a* ainig'gänga'. Sou sitzt a schvda'za'

Oaist traiD unt sägt: ^Wallst pa mia' plaib'm?*^

»Hea*, jä! Onnihin wäass i^ ni^t ans unt n¥i aiil/

Gipt 'n an extras Zimma* zan schläffa*, äan PSitt, äan Staal, aaö TiscL

Tiai Madin hät a* g^pt tnat*n train» tea' Schwäa^zi, aani Rousl, aani Ltni

unt aani Katrin. T' Rousl hät eam *s £iss*n 'prächt zan Tisch.

Wia-ZHi* g'gdiss'n hät g'häpt, hät s' eam *s G'sehia' wöik g'ramt unt

hät gesägt: „Za käana' guit*n Stunt pist tu ni*t 'kSimma'. Mit taini W^ign

bäst tu ti* Tala't'), unt ta' in tSin Haus ]>laipt ta* pesi Gaist Täs mkcV

V tia' zViss'n, täss i^ tia' hfllf za an>iada* Stunt. Töinn mia' trai sain

SchwöistaX mia* sain eh' a' vaMäa'n, iiwa' mia* kannst tu lielfn, unt i'

half tia' a'.«

In ända'n Täeh kimmpt a , tea' pesi Gaist zan eam. Ea' ]>riugt 'n a

gldisa'tti Häcka* unt a gldisa^ni Säch*) unt a gleisaW Sclileig'l untfisH

'n in Wält: ,Unt tä bäckst ma' baiftf zwäaäzicfataus'nt Kläfta' Holz. A'f

t* Nilcht kiram' i', oup 's g'scheg n is'. Waun-ni't, nächa' weh' taina'.*

Ea' is' va'8chwundt*n väar-eam. Ea' hackt mit ta' Ilacka' aiiii. Za

zeija' Proucka' is' ta* Stull unt t' Hilcka' vanant g'floug'u. Ea' niniinpt

Siich'. wüU an Puia a sehnaidji. sprin«rt s' eam a'f zwaanzicii rrimina' aus-

unäiit. Wal si' niks iii;u li;i" liat hiss ii. hat a 'n Sehleitr'l g'uoumina', luit

n a' za Trimma x samm g liaut. J^a Icigt si' nieda" uiit teiakt si' saiü TaaJ:

„Was kuiiii ta' g'acheg'u?"

Sou kimmpt ti Rousi schouii mit 'n Ei:»s'u. „Tu hast nou" weiui

g'maolit'*, hat s' gsagt.

^Awa' schau", sagt a', ^a gleisa'iia' Zait lil Was Ivaun teiuu i waita

macliu ?•*

Sagt s': „Iss uut trink!**

1) Koller. — 2) von „behüt (<liih (Jutt " l<eckut<'t liit-r _veral>srhi»'f!ete >icli.'

— 3) SVüsto. — 4: ll<jlzl>iniin. — Holzaiifel. — 6) wilde Weiubeeren. — 7) wilde

Zibeben. — 8) vorirrt. — 9) Säge. — 10} Schlä-cl.
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Wia-r-a' g'göiss'n unt 'trunga' hat g'häpt, h^t s' g'sägt, ea* soll si' za'

Rui geib'm. Si nimnipt ia' Zauwa'stawal, sou sain tdi zwäafizichtaus'nt

Klufta' schoiiii aiifgschaiflt g'wein uut g'leig'n. Is' s' z' Haus g'gänga' unt

ea' is' 'plieb'iu pis a'f t' Näclit, pis ta' Pt si "keiinma-r-is'.

„Xa, Jouhan", sagt a\ „tu pist flaissicli g'wein", unt is' mit eam r'

Haus. Hat sain Eiss n g'Mpt, hät si' scbläffa' gleigt

In anda'n Täch pringt a' eam a glöisa^ni Schwinga") unt an gldisa'na*

Grämp'm') unt a gleisani Haan*) unt fia*t 'n in ta* Wistung za^r-an Mcb*n

Pea*ch*). Tea* wAa* lauta* häa'ta' Stdaii in &m Stuck, ouni S&nt unt äll'u.

,Tä mächat mia' haint zwSansichtans'nt Klafia' Stftaua* in t' Wiari').«'

Ea* 18* Ta*6chwund*n. Ea* heipt zan Aa'wat'n ann mit *n Grämp'm,

pricbt a* eam a*f zöija* Täal z*Bämma*. £a* pronwia*t ti Hauii. Tei pricht

a' aY 8on yflU Stickl vanunt T* Schwinga* wia*ft a adlwa* z'sanim* mit

I4igt ai* tauni.

Kimmpt wiederum t* Rousi tabea' mit *n £ia8*n. „Awa* tu häst haint

wSini* g*miicht"

„Jä, dwa* schau, mit an gleisa'na* Zaich kaml ma* ton* ni't da*wat*n^,

hät a* g'Bägt.

Wia-r-a' g'geiss'n hät g'häpt: „Gip ti* hiatz za* Rui!'^ Si nimmpt ia*

Zauwa*8tawal unt mächt trai 8träach, sou wäa* ta* Pea*ch eib*m z*8ämm-

g*8chläg*n. Ti zwäanzichtau8*nt KUfta* Wiaff*! 8ain aufg li igt g\Yein. Si

18* Haus g-'gaiiga*.

A*f t* Nücht kimmpt ta* 8chwäa*zi Gaist. Sagt a : „Jouhan, tu pist

flaissich g'wöin.** Gainga* mit z*samro* z* Haus. Hät a' g geiss'n unt hät

8]' nieda'g*ltfigt.

In anda*n Tioh pringt a* eam an glei8a*na* 'Wassa'schapfa**). Fia*t n

in ta' Wistung za-r-an gräs8*tt Taicht.

;,T6i8 Wflssa* schSipfst ma* ällas aus unt rain auswusch'n in Taicht,

tass wiederum rain's frischas Wassa' aiaikauü.^

Umatom Wi1ar-a* mit schaini grassi Staan aus*pflä8ta*t. Ea* graift aini

mit 'n gleisa'nan Hcliapfa", pricht ta' Stull a'f trai Taal a'. Waita' \vM a'

niks iii:i(h;i kiiniii". wal 's z" tuif gwoin is'. I'^a' leigt si tauni. Za da'

Zair is t' Hou.s'l, teis Mail I wicil ruiii küinnna mit n Eiü» n.

„Tu iuist haifit' ii^ni" wüini" g'maclit."

^Awa' scliau'*, üugt a\ „a'f trai Taal pricht ma' da' ötüll a\ \\ aita

kauü-i' niks macha."

Wia-r-a' g'geiss'n hat g'^itpf, i>agt s': „Hiatz gip ti' za' Rui."

Si nimmpt ia" /uuwa stawal nnt macht trai Sti aacli. Öou waa' alias*

rain uut 's peisti liuell nwassa' wua traiu zan rriuga'.

1; „Schwinge" oiu il- rlM-r Korl>, mit doin auch Erdf und St« in« L't tr!i«r*>Ti w^Tfl^n.

— 2) Spitzlwcke. — .'{) Haun. — 4) Berg. — 5) Die iSteiuc ßoileu iu wüileilörmijren

StÖsscn autgeschichtet scia. — 6) Wasserachüpfer.
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Si is' 2* HauB g'gänga* nächtSim. A*f t* Niunht is' tea' Gaist 'k§iiiinn\

tea* sehwäa^ti: „Jouhan, ta waa^st flaissi'.'

Sain s' mit anütit a* Haus. A'f t' Mcht hät 'd tei wiederum 's £iti'n

pracht t* Rousi.

»Mäaring", sägt s', „wia't a* i^s trai aufstöUX ^ ^äch* i* da*. Wia't

a^ säg'n, ta suUst ta* äaoi aassuicha' yan-uns tnii. Ta'wlscht t*-äwa* sn-

atidri fia* mr, sou kimmpst tain Leib*in ni^t wölk va* tä. Mia' saiu «ani

via f äadri, äwa* i* steh in ta* Mitt* unt a*f *n Hia*n wiar-i* mia* a Bchwaa*t^s

Platz*! mucha*. Unt ta* gehst hin in t* Hitt* unt nimmpst mi' pa da* Hänt

unt fia'st mi* w§ik in tain Zimma*.^

In &nda*tt Täch hät a* *n g*hult: ^Walst tu sou prav pist g'wSin, wflll

i* tia* Ta' di trai Schw^ista^n äani a*macha* unt vall GSU.« Ea* fia't

auf t§i trai. Ea* sägt: «Hiats nimm ta* aani.'*

Ea' nimmpt si' äwa' glai' t* Mittari au8sa\ t§i *n g'hnlfo* hät. Sei

häb*m mit an-ända* Nächtmähl g'göiss'n. Täs Gelt hät a* äwa* schouö pao

eam g*häpt Awa' eh' 's is' äcbti wäa'n a'f t* Nacht, sain s* schoun fnsH

ulli zwua. Si is* tua'oh t' Luft g'fioug'n mit eam.

Wia *s Täch is' wäa'n, sou schickt ta* Schda si ikn hin sa da' Tis'.

Ti Tia' wäa* äwa' ya'spia't.

Sägt tea*: ^Steht 's ui*t auf?"

Sägt 's PSitt: ^Mia* l6ig'n uns eh' schoon aufi."

Sägt tea* san pes'n Gaist: «Nou, s6i l§tg'n si' eh* schoun aun."

Iwar-a' Stunt kimmpt a' wied'rum hin za da' Tia': „Sait *s non' oft

fiaW?«
Sägt t' Lawua*'): «\yäsch*n tam-mar-uns."

„Nou% sägt a* zan pes'n Gaist, y^t^i täaii si* ea'scht wäscb^n.*

In a-r-a Stunt kimmpt a' wiedrum firäg*n, onb s' nou* ni't fiati' sain.

Sägt ta* Kamp'l*): »Äusfaiz'n*) mSiss' ma* uns tou' a' t' Häa'.

Sagt a' za tSiii schwäa'z'n Gaist: „Nou, ausfftlz'n tan si si*.**

In a^r-a Stunt kimmpt a* wied*rum fräg'n.

Sägt ta' Peis'n*): „Auskia'n mdiss' ma* tou* a'.**

Sägt a' zan Peis'n: „Auskia'n tan s' hiatz."

In a-r^ Stunt kimmpt a' sdlwa', ta' Pesi za da' Tta', mächt ti Tis'

auf, wäa' käan Meintsch tä.

Sägt ta' Pesi za äan: „Schnell, schnell unt s§in nach unt pring* ms*

s' z'ruck."
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^.la, ;i krepia't's Koiiss uiit an Hunt liiiw" i' u'seix'n

^llätt'st in Tlunt iiia" ;L;"nonjnina\ woa" Kou88 a' mitg'gänga'.'^

Sag n t' anda n: „Tu piat a tumtna' Taifi.**

treht ta" zwaiti, hat töin g'schickt.

„Hiatz kimmpt ta' zwaiti", sägt t' ßousU zan eam. „Hiatz niäch-i'

nii' za-r-an gräss'n Plumma'gäa't'n unt tä häst tu an StrShhuit auf iiut au

Ampa'*) unt wiast in Gäa't'n sain unt tä tuist tu t' Plunima^ giass'n.'^

Ea' kimmpt va'pai, ta' zwaiti unt oa' siacht suust niks, wia in Gäa't'n

unt teifi. Ea' kea't um unt kimmpt häam.

„Hast niks g'seg'n?" fragt 'n ta' 'pesi ( laist.

^An Gäa't'u häw' i' g'seg'n, an gräss'n, unt äana' hat g'<:;ous8'n.'*

„Hast ni't töifi g'nonninia'? — Wea' ta* GäaVn a' mitg'gänga\^

„A, tu tumma' Taifll" «Üg'n t' ändan.

Schickt a' "u tritt'n.

„Hiatz kimmpt ta' tritti, Jouhäu**, sägt 's Madl. „Hiatz mlich' i' mi'

za-r-a KäpöU'n a'f ta* StrWn unt tu stöllst ti* aini unt sägst:

,Haint is' Mountach,

Maa'g'n is' Teanstäch,

Am Witwouch

Is' ta' Zauwa'iach.'*

is' ta' tritti tahea' 'keimma'. Schaut-a' umatum, ea' siacht suust niks

wia tSs. Wia-r-a' hlam'käiiaoia-r-is', frägt 'n ta' pesi Oaist, ouw a' niks

g'seg'n )iät.

„Jä'*, sägt a\ „a KäpelPn häwM' g'seg'n unt äana' wäa' train, tea' bät

a Preidig gemacht train."

^U&tt'st *n nia' g'noumma', wea" t' KäpäU'n a mit (r'^^^änga'**, hsLt a'

g'sägt ,Waita' kini<>nia' niks mäcba' hiatz, ta' Zauwa' is' aus, unt sSi

sain ea'lest.*^

Hiatz sain s' z' Haus za saiik Yäda'n. Tea' wäa' ounihin schoun recht alt.

Ta Jouhan frägt si' aun, ouw a' käan Kummi') ni't praucht. Sägt

sain Yäda': ,A jä!«'

Unt si frSgt si' pa da* Frau aun, ouw s' käan Stnb'mTnad'l prauchat

Sägt si:

In ta* s§ik8t'n Woucha* sägt äana* va* di Kummi: „Roosi, i* kimm*

haitit^ Näcbt zss-eana.** Sägt si*: „Jä", Ea* is* 'köimma* um Mittinächt.

«Sain s* sou g*fAUi**)% sägt si, »trägn s* ma* tdis Näcbtg'schia* aini

zan ält*n Hea'n.«

Wia-r-a* trinna* is* g*w$in, hät s* 'n g'stdlU, täss a' ni't näeha* hät kinna*^*

T* Frau wia*t äwa* munta* unt wüU a*f *s Näehtg'schiar gain. 8i find't

*s ni*t a*f ia*n Aa*t. Zind't si* a Liacht auA. Hiatz siacht s*, täss 's tea*

in ta* Hänt hät *s Nächtg'schia*.

1) Kimer — S) Eommis. — 8) gefBllig. — 4) et bat nicht weiter, nicht vom Flatse

gehen köDuen.
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„Wäs mScha* ttinii sei mit uusa'u Nächtg'scliia' tä hearinna7"

Hät s' 'n läsg'niächt wiod rum, t* Rous'l. täss a' si' riar'n häi kiona.

Ea' lässt 's fälPn '3 Nächtg'schia' uut roiuut pa da' Tia' aussi.

Si fräg'ii au, was täs W g'wein.

Süu sagt a': „Tas mag üia in Sclilaf sain g wein." Traut hai a 's

eana' ni't z" sag'n.

Ta' zwaiti Küiniiü hat a" aung'frai,^t ouw a' pa iu" schlaÜ'a' tea f. ...J;i-,

eil tjull k("-iinina', sagt s". „Saiu sou gTolii'"^ sägt si, „träg'u s ma" tas

Nächtg'sciiia* a'f 's Kedarat^) eh'pevaa."

W§a' äwu' ganz vuU. Si liät 'u g'stöllt wied ruui, uut bat a* ni't waita*

kinna". In ta' Fria kimmpt ta' Hea' mit wfill a'f 's Redarat.

„Was niaclia' teiun sei mit 'n Nachtg scliia" ta?" sagt a'. „Öou was

is' ma' in main Haus uüu ni't g'scheg n.''

Si mächt 'n wied'rum läs, unt ea' lasst 's Nächtg scliia" wlod runi iall ii.

„Täs sain Zauwa iait"', sägt a' za da' Frau, „tei zwaa, tea" Jouhau unt

t" Rous'l." Sou hät a' s' luil'n läss'n älli zwaa unt hat g'sägt: ^Whs sait's

teimi r-is'-*) lia" Lait? — (It'ista'ii waa' in maiü Quatia" aaua" g"staudt"ii mit

'n Nä('litg"schia', iiaint" stoht aana' in l\edarat mit 'n Nächtgschia'. T^^is

is' in main Haus nou' ni t vaa g gauga", pis eis ni't 'keimma" saits. Kaaü

Zauwarai prauc!) i' in niaiü Haus ni't Uut nöimbt 's dink z'sämm' unt

geht 's ma' van Haus.**

Ea' ziagt sain Rouek aus, ta' jungi Hea , uut kueipfl't sain Heimat auf

unt tä hät a' 's Aluida'mäl g'häpt.

Hiatz is' t' Muida' glai' hin unt hät 'n um in HSis Ö'g'fäDgt: „Main

liaw's Kint, wal nia' tu pan Löib'm nou' pist!"

Ta' Väda' spricht a' tässOlwichi unt frägt, wea' tt^ijeinichi is' neih'ni eani.

Ea' sägt: „Tri hät mi' van main I.öib'm eaVäitt't. 1' wäa' äan .läa'

unta' töin pes'u Gaist. Wann tei ni't wea' g'wi'in, wea' is' sain Leib'm

ni't z'ruck'iteininia'. V g'hält s' za main Waip.*"

„Ja, sullst as häb'm."

Häb'm «am 's G'scheft iwa'g'gr-ib'm unt sei si'itz'n si' in t' Bui, oni

tei zwaa, ti'i zan ia' saiü g'gänga', hät a' prätlus g'mächt.

Ea' hät t' Rous'i g'hairat nächa' unt häb'm glickli glSipt

[Ich benutze die Gelegenheit, zu dem Märchen No. X (oben S. 188— mt

ein verwandtes ostpreussisches Mirlein vom Burschen, der die gute Stande

sucht, hinzuweisen, das Dr. J. Bolte in der Altpreassischen Monatschrift Bd. XXXV,

145—158 mitgeteilt und besprochen hat. K. AV.j

1} Ketiradc — 2) Osterr. bair. oe» = ihr.



Beek: Miedeidtfutsche 8pntchw«iili«i( mu Nonltteimke (Rnit»«ehweig}.

Niederdeutsche SpruclLweisheit aus Nordsteimke

(Braunschweig).

iMitgeteilt von U. Beck.

Wer lailge slöpl

DD dralle iöpt,

kümt ebensau wit,

;ir vr'Or froi opsteit

IUI langsam geit.

W'i'r lange »Iöpt

un dralle Iöpt,

kiiir.r ök iKK'li midtle.

Wit e morgen stunne vorlit,

hat 'n ganssen dach neiiie lii.

Wi r lange slöpt, «ir>n Got arnert,

wer froi opstcit, dri v«^I vortert.

't liegen is dei lütgen lue Are bräe.

(V ergi. das franz. Qui dort dine.)

Leiwer datte fülo tweimal gcit,

sieptc, dattc buk wei deit.

Gelt makt f^li,

Wi m \ pert hört

dei krich *t bi *ii «tert

Werne kan hSrt,

dei krich sc bi n stert. —
ff'h kann sie wohl an die hürner fassen,

ich kann es aber auch ganz lassen.

Ralwer schikt 'n hen nn ossen kricht

'n wi'er.

lie brot un da nist (an,

<lat gift smallo bfiko;

wiT den 'n mipken kinder bat,

dei ktichtü jcle süke.

l)u leiwer Got, wür deinen mot
un hat man ein par schau,

an da tröpkuu kinder tau, —
18 dat nich plüge nanch?

MrT her! — seeht Fn-thuiints.

Aller an fall k iü switr, bloss et lumpcn-
sarameii nich.

Auken (auch: önkern) un knören

is H hälfte boren.

Weone VOS-swanss uich laer »wänsselu
kao, deone löpte tnid 'n scbelm davon.

Wer tau lange sewet, dei sewet sik an
testen enne kftf.

Wat 'n einen tc danke ia,

is *n annem te stänke.

Wal n einen sin bröt is,

is 'n annem sin dot

Volo swine niakt 'n dünnen drauk.

W« r vor n bedde sit, starwet mannichmal
eier, ar wi-r 'r innelit.

Narrcnspel wel rüm hewwen.

Üse hargot wel alderlei lüe hewwen op 'r

weit. (Wenn die Rede auf Blinde,

Lahme und andere Unglückliche kommt.)

Üse hargot kikt alle jär eimal von hinimel;

Wüo den jöen bie süt, da let ne bi.

Wi r i kwiilen hat, dei hat 't.

"t rökt in allen küken.

't gift in allen k6ken kaputti^e pötle.

Aa grae

krUpt Hannes

int wammes.

Knne gilt,

alles gut. —
awcr wö .sut t inne midde üt?

Dat kamt 6k Yor, dat 'n ialt nn fint nist.

£in kan eierte wit Idpen,ar nich wi* enanch.

Bin mot mich eier hßrich raupen, ar ne
nich bi *n swansse hat

Wür wet, w6 Hans is, wen gm» wassett

Ein söcht neinen hinciarn öweu, wen 'r

sik nich sttlmen hinder eseft hat.

13<Her iune wie well ar in engen büke!

Wnt ik nioh weit,

luäkt niik nici> iieit.
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Beck:

Kälwermate nnd kindermate möt 6le

lAe wetten.

Frisch op smekt wol.

Wo 't inoe is, da spell se kiuinpsak

inne kerke. (Wenn die Bede auf

etwns Üngewöhnliches kommt.)

Wer sik iiicli sat it, — sat licken deitc

sik nich.

Wer 'n düwel iet (d. i. ladet), iiiot sein,

datte rit schaffet.

Wi'T nich im luer geil, vürbrt nt sik nich.

Wonne pnirher nist hewwen schal| faU

n biöt dtircli de kipe.

'n Ittt^ich haun kan nein grot ei leC'C'en.

\ is nein pot aaa scheif, 't fint 'r sik

'n deckel tau.

Wör lest in 'a »k krttppet» mot > te^st

«eer rüt.

Wen 'n von 'a ddwel sechk, denne sitte

oppe h(*ke.

Dei flicken mot Ummer grötter sin ar

't lock.

Wen lite lüs 'o elerante wart,

den bit se, dat se dnl wart.

Wo Ütsen sttnt, da stint ök heUeb<{are.

Wen "t kmi edoit is ;oder; Wenne dope

ftte is), wilt alle lüe Hadder atftn.

•Je wier dal ii n drek tiüt,

je wier datle üüt.

Wr-r lest künit, dei sit öwwel oer it öw wel.

Wat ik nich weil,

makt mik nich heil.

Wen t Ummer sau keime ar "n dechte,

denne keim n ok wo! terechte.

Wi'T wat wei'ies hat, dei foilt "i na;

wer wat leiwes hat, dei geit r nä.

Wo *e tftn an siestec is, dä kucket alle

hunne dwer.

San arre minsche is, sau motte vorbruket

weren.

Mid *n honne, wo *n midde löpt, mot ^n

midde holen.

Wer kan *n ossen 't bölken weren?

An lesieu enne

rd^t *e füllen de hänne.

Wcn'l wen un t äwer «icn worre, denne vcür

ikne grßsHmadder h5te noch ne jumfer.

Dei kinder, dei fall "n enjiel in n scKa

UD dei olen lÜe, dei falt ii düwel oppc

h^ren.

Kompuni

is Idmperi.

l t anneie lUe hUen

is gut reime snien.

SK'jie friini nit Ii.

Wi'r döte is, Iet sin kiken.

Sau lange ar 'n atrit, bat 'n 't bälfte nciit.

Sau lange ar dei blöm blaumet, dröcbte

nocli. (Das sagt eine filtere Frau ron

sich, deren ^fonntraation noch aiclu

versohwundcn ist.)

Wenne hunt ebetten hat, mÖt > hare of

(Den Katzenjammer muss man doitli

Biergenuss verlreiben.)

Wen *t köpkon edrunken hat, wel t

Toitehen dunssen.

W(T vader un mudder nich ert,

is t dopen nichc wert.

Lit juger, lit hunt.

81ump is *n gden man,

awer hei kflmt seilen an.

Wat 'n vorlent, dat vorbgtert sik nicli.

Wer 't för n8dicb hat, söcht 't in raiclie.

Wen II von gerichte kümi, is n kloiker.

ar wen *n bengeit.

Wen "n 't weit, denne kan n taon hai«tn

kese sau vel brot i'ten, ar tann gsnssra.

\\ri sik mill allen biiücheu tru^ui,

küiiil sin lewe nich durch 't holt

Wen "t bri rengei. lie' wi neine schütteln

Dei bri wat t sau heite nich ej^teOt ****

oppegewen wart.

Leiwer 'n half ei ar 'n leddij>ea dop.

'n half ei is beter ar 'n leddich dop.
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Wen H in 'n Inpen ni'i "i j^rotte Glinge,

mÜ6te ilt i kau "n luisen vörlöpen künueo.

Je hildcr, je dulder

WA nist is. dä is dri dtlw«»l:

HO tevt'l is, da is dei duwel t\v( ini"d.

Wen V der tit Iii r is. mot 'r "i kait'erun.

(Win das Kalben, »o hat alles seine

Wo wat is, du wart wat empct.

Sau 't hi'r in pAlschen krijVef da

st'hfit se nud brütwöste.

Ölen huniien is siecht bellen leren.

n ei is 'n lütCM( h .vencit

an liift oft 'n gröt vordrcit.

'n tasten huppen mot 'n püsten an wen \
bottermelk is.

Tinste fidt. wat wi'ge is, — spelte ,

müsekunteu.

Froie Hiters.

inne schilers.

(Wenn ein Säugling früh die Zähne

erhalt, 60 ist das ein Zeichen dafttr,

dasB der Familicnbeatand bald wieder

wichst.)

Spotfüer brent ök an.

Kan *n in hnnnestalle 6k brot finnen?

bau lange ar t ]m:itcru iune weh cweät

is, hat *t noch ntst edocht.

Dei eile is länsjer ar i kmiu.

WfT wil spiniieiij'

Dat gift liunen.

Kinder op *n schot,

dat gilt brot

Dei spindert nn dei sehinders mot fort.

Kier dei maische nich 'n schtppel sant

oppejretten bat, eier starwete nir h.

'ne güe raue is beter ar "ne siechte nirdtit.

"*
'
—^» *BU«nm.

Wat r sin raot, inoi i sin.

söndächs mot V fleisch sin.

Wer inid jüch niüse fiirrercn wel "l morgens»

dei mot se al in sacke licw wen.

Wen ik 't niest inne asche Hnne, brüke

ik "t op' ne feile nich le soiken.

H gift noch raer hunne, dei zip heit t.

*n nawer vorre dör is beter ar *n frUnt

ower feit.

Top, top. top.

alle stunne "n lop.

Wat ein in eren spurt,

is ne höllen-fart.

Wutte nich spinnen,

krisle nein linnen.

Ein mot sik nich mer op-fallen, ar 'n af-

eten kan.

W('t in *n himmel wol, mot n duwel taun

vadder (auch: frlinnc) hewweu.

Vor 'n etea wart nein danssen.

Wer nich spint, dei haspelt nich.

Ein mot nich flas trecken, wen 't noch

nich ripe is.

WiT nich danssen kan, lat htlppen.

't fet swümt hoben an wen *t von hnnne is.

W6e peiimeh esh'ii^eii is. gille teest.

Wat a gut swia is, dat frit alles.

Wi r allen liien "t nifil tini?>toppen wel,

mot vel hoi und strö hewwen.

Wn n hru-hüs steit, brükt nein bak>bOs

te stau.

W'vr h'vven wel one s»n;Ven,

dei mäkte beddcu un morj^en.

Dei kackok röppct sinen eigenen nämen.

Wer vöre hülle wont, mot *n düwel te

(^radder bidden. Digitized by Google
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Sla Got n düwel Uoi, pacht ik dei hül.

Wer ddte is, let stn kiken.

H bds voriüst nist.

Wer niiJ grotcii luiiiiiLn p . . . ^Cm wel,

mot 'a 8wan2 heisch hoch hdlan.

Schrlle deit nich woi,

sli'^e düert nich Ifinge

Stilt (lik wat, den haste wat: äwcr lat 'n

jeeu 't sinichte (i. ii. auf die Augeo).

Wt-r wel allcmans lop TornemeOi

dei kan hüs un hof voijgewen.

\ oikämedizin in der Graiäclialt Huppin und Umgegend.

Von K. Ed. HaaBe.

(Fort8«tiiiiig von Vllf, 20b.)

U. (üegeu Krankheiten der Tiere,

I. Ge^en Berufen.

Wenn eine Gans bemfen ist, so setet man sie in ein Waschfass, bindet darflbcr

eine blaue Schttrse, macht drei Kreuze und spricht:

Armes Tierchen, hast du dich verfangen vor Wind,

80 helf dir Gott, das Kind.

Arnios Tiorrhon, hast du dich verfangen vor Futter,

So hell' dir Christi ^fultol•.

Armes Tierchen, hast du dich verfaogca vor Wasser,

So helf dir Gott der Vater. Neu-Bappm.

II. Gegen Biäbsncht.')

1. Gegen die Fadde. — Ik boef di de Padd', Lew er, Lang', Hert, Stert im

Namen Gottes u. s. w. Xeti-Ruppin. Dorf Zechlin.

In Zechlin legt man beim Böten die Hand zwischen die Ohren. Lehn i rnrnh

aus Seebeck (S. Engelien 11. I.ahn a. a. 0. S. 277). der _das Arge** oder ^^l^idt'

durch Halsonlzünduni: erklärt, giebt den Segen lulgeiulermiissi ir.

Ich büie dich, Fade, von Herze, von Leber, von Lunge durch die Zuugc im

Kamen Gottes u. s. w. f f f Dreimal gesprochen und dem Vieh ia den Hsli

gepustet.

2. Wenn das Vieh die Paddun hat, d. h dick oder autgelaufen ist, so sprich:

Ari, ari, dick!

Gott gebe, dass es nicht glticktt Im Namen Gottes u. s. w. '

Neu-Ruppin*

3. Gegen die Argen. — Ich böte deinen Bauch vor Wasser, vor die Fult)

vor die Blade. GOm reisst Leder. Lichtenbeig.

V. Die BliUisucht <les Viehes bezeichnet das Volk mit den» Auschrucke „die Argen"

oder „da- Ar'^r-". snwi.' hin n .die Pad(d)e" oder »die Padden". Der Ausdrack ^Udf
scheint nichts anderes zu betieuten.
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III. Oegen den bösen Bliek.

Zwei Bdee haben dich angeeehen.

Zwei Gute sehen dich wieder an.

Im Namen Gottes u. s. w. f f f
Dabei dreimal die Kuh an dem Schwänze gezogen. Neu-Rappin.

lY. Gegen blaue Milch.

Giebt eine Kuh blaue Milch, so trage einen Topf voll davon anfeinen KreiiEweg

und giesse ihn hier ans, so erhält sie ihre richtige Farbe wieder.

Wusterhausen a D.

V. Gciren blutige Milch.

Giebt eine Kuh bintige Milch, so lass sie dieselbe wieder saufen; alsdann

reriiert sich das übel. * Lichtenberg.

VI. Gegen Einscfanss.

1. Haben die K(ihe Einsebuss im Eater, so mass man es von oben nach unten

mit den Fusssohlen bestreichen: auch kann dies eine Frau mit der Nachtmütze

itiun. In beiden Fällen spricht man dabei:

Es ging eine Jungfrau übers Land,

Die haite den Eindraat in der EaaA,

Die Jnngfhuii die Hand nnd der Eiosdrass Terschwand.

Im Namen Gottes n. s. w. Dierbeig.

9L Xnsehnss, ich begreif dich; da mnsst fort. Im N. G. n. s. w. Dierbeig.

3. Einschott, flieg' nach dritte Hausl

Einschott, flieg nach Nachbars Hansl Dreimal zu sprechen. Bnberow.

4. In Dorf Zechlin gebraucht man die unter A. VIII 1 a angeführte Formel

snch bei Kflhen.

Vll. Gegen das Fener der Schweine.

1. a) Feuer, ich steure dich, dass du mögest stille stchn und nicht weiter

gehn. Im N. Q. t + t 9mal gesprochen. Nea-Ruppin.

b) Kaltes i euer, ich beschwüre dich bei dem Namen Jesu Christi, auf dass

du magst stille stehen und nicht weiter gehen. Im Namen G. u. s. w.

Während man dies spricht, macht man drei Kreuze Aber dem Krenae des

Tieres und pnsfek dreimal krenzweis« Dies wiederiiolt man dreimal. Zippelsförde.

c) Venn ein Schwein das Feuer hat, so bestreicht man es mit der Hand ron

Tom nach hinten dreimal und sagt: «Feuer, ich beschwöre dich im Namen Gottes,

dass da stille stehest nnd nicht weiter gehest", wobei mit dem Finger drei Kreuze

gemacht werden. Dierbeig. Flecken Zechlin.

3. Mit dies legate (so!) Leder bestreiche Ich den Blei und den Blarrer im
Kamen Gottes o. a. w.

Man nimmt inen Lederpantoffel verkehrt nnd bestreicht damit das kranke

Schwein während des Bötens. Ali*Ruppin.

3. a) Hoch ist der Heben,

Rah ist daneben,

Kalt ist die Totenhand.

Da bestreiche ich den l'Iei, den kalten Brand. Im X. (i. u. s. w.

Man streiche dabei mit der Hand vom Kopfe über den Rücken bis nach hinten.

Alt>itnppin.

XillMllr. C Vinioa f. Velkikoadcü IMS. Sl
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b) Hoch ikt daa Hemd (fehlerhaft für „Heben''),

Tief ist das Meer,

Kühl ist die Totenhand,

Damit bespreche ich das Fener und den kühlen Brand. Im N. O. n. a. w.

Man fasst beim Sprechen eine blaue Schürze an allen vier Ecken sueammen nnd

streicht damit dreimal langsam vom Kopfe nach dem Schwänze.

Zechlin, Kr. Ost-Prignitz,

4. Mau gehe schweigend in den Stall, in dem sich das Vieh bettndet, und

spreche:

Brand,

Fahr in den Sand,

Fahr aus dem Fleisch!

Vater, Sohu und heiliger Geist. Dreimal zu sprechen. Ait-Ruppin.

5. Vor das kalte Feuer.

Unser Herr Jesus fuhr drei Ackerfurchen.

Die eine weiss, die andre schwarz, die dritte rot.

So tbut man die drei Würmer ausackern zu Tod'.

Im Namen n. s vr. Dierbeiy.

6. Für laufendes Feuer.

Es ergiebt sich ein starker Mann,

Jesus Christus, Gottes Lamm.
Das Feuer soll stehn

Und kann nicht weiter gehn.

Im Namen Oottea n. s. w. Dieri)ei|t«

7. Du Feuer, dh rote Flamme, auf dass du möchtest stille stehen und nicht

veiter gehen I Im Namen Gottes n. s. w. (ohne Amen).

Fehrbellin, Kr. Ost-HaTcUand.

8. Laufend Pener, du bist brenn und rot, du mnsst stille stehn nnd nicht

weiter gehn.

Beim Hersaj^en dieser Worte muss man diis kranke Tier vom Kopfe hh zum

Schwänze mit der Ilachen Hand hestreir lien und dieselbe dann so lanye auf dem

Rücken des Tieres liegen lassen, bis man den Namen des Dreieiaigea gesprochen hat

Fehrbellin, Kr. Ost-HaTclland.

9. Dat loepentle Füer; du brennst blau, gaei und rot;

Du sast stille stöhn und got. Im Namen Gottes u. s. w.

Zechlin, Kr. Ost-Prignitz.

10. Wenn die Schweine das Feuer haben, so nimm Wrangwurzel, roten Boluä,

graum Schwefel, Antimoninm, Spitzglas, Schaffonie, Schwefelblnme nnd Lorbeeren,

in Snmma fttr 5 Groschen. Dies wird zusammen gepnlvert nnd den Schweinen in

süsser Milch eingegeben, aber nicht mehr wie zwei oder drei Messerspitzen. Es

kann anch in Brot gemacht werden. Neu-Rnppin.

11. Gegen das Pener der Schweine gebrauche weisse Nieswurzel, weissen

Bolus, Lorbeeren, «grauen Schwefel, Spitzglas und Koriander, jedes für G Pfennig.

Dies wird gestossen und davon jedem Schweine zwei Messerspitzen roll in Milrh^^^

eingegeben. Keu-Uuppin- -
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13. Das Notfeuer. — War das Feuer unter den Schweinen ausg-ebrochcn, so

grub man ehedem zwei Pfosten in die Erde, welche man am oberen Ende mit

Löchern von der Grösse einer Untertasse versetien hatte. In diese Löcher wurde

ein rundes Holz von etwa 12 Fuss Länge gesteckt, in der Mitte mit einem Tau

uucMangen and Ton iwei kriUÜgen H8nnern «o lange gerollt, bis Pener entstand.

Damit wnrde ein Holxhanfen entitindet, in dem man Knochen von krepierten

Sehireinen verbrannte. Durch die Asche trieb man die kranken Schweine. Starben

einige, so beruhigte man sich damit, dass sie nicht mit der Asche in BertLhrung

gekommen seien. WShrond dipspr Handlung durfte koin anderes Feuer im Dorfe

brennen. — Zu Anfang dieses Jahrhunderts mussto in Dierberg auch einmal Xot-

feaer gemacht werden, aber es wollte nicht brennen. Als man Umschau hielt,

fimd man, dass eine alte Frau ihr Herdfimer nicht gelOecht hatte. Man goas es

ans, nnd nnn brannte anch das Notfener. Dierbeiig.

Gegen Finnen gieb den Schweinen Seifenwasser zu saufen, in dem du dich

1. Gegen den Kropf der I'ferde und zum Fressen nimm Eberwurzel, Meister-

wurzel, Holzwurzel, Haselwarzel, Schwalbenwurzel, Bibemell, Angelken, Lorbeeren,

roten Bolus, weissen Bolus, grauen Schwefel, Spitzglas, Tenfelsdreclc, Foennm
Graecum, Lebmswnnel, Kraftwurzel, jedes fttr 6 Pfennig. Dieses wird susammen
gestossen und duTon jedem Pferde bei dem ersten Einflittem und am heiligen

Christabend gegen zwei gute Messerspitzen voll mit Brot oder auf das Futter

gegeben. Neu-Ruppin.

2. Gegen den Kropf nimm Antimonium, Foenum Graecum, Teufelsdreck,

Teufelsahbiss, Koriander, schwarzen Kümmel, weissen Bolus, roten Bohis. jedes

Itlr 6 Pfennig; davon gieb jedem Pferde einen Löffel voll ein. Neu-Kuppui.

3. Für die Pferde, dass sie gut fressen, und gegen den Kropf gebrnuriie

Teufelsd rock. Teafelsabbisswurzel, Schlanircnwurzel, Schwalbenwurzel. Abbrun-

wurzel, Brummeswurzei,AngelkenwunieI, Lebretzstock, Foenum Graecum,Antimonium

crudam, Safran, Lorbeeren, jedes für 6 Pfennig. Dies alles wird gepulvert und jedem

Pferde drei Messerapitsen toH auf Futter oder Brot eingegeben. Nen-Kuppin.

4. Gegen den Kropf der Pfeixie nimm Antimonium crudum und Foenum
Graecum, jedes ittr einen Groseben. Man kann twdh fftr 6 Pfennig Sebenbaum
dasn nehmen, wenn es keine trfichtige Stute ist. Hiervon sind alle Monat vier

kleine Messerspitzen toU einzuüben. Nen-Ruppin.

X. Gegen den Husten der Pferde.

Wenn ein Pferd einen starken Hasten hat, so nimmt man drei Eier und thnt

sie in scharfen Essig und lässt sie 84 Stunden darin liegen. Dann stecke man die

drei Eier dem Pferde in den Hals, dass es dieselben hinunterschluckt, so wird der

Hüsten stehen bleiben nnd nicht wieder kommen. Neu-Roppin.

XI. Gegen die Mauke der Pferde*)..

Lass eine grüne Eidechse in einen Eimer Wasser nnd wasche dann mit dem
anf dem Wasser sich bildenden Schaume den Schaden <wei* bis dreimal mit einem

reinen Schwämme. Lichtenbeig.

1) Wenn man die 8<dnrdae mit dem Besen seblBgt, bekommen sie Pinnen. Buboow.

9) Ansehwellnng hinten am FcsselgelenL

VHL Gegen Finnen der Sehweine*).

zuvor gewaschen hast Lichtenbeig.

L\. Gegen den Kropf der Pferde.

21*
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XII. Gegen Maden.

1. Man gehe stillschweigend zn einem Rlettenstrauch, nehme einen Manentein

in die Hand und denke bei sich:

Klettonblatt, ich würgte dich,

Klettenblatt, ich würge dich,

Klcttenblatt, ich lasse nichi eher los,

Bis das Tier die Maden ist los.

Böten nach Sonnennnt^gang. Neo'Knppin.

3. Man gehe nnter einen Pflanmenhanm und pflücke drei Blätter, die gleich«

mässig ond ohne Fehler sind. Darauf geht man zu dem Vieh «nd spricht dreinal:

,)Wei88^(Schwan-)haar, Dinger drinnen; ^rans mOssen sie im Namen Qottes n. i. v.*

Bei den Worten ^des heiligen Geistes*^ zerpflttckt man jedesmal em Blatt.

AIt<RspiuiL

3. Brich drei Zweige Flieder ab nod spridi dabei jedesmal:

j^Dies Tier hat Maden in der Seite (Keole n, s. w.).

8e sülln dar herüterguhn; se sölln dar herüteig&hn;

se söiln dar herüteigahn« Im Namen Gottes a. s. w. Klosterheidei

4. Hat ein Vieh Ifoden, so lass dir sagen, wie es aussieht. Nimm akdum

drei Blätter vom Kincbbaum, wirr ein Blatt Uber den Kopf und denke:

^Das schwarze (rote, bante u. s. w.) Vieh hat Madcn.*^

Thue nach einander so mit den übrigen Blättern und denke dasselbe, so gehen neak».

(Ausdrücklich wird hier noch hinzuL'cfügt: Das Mittel ist aber nar wirksam,

wenn es ein Mann von seiner Frau oder umgekehrt erlernt bat.) Klostcrhciile; uuch

in Dierbcrg, Linow und ähnlich in Seebeck. Vgl. Eogelien u. Lahn a- a. ü. S. 276.

fy. Um die Maden aus der Wunde eines Viehes — rait Aosuahme derfidudfe

~ zu vertreiben, merkt man sich seine Farbe und spricht:

Die schwarze (rote u. s, w ) Kuh (oder anderes Vieh) mit den Maden; die ich

sehe, müssen vergehen heute an diesem Tage im Namen Gottes u. s. w. f f f.

Dierbog.

6. Mad\ heut' sind drei Tag'; morgen musst du fort. Im Namen Gottes a. s. v>

Dierberg.

7. Die schwarze Kuh (Schwein u. s. w.) hat ]\raden. Lass sitzen, dass sie

verschwin'n, wie der Tod unter den Lin'n. Im N.uneu Gottes u. s. w. Dierbei^.

8. Hat ein Vieh Maden in irgend einer Wunde, so muss ein Ehegatt« zum

andern sagen: „Unser Ochse (oder was es sonst ist) hat Maden", worauf der andre

erwidert: »Lass sie sitzen bis zum Sonntage" — nnd die Maden werden T6^

schwinden. Kheinsbefg.

9. Ich breche drei (K.: zwei) Zweige vom Flieder ab und sage dabei:

^Das thue ich vor (fC.: für) das Vieh« was Bfaden hat Im Namen Gottes tl i. v.*

Ltchtenbeig. Kenlin.

10a. Man faltet ein Kirschblatt vierfach zusammen, die Rippen nach lOSMii

und denkt dabei:

„Ik döh wat rör de M4den, dat dise Wittbnnt in de Seite. Gott gebe, datie

den dritten Tag *raus sind.**

Dann legt man das Blatt an einen Ort, wohin weder Sonne noch Mond scheint.

Frankeadorf-
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10b. Wenn das Vieh im Sonmier infolge des ßiases einer giftigen Fti»g6

Maden bekommt, so nehme man ein saures Kirscliblatt oder ein Blatt vom Saner-

ampfer, falte dasselbe vierfach zusammen, bestreiche damit die Wunde und spreche:

,Made, ^eh' we*: in Gottes Namen, fall' aus in drei Tagen. Im Namen Gottes u. s. w."

Dann legt man das Blatt an eine Stelle, wohin weder Sonne noch Mond
scheint. Dasselbe wiederholt man an drei Morgen bei Souncnaulgang.

Fehrbellin, Kr. Ost-Havetland.

11. Wenn ein Kindvieh in einem Schaden Maden hat, so nimm ein Stiieklein

trockenes Rindlleisch, binde es in ein Läppchen und hänge es ihm um den tluls.

Sie weitlen nicht efinmen. Seebeck. 8. Engel ien o. Lahn a. a. O. 8. 975.

12. Wenn ein Vieh oder Schwein Maden hat, so nimm aus den vier Ecken

eines Esospindes Spinngewebe; spande es in Brot und fau» es anfAressen, so sind

sie alle weg. Seebeck. S. Engelien u. Lahn a. a. 0. 8. 376.

XIII. Gey^en Milzbrand.

Es blühten drei Lilien auf Christi Grab:

Die eine war Glut,

Die andere war Blut,

Die dritte stand still,

Dies war Christas sein Wiir. Im Namen Gottes n. s. w. Dierbeig.

XIV. Gegen die Pocken der Schafe').

Wenn unter den Rehalcn die l'(»('ki,'n ausgebrochen sind, so verbrenne ein an

dieser Krankheit gefallenes Tier und gieb ihnen die Asche unter das Futter, aber

dabei etliche Tt^e kein Saafen. Lichtenberg.

(Schlass folgt.)

Das städtische Museum in Krems a. d. Donau.

Von Prof. Julius Bene« in Wiener-Neustadt.

Allen Teilnehmern der am 24. Oktober 18l>7 in Krems a. d. 1). ab-

gehalteiieii NN'anderversaniniUmg des Vereins für österreichisciie Volkskunde

dürfte wülil noch jeiicr Augenblick in freundlicher Erinnerung sein, da Herr

Pruj)st Kersclibauinor den in seinem Hause versammelten (ffisten eine

angeuühme Uhorraschiing dadurch bereitete, dass er nach Abwicklung der

Tagesorduung eine Anzahl von Kremser Damen in sclinnu ker Alt-Kremser

und Alt-Waldviertler 'rraeht aiiftrcteu liess. Dass iu dem durch die

moderne Zeit aller ein.->tim'ii Eigentracht beraubten Waldvifrtel pine solche

Überraschung möglich war, ist vor allem dem durch den liochw. Herrn

1) Ala Schttttmittel gegen die Pocken der Schafe (aber auch gegen andere Krank-
beitcn der Tief«) wird em mit einem natürlichen Loch versehener Feuerstein an der

6taUth4r aafgehftngt. Uens und Umgegend.
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ins Leben gerufenen stAdtischen Museum in Krems sn yerdanken, demD

Sammlungen dnroh die Fflrsorge des dortigen Museum-Yerelns statflidi

angewachsen sind.

Nicht geringe Ausbeute liefert das Museum dem ToIkskundUehen

Forscher. Da ist vor allem die Sammlung weiblicher Handarbeiten m
nennen, deren einsolne Stücke allerdings meist nicht weiter surQckreichea

als bis in die sweite Hftlfte des vorigen Jahrhunderts. Die Sammlung

enthalt eine alte ElGppelspitze, ein mit gesticktem Besata TeraeheiiM

Handtuch von 1745, ein Arbeitsmuster Ton 1770, femer unter dm

Stickereien eine sflbeme mit Seide gestickte Taufhanbe und eine Traf-

kappe, ein Frauenhemd mit Bauachärmeln Yom Ende des 18. Jahrhunderts,

mehrere gestickte Brieftaschen, Beutel und Westen, femer einen Polster-

Überzug mit dem eingestickten Lamm Gottes in der Ifitte imd Blumen und

MohnkOpfen (Mährisches Muster?) an den Ecken, schliesslich mehrere ge-

stickte Damenkrftgen aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts. Auch Spina-

rftder sind zur Schau gestellt, an die ürgrossmütter erinnwnd, die aof

denselben ihr erstes Qam, das M&dchengarn, spannen; ebenso alte Haspeln,

damnter eine mit Schnitzereien und dem Monogramm der Besitzerin m
1745, und — last not least — eine Nähmaschine des Slteaten Systems.

Besonders m5ge noch ein Tuch herroigehoben werden, weiches in Bnnt-

draok eine Karte der moralischen LSnder unter dem Monde darstelli fai

der Titeleeke sind die Zeichen menschlicher Leidenschaften, Tugenden

und Bedflrfhisse abgebildet: am Schwelgerflusse liegt das Land der Lfltte

mit dm Orten Mordlust, Siechberg, und das Land der Hagestolzen mit

den Orten Verlachungsau und Spottdorf, jenseits das Land der Bube mit

den Orten GrossTaterstuhl, Enkelhof. Am Flusse der Wunsche liegt dss

Land der Jugend mit den Orten Efissfeld, Beizenstein, Leichtsinn, SOss-

blick, jenseits das Land der trauernden Liebe am Thränenflnss mit den

Orten Düsterdorf, Lebenssatt n. a.; die Mitte des Tuches nimmt das Land

der glücklichen Liebe ein, gekennzeichnet durch die Orte Ounstiiot

Standshausen u. a.

Reichhaltig ist die Sammlung you Stacken, welche sich auf gewerb-

liclio Hantiernngen beziehen. Da sind Tor allem die Innungsladen sn

nennen, in denen alle für die Innung wichtigen Schriften, Urkunden and

liiklier aufbewahrt werden. Die offene Lade war das Zeichen für die

Ciesützmäasigkoit der eben tagenden Sitzung, vor ihr wurden Lehflinge

aufgednngen und freigesprochen, und das vor offener Lade Teriiehene

Meisterrecht war gültig. Da wechseln dann hdizerne und eiserne, kuost-

voll geschnitzte oder eisenbeschlageno, mit 1—4 an der Seit^ oder oben

angebrachten Schlössern versehene Innungsladen, Truhen, lUeister- oder

Gesellenladen der Seiler (eine der ältesten Zünfte), Ledcft'flit'feBlmCee^le

laiitu Küraphuftr Hafupv. lilo^Her. Müller (von \ih>0\ ia soear
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einstiger Inhalt, bestehend aus Zunftprivilegien, Lohrbriefen, Meister-

büchern u. a., Urkunden der Seiler, Kürschner, Schneider, Hufschmiede,

Maurer, Weber, Steinmetzen, Bader und Wundärzte iit in einem eigenen

Glaskasten zur Schau gestellt, ebenso die Zunftfahuen.

Auch Erzeugnisse der verschiedenen Handwerke sind in reichlicher

Anzahl vorhanden. Da hängt in der Ecke eine ganz aus Holz gearbeitete

tlhr, deren Schlagwerk mit einer Glasglocke in Verbindung steht und

welche zwei Zifferblätter aufweist: eins mit den Stunden I— XU und ein

zweites in der Mitte des ersteren mit den Ziffern I—lY (zur Bezeichnung

der Viertelstunden?). An der Wand lehnt eine alte Zimnierthür ans

dem Passanerhof in Krems; über die Zusammensetzung des Zimmergebälkes

belehrt uns ein geschnitzter etwa 1,5 m lauger Balken mit der Jahressahl

1660, der Hiemling(n.-dstorr. Heamling-) boden (ans rieme mhd. Ruderstange,

Holzpfosten) genannt; eigentlich nur der dioke, mittlere Durchangsbanm

des im 17. Jahrhundert in den meisten niederOstOTreidiischen Bauenutaben

ahlichen ans 2 Zoll dioken und 14 2<oU breiten, schwars angestrichenen

Pfosten bestehenden Plafonds. Auch ein nElotsbeute** genannter Bienen-

stock filllt uns auf, ein hohler Baumstamm, dessen Flugloch mit einem

schaufelfiyrmigen Zapfen yerschlossen ist Das Bindergewerbe ist durch

zwei Fassbodenstflcko Tortreten, die in Schnitsarbeit die unbefleckte Em-
pfilngnis und eine Frau, Tor einem mit einem Totenkopf gesohmfickten

Krug Icnieend, darstellen. An das Hafnergewerbe eriiinero uns eine grosse

weitbiucfaige thOneme Betörte und ein gewaltiger etwa 50 Liter fassender

zweihenkeliger Thontopf, der in seiner Form einem Fasse nioht unähnlich

ist und statt der Fastreifen mit einem Bande aus durcheinandergeflochtenen

Wellenlinien yersehen ist Weiter prangt da ein grosser thtoemer

Zimmerofen aus dem Fieglhause; derselbe zeigt auf seiner Vorderseite in

erhabener Arbeit einen Eirchenchor mit einer Orgelspielerin (HL Cfteilia?)

umgeben von den Chorspielem, darunter St Georg der Drachent&ter;

das ganse ist gekrOnt tou einem Hahn (Strauss?), der ein Hufeisen trSgt.

Unter den Wirtshaussohildem möge ein msemes aus Hohenwart stammendes

Schild Ton 1714 genannt werden, einen Greifen darstellend, welcher fiber

einem Baumstumpf einm Humpen emporhebt

Besonders reichhaltig ist die Sammlung fon Grabkreuzen. Wir sehen

ou Kunstschlossern herrührende Kreuze, weldie aus dem 17. Jahrhundert

stammen und, wie das in Tielen Landschaften bis ins 19. Jahrhundert sich

gehalten hat, am Kreuzungspunkte ein kleines Kästchen tragen, das oft

zur Aufbe\vahruji;i eines lloiliirenbildes bestimmt war und entweder auf

der Vorderseite oiler vorne und rückwärts je ein ganzes oder zwei HalL»-

thürlein besitzt. Auf dem vorderen Thürloin belinden sich die Lebens-

augaben des Verstorbenen. Die Kästchen zeigen die Form eines Vier-

oder Fünfeckes, bei einem Kreuz aus dem 18. Jahrhundert auch die

Uerzform. Interessant ist ein wahrscheinlich aus dem Jahre 1701 stammendes
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schniiedt tMseriies Grnbkri'U/.. «las t'iu:tMitlich nur eine gröstsere, seiiierzeii

wahrscheinlic h mit <leii J.eheiisaiii^ahen des Verstorbenen versehene Eisen-

platte zeigt, um welch© sich ebenfalls flach, nicht plastissrh t^ehaltono*

Laubwerk mit Kugelgestalten rankt; das Ganze ist von einem ganz kleinen

Kreuzloin ^'okrinit.

Ein ei^^euer Kasten enthalt eine grosse Menge kleinerer und grosserer

Gerätschaften, weiciie für den gewöhnlichen Hausbedarf notwendig sind:

alte Schlüssel und Schlossbeschläge, darunter einen in Gestalt eines Mannes

mit einer Art Helm; eine Feuerzange, die einem Gewehrschloss ähnlich

sieht; eine grosse Menge Hand- und Wandleuchter, ein alter Kellerleuchter

bestehend aus einer langen eisernen Stange mit Terschiebbarem Kahmes,

auf dem zwei T.ouchtkörbe stecken; eine zinnerne ölftinse aus dem Hause

des bekaTuiten .Maler Kremser Schmidt; dann Lebkucheumodell von liM;

filannen; Thon<;etasge in Tiergestalt; Messer: Geldkatzen; ein Weiuzeker

(zöger) mit Lederfatternng; ein Paar Sandalen, deren Sohle aus drei der

Fussform angepassten Holzstilcken besteht, die oben durch Lederstreifen

verbunden sind, so dass sich die Sohle im Gehen schmiegt und biegt.

Die Fussspitze steckt in einem Lederstück, über den Rist geht ein Biemen,

und die Ferse ist duroh ein Lederstflck gedeckt. Zu erwAhnen sind zwei

alte Steigeisen, die aus zwei sich kreuzenden St&ben bestehen: der längeie

gabelt sich an den Enden und jedes der vier Enden ruht auf einem Eisen-

Stift. Dazu kommen ^ie Stifte unter den ringförmigen Enden des Querstabei.

Ein grosser Kasten enthftlt alte Trachten aus Krems und dem Wald-

TierteL Vor allem sind m nennen; die sogenannte Brettlhaube, welche

nur in der Wachau nud im Krems- und Kampthale getragen wurde,' ferner

die goldene Wiener-Haube ans der Zeit Maria Theresias, welche nar in

der unteren Donangegend fiblich war, dann eine Witwenhaobe und eine

Anzahl von Hfiten, darunter insbesondere ein ganz flacher Arbeitastrohhsi

fDr das Feld, ans Natnrstroh, ein Erzeugnis der Waldviertler Hausindustrie.

Weiter wären hervorzuheben: ein Brantrock von 1790 aus schwamm
Seidenbrokat, ein schön abgesteppter Beidenunterrock aus der Empifeseiii

ein rosaroter Seidenflberroek, ein weisses BaUfcleid aus Mousselin, von

1790, Panzermieder aus graner Seide, ausgeschnittene Spenser aus Brokat-

seide, zu welchen die ebenfalls vorhandenen weissgestickten MullhemdcheD

getragen wurden. Auch Herrentrachten aus der Wende des vorigen Jahr-

hunderts sind vertreten: ein blauer BflrgerroclL, ein aus Kniehosen, Weste

nnd goldbeknöpftem Rock bestehender roter Anzng, mehrere weisse mit

bunten Schmetterlingen gestickte Westen, ein Zweispitz, ein „Schaffe)^

d. i. ein Kellerkftppchen aus grauem Sammet, und hohe Gohstöcke mit

Silbergriff und schwarzen Seidenquasten.

Die Bechtspflege ist vertreten durch Todesturteile, durch Anweisui^

zur Handhabung der Folterwerkzeuge, durch Kerkerketten imd FesseUi,

durch den Pranger und die „Fiedel", einen Halskragen mit drelLöcbero,
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in welche Hals und Hände streitsüchtiger, an den Pranger gestellter

Weiber eingeklappt wurden, so dass es aussah, als wollten sie geigen;

durch die „Trompete", ein Strafwerkzeug für widerspenstige Schiffsleute

und durch den Haslinger (Haselstock). Hier möge auch ein Rekruten-

mass-St&nder aus den Zeiten der Patrimonialherrschaften, die Lanze des

ehemaligen Nachtwächters ron Krem«; und das i^Tarktzeichen der Stadt

Krems Erwähnung finden, ein aus Hok geschuitxter auBgeBtreckter Arm
mit dem Schwerte der Gerechtigkeit.

Der Kasten „Kirchliches" enthält u. a. eiDo hieroglyphische Dar^

Stellung des Leidens Christi, eine M' > Ton Sci^puliereu und aber-

gläubischeii Gebeten, wie z. 6. den Tobiassegen, ferner Fraisenhauben,

Amulette, dann auch alte Weihbrunnkessel, die unseren modernen Tassen

fOr Ofonasche ähnlich sehen; Reliquientäschchen in der Gestalt unserer

heutigen YisitkartentAscbchen. Die Fraisenhauben sind H&nbchen aus

feiner Leinwand, die dem Kinde gleich nach seiner Geburt anfgesetst

worden und die es bis nach dem ersten Bade aufbehielt, damit es gegen

die gefithrliche Fraisen (Krämpfe) geschätzt sei. Bas Häubchen besteht

ans vier Zwickeln, gleich der Galotte der katholischen Priester. Die

Zwickel sind durch den feinsten Zwirn zusammen „geendelt** und mit

hellbrauner Wolle im Zierstich geschmückt Ausserdem ist jeder Zwickel

mit einem Heiligenbild bedruckt: 1. mit dem Gnadenbilde von Maria

Himmelpforten in Wien, 2. mit der Anbetung Jesu durch die Hirten,

3. mit dem heiligen Fhmz Xaver, 4. mit dem heiligen Valentin. Unter

jedes Bild ist gedruckt: die Länge dieses Bildes 26 mal genommen giebt

die wahre Länge dieses Heiligen. Die Fraisenhäubohen wurden in Ober-

und Niederdsterreich und in Tirol zuweilen der Braut als Ausstattungsstäck

mitgegeben. In Tirol stickten auch »die werdenden Mütter" die Häubchen

aus ungebleichter Wolle.

Yon Drucksachen mögen besonders BoUeten der in Krems, .dem

bistorisoh-klaBsischen Boden der «Simandln'' (Pantoffelhelden), bestandenen

Simandlbrfldersdiaft und ein echtes Exemplar der Kremser Simandlbriefe

erwähnt werden.

Wir haben selbstrerständlich aus den reichhaltigen Schätzen des

Kremser Museums nur jene Gegenstände hervorgehoben, welche fär den

Forscher auf dem Gebiete der Volkskunde von Wert sind. Ebenso reich-

haltig sind die Gruppen, welche Gegenstände der Bildhauerei, der Stadt-,

Landes und Reichsgeschichte, der vorgeschichtlichen und der Römerzeit,

der Eidkunde uii«l der Naturwissenschaften (»nthalten. Wohl niemand

wird die ehemalige Dominikauerkirche auf dem Theaterplatze, welche,

selbst ein Schaustück, das städtische I^luseum beherbergt, ohne Befriedigung

verlassen.
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Lieder, Neckreiine, Abzählverse, Spiele, Gelieimspraclien

und allerlei Kunterbunt aus der Kinderwelt

la der Bukowina und in Galizien gesammelt von Prof. Dr. jEUimtiad fUedr. £jaiidL

(Sdilna Ton YIU, 188.)

BeiterUed auf des Vaters Knieen.

312. lidy. jidy pan

Na konyku sara, sani, sam;

A za pouüiu ch}op

Na konyku hop> hop, hop;

A 9» cUopom ifd

Na konyku het, het, hei;

A za zydom zydyniata

Pohobyty pateniata.

818. Hojda csemerda,

lipsze pewo jak woda.

Es fährt, laliit ein Herr

Auf dem Pferdchen selbst, selbst, sdb«t;

Hinter dem Herrn ein Bauersmann

Auf dem Pferdchen hop, hop, liop;

Elinter dem Banecit ein Jud

Auf dem Pfcrdchen het, het, het;

Hinter dem Juden die Judenkinder

Und verlorn die Pantöffelchen.

8cliaiik6llied.

Hoida (Schaukel) ezemerdaf

Beeeer ist Bier als Wasser.

Bllndelmh-Sptel*

Wechselreden zwischen den Kindern, die gefiugen werden sollen (AX noil

demjenigen, dem soeben die Angen verbunden wurden (B).

314. A. Witky wy?
B. Z Jaworowo.

A. Cayja ty?

B. Kowalewa.

A. Kowalewa, but' zdorowa;

Buf zdorowa, kowalowa!

315. A. Na czini stojisz?

B. Na szpclkcich.

A. Czumu lebe ne kole?

B. Bo ja tt cserwonych csobitkach.

A. A chto tobi robyn?

B. Iwanko, Stefanko u. s. w.

A. Biiy, lowy, jehol

A. Woher seid ihr?

B. Ans Jawocow.

A. Wessen bist du?

B. D»'s Schmieds.

A. Sctiraiedstochter, bleib g•e^^uöd;

Bleib gesund, Schmiedstochter!

A. Worauf stehst du?

B. Auf Stecknadeln.

A. Und warum sticht es dich nicht?

B. Weil ieh rote Stiefelch«i anhabe.

A. Wer hat sie dir gemacht?

B. Iwaiiko, Stelknko ....
A. Lauf, lauf, und fang ihn!

Belm HAndepatselieD.

816. Tosi, tosi, tosi,

Sweni u horosi,

A teleta u kapnsti,

Aby bnly ttusti.

Patsch, patsch, patsch,

Schweine sind in Erbsen,

Kälber im Kraut,

Damit sie fett w^en.

317.

Ich backe, backe . . .

[ndi ni man den Kopf des Kindes zwischen beiden Händen nach rechü

und links schaukelt, spricht man:
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Peczu, peczu babko, Ich backe, backe ein Guglbiipfldn,

Sadzu na Jopatku, Setze ihn auf das Schau fclchen.

Szntulur u piczl Schwups in den Ofen hineinl

Bei den letzten Worten stösst man den Kopf nach rückwärts.

livgersUdeii.

518. lodern man vom Danmeo der Kinderhaiid zu tähleo beginnt, benennt

man den Danmen mit «borossok" (Erbslein), den Zeigefinger mit nikanlka'

(FiBolchen), den Mittelfinger mit ^knkiirodzok'* (Kukunucben), endlich den Ring-

finger mit ^bobeszcze*^ (Bohne); den kleinen Finger zieht man aber mit der Hand
in die Höbe nnd aagt dazu: ,rarrr aapiateszczeP (forrr, bezahlel).

Kra kn worona.

519. Die spielenden Kinder batien ihre Bünde ao fibereinander, dass eine»

dt» andere in die obere UScbe der Hand leicht swickt; dann bewegen sie die so

ZQ einer Sänle vereinigten Hände langsam anf- nnd abwärts und singen:

Kra, kra, worona Kra, kra, Krähe

Ditym kaszi waryla, Kochte den Kindern Brei,

Nrt porozi studyla, Kühlte auf der Schwel!»',

„Idyt dity po trisky, ^Geht, Kinder, um iSpüne,

Dam warn kaszi po iriazky.** Ich werde euch ein bischen Brei geben."

Tomu dala, tomu dala, Dem gab sie, dem gab sie,

Fnrrr, taj potytiia. EWrr, flog sie davon.

Bei den leisten Worten lassen die Kinder gegenseitig die Bünde los, nnd

eines schlägt dem andern ttber dieselben, gleichsam die Bewegung des Fliegens

nachahmend. Das Liedchen lautet anch folgendennassen:

Kra, kra, worona Kra, kra, Krähe

Ditym kaszi waryta, Kochte den Kindern Brei,

Tomn data, toma ne dala. Dem i;i\h sie, dem gab sie nicht,

Tomu hotouku sirwahi. Dem riss sie das Köpfchen ab.

ZaknlMspreebiug.

380. Myssko, myszko, Hänschen, Mäasdien,

Na tobi snb kistinyj, Da hast dn den knöchernen Zahn,

A daj meni ieltsnyj. Gieb mir dafür einen eisernen.

(Diese Worte siwechm die Kinder, indem sie einen heraneg^^Ucucn Zahn auf

das Dach werfen, nm g^esnnde und starke Zähnchen zu bekommen. Es ist be-

zeichnend, dass das scharfnagende Mäuschen hierbei angerufen wird.)

Btt kleine Sekwane . . »0

921. Das Spiel wird von Mädchen gespielt. Dieselben bilden einen Kreis;

eines tritt hierauf in denselben, während die anderen singen:

Cxamiusskn, duszku, Du kleine Schwarze, Seelchen mein,

Stawaj ranenkn, Siehe früh auf.

Mej-se, czcsy-se, Wasche dich, kämme dich,

Zamnrz idy-se. Hochzeit soll sein.

1) Dieses und die folgenden vier Spiele werdm besondoi am Osterfeste von den

Hidchen bei der Kirche gespielt; ronfiglich gilt das vom NSelman-Spiel".
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Darauf antwortet lias Mädchen, welches im Kreise steht

Za koho, luamku, Mit wem Mütteichen,

Za kuho, Inbku, Mit wem Liebehen,

Sewa hohibkaV Granes TÄubchen?

Die Antwort des Chores lautet unter audcrcm:

Z« slumra» mamkn, Mit dem Sehlosfer, Mütterchen,

Za slnaarn, Inbku, Hit dem ScblosMf, Liebchen,

Sewft holnbka. GraneB Tünbchen.

Und die Gegenantwort ist:

Slnsarowey traba rano stawaty Der Scbloaser mnsa früh anfstehn und

khic2i robyty; Schlüssel inaclwn;

Tom-se ne uczyla, Das hab' ich nicht gelernt,

Szo bym robyla. Was würde ich machen?

Das Spiel wiederholt sich, indem in der dritten Strophe stets ein anderer

Handwerker, woiit auch der Landmann, Lehrer u. dgl. genannt wird. Darauf ant-

wortet das Mädchen im Kreise immer wieder aasweichend, bis etwa das Spiel zn

lange wftbrt und demselben durch die bejahende Antwort: »Das hab' ich schon

gelernt, das würde ich machen (to se ucsyla, to bym robyla)* ein Ende geselil

wird. Bemerkenswert ist es, mit welcher Gewandhcit die Kinder für die Thütig-

keit des in der dritten Strophe wiilktirlich genannten Standes in der vierten (k«;

passende Schlagwort setzen. Du.^ hierbei aber improvisiert wird, erkennt man aas

den berichtigenden Zurufen des Chores.

Selmaii.

323. Die Spielenden (zumeist Mädchen, und iwar auch erwachsene) setaen

sich in einem Hnihrcis auf den Erdboden; nur einige, welche Selnuui und seine

Familie vorstellen, stellen sich in einiger Entfernung auf. Indem sich letztere

den Sitzenden niihern, singen sie:

Jidy, jidy Selman*), Er führt, fährt Selraan,

Jidy, jidy jeho brat, Es fuhi-t sein Bruder,

Selmanowa i bratowa Es föhrt die Selmansihia und seines Broden

I wszystka rodzina. Und die ganze Familie. [Fnw

Sobald sie geendet haben, antworten die Siisenden:

0 00 pytii Selman, Wonach flrSgt Selman,

0 CO pyta jego brat, Wonach frägt sein Bruder,

0 CO pyta Selmanowa i bratowa Wonach frügt die Selmansfrau, seine

1 wszystka rodzina. Und die ganze Familie? [Bmdersfmu

Darauf antworten die Herbeigekommenen:

0 ]);mienki, Sehiian. Nach einem Fräulein (trägt) Selman.

0 panienki jego l)i at u. 8. w. Nach einem Fräulein (frägt) sein Bruder

Nun fniiit wieder der Chor: [n. s. w.

Na jaki chlib, Selman-), Auf welches Brut, Scliuuu,

Na jaki chlib, jego brat u. a. w. Auf welches Brot, Selmans Bruder u.s*v*

1) Der vorliegende licdertext ist iu Csernowits aufgezeichnet. Man beachte ^
Mischung der mthenisehen und polnischen Wortfoimen.

2) Anderswo frftgt man „Auf welchen Grund?", und dann werden verschiedfu^

I Jlnder und Dörfer genannt^ bis schliesslich das Dorf an die Reihe kommt, in velchem

gespielt wird.

Digitized by Google



Aflerlei Kontoiibwil aas der Kinderwelt 317

Selman und die Seinen antworten:

Na kolacsy, Selman n. s. w. Anf Semmel, Seinen a. s. w.

Da dies den Sitsenden nicht genügt, so singen sie:

Hy panienki nie mamy. Wir haben kein Mädchen,

Ka taki chlib nie damy, Auf solches Brot geben vir es nicht

Idicie sobie Selman» Gehet weg Selman,

Idicie sobie jego brat n. s. w. Gehet weg Selmans Bruder n. s. w.

Nim tritt Selman ond seine Begleitung den Rfieksag an» wobei ihnen statt des
sonst üblichen Absehiedsgmsses «Geht gesundf* gesungen wird:

Ne bttd zdorow Selman, Sei nicht gesund Selman,

Ne bnd zdorow jego brat u- s. w. Sei nicht gesund Selmans Bruder n. s. w.

Hierauf wird Selman und sein Gefolge mit den Worten:

Zawrutcie sig Selman, Rehret um Selman,

Zawmtde sit jego brat u. s. w. Rehret um Selmans Bruder u. s. w.

lorUckgerufen, und das Spid beginnt Ton neuem. Nennt schliesslich Selman eine

Speise, die allgemein gel&Ilt, so wird der Handel abgest^ossen. — Zur ErklSrung^

wird hier nötig sein, die Sage Uber Selman mitsuteilen, wie sie in Galizien,

dann aber auch in der Bukowina erzählt wird. «Es lebte einst ein Jude — lautet

die Übcrliefenirir — , der sich Selman nannte. Derselbe hatte die Kirchen ge-

pachtet und verfügte über die Schlüssel zu denselben. Wollten die Christen in

die Kirche kommen, so mussten sie dem Juden hierfür erst eine Abgabe entrichten.

Einst geschah es nun, dass Selman vor dem Osterfeste verreiste, und da er nicht

zur rechten Zeit zurflckkehrte, konnten die Osterbrote nicht geweiht werden. Bis

zum Ostermontage mussten die Leute auf ihn warten. Als dieselben endlich den

Selman herbeifhhren sahen, stimmten sie einen Freudengesang an, der auch jetzt

zum Andenken an jene Tage gesungen wird. Selman öfTnete die Kirche und die

Osterbrote wurden geweiht. Nach seinem Tode musste Selman zur Strafe fttr

seine Frevel als ein Gespenst umgehen, bis er endlich in einen Sumpf geworfen

wurde, wo er jetzt noch liegt.** Diese Volksüberlieferung beruht aut liiatsüchlichen

Verhiltnissen. Anf uricundlioher Grundlage können wir nämlich das verderbliche

Treiben Selman Wolfowics* vom Jahre 1729—1755 Torfolgen. Er hat es verstanden,

begünstigt von den wirren Verhältnissen, welche um diese Zeit in Polen herrschten,

in der damals noch zu diesem Reiche zählenden galizischen Stadt Drobobycz
geradezu tyrannische Gewalt zu erlangen und benutzte seine Machtstellung in einer

ähnlichen dämonischen Weise wie sein gleichzeitiger Glaubensgenosse, der unter

dem Namen Jnd Süss bekannte Finanzminister des Herzogs Karl Alexander von

Wfirttembei^. Durch Laadlcute, welche seiner Gewaltherrschaft durch Aus-

wanderung zu en^hen suchten, hat sich die Kunde Aber diesen Mann weithin

ttber Galiden und bis in die Bnkowina verbreitet, und noch jehst wird gerade zur

üsterzeit viel von ihm erzählt, weil sich das Volk immer wieder der Zeit erinnert,

da die Weihe seiner O.slerspcisen und hiermit die würdig'e Begehung des schönen

Festes von der Willkür Selmans abhing. Das Spiel aber, bei welchem von Selman

gesungen wird, steht in einem schwer veihUiiidlichen Zusammenliangc mit jenen

Begebenheiten. Nur der Umstand, dass es sich auch bei diesem Spiele um den

Abichluss eines Geschäftes handelt, bei dem viel gefeilscht wird, kannte auf jene

traurigen Verhaltnisse suräckweisen* [V^, Rain dl. Kleine Studien, Czemowitz
1893, 8. 40 ff.]
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Der Alto und die Alte.

323. Bei diesem Spiele treten swei Mädchen in den Kreis; das eine iit der

Alte, das andere die Alte. Der Chor singt unter anderem die Worte:

Stawnj sridu. Steh auf Aller,

Babi wohou khisty! Um der Alten Feuer anzufacheal

Das Mädchen, welches den Alten darstellt, thut das Gelorderte durch Gehärdeo,

indes singt der Chor:

:!: Oj gid, gid : : Oj der Alte, der Alte

Rostauhnause. :: Hat sich aus dem Schlafe gereckt! ::

Sobald dieser aber sein Geschürt verrichtet hat, stellt der Chor stets eine neue

Forderung, die der Alte vollführen moss. Kaum eine Tbütigkeit des häuslichen

Lebeni bleilit nnorwibni, daninterln bcweidinender Weite eueh ^F^niteclilage dir

Alten geben* and ihr «Utvae tohlagen^

Kin ähnlleliea Spiel.

324. Die mitspielenden Mädchen bilden einen Kreie» worauf ewei denelb«

(A, fi) in die Mitte treten. Zanachst aiogt nnn A:

Stawa tobi Chreste Boze, Ruhm sei dir Jesus Christus!

Jakyj mene kostmb woime. Welcher Struppige wird mich heiraten?

Hieianf singt der Chor:

Prijde, prijde, koitrabocskn. Komm, komm* mein Strappigeri

Stenn z tobn do ^lubocskn, Ich trete mit dir zum Tranalter,

W nedilu ranenko. Am Sonntag früh morgen»

W szczaslywu hodynonku. Zur glücklichen Stunde.

Hiemaf entwickelt Bich swiacben A und B folgende Wecbaelrede:

A. Chfystot WOBkieal Christus ist auferstanden'.

B. Oistyno wnskrcs! ^Er ist in A\'ahrheit auferstanden!'"'

A. Czysty ne w ydaly, ne czuwaly Habt ihr nicht geschn und mchls gehört

mohu kostruboczka? [von meinem Struppigen"?

B. Wydiium, czuwulam. piszou warn „Ich sah ihn und hörte von ihm; erging

snkni do lilnbn kupyty, taj kazau, eudi ein Kleid sur Trauung kaufen iwi

abeaty dobre poklony byly. sagte, daaa ihr gut „poklony^^O^^^'V'"

aollei*

Dieser Aufforderung kommt A in der That auch nachf indem er mehrmals ta

Boden fällt und mit der Stirn an diesen schlügt. Hierauf werden die bereits an-

jreführten Bpilen wieder gewechselt, nur dass B stets eine andere Nachricht vom

^Struppigen^ mitzuteilen weiss. Schliesslich teiit B die Kunde von seinem Tode

mit. Nun singt A:

81a\va tobi Boze Chreste, Ruhm sei dir Jesus Christus,

Szo mene kostrub ne moze hrysly. Dass mich der Struppige nicht mehr kranken

oder: ö»»"'

• Slawa tobi Chreste Caru, Ruhm sei dir Herrscher Christus,

Szo mi) kostrub na cwentam. Dass mein Struppiger schon auf dem Fried*

Hiomit hat das Spiel sein Ende meieht M
1) ^PokloDj schlagen" hciüst beim Gebete mit der Stirn an den Erdboden stosso-
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Ein ftluliclMS Kfligensplel.

325. Dieses Spiel ist mir nicht rollständig bekannt. Ich kann nur einen Teil

der Wechselreden zwischen dem seine Frau suchenden Mädchen A (von Knaben wird

das Spiel nicht anTgcfUhrt) und den im Kreise stehenden Mitspielern B anführen«

A. .la rnkiorki nakupiu,

Swoju zinku wyknpiu.

B. My cnkierki pojimo,

Tobi jeji :|: ne damo. :

:

A. A ja sscsniy napecsn,

Swoju inku wiktecia.

B. A ty s7C7ury ji* snma,

Tobi i»')! : : r.v duino. :

:

A. A jii l>wuiczyki kupiu.

8woJu /.inku wykupiu.

B. Hy kalczyki dr ccba,

Tvroja <inka p«iajacha.

A. leh werde Zuckerwerk kaufen.

Und werde mein Weib auslösen.

B. Wir werden das Zuckerwerk aufessen

Und aie dir nicht geben.

A. Ich werde Batten braten

Und mein Weib auslösen,

ü. fss die Ratten selbst,

Wir irchon dir nicht die Frau.

A. Ich WLide Ohr^^ehiinf^e kaufen

Und mein Weib au&lüsen.

B. Die Ohrgehänge hängen wir ans Ohr,

Dein Weib iat em Hondsfott.

U kozdej ciiuii

Po bnkati,

A n korcsmi nema?
(äwicsena woda.)

U kozdej chati

Po bokali? (Miaied.)

828. Z hlibokoho potoka

387.

Batsei.')

lu jeder Htlttc

Ist davon ein biichen.

Im Wirtahans ist es nicht.

(Weihwasser.)

In jeder Hfttte

Ist davon ein SMckchen. (Der Mond.)

Ans einem tiefen Bachesbette

Wyletila soroka. (StriL) Flog eine Elster heraus. (Der Schvss.)

389. Za lisom, la pralisom czerwony Hinter dem Walde, hinter dem Urwalde

tela rycay? (8kre|»ka.) schreit ein rotes Kalb. (Die Oeige.)

380. Deniwa werenja wse poke zbihhi? Ein Kotsen (grober Teppich) voll Löcher

(Borona.) durchliefj^liches Feld. (DieE^.)

Idnt czteiy bra^e n dorozi, oden Vier Brttder gehen des Weges einher,

dmhoho ne nzdohonaje? doch holen sie einmuler nicht ein.

(Kolesn u woza.) (Die Wagenräder.)

Cktery bratja n oden koroz Vier Brttder schiesaen in einen Busch,

strilajuty (Dijki.) (Die Kuheuter.)

833. Tato szcze sia ne rodyu, Der Vater ist noch nicht Ereboren,

A syn uze sia nachodyu? Der Sohn ist aber sclu)n da.

(Wohoii, dyni.) (Foucr - Rauch.)

384. Czorneüku, niu^etiku pannu zbu- Schwarz und klein, weckte es das Fräulein,

dyla? (Btoeha.) (Der Floh.)

386. Bocsecaka ne wydna, upafai i Ein nnansehnlicbes (kleines) E^ssehen tel

vom Dachboden und aerschlng sich; es

giebt keinen Binder, der es herstellen

könnte. (Das Ei.)

881

podn, rozbyia sia; nema takoho

bodnara, aby ji naprawyu?

(Jajce.)

1) Eine Anzahl der fulgenden Ritsel verdanke ich der verstorbcaen Lehrerin Malyua
Paslawska. Einige andere nitheaitche Bitsei findet man noch in meiner Schrift «Die

Ruthoii<>n in der Bukowina'' II (Czemowitz 1890), 8. 47 f.; hniulische Bitsel veröffentlichte

ieb in meinen »Hmulen'' (Wien 1893) 8. 118 ff.
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3S6. Szyto, niotowylo,

To pid nebo sia wyb?
(La&tiwka.)

337. Krywenkc, raalenke, uae pote

zbihab? (Serp.)

338. Rez wikon, bez dwercj,

(;^hata pouna ludej? (Harbaa.)

339. Czorna koby}a usiu troszczu zwa-

h'la, hWv] will usiu troszczu

zwiu? (Nicz — iudy —tden.)

340. Bez nik, bez nih, na pid wyltz?

(Dym }

341. Odno kttise: swytaj Boze,

Drahy kaie: ne daj Boze,

A trete kaie: meni ose odno, jak

Q den, tak u noczy.

(Liiko, dweri, pics abo wikno.)

342. 8toit dioka a komori,

A ji kosy na dwori.

(Morkow abo petruszka.)

ü odnim soli drowa rubajut,

A na drohe triake ktajut.

(Dzwoniat.)

StorMo lezyt,

A szkira do wody bizyt.

(Poduszky, piszwy.)

343.

844.

Eine Ahle, eine Haspel')

Wand sich gegen den Himmel.

(Die Schwalbe.)

Krumm und klein, durchlief es jegliches

Feld. (Die Sichei.)

Ohne Fenster und Thür,

Ist das Haus voll Leute. (Der Kürbis.)

Eine schwarze Stute hat alles Schilfrohr

zu Boden gelegt, ein weisser Ochse hat

alles wieder aufgerichtet.

(Die Xacht — die Menschen — derTajr.)

Ohne Hände, ohne Fttsse stieg es auf den

Dachboden. (Der Hauch.)

Eines sagt: gieb Gott den Tag,

Das andere sagt: gieb ihn ni^t,

Das dritte sagt: mir ist es gletcbgiltig, ob

Tag oder Nacht.

(Bett, ThOr, Ofen oder Fenster.)

Das Miidchen steht in der Kammer,

Ihr Zopf ist aber draussen.

(Möhre, FetersUie.)

In einem Dorfe hackt man Holz

Und ins andere fliegen die Späne.

(Man läutet)

Das Aas liegt,

Die Haut läuft zum Wasser.

(Polster, Ziecheu.)

Ans der mtheniflelieii Klndenpraelie.

345. Bosia^Oott, Himmel, Krens, Heiligenbfld. Did, gid^der ilte.

Baba « altes Weib, Grossmutter. Mama, nenia = Mutter. Tata, djedi«,

nenio — Tater. Wujkü, badika — ein Älterer männlichen Geschlechts. Wujna.

teta = eine ältere JPerson weiblichen Geschlechts. Lala = Puppe, Kind, fremde

(tichüne) Person. Wowa = Furchterregendes (Wolf?). Czicza, cziczka = Schönes,

Blume. Kuka = üüijsliches, Kot. Buba = Krankbeit, Wunde. Djudia » Kälte.

Bycia s= Fener. CiomasKuss. Pysio » Mund. Ocio=:Aqge. NosiosNue-
Lacia, rncia ts Hand. Kozia»Fnss. Papa alles Bssbare. ApciosApfi^
Buh, buci = Wasser. Monia = Milch. Benia = Hornvieh. Kosia, hettia

= Pferd. Cionia B Schwein. Kacia, ciucia = Hand. Mycia, kycia = Katze.

Tjutia, tjutinka, cipinka, cipka, pipinka = ]T<^mie. Koko = Ei. Gogo

= Laus. Blosia = Floh. Lnlu = Wiege. Lola = Hemd. Ciopci = Schahe

Ziumciu = Erde. Fapaty = essen. Lulu, a-a-a, ah-a = schlafen. Ciupi.

kupci « baden. Ptraptrn « spazieren gehen. Hettja-wie« fahren. Tosi^in

die HSnde klatschen. La-la-la = singen. Hop-hop — reiten (am Knie); kop

« spring; bopa ^ gefhllen, gestfirst Hoppa, tani-tani « tanzen. Pak-pslc

1) Das motowylo ist sn einem Ende gabeUOimig geteilt, was eff<mbar auf den Behwant

der Schwalb« hindentea soll.
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= htopfen. Kap-kap = iropfen. Kosi beisaen, brennen. Pisiv = oriniereD.

Kaku, a-a sNotdnrft verrichten.

Viele von den angeführten W(>rtorn sind in derselben oder einer ähnlirhen

Form auch hei den anderen Bewobuera der Bukowina und Galixiens üblich.

V. Geheimsprachen und -Schriften.

Auch fllr dieses anziehende Kapitel <ler Voik.skuiiclc hat unsere Forschung m
der iiukuwina uiul üalizien zahlreiche interessante Beitrüge ergeben. Die Geheim-

^rochen fanden sich daselbst anssebliessUcb, so weit uns bekannt geworden ist,

unter der Jugend, smneist unter Schfllem vnd SchOlerinnen verbreitet. Ich lasse

hier die einzelnen Sprachen, nach ihren Gmadprinzipien geordnet, folgen.

Zunächst sind jene Sprachen zu verzeichnen, deren EÜgentamlichkett in einer

Umwandlang des Vokals besteht Hieran gehört:

Die rf-Sprache: a — arfa, e=erfe, i = irft, o = orfo, u — urfu, ebenso

(irfo u. .s. \v., ei = erfei, au — arfau; die Vokale in den Endsilben bleiben ungtüudert:

Bert'eim Birfischorfofsberferg blUrfUhen biarfaue Blurfumen = Beim Biüchüfsberg

blfihen blaue Blumen. (Czemowitz; mitgeteilt vom Schüler Wilhelm Wurst; wird

gesprochen nnd geschrieben.) (I.)

347. Die p-Sprache: a = apa, e = epe, i = ipiu. s. w., ei und ai = apai odvr

eipai, eipei, au= apav, äu= ftpai: Wependepekrapais = Wendekreis. Ipich gepchepe

Bpapazipirepen =* ich gehe spasieren. Hipinapans hinaus Feipeind = Feind.

Träpairotc = träumte. (Cz^owits; mitgeteilt von den Schfllem Hexel, Cernuska
nod anderen; wird gesprochen nnd geschrieben.) (II.)

348. Bei einer anderen Sprache trifft die Yerftnderung den Konsonant altein;

es ist dies die „bob-^ oder^onSprache': a^a, b= bob, c = cic, cit, coc, d = dod,

dot, e — e, f=fif, fof, g — i^ive^, ijiiweg^, gwek, gog, h = hir, hier, hoch, hach, i = i,

j = j, k = k\vis, kok, l = lül, m = inüni. n — non, o = o, p - pop, q ~- q. kwek, kwol,

kvisu (= k + u} u. s. w , r = ror, s ~ so», sis, t — tot, tit, u = u, v — vov, w = wow,
x*B X, xox, xos, xix, kwissos (= k + s), y = y, i, ipopsosilolonon (=i + p + s + i +
l+o+ n), SS SOS, Sit» ch^icitur, ehieh, sch» sciräsch. — Beispiel: Wowasos
nottichichtit dodeinw gog(e)hOrortotf lolasose loliegogenon « was nidit dein gehört,

lass Itegen. Eror soatotanondod aufif soscinonenon zitinoncnon => er stand auf seinen

Zinnen. (Czemowitz: von den Schülern M. Feiler, Fr. Qottesmann, W. Wurst
und juideren; wiril geschrieben und gesprochen). (111.)

349. B -Sprache. Vor jedem Konsonant wird ein b geschrieben, also

bbabrbdbzo« bardzo. (Von einem Schüler aus Lemberg; natürlich nur geschrieben.)

(IV.)

350. Sowohl die Vokale als die Konsonanten werden in der er-Sprache
erweitert: a=abre, b = bebre, c = ceb8er, d = debser, e = ever, 1 = felVe, g = giver,

hshever, i, j, y = iver, ks^kcTer, l»leTer, m««miTer, nsniver, o«sover,

p =s perer, q= kwirer, r= rirer, s «- siver» t =» tirer, n= u?er, t» foTer, w» wiwer,

xsxiTcr, s^siver. (Yon einem Schüler in Czemowüa.) (V.)

Bei anderen Geheimsprachen wird jeder Sprechsilbe eine bestimmte Silbe
oder anch zwei Toigesetst. Jede dieser Sprachen wird geschrieben nnd gesprochen:

861. Pe-8pracbe: Pebepete pennd pearpebetpete bete nnd arbeite. (All-

gemein bekannt.) (VI.)

352. Ru>8prache: Kndu knbist kuein kuekusel s da bist ein Esel. (Ebenso.)

(VU.)

Z«iiMkr, 4. V«niM f. VsUukiiml«. 18SM. 22
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353- Lepa-S p ra c he: Lepaty Lepadu leparyn » ty daryii. (Von einem Schlier

ans Lemberg). (VIII.)

854. Inder-Sprache: Indeido inderbist inderein indere indertel. Kachricht

von dieser Spruche bekam ich von Frl. Mathilde Jekel, welche sie als Scholkind

in Kuty (OaUsien) kennen lernte.') (IX.)

355. Ma-Spracbe: Mako macha mana machod:( matn mataj = Kochaaa chodf

talaj. (Von derselben Dame.) (X.)

356. Durch weitere Kombination entstand die Ränbersprache. DasWcMo
derselben besteht darin, dass jede Sprechsilbe vom Vokal an zanUcbst iriederi>ok

nnd hierauf derselben die Silbe erf ungehün^t wird: sodann werden noehmnis die

bereits zweimal gesetzten Laute wiederholt; Mititerfit Säbäberfiib-beicierfel andand-

erfund Fibtistoifist-stololcrfol - Mit Snhcl tind Pistol. (Gnrahumora in der bakowiita;

wird gesproclHiK vom Schüler Skomorowski.) (XI.)

35*. Einv weitere (ielicimsprache besteht darin, dass man joden Laut cinis

Wortes durcli den ersten Laut eines beliebigen Wortes andeutet; also um etui

,der" auszudrücken, sagt man: Dumm Esel Rind. (Cüernuwitz.) (Xll.)

358. Endlich teilte mir die kleine Komelie Ella v. Gaspari in Czernowitt

noch folgende F-Spracbe mit; Pich peh pin pie Padt ^ ich geh in die Stadt

359. Am Schlüsse sei noch bemerkt, dass neben den Oeheimsprachen uam

den Schülern auch Geheimschriften, ebenso wie Finger- und Zeichen-

sprachen verbreitet sind. Die Geheimschriften sind tpil^ mit Hille von Zahl-

zeichen, teils aus willkiirlu-h erfundenen Zeichen zusaniim m^esctzi. Vo« dc:-

Finger- und Zeicheuapiueiien ist besonders ervviUinenswert eine, welche der J?chükr

Adolf Domanski von einem ^Schwaben** ans Sereih (Bukowina) erlernt hat In

derselben wird a - durch die BerOhrong des Auges, b durch die Berühnug de»

Bartes, g durch die der Guigcl, h durch den Hinweis auf die Haan' ur.cl z durch

den auf die Zunge angedeutet: alle anderen Buchstaben werden durch ihn r Oestalt

entsprechende Stellung und Krümmung der Finger nnd Hände versinnbildet-)

1) Diese Sprache (int«r-) and einige andere aus Gatidcn sind auch im Urquell IV

70f von J. Franko und W. 8 curat mitgoteilt.

2) An tliescr Stelle morht.' !< Ii irof h f*iTi<»r n rlii gclungcneu Spielerei t iis'^- IWl-

schuiers godeoken. im Jahre Ibi^ö oder lö'J4 ticl mir eiu 131att iu die Hände, aui welchem

IBr die Schfiler einer BealklssB« ihrem Nam«a entsprechende Wa])]:»ui sehr sinnreicli ent-

worfen waren. Der Sdifiler Wurst fahrt» natürlich im Wappenschild eine Warst; XiU-

dorfs Wappfii zi 'vj^e ein Dorf von Mühlen: Haber hatte eine Haferähre, Mctxircr i-iini

rieiscbhauor, Trichter einen Triehter u. s. w. Neunteufels Namen wurde dimh »e'iu

Tcufelchen versiunbildet. Natürlich kam auch bei dieser Gelegenheit die in der Eiuleitniif

berührte Vielsprachigkeit snm Ansdraek. So wurde der Name des Schülers Kacsor dsnl

einen Knterich (poln., nitli. kaczor Enterich; l)ezeichnet, und in W^owici* Wsplies

ein Scbnarbart (poln. wi|s) und die Buchstaben WiCZ xu aeben.

Czernowitz.
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Büschelzuig aus Tiiol.

GesRinineH von Eduard llle 1847—56.

.Salige Fräulein.

im nierlorc II Tlialgeläiule bei Längenfeld im ütztlml gelangt man duri'li

eine Grotte in die Hohle der ^saligen Fräulein'*. Vor derselben sass

eiamal im schönen Mai ein junger Hirte und kochte sich sein Mittagsmahl.

Als er die Glocken von L:ina;eDfeld heruberläuten hörte, kniete er znm
ßr>ton nieder und stiess dabei aus UuToroichtigkeit seinen Kochtopf um.

Piötslich nahte ihm ein saliges Fräulein, gab ihm frische, sehr köstlich

schmeckende Speise und führte ihn in ihr wundersames Felseuschloss.

Dort wurde er von einer grossen Schap der anderen sallgen Frauen auf

das freundlichste bewillkommt und zu öfterem Besnch bei ihnen ein-

geladen, davon er jedodi keinem Menschen etwas wissen oder verlauten

lassen dürfe. Auch wanl ihm strengstens von ihnen verboten auf Gemsen

ta jagen. Endlich einmal nach langer Zeit verriet der Bursche seinem

Yater durch ein angedeutetes Wort, wie es mit ihm und den saligen Frauen

stehe, und Ton dieser Stunde an war ffir ihn der Berg Terschlossen; da

hatf kein Bitten und half kein Klagen. Um dafür Bache zu nehmen au

seinem — wie er meinte — treulosen saligen Frftulein, ging der ver-

blendete Bursche auf eine Gemsjagd, verfolgte und schoss auf ein Tier. Kaum
aber war das gethan, so stand das salige Fräulein vor ihm und schaute,

das gehetste Tier sohütsend, den Jiger gar freundlich aber wehnifltig an

und TerzBUbert von ihrem Blick stürzte derselbe in den Abgrund.

(Von einer Duxerin. 1847.)

Yerwüuschte Alpe.

Grossegg im Zillergrund war vormals eine vortretTliehe Alpe. Die

Senner auf derselben lebten jiImt „gar lötz" und ungebunden; da k;ini oiu

altes hässliclu's Wcilth in liinnuf, und Senner und Alpe wurden mit ein-

ander krank und schlecht. Seitdem kann sich kein Senne mehr in der

Hfltte halten „vor lauter Schrecken und unförcbtigem Zeug'', das drin

herum rebellte, — und die Alpe giebt kaum mehr schlechte Nahrung für

drei Kühe. (Von einer Duxerin. 1847.)

Kill A 1 iiilotter).

Dem Melcher auf der Grosseggalpe liatte sich ein Geist dienstbar

zugestellt, fiii alte?, kleiiu .^ graues Lotterie, das ihm in allen seinen Arlx iten

fieissig mithalf. Die Milch und den Käse, den ihm der Melclu r gab, trug

es stets fort — wer weiss, wohin? Kinmal kam der Melcher von einer

Hochzeit zurück, auf weiche zu gehen das Lötterle ihm dringend zugerateu

22»
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hatte, und faad alles von demselben in schönster Ordnung Terrichtet und

Yotlzogen. Da fragte der erfreute Melcher das Lötterl, was er ihm deim

2um Lohne dafür geben sollte — und sohenkte ihm, da dasselbe ängstlieli

. schwieg, wie immer — eine alte abgetragene Lodeiyeppe, worauf dsi

Lötterl bitterlich zu weinen anhub und dem Senner scheidend sagte, daii

ein einziges „Yergelts Gott!<^ es erlQet und in den Himmel gefilhrt hitte

— was der Senner leider niemals zu ihm gesagt hatte.

(Von einer Duxerin* 1847.)

Das Kaserinauul.

Wenn der Schneewind über den Firnen weht und die Sennen uach

Martft (Geburt <lio Höttin;^er Alpen verlassen, zieht das Kasermannl mit

seinen g-espensti»:en Herden auf dieselben. Man hftrt das Glockengeliot

der Kühe, sowie des Mannls heiseren Ruf. Es ist gutmütig und wiid nur
|

boshaft, wenn man es reizt

Zwei arme Kinder Terirrten sich einmal auf der Umbrfiggler Alpe.

Sie kamen vom HOttinger Ried herauf, um Holz zu suchen, und intea im

tiefen Schnee herum. Da kam das Kasermannl, behielt und pflegte «ie

den ganzen Winter über bei sich und schickte sie im Frühjahr zur Matter

heim, die ihre Kinder schon längst tot geglaubt hatte.

Der Almputz in iliuterdux.

Der A1ni])utz, ein gespenstisches mit Beulen bedecktes klapperdilnrea

Koi^s, wie Karfunkel schimmernd, trabt nachts nmher beim Hufe eines

gleichfalls ge8p<»nstisc]ion Kukuk» an der ii'^froreuen Wand im Hiiit«'rdu.\

und zerreisst jedt-u, »ler sich ihm naht „zu Luub und Stnub'^ wenn »ierBelbe

„nichts Gh'isscndes, Keissendt^s und Beissendes'' bei sich führt, drei «ehr i

vieldeutige Wahrzeichen, mit deren Schutz und Uilfe dieses Terderbliche
'

Gespenst zn erlegen wäre. (1856.)

Von der jj;ro8sen Weltschlacht.

Auf der Liin:;\vit's(> sollon nach der alten Volksssago drei grosse

Öohlachton 'jrckänipft wenlen: eine für die Ueliji^ion, ein«: für den Kaiser

und eine für die Freiheit. Zwei derselben sind sclion i^oschlagen: •ü'?

erste, als die Engadiner die Tiroler zwingen wollten, kalviniscli zu werdeu:
^

tlie zweite, als die Franzosen und die Bayern einfielen; die dritte steht

noch bevor. Wenn die Äpfel- und Kirschbäume so dick geworden,
|

man ein Pferd anbinden kann, und wenn die Eichen an der Kapelle bei

Krauewitten mit den Gipfeln über das Dach schauen, dann wird eine Zeit

kommen, in dor (Scsotz und Religion nichts mehr gelten, und Kries;,

Teuerung und Test den Weltteil heimsuchen werden. Unzalilige fremde

IN irer ^vcrdon nach Tirol kommen and ärger hausen als die Heiden. Dif

Tiroler wei den aber endlich gegen sie horanstflnnen und nach einer 3 Tage

und 3 Nächte dauernden grossen Schlacht wird nicht einer der Beiter
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mehr entrinneii. Dann aber wird Eintracht, Glück und Begen auf immer

nirflekkehren iind ein Bruderband die befreiten Ydlker umschlingen.

(1855/56.)

Schlangeubannnng.

Auf der Stadlbacb-Alpe hausten vor etwa 8 Jahren garstige Sehlangon,

die den Kühen grausig zusetzten. Da baute ein Alter (von Brandenberg)

tfinen Ofen, machte in demselben unter besonderen geheimnisroUen Sprflelien

iiud llantieruiigeii ein grosses Feuer au, in welches auf seinen Befelil

alsbald alle Schhuigeu you selbst hineinkroclion und sich verbrannten.

Nocli lieutc sioht man an den Trünimerrestuii «licscs Ofens ilas „^rüiic Gift"

der Schlangen kleben. (Von einer Duxerin. 1847.)

Diebstellung. Heilknnst.

Sfothias Häuser, Kohler Hiesel genannt» weil seines Weibes Yater der

Kohlerbacher in Arnbach war, hatte die geheime Kunst inne, dass jegliches

gestohlene Gut — nicht unter 10 fl. Wert — ihm Tom Dieb zurfick-

gegeben werden musste. Er nahm nie etwas dafOr an, sondern bewirtete

stets noch die Leute, die das Gestohleue (Vieh, Butter, Waren u. s. w.)

ihm zurflckbrachten. — Die Kunde des Diebstahls erhielt er dadurch,

dass er mit dem Schlage Mittemacht tou dem Grabe des jüngst Verstorbenen

im Orte drei Hände toII Erde über den Kopf warf, unter Ablesung einer

Beschwörung, worauf der Verstorbene sich aus dem Grabe orhub und ihm

den Dieb nannte. Dessen Sohn, Johann Hauser, JSpit gLdwirt zu Worgl,

erbte des Vaters medizinische Künste und wurde um derentwillen auf Ver-

veiiduiiL" dos Dr. Wattmann (später Professor in Wien) durch lli/Jicrzüg

Jüliauii .ius dem Ratteuberger Uetan-nis befreit, wohin ihn fler Brotneid

i\cr Herren Doktoren gebracht Imtto. Seinem Soluie .loliauu wurde im

lalire 1851 statt seines abgebraiuiien ein neues grosses Haus durch frei-

willige Beisteuer aus allen Gauen Tirols erbaut. (1852.)

Die Eggenbäuerin.

Ubers Duxerjoch wallfahrtete einst der Eggenbauer traurig und betrübt,

weil vor kurzem sein Weib gestorben war. Auf dem Joch, gegen Steinach

zu. Verging er sich aber. Da — siehe da — führte ihn der (reist seines

treuen Weibes, ein Lichtloin in der ll.uul, <len guten Weg und spraeli,

nachdem dies geschehen: ^Nuii wölln wir rasten!" Der Maua aber ver-

niuLlite vor Sihreckua uiclitä zu sagen. Da nahm das Weib aus ihrer

Schürze y.wei kleine Sehächtloia herfür, oiluete sie und gab ans dem

einen etwas ihrem Manu zu kosten, was sehr bitter schmeckte, darauf aus

dem andern etwas, dass sehr süss und lieblich zu kosten svai. Auf iles

Mann»»H endlii he Frage, was diese beiden Schäehtlein und deren so ver-

sehiedner Inhalt zu bedeuten habe, sagte sie iboK dass das Schächtlein

mit dem Süssen ihre guten M erke, das mit dem bittern aber ihre üblen
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Werke seien, die sie auf Erden befangen habe. Uud dieses letztere müsse

sie noch aosessen bis sie an ein «gutes Ort" käme. Der Eg<^enbai]er

wnrde von dieser Stunde an nocii trauriger, ging heimwärts uud starb naoli

drei Jahren. (Yon einer Dnxerin. 1^7.)

Der Kauipflgeist zn SehHtters.

In »'iiieiu vüniials zum Goriclit gehörigen umi mit KerkcuLrowolli'U

Teisoheneu Hause zu Schiitters spukte noch vor etlichen 40 Jalircu ein

(Jeist, der sogenannte Karapfls^eist, an dessen ruhiges Herumgehen sich

die Leute indes ganz gewöhnt hatten. Er trug einen bis an die Fusse

reichenden, auf i\c\- Hrust /.ngeknöpften Jxock und neckte die Leute, ohne

ihneu zu scliadt>ii. Nur eine Magd die spät nachts vom Tanz heimkehreini

ihm grob begegnete, berührte <>r mit der Hund, worauf selbe erkrankte

und bald darauf starb. Einem Knecht wollte er einmal einen Schlüssel

geben, welchen dieser aber nicht annahm. (1852.)

Geisterbanna ng.

1.

Die Bruckenwirtin iu KtdteuUai Ii hei Ried. l'iiL'htenii der gräflidt

Ijodronischen Herrschaft, brachte den Uaarzehnt auf, wonach jeder zehnte

Schüber Haar (Flachs) jedes ßauern ilir gehörte, n^ifiir -jing sie m^h

ihreiii Tode, einen brenuenden Haarschober auf dfin lvn|)ie. alhihtiiiHn Ii

in der Zechstube ihres Wirtslmuses um, wo sie sich weinend auf »Hc Of 'ii-

bank setzte. Pfnrrvikar Petormiller bamito sie auf die Höhen dt s Sonii-

wendjoches im Uutcrinuthale. (1852.)

2.

Die vor ein paar Jahren verstorbene Aniser Brftuerin in Hall vari

da sie nach ihrem Tode im Hause umging, von drei Serviten und dem

damaligen Domdecliant D., später Weibbisehof in Brixen, in den Walderer

Thalgruud gebannt, wo sie ein Bauer, der spftt nachts für sein kmnkc»

Weib zum Arzte lief, den genannten vier Herren heftig weinend sscb-

folgen sah. (ISSii-)

n.

Am Riedbi'rg lebte ein Ehrpaar in stetem Unfrieden. Der Mann giu?

deshalb in die Fremde fort und sagte, dass lim, wenn er noch einmal in

dies Haus zurückkehre, der Teufel holen solle. Als er, seines Fluches

iiueingedenk, heimgtdiehrt war, hielt ihn der Teufel beim Wort un<l

klemmte ihn halben Leibes in ein Stiihcnfcnster ein. Die Dechaufe vuti

Zell, Fügen und Finkenberg konnten nichts dagegen ausrichten. Da riet

man den alten Vikar PetermiUer von Stumm, bei dessen Erseheinpn der

Teufel gloieh jammerte: „Jetzt kommt der Stummer, jetzt musss ioli geht'U/

— Eine Zeitlang jauchte er sieh dennoch zu behaupten un<l warf dem

Vikar vor, dass er einmal im Frühjahre über einen Koggeuanger gegangen
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sei. worauf Petermiller bfnulig tMitijegiiete: .,.Ta, aber aus Verselion und in

Eile, um finem Srorbeiidea das Snkramont zu reichen'"* l):i:in machte

sich der Teufel aber davon und der Bauer konnte aus der Klemme gebracht

werden, ^vo^auf er auch sein Leben änderte und mit seinem Weibe ruhig

fortlebte.

Derselbe fromme allbeliebte Vikar Petermiller, als er noch Vikar in

Bruck war, rettete auch vier Bauern, die den Teufel in einem Stalle um
Geld beschworen hatten und nun seinr^r nicht mehr los werden konnten.

Der Vikar imterhandelte mit dem auf dem Geldsack sitzenden Teufel

ledi Irlich so weit, dass sich dieser nur auf den Besitz des letzten be-

schränkte, welcher den Stall verlassen wArde. Petermiller Hess die vier

Banem darnach zuerst aus dem Stalle gehen, ging dann rQrklings selbst

hinaus mit beiden Händen das Sancfcissimum vor sich haltend, mit dem

Rufe: „Dieser ist der letzte! Den magst du haben, wenn du kannst",

worauf der Teufel natürlicherweise mit langer Nase abziehen musste. Des

n&mlichen Vikars treuer Diener und Knecht, Simon Stolz, Messner Simnierl

genannt, hatte mit der Dirne des Widums ein Liebesverhältnis. Als die

Dirne aehwanger ward, schrieb er auf ein Zettelehen, das er dem Vikar

ans Fensterbrett nagelte, folgende Verse: „Simon Stola — hackt im VPidum

Hok, — ischt im Widum Knecht — und ist fQr die Dim gerecht!" —
Als der Pfarrherr heimkam und das gelesen, musste ihm Simmerl den

Ochsenfiesel holen, mit welchem er ihn zflchtigte, ihm aber dann mit

allen Kräften die Heirat ermöglichte und so die beiden Leute glücklich

machte, deren Kinder jetzt noch als wackere Knechte und Hägde im

Zillerthale leben.

Petermillers Grab wird jetzt noch au seinem Sterbetag und zu Aller»

seeleD aufs schönste mit Blumen geziert. (1853.)

Wetterläuten.

In dem tiefliegenden Thal Wildschönau hat ein einziger Bauemhof

auf einem Berge in Mitte des Thals eine etwas weitere Umsicht in den

Horizont Der Bewohner desselben hat daher von der Gemeinde etliche

Böller zur Verfügung, durch deren Lösung er die übrigen auf dem Felde

beschäftigten Dorfbewohner in Kenntnis setzt, wenn ein Hochgewitter

naht, und sie dadurch nach Hause und in die Kirche ruft Das Wetter-

länten hat in Tirol noch seinen guten Glauben und seine guten Folgen,

so dass gewisse Kooperatoren und Vikare sogar den ehrenrollen Beinamen

„Wettergerecht" erhalten, wenn infolge ihres fleissigen Läutens und Seguens

in dem Ort, worin sie funktionieren, lange kein Ilagel fiel oder kein Blitz

zfmdete. — Von einem solchen wettergerechten Herrn Vikar in der Wild-

schönau wussten die Bauern sogar, dass auf seinen kräftigen Segen hin

der selion aus den Wolken stiirzendL^ Haijel sich nocli eine Klle hoch iib(>r

dem Felde in Kogen Yerwand(dte. Ein Vikar in Brandenberg lies« sich
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in der Kirche wälirond der Erteilung des Wettersegens (Aiifan.: li^s

Evangelium Johannis) an der einen Hand vom Mossner und au der anderen

Hand vom Ministranton festhalten, damit ihm keine Wetterhexe aiikäm.'

und ihn etwa ii^ar aus dem Gotteshause eutfülire. Das geschah in «len

zwanziger .Taliren unseres Säkulunisi. Besondei*}; wälirend der Erntezeit

sind die geistlichen Herren sehr fleissig und frei- i i i;^- mit dem Wett-r-

iäuten und Johanuissegeu, weil dann der Wetter^ehent oder die Läutgarbe

von den dankbaren Pfarrkindem besonders ergiebig entrichtet wird.

Schlägt Happel oder Blitz otlichemale bedeutend und in kurzen Zwischen-

räumen, so hat die Gemeinde wenig Vertrauen mehr auf die rechte Friester-

wardo und die Frömmigkeit ihres denseitigen Seeleuhirten. (18dl.)

La n d fa h r e r g e b c Ii i c h t e u.

1.

Der auf der Brücke in Zell a. Z. urpldtzlich verschwundene nod nach

netto sieben Jahren wieder auf derselben Stelle niedergeBotcke Gatterer

Kiepar (Ruprecht Gatterer), ein arger verschmitotar, versoffener Letter,

ersfthlte naeh dieser seiner Heimkehr aus der Hölle, in welcher er, seiner

bestimmten Aussage nach, gewesen war und das Amt eines Thorwsrteb

daselbst bekleidet hatte, unter viel anderen ganz seltsamen ßerichten anek

dass inmitten der H&lle von den Teufeln ein eigener hailiscber Gahiwages

zum Empfang Seiner Gnaden des Herrn Landrichters Mohl von Zell erbant

worden sei. Da er, Biepar, an jedem Sonntag aber ein ,fgottgeftlliges''

Werk verrichtet habe durch Gebet oder Bussübungen u. s. w., sei der

Wagen dadurch jedesmal wiederum krachend und prasselnd zusammeD'

gebrochen, zoni grossen Yerdmsse und Leidwesen der Teufel. Auf diew

unliebsame Kunde hin Hess der noch lebende, keinen Spass verstehende

Herr Landrichter 3Iohl den armen höllischen Exthorwartel in Ketten leges,

in denen derselbe denn auch das Zeitliche gesegnet haben soll. (1847.)

Vor etwa 60—70 Jahren ist der Gatterer Biepar (Bnport) auf der

Brucken in Zell plötzlich verzuckt worden und 7 Jahre mängel geweien^J<

Über 7 Jahre ist er wieder zum Vorschein gekommen auf deiseI1»efl

Brücke und sagte aufBoihigen, wo er gewesen sei, aus, dass er 7 Jahre Isog

als Thorwart in der Hölle gedient habe und dass, da immer nach 7 Jshres

ein anderer Thorwart genommen werde, er sogar ungern von dort gegsngeu

sei. Gar viel wusste er natürlich von den schrecklichen EinrichtnngsD.

Gebräuchen, Strafen und Leiden dieser schiechen Anstalt zu berichtoo, is-

gleichen von den vielen höchsten und hohon Herrn und Edlen, Geisilicbeo

wie Weltlichen, die er allda getroffen und wiederum von anderen nocb

1) d. i. v«TinisBt worden.
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Lebenden, zu der**n giiton Empfang er heroits die vielversprechendsten

A'orbereituugea mit angesehen! Kurze Zeit darauf war der gute (Tatterer

Riepar indes schon wiederum v(>rzuckt und abermals niängel. kehrte auch

nach 7 Jahren nicht mehr zurück ins Reich der Lebendigen. Die i^eist-

liehen Herren — sagt man — hätten soviel Ärgernis au seinen sündhaften

Erzähhmge!) L'-enommon und ilin zum Heil der ij:uten Ohristen in Zell ^auf

die Sfiten i;eriiunit'', etwa in ein fernes Kloster, wu er uni^estört meinen

unterirdischen Erlebnissea wohl heutigen Tages noch nachdenkt, wenn er

noch lebt (1051.)

Fraueubuichte.

Eine schwer kranke Duzeriu, die sich nach der Beichte sehnte, bat

ihren llban sie zu dem weit entfernten Widum (Pfarrhause) zu trageu, um
dass sie dem geistlichen Bni ihre SOnden bekennen mOge. Der Mann

lud sie auf eine Kraxe und trug sie thalab. Auf halbemWege mitten im

Walde ward die Kranke aber so schwach, dass ihr Mann sie niedersetzen

mnsste und ihr endlich den Yorschlag mtfchte, sie solle ihm beichten, er

werde es dann dem Geistlichen sagen. Das war ihr recht Er setzte sie

daher mit der Eraxen auf einen Baumstock und nahm neben ihr als stell»

Tertretender Beichtvater seinen Sitz ein. Nachdem sie Tie! gebeichtet,

wollte sie mit der Sprache nicht mehr heraus. Da sprach er: «Oeah, thua

mach krod Olles dazOlln, dass ichs aft am geistlichen Bui sagn kun.** —
«Ja fireilar", erwiderte sie, „wdnd aft krod olles hearn muasst, will ich dach

sagn: Woast, dar lOst Bui ist aft nid Tun diar.^ Worauf der Gatte zornig

entgegnete: du saj^ara Luidar, iezan schlieg ich dach krod oichen,

wönn ich nid an Gotts Stad dä säss!*' (1859.)

[Vgl. das Gedicht: die Beichte in t. d. Hägens Gesamtabenteuer No. 44.]

Namengebang.

Der Ksistrager Martin Gommij^ aus Alpach. der oft 2'/, Zentner etlicdio

Stunden weit trägt, erhielt von der Auwirtin den Spitznamen Wurmiuger,

weil er ihr einmal einen Käs brachte, worin etliche Würmer waren.

Der kleine Wirt in Bruck, der sich oft des Ausrufs Also nu! bediente,

heisst nunmehr das Alsouu-lQtterle.

Ein Dechant in Zell gestattete den unehelichen Kindern nur alt-

teetamentliche Namen, um sie von den ehelichgeborenen zu unterscheiden.

Kin anderer ii^ab allen Unehelichen den gleichen Kamen, allen Knaben

den Namen Daniel. — Jenen Dechant von Zell traf, als er im März 1848

im Wirtshaus die Zeitung vorlas, worin die Verleihunjj der Konstitution

und der l'ressfreilieit stund, der Schlag, sodass er tot vom Stuhle fiel.

tYgl. unsre Zeitschrift VU, lOU.J (1851.)

»
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Allerlei.

Was der Pflug gewinnt,

Verzehrt das Gesind.

Wenns am Hart dreimal brennt, so kriegen die Fugener ein gutes

Jahr. Das heisst« wenn auf der Harter Seite infolge fibergrower Hitze

eine starke Dfirre eintritt, so ist es gewdhnlich auf der Fugener Seite um
so fruchtbarer und gemässigter.

Die zum Vorleuchteu auf dem Kirchenwe^e zu verwendenden llolz-

spähne (Bucluk) aus Föhren- oder Feuchtenholz werd»'ii vor dem Gebrauche

14 Tage lang in Wasser gele;^t, wodurch der Kohle die Brennbarkeit und

Dauer genommen wird und somit die Spähue ohne Scheu zur Erleuchtung

der nächtlichen Waldpfade gebraucht werden könneu. (1855/6.)

In froheren Zeiten buk das Dirndl im Zillerthal in der Christnacht

ein sogenanntes «ElOtzenbach^, einen Zelten ans Brotteig mit ged&rrten

Birnen, Rosinen, Feigen und Mandeln, in welchen sie dann ein Messer

steckte. Alsbald erschien dann das Scheinbild desjenigen, „der ihr be-

stimmt war**, in der Stube und schnitt ein Stück von dem Zelten ab. Das

Dirndl musste aber geschwind auf die Seite springen, damit sie keinen

Schaden nehme. Auch ein »Sahkoch** ward gekocht, ein neues Paar

Schuhe wurde durchs Fenster hinausgeworfen und draussen angezogen,

jedoch ohne die Bänder daran festzubinden; ebenso musste sie das Gesieht .

waschen, durfte es aber nicht abtrocknen. Der erste, der ihr dann am
Kirchhofsg^tter die Schuhe binden und das Gesicht abtrocknen will, der <

ist es, der ihr bestimmt ist Würde sie sich aber das wirklich thnn lassen
|

on dem Scheinbilde, so faulte ihr das Gesicht ab. Solch ein Mensch, der

durch eine jener bannenden Ceremonien im Scheinbild sich zeigen mnsa,

stfirzt, wo er sich gerade befindet, bewusstlos zusammen, indessen seine

Seele den gezwungenen Marsch antritt. Darum fallen so viele Leute in

der Ohristmette nunmechtige'* um.

Das Mftdl liess sich den von ihr gebackenen Weihnachtszeiten (Klötzen,

Klaubrot) in der Ohristnacht von ihrem Buben anschneiden, nachdem das-

selbe durch dreimaliges Rauchen (räuchern) vorher geweiht worden, wofür

sie von ihm ein Fläschchen Rosoglio nebst einem Schnürriemen zum
Oe««h«»nV ..-hielt. (1847.)

\
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Südi'ussische Yampyre.

Von JnljaD JawwskiJ in Lemberg.

Wenu ein schwangeres Weib in der Kirche wälirend des „groawn

Einzugs* don celebrierenden Priester anschaut, so wird ihr Kind ein Vampjr

(südrawisch: op^r oder upvr). Solch ein Vampyr bat zwei Seelen; man
erkennt ihn daran, dass or mit sich selbst redet.

Mit einem Vampyr darf ninn nirlit in Frieden und Freundschaft leben,

da er dann am leichtesten den Menschen schädigen oder gar töten kann.

Man niuss mit ihm fortwährend zanken und hadern, wodnrob seine dämonische

Kraft beseitigt oder wenigstens geschwächt wird.

Die Macht des Yampyrs ist schon bei seinen Lebzeiten sehr gross

und vielseitig. £r kann die Menschen umbringen und sogar lebendigen

Leibes fressen; kann yersehiedene Krankheiten und Seuchen, kann Gewitter,

R^^n, Hagel u. dgl. herbeiffihren oder auch entfernen; er bezaubert die

Kflhe und ihre Milch, die Feldsaat und die Wirtschaft überhaupt; er kennt

idle Geheimnisse und die Zukunft u. s. w. Ausserdem kann er sich un-

sichtbar machen oder in Terschiedene Gegenstände, besonders in Tier-

gestalten, verwandeln.

Jedoch viel schlimmer und gefährlicher wird ein Vampyr nach dem

Tode. Dann steigt er jede Nacht, zwischen Mittemacht und erstem Hahnen-

schrei, aus seinem Grabe und wandelt unter den Menschen herum; er

sangt ihnen im Schlafe das Blut aus oder lockt sie in sein Grab hinein.

Besonders aber besucht und quält er seine Verwandten und Freunde.

Vor einem Vampyr, mag er lebendig oder tot sein, fürchten sich die

Leute ungemein und verteidigen sich gegen seine unheilTOllen Bänke nach

ihrem besten Wissen. Wenn z. B. ein Vami)Yr die Kflhe bezaubert und

ihnen die Milch geraubt hat, dann wirft man 12 Stfick Eisen in das Herd-

feuer. Wenn dieselben zu glfihen beginnen, kommt der Vampyr ins Uaus

und bittet, das Eisen aus dem Feuer herauszunehmen, da es ihn schmerzUch

brenne. Da kann man von ihm das Versprechen erzwingen, kflnftighin

Haus und Hof in Buhe zu lassen. Gegen einen toten Vampyr gebraucht

man ein anderes Mittel. Man öffnet sein Grab, schneidet ihm den Kopf

ab und legt diesen zwischen die Fiisse, dann nagelt man ihn an den

Sargboden mit einem Espennagel fest, macht das Grab zu und lässt es

wieder weihen. Der Vampyr wird dadurch au diis Grab gebannt und kann

dasselbe nicht mehr verlassen.

im folgenden teile Ivh einig.- l^izählungen über diu Vampyr mit,

welche ich ans dem Yolk^niunde in verschiedenen liegenden Galizieus

aufgezeichnet liube.
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1. In unserem Dorfe (so erzählte mau mir in Hrusiatyezi. Brzirk

Bobrka) lebte ein jüdischer Schankwirt, welcher ein Vampyr war. Eimiial

gingen einige Bauern aus dem Wirtshause nach Hause; da lief ihiieu

etwas entgegen und schoss wie ein Pfeil Toruber. Kaum haben sie sich

umgeschaut, so verwandelte es sich in einen Kater und kroch durch das

Thor zu einem reichen Bauer in den Ruhstall. Die Leute gingen zum

Bauer und sagten es ihm. Er uahm ein Licht und schlich sich in den

Stall hinein. Dort sali er don Kater, erwischte ihn und schnitt ihm ein

Ohr ab, Hess ihn aber laufen, denn er wollte nur oin Zeichen haben, wer

das gewesen sei. Am anderen Tni-f kam er ins Wirtshaus und sah, das«

<ler Schankwirt ein Ohr verbunden hatte. Und da sagte ihm der Jude:

„So hast du mich gezeichnet, dass mich jetzt alle Leute auslacbeu und

andere Vampyre mich nicht mehr kennen wollen!^

2. Sie waren nur zwei im Hause, das Väterchen mit dem Mfltterehen.

Da starb der Alte; die Leute kamen abends nachschauen, dann gmgen

sie wieder fort. Und das Weib sprach: „Geht nur, Leute, wenn ihrg^hsn

wollt, ich werde schon allein meinem Freunde Gesellschaft leisten!* Die

Leute sind also weggegangen und das Weib sass in der Stube mit der

Leiche allein. Da blies der Wind und hub die Leinwand von dem Altes

auf. Das Weib ist aufgestanden, um ihn wieder zuzudecken, aber sieb!

der Alte fing an, sich zu rühren. Wie das Weib dies sah, floh es in die

Kammer und sperrte sich ab. Der Alte sprang auf und lief zur Kammer;

da er sie aber gesperrt fand, so kroch er auf den Boden und warf die

Bretter auseinander. Schon wollte er durch das Loch in die Kammer

hernnterkrieehen, da schrie der Hahn. Der Yampyr blieb tot auf dem Boden

liegen und sein Weib starb vor Sehreck in der Kammer. (Holowetzko,

Bez. Skole.).

B. Es starb ein alter Mann und man begrub ihn. Aber nach einem

Tage starb ein gesunder Jüngling, dann wieder ein junger Wirt und eo

starb im Dorfe jeden Tag einer. Endlich starb auch bei einem reiches

Bauer der einzige Sohn. Der Bauer konnte dies nicht Terschmerzeii,

ging zum Priester und sagte ihm, dass jemand die Menschen im Dorfe

fresse, sicher sei es der alte Bauer, der zuerst gestorben war. Man mflwe

ihn ausgraben und unscliftdlich machen. Der Priester erlaubte dies. Kmi

ifing- der Hauer mit noch dreien zur Witwe des Vampyrs uud sagte:

,,Koram, MiUterchen, denn wir gehen deinen Alten ausgraben.* Sie nahmen

von ihr ein grosses Tuch und gingen mit ihr auf den Friedhof Sie

gruben das (Jrab auf und sieh! der Vampyr sass, auf die Hände ^'estützt,

mit bliitroti-m Ciehicljt, tienn » r hatte schon viel Blut den MtMisrhen aus-

gesogen. Als das Wt?ib das sah, spuckte es aus und sagte: „Du sollst

verschwiiuh»!!, steh nicht mehr auf und nilut. tlith nicht!" I);i hahtJi sif

ihn aus dem (Irabe herausgezogen, in Stücke ireschnitttn un<l iiidasTacli

gebuudeu. Dann warfeu sie ilin auf eiuen Dornbuscli, zündeten diesen

Digitized by



Südrussische Yampjrc.

an md Terbraunten dou Yampyr. Hierauf erhob eicb ein heftiger Wind
und blies ihnen heulend bis in das Borf nach. (Von ebendort)

4. Es starb ein junger Wirt und man hat ihn begraben. Li der

vierten Nacht kam er unter das Fenster seiner Frau und rief: „Marie,

lass ihieh herein!* Sie Hess ihn herein und da sagte er: „Komm mit mir!*^

— „Wo werde ich die Kinder lassen?** fragte die Frau. Er sprach: „Las»

sie da, wo idi sie gelassen habe, es wird ihnen nichts geschehen!^ — Die

Frau zog sich an, nahm einige Kleidungsstücke mit und ging mit ihm.

Als sie bei der Kirche vorübergingen, sagte er: „Die Hühner schlafen,

die Schweine schlafen, und der Tote führt einen Lebeiidiiron in das (hah

herein!** Sie kamen /.um (irabe, «la sagte der Vampvr: „ rhu dich auf^

(rrab!'' Das (irab tliat sich nicht auf. Da sagte er es ein zweites und

ein drittes Mal und erst dann öffnete sicli das Grab. Du sagte er zur

Frau: „Spring nun hinein!" — «.Ach, ich weiss nicht, wie mau spriugen

muss, spring du zuerst", erwiderte sie. Er sprang hinein und sie warf

ihm ihr Bündel mit Kleidern nneh. Kr hat da gedacht dass sie gesprungen

wäre und sagte: „Tliu dit-h zu, (irab!" Das (irab that sieli zu und die Frau

lief eilig weg. Als der Yampyr iui Grabe bemerkt hatte, dass diu Frau

nicht da war, sagte er: „öffne dich, Grab!" Das Gral) tliat sich auf, da

sprang er heraus und lief der Frau nach. Diese lief Hals über Kopf,

und da sie T.icht in einem Hanse erblickte, stürzte sie dort hinein. Doch

in der Stube war niemand, nur ein Toter lag auf der ßauk aufgebahrt.

Sie vorbarg sich hinter den Ofen und betete zu Gott. Und ilir Mann

kam unter das Fenster un<l rief: „Lass midi herein, Brüderchen, ich bin

fto einer wie Du!** Da fing der Tote auf der Bank an, sich mit den

Füssen zu rühren. Als die Frau dies sah, nahm sie den (Jürtel vom Ijcibe-

herunter un<l warf ihn ihm auf die Füsse. Da sagte er: „Ich kann dich,

Brüderchen, nicht hereinlassen, da ich Ketten auf den Füssen habe!'^ Da

sagte jener unter dem Fenster: „Lass mich herein, Brüderchen, ich bin sa

einer wie du!*^ Fing der auf der Bank an, sich mit Händen zu rühren,,

da nahm sie vom Halse Korallen herunter und warf sie ihm auf die Hände.

— „Ach, sprach er, ich kann dich nicht hereinlassen, Brüderchen, da mir

die Hände gebunden siud!^ Sagte jener zum drittenmale: ^Lass mich

herein, Brüderchen, ich bin so einer wie du!" Fing dieser an, den Kopf

zu heben. Da warf sie ihm auf den Hals ihre Haarbänder. - „Ich kann

dich, Brüderchen, nidit hereinlassen, da ich Ketten auf dem Halse habe!"

Da krähte der Hahn und es wurde der Frau leichter. Der eine fiel tot

auf die Bank zurflck und der andere lag draussen unter dem Fenster.

(Von ebendort.)

Zu dieser Erzählung, die offenbar in den Lenoreukreis gehört, habe

ich noch zwei andere Varianten aufgezeichnet.

5. £& war ein Barsche und ein Mädchen und sie haben einander

geliebt. Er ging aber zum Militär und ist dort gestorben. Doch er kam
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von dort tot zu seinem Mädchou. Sie schlief schon und so rief er durch

<la8 Fenster: «Steh anf und komm mit mir!** Sie aber fragte: «Wer bist da

-denn? — „Ich bin dein Geliebter, bin vom Militär gekommen", sagte er;

«komm nur mit mirC* — Sie ging berana, da nahm er sie anf das Pferd

und 80 sind sie davongeritten. Da brachte er sie auf den Friedhof and

eprach: ,,Kriech in das Grab!** — «Kriech du anerst, ich weiss nicht, vie

ich es machen soll.' Er ist in das Grab hineingekroohen, da warf sie

ihm ihre SehflrKe nach und lief davon. Es war aber auf dem Friedhofe

ein Leichenhaos, dort hinein sprang sie und verbarg sich hinter dem Ofen.

In diesem Leiohenhaus ist aber eine Leiche gelegen, auch ein toter Yaiopyr.

Jener kam bis unter das Fenster nach und rief diesen im Hause: „8tefa

auf, Toter, wir werden Lebendige fressen Dieser fing an sich an hebes,

<la. krähte der Hahn und die Yampjre wurden wieder tot Aber des

Mädchen war vor Schreck stumm geworden. Am anderen Morgen ver«

anstalteten die Priester einen grossen Gottesdienst — da hat das Mädchen

die Sprache wiedergewonnen. Sie eraählte alles, was sie erlebt hatte vnd

wie die Yampyre sie fressen wollten; als sie aber das gesagt, fiel sie tot

zu Boden. (Dobrohostow, Bes. Drohobycz.)

6. Es diente ein Bauer bei einem Herrn« seine Frau aber lebte im

Dorfe. Einmal ist er mit dem Herrn in eine ferne Stadt gefahren. Dort

war aber eine Senehe, er starb da und man hat ihn dort in der Fremde

begraben. Er kam jedoch in der Nacht auf einem grauen Pferde zu seiaer

Frau unter die Fenster und rief: „Offne mir!** Sie wusste noch nicht

«lass er gestorben war und dachte, dass er von der Reise zurücklvehre.

Sie stand also auf und öffnete ihm. Da sagte er: „Nimm deine Tucher

lind die besten Kleid(?r, wir werdfii wegziehen, dcnu ich habe im fremde«

I.aiido Feld und Haus gekauft, besser wie hier.'^ — Sie nahm ihre .Sachen

zusammen und ging mit ihm. Da nahm er sie auf das Pferd und ritt

fort. Als sie sich aber auf das Pferd öetzte, erschrak sie sehr, denn sie

sah, dass es kein Pferd, wie es sein soll, war, sondern solch eins wie

Wind ... So sind sie in dio Stadt, wo er gesturbiMi war. gckcnnii^ii.

und sie ritten durch die Stadt, ohne irgendwo anzultaltcn. Krst Ihm ii«r

Kirche auf dem Friedliof blieben sie stehen. Dort ist this Pferd ver-

s( liwuiidt ii. Auf seinem Grabe in <l«»r Mitte war ein Loch. Da sagte er:

„Iviiet ii tiort hinein, dort sind meine (jüterl" Doch sie sagte ihm: „Kri^cli

du zuerst, dann werde ich nachkriechen.'* Er kroch hinein, da reichte sie

ilnii durch ihis Loch ihre Kleider und sagte, er möge sich ziehe«.

Dann stopfte sie das I.ocli l asch zu und lief davon. In der Ferne erblickte

sie tdn Licht und lief Hals libei- Kopf demselben zu. Das war ein Haus im

Felde. Sie stürzte liinein in die Stube — dort war ein Toter aufgebahrt-

Ks war niemand weiter drin, nur das Licht brannte am Fennter. Si^

kroch hinter den Ofen und sass dort mausestill. — Ihr Mann jaber war

aus dem Grabe herausgekrochen und hatte noch einige Yambyre mit*
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^Dommen und sie kameii zu jenem Hause. Da rief er unter dem Fenster:

«öfihe, Toter, einem Toten, wir werden einem Lebendig;en etwas ibunl*'

Der Tote in der Stube fing an sieh zu rühren, dann stand er auf und

öShete die Thflre. Alle Yampyre kamen herein und die Stube war voll

Ton ihnen. Bann riefen sie die Frau: „Komm heraus!'' Sie erwiderte

ihnen aber also: „Ich habe keine Sehuhe, bringt mir zuerst Schuhe!** Dir

Msnn schickte gleich einen in sein Grab, denn sie hatte dort ihre Sachen

gelassen. Dieser brachte die Schuhe und sie riefen sie wieder. Aber sie

ssgte wieder: „Ich habe kein Tuch''; dann forderte sie den Gfirtol, dann

die Korallen, so lange bis sie ihr aUe Sacheu gebracht hatten. Nun wäre

es schon ihr Tod gewesen, aber Gott gab, dass der Hahn krfthte, und da

sind alle Yampyre auseinander und davongelaufen. In der Früh erzählte

sie den Leuten alles und sie haben da allen den Yampyren Espenpflöcke

in den Mund geschlagen, um vor ihnen Ruhe zu haben. Bas Weib aber

mnsste drei Monate lang wandern, bis sie in ihr Dorf zurflckkani, so weit

war es, obgleich sie der Vainpyr in einer Stunde hingebracht hatte.

(Boruöuvv, Bez. Hobrka.)

Oft kommt es aiK h vor. dass ein Vampyr nach dem Tode seine Frau

oder auch ein fremdes WvW) besucht und beschlüft. Darüber berichtet

folgende volkstfimliclie Krzählunj;?

:

7. Ein Mann lebte sehr gut mit seiner Frau, aber er starb plut/lich

uud man hat ihn begraben. Zwei Nfichto war Ruhe, erst in <ler dritten

Nacht ist er ins Haus gekomnini. scliou die Kinder im Bi tte zur Seite

und legte sicli zur Frau.*) Und so besuchte er sie einige NVochf-n. so

dass riie ganz mager und blass ^rwüidtni ist Die Leute fragten sif. was

mit ihr sei. aber nie antwortete nur: ^Ich kann es euch nicht sagen, denn

;ilei( h würde ieli «terben." So ging es weiter bis einmal eine alte Wander-

l'rau zu ihr kam und sie nm ein Nachthiii^er bat. — ,.Ieh möchte eueli.

Mütterchen, sehr gern aufnehmen^, sairte die Frau, „al)er ihr könnt Ix-i

mir niebt niiclitiiren !" — ^Warum denn nicht?*' ~ .,Aeh, mich besucht niein

toter Mann", sagte die Frau, und i'r/.ählte ihr alles. Die Wanderfrau

sagte dann: „Verstecke mich also unter das SchaflPol, du selbst nimm dein

Brautkleid uud die Weihnachtkerze und wie du merken wirst, dass er

kommt, zünde die Kerze an, kriech auf den Tisch und zieh dich dort an.

Kr wird (ÜlIi fi'agen, wohin du gehen willst? Da sage ihm: Ich gehe auf

die Hochzeit zur Mutter! — Was für eine Hochzeit \nt dort? — Sage

ihm: Der Bruder heiratet die Schwester! — Der Vampyr wird »larauf

sagen: Wer hat so was gehört, dass ein Bruder die Schwester heirate?

Sage ihm: Und wer hat so was gehört, dass ein Toter zum Lebendigen

komme? Und dauu geh nicht zu ihm, wenn er dich auch ruft!^ — Die

1) Vgl. Zt>( hl. f. . ^i. rr. Volkskunde I, 29». H. Andr«4>, Etlmogrsphiscfae PsnilWIen

1, 84. Jicbreclit, Zur Vulkskunde, S. 68.
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Frau legte die Kinder achlafen, das alte Weib Tenteckte sie unter dem

Schaffei am Ofen und dann zündete sie die Kerze an und fing an sich

anzuziehen. Da kam ihr Hann, setzte sich an den Tisch nnd Iragte sie:

^Wozu ziehst du dich an?'' — „Auf die Hochzeit zur Mutter!*' — „Auf wm
fflr Hochzeit?*' — „Der Bruder heiratet die Schwester!*' — »Wer hat denn

das gehört, dass ein Bruder die Schwester heirate?* — «Und wer hat das

gehört, dass ein Toter einen Lebendigen besuchte?* — Darauf sagte er

erst nichts, dann aber sprach er: „Komm, dass ich dich kfisse!" — «Ich

komme nicht!" — «Komm, sagte «r, dass ich ein Zeichen auf dir lasse!* —
„Lass es nicht auf mir, lass es auf dem Tische!" — Er schlug dann mit

der Faust auf den Tisch und ein ganzes Stfidc flog weg. Und dann blies

der Wind, riss die Thfire auf und nahm den Tampyr ans dem Hause sof

ewige Zeiten. (Holowetzko.)

DerYampjr ist eine der po])ulär8ten und allgemoinsten Gestalten des

südrussischen Volksglaubens, Jedes Dorf, beinahe jeder Hof erzfthlt ton

ihm besondere Geschichten, die jedoch im grossen und ganzen auf die im

vorliegenden Beitrage zusammengestellten Grund/.üge zurückfuhren.

Die Viinipyre fanden auch in dor südrussischen volkskuiidlitlien

Litteratur unifangroichc iierücksiehtiguug. Eiuige wiclitigere Schriften

darüber sind: 1, P. Iwanow, Volksorzählungen über Hexen und Vampyre.

Charkow 1890. 2. P. Ktimcnko, Vampyre, in Kiowskaja stariua, 1883.

VI, 871—37U. 3. N. Sumcow, Zauberer, Hexen und Vanijivre, im Jahr-

l)uch des Charkower philosoph. -historischen Vereins, 18'.n, III, 229—278.

4. J». Grinczenko, Kthnographisohe .Materialion etc., (Jzernigow lS9f<. II.

02—107. 5. Jul. Jawurskij, Vanijiyre im Vülküglaubeu der galizisrheu

Russen, in y^iwaja starina. IHilT, I. 107—110. (\. V. Czubinskij, Arbeiten

iler statistisch-ethiiograpiusclien Expedition, II. 411— u. a. m. Z« den

Lenoreuversionen unter No. 4—6 vergl. J. So ^nowic, Bürger?, l^euore und

verwandte Motive in der europäischen und russischen Litteratur. Warsohaa

1893, und Archiv für slavische Philologie, Vi, 243, X, 350—3ö9, XiV, 146.

Kleine Mitteilnngeu.

HirtenSpruche.

In Ober- und Xiuderbayern, iu Salzburg, in über und Niederosterreicli war

und ist es mdb. hier und da Brauch, dass die Hirten (HQetar, HaUer) sn Ifottni

in die Höfe der Banem gehen and mit einem Segensprucb eine Biricenmte Aber*

reichen, mit der im nächsten Frühjahr die Herde zam erstenmale aasgetrieboi

werden soll. Ans Heiligenkrens in NiederSsterreich ist ein solcher Hsitenfnch
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in der Wolf - MannhardUchen Zeitschrift für doutsche Mythologie IV, 26—28
(Göttingea 1860) gedruckt, ein verwandter aus Landau an der Isar in Panzers

bayrischen Sagen und Bräuchen, II, 41 (München 1855); kürzere au« Niederbayem
nnd dem Bayrischen Walde, ebenda 11, 41 T.

Unerwähnt bleibt die bedentangevoUe Gerte in einem längeren, dem Ueiligen-

krenser Halterspmeh aebr verwandten Hfltersegen, den Frftolein Marie Eyan auf
dem Bosafelde Uber Hallein (Sakbnn^ aafgeielclinet hat. Er lantet darnach

folgendermassen

:

Mit Gott um! Olürk heroin, das Unglfick hinaiM,

Es tritt ein ;dter Hntpr ins Hans,

Im Nauieu J*tms tritt ich herciu,

Gott wird behfttea Kinder und SchweiB

i Gott wird beächützen Haus und Hof,

Gott wird bi'sclintjen Lampl tiiid Schof,

Und das ganze Haus soll gesegnet sein

Mit d«m foweihtwi Kelch and Opferwein.

Sendrin and Hflcter sollen rufen an

10 D<>n heil. Apostel Petrus mit seinen zwei Hinunelacblflssl

Dass f^r spörrt allen Rr.ubtier ihren Rässl,

Dem Bärn sein Schlund, dem Wolf sein Zahn, dem Luchs sein Znng,

Damit ^s ganze Jahr kefo Vieh gebt es Graad,
Kein Lampl zerbeisten,

15 Und Vf'mo Uiiidor /.iTreissen.

Der heil. Leouhart und Patrizi werden kommn mit ihren Raten,

Sie werden das Vieh gar schön behüten,

Sie w«rden es treiben m Wasser und Land
Zu Haus und Hof

so Und den Satan aus 'en Hans.

Sie treiben den Satan in die wilde Höll hinein,

Wo kein Hahn net kräht

Und kciu Mahder maht.

Wo kein Vöglein sintrt

S5 Und kein Glöcklein klingt.

Das ist der rechter Hüetersegen,

Don Christus der Herr seinen Hfietem hat geben.

JcsoR Maria nnd Josef, hl. Matter Anna» hl. Kathaiina, hl. Baibsn nnd NoU
bnrga, alle Wottcr- und Schutzpatron«!!, steha oas bei alle Tag und stand,

Bis unsre t^oel in Hiinniel kummtl

Mit Gottes Segeu und Kraft hab ich diesen Segen gesprochen

Aof iwei and f&nfiiig Wochen.

Im Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit

Gott Vater Sohn un<l heilige r Gcd.>t, diese drei Personen bleiben bei ans, ober

nn»i, mit uns bis in alle Ewigkeit. Amen.

Wio hf'i n diesen Sprüchen und Segen ist der Text hier und da durch die

mündliche Überlielerung des A'olkes verderbt. Der .Anfang wird herzustellen sein in:

Glück herein, das Lngtürk hiuaus,

Es tritt ein alter Häeter ins Haus,

Im Namen Jesn tritt ich herein

Die Verse 10, 1 1 klingen an Terse alter Wolfkaegen an, vgl. Grimm, MythoL'

8. 1190. Germania 30, 437. Analecta Graecens. 38. — V. 14 wird za schreiben

sein: Dn» sie kein Larop] nit zerbeissen. — Die Verse 211t sind altformelhaft.

In einem bulgarischen Beschreiongsspruche antwortet die Verschreierin dem Be-

Bchreier unter anderm: Ich gehe in Öde Waldangen, Wo die Sonne nicht wärmt,

Z«it9«hr. d. Veniiu f. Volk«|inN<t«. IMS. 28
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Wo d«r Wind nicht webt, Wo der Hahii nicht kräht. Wo der Hund nicht belH,

Wo das Schaf nicht blökt, Wo die Ziege nicht ft|iriiigt (Strauss, Die Bulgaren,

S. 392). In einem nndoren h'iK'arischon Be8chreiun£«;spruch lautet tiie Formel: Tn

die Wildnisse, wo kein Hahn iiriiht, wo keine Glucke g^luckt, wo keine Kuh brüllt,

wo keiü Schaf blokt, wo der liebe Ta^' nicht tont, wo kein stumpfes Messer knarrt,

wo es keine Brottröge giebt, wo keine Schaffnerin Brötchen einrollt, wo man zu

Oott nicht betet und wo man seinen 'Samen nicht aossiiet (Krann, Yolkaglaiibe

der SUddaven, 8. 46). In einem aerbiBchen: Troll dich fort in dea Rimmels RfShn,

in des Meeres Tiefen, wo ein Hahn nicht kräht, wo keine Gans schnattert, wo

kein Brotteig geknetet, wo zu Gott nicht gebetet wird CKrauss ebenda 45), Fort

in die Tiefen des Meeres, in die Wildoisso des Hochgebirges, wo kein Hahn nichi

kräht, wo kein Dienst verrichtet wird (Krauss 54).

fn dem m8hriacb*acbleai8cben Liede Tom Vorwirt heisst es von dem Grabe:

Do imde host du ja kae Ruh, do nnde torst dn niseht backe, do nnde torst da oi

wosche, do nnde haerst du kan Glockenklang, do undc hacrst du kan Vogelgesangi

do unde haerst du knn Weind ni wehn, do unde sihst du kan Regen ni sprelm

(Meinert Fyl:.;je S 14, vi-l. Peter. YnlkstUml. aus Österr.-Schlesien 1, 202).

Dem Ilossfelder iiüeierst'gen steht ein kürzerer oborsteirischer sehr nahe, den

die Freiin F. v Thinnfeld um ihäö in der >'eujahrä7.eit von einem Halter feierlich

und halb singend hersagen hörte. Er ist durch A. Jeifteles in der Germania 30, 439

orölfentlicht worden. Wegen seiner engen Besiehung xu dem Bossfelder sei er

hier mitgeteilt:

Glück herein und Glück heraus! dem Bären seine l'rattsn,

CS trittct, ein alter Almhalter in euer Haus, ikni Wulfen seine Znng

im süssen Namen Jesu trittet er herein und dem Luchsen seinen Mund,

und alles soll gesegnet sein: dass er kein Häutl nit zerreisst,

euer Bmder Sehof und Schwein k«in Beial nit lerbelMt

sowie der wahre Kelch und Opfcrw. in! und kein Blutstropfen nit saufen kann.

Kommt der heil. Petrus mit dem Himmel- Wer diesen Segen spricht, wird selten krank.—

schlüüäel. Der Haltcrsegen ist gesprochen

spixrt allen wilden Tleven er den Bflssel, auf ein Jahr mit iwei und fQnftig Wethen.

Diesen obersteirischen Hirtensegen hat die Aufzeicbnenn nicht auf der Äho,

sondern nnten in einem Ort des Thals gehört. Der alte jllmbalter ging damit

Gaben heischen oder betteln, ünd so hatte küntlich auch IVänIein H. Eyin

Gelegenheit, aus dem Munde eines Bettlers in ihrem Hause auf der ^bergstrasse

in Salzbuig folgenden Rest eines Haltersegens aufzuschreiben:

Glück herein, Uiii^lück Ijinaus!

Kommt ein alUr 1 rc'mdling ins Haus.

Gott wird Euch geben Glfick und Segen

In Haus und Stall Unil ülerall,

Bei Kfih und Källier bei Sehaf und Sehwein

Da -.oll Euer seli^'cr Il.irfl [?) sein!

Der letzte Vers ist vielleicht verstümmelt ans:

Da .^oU diiv heilige St Lienhart sein,

S. Leonhart der L;mdesviehpatron.

Eine andere Gruppe der Ilineijsegen Itegrcifi die beim Austrieb des Viehs

alle Morgen gesprochenen.') Auch hier verdanken wir Früulein Eysn einen neuen
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Beitrag^, den sie jüngst auf dem Salzberge bei Berchtesgaden von der alten Sennerin

Anna Maria Holzl erhielt, die sechsundzwanzig Sommer in verschiedenen AlphUtten

des Stemeraen Meeres (Berchtesgadener Alpen) verbracht bat:

Heiliger S. Leouhartl

Treib i mu m«in Tiech

Uber Stock über Stoan,

Opfre auf allo Gliodrr und Boan,

Mach das heil. Beuüiiictuäkreuz ')i

Ts nennmal gsegnct und neunmal gleicht.

Eine besüiidere An vun Uirtensprüchen sind die in der Schweiz briiuchlichen

abendlichen Alpsegen. Man gebe den ans Sargans im Caoi 8L Gallen, der am
besten in L. Toblers Scbweiaerischen Volksliedern 1, 197 f. mitgeteilt ist. Eben-

dort (198) findet sich der Alpsegen vom Pilatus, den der Senn auf BrUndlenhtlttea

am Abend durch den Milchtrichter hinaussingt oder roll, wofür er jährlich einen

ausbcduTig-onen Rufkilse erhält (Rochliotz, Schweizersairen aus dorn Aargan 1,326).

Das Abendgebet an die hl. Maria und andre Heilige, das der Senn auf der Fuffrsrelen

ruft (Schweizerisches Archiv für Vollvskunde 1, 240), trägt einen allgemeineren

Charakter. Aneh in der romanischen Schweiz waren die prieres pour le betail

tlblicb; sie verschwinden jetzt wie fast Ubendl. Oott, Jeens, Maria, gewisse Heilige

werden angerufen, die Herden vor allem Übel and vor Gefahr zn schOtzen. Im
schlimmsten Wetter stieg der Btnderhirt (le vacher) auf den höchsten Ort der

Alpe, um den Segen darüber zu singen (Schweizerisches Archiv für Volkskunde

1, 75 f.), K. Weiuhold.

JDas Antlass-Ki im Halzbargischen.

Dem am Antlasspfinzta^ (Ciriindonncrstag ^^ele^en Hühnerei werden in süd-

und norddeutschen Lundschut'ten und darüber hinaus besondere Kriilte zugeschrieben.

Es sei hier zusammengestellt, was das Salzburgische Landvolk davon glaubt.

In jedem ßaaernbofe werden die an diesem Tage gelegten Eier soigfaltig

gesammelt and bia zmn Ostersonntage aufbewahrt, an welehem Tage sie aar

Kirche getragen und geweiht werden-), ganz wie in. Bayern und der Oberpfalz

(Panzer II, 212. Schönwerth I, 311). Nach der Eierweih erhält jeder Hausgenosse

ein Antlassei. Reicht die Zahl nicht aus, so bekommen die Knechte ein ganzes,

die Miigfle aber nur ein halbes: .,Die Mannsbilder nuiassn a ganzes hubn, sonst

kriajjTs'n an Leibschaden." Das Antlassei wird fast immer samt der Sehale

gegessen, mindestens ein Stttck davon; der Best der Schale wird ins Feuer

geworfen. VgL auch Panzer II, 21Sf.

Auch dem Kind im Stall wird vom Ei gegeben nebst einem Bttickchen ge-

weihten Brotes und Salzes.

Am Nachmittag des Ostersonntapfs «rräbt jeiler Hauer in allen Gauen des Salz-

burg^cr Fvandes am Rande seines Ackers ein Antlassei < in. Zuweilen wird, wenn

es nicht schon am Palmsonntag geschah, „denn vor Georgi muss es sein'^, zugleich

1) Selbe alte Sennerin gab auch an: Wenn den Kühen was Bös gewuoschen wird,

soll man einen Bcnedlctuspfennig am Glockcnriemen annähen oder an die Stallthür nageln.

Auch mit einem öttinger Kerzl (in Maria-Ottingen geweihtes Kerzkiu) auf dem Uücken

der Kuh drei Kreuse machen mit Wogbrennen iet Haare ist guat, wenn aio das Bluat

anpackt Drei Kreuze neben einander sind das Benedictuskreuz.

2} Nach oborpfülzischor Moimiiig siiul dlo am Odlasptiosta gelegten Eier schon in

der Uenne geweiht: Schönwerth, Aus der Oberpfalz 1, 348.

23*
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der Palmbuschen in die Mitte des Feldes gostctkt (vgl. auch Panzer II, No. 380

bis 382). Auch im Stalle wird ein Ei verf^Tabtn und eins unter das Dach dos

Hauses gelegt (vgl, Panzer II, No. 383. Schonwerth I, 311).*) An manchen Orten

nimmt man einen Ziegel an» der Fesselgrube (Herdgmbe), legt ein Antlassci hinein

und .vermaaert es wieder: ea ist gut gegen alle Wetter im ganaen Jahr.

In Gebirgsdörfem wird das Antlassei an den von der Giess oder Lahn (Wild-

bach oder Lawine"! am meisten gerährdeten Stollen vergraben. (Der Sudtiroler

Hexenmeistor, der I.uutorrresser. der 1645 verbrannt wurde, sagte auf scharfe

Befragung, er habe gehört ein Ei am Weiehenpfinztaf; gelegt und in die Erüe

eingegraben, schütze den Ort vor Waaserschnden: J. Zingerle, Barbara Pachleiin

nnd Mathias Pergcr, Innsbruek 1858, 8. 2$. In Vorarlberg glmüit man, «n Ohar-

freitagei schlitze gegen Wasser, Erdmareo, gebe Olttck im Spiele nnd fkale nicht,

Vonbnn in der Zeitschr. r. deutsche Mythol. II, 54.)

An manchen Orten im Salzburgischen und auch drUben in Bayern, a. B.

Piding, Feldkirchen, wirft der Bauer drei Antlasseier über sein Gehöft, um es zu

schützen. Schale, Dotter und Eiweiss werden aufgesammelt und ins Feuer ge-

worfen. (Nach Tiroler und böhmischem Glauben schützt dus über das Haus

geworfene nnd an der Stelle« wo es niederfiel, vcigrabene geweihte GrUndottners*

tagei gegen den Blila: J. Zingerle, Sitten und Meinungen des Tiroler Volkes

ITo. 744, T. Beinsberg, Festkalender aus Böhmen 124.)

Wirft man ein Antlassei in ein brennendes Haus, so verloscht das Feuer.

Darum werden auch stets einige solche geweihte Kier aufbewahrt, nachdem sie

einige Zeit auf dem Ofen zum Eintrocknen gelegen haben. (Der Glaube an diese

Kraft des Gründonnerstag- oder Charrieitagsei ist weit verbreitet: Ztschr. f. dtücbe.

Mythol. III, 51. Wolf, B^tr. 1, No. 333. 423. Biriioger, Aus Schwaben 1, 435.

Kuhn, Westf. Sag. S, 133.)

Auch wenn sich ein heftiges Gewitter über dem Dorfe entladet, das trotz

Wetteriiiuten nicht vorühcrzof^, wirft man ein Antlassei in das Herdfeuer oder

legt Palinzweige vor das Haus; ^denn unter freiem Himmel rauassn's lieg-n."

In Güstern, in der Rauris und anderen Gebirgstiiiilern wird bei jedem Neubau

ein Antlassei zwischen den Balken eingezimmert, dann bleibt das Haus von jedem

Unglück, von Wasser, Fener und Lawinengefahr Terschoni (Das Ei aberhavpt ist

als fianopfer bekannt und findet sich nicht selten in den Grundmauern oder muter

der Schwelle, vgl. F. Sartori in der Zts. hr. f. EthOn 18»$, S. 24 f. Es wehrt alles

Unheil ab, weil es das Symbol des I.ebons der or»j:ani9chen Natur überhaupt ist: Tgl.

Frz Lukas, Das Ei als kosmo^^oniscbe Vorstelluny^, Unsere Zeitschrift IV^, 228—243.

Das Antlassei ist nur ein besonders geweihtes und kriiftig wirkendes Ei. In

nord* nnd mitteldeutschen Landen glaubt man auch, dass, wer ein Grttndonneratagei

bei sich trage, viel Verboigenes sehe und namentlich die Hexen in der Kirche

erkennen könne: Wuttke, Der deutsche Volksabergluuhc §85.373. Wolf, Beiträge

1, 22b. Strackerjan, Aberglaube aus Oldenburg § 223.

Wird ein Gründonnerstagsei bebrütet, .so kommen nach der V^olksmeinong in

Westfalen. Hessen. Thüringen, in der Wetterau, der Ffal7 • ^ " '
L)iyiiizeo*6'y GDü

heraus, die iedes Jahr ihre tarbp
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Noch einmal Sancta KakukakiUa-CutuhiUa.

In Bd. 1, S. 321. 444 und Bd. 2, S. 199—201 dieser Zeitschrift wird unter S.

Kakakill«, Kakuknkilla, OukakiHe, Ontuhilla die heilige Gertrud von Nivellcs vor-

niutfi, Uber deren Rolle als Gebieterin der Mäuse und Ratten man u. a. vergleichen

kann E. L. Rochholz, Drei Gaugüttinoeu Waiburg, Verena and Gertrud als deutsche

Kirchenbeilige. Leipzig 1870. 8. l$f. IG4. 172 ff. E. Rolluid, F^ttne popolaire

de la France. Le« mamnuEerea saavages. Paris 1877. S. 83 ft. L. A. J. W. Baron

Sloet» De dieren in het gcrmaanscbe Tolkageloof ea volkagebmik. 'a Gravenhage

1888. S. 93 f. A. Meyrac, Traditiona oontnmea lindes et contes dea Ardennea*

Charleville 1800. S. 17G, Anni 1.

Als Helferin ge^'-en Ratten und Mäuse wird die heilige Knkwkylla auch an-

gerufen in einer etwa^s nach läOU geschriebenen Pupierhaudschrift der Stiftsbibliothek

zn Linköping (Läkc-och örte-böckcr Haftet 2 = St. Fomskrift-Sällskapets Samlingar

Hället 84, 8. 223 f., No 170, daraas beiNoreen, Altachwediachea Leaebncb. Halle

\m, afl8f., No. 180).

Die dort angewendeteD lateiniacben Terae lauten:

0 sancta Kakwkjlla

remouo dampnosa faciJla Tel faoiUa,

<^uod tit)i du celis

coDCMsit Toz micaelia.

Die liemiibung, da» unverätündliche fucilia vel fauilla der zweiten Zeile zu

terbeaaem, hat F. Holthanaen in Göteboig zur Entdeckung gefUbrt, irer nrsprünglieh

mit Kakwkylla etc. gemeint war. In dem Artikel „Zu dem altachwediachen ratten-

nnd munsezanber^, Arkiv för Nordisk Pilologi, Bd. 14 (N. F. 10). Lund 1898.

8. 93 f. weist er daranf hiut daaa in der Vorrede ron Mowata Ausgabe der Sino-

noma Bartholomei a glossary from a fourteenth-century manuscript in ihe library

of Fembroke College, Oxford (Anecdota Oxoniensia- Mediaeral and Modern Series.

Vol. 1. Part. 1. Oxf. 188-2) S. 3 nach fol. 253 der Handschrift folgende Verse als

Mittel eine Fenerabmnat zu löschen verzeichnet werden:

Santa G^lnmqnilla nmoT« mala dampna faviU^

Atqu« GolnmquiQa» aalvet ab ign« demns.

In Golamqnillna erkannte er aofort Oolnm Gille, den bl. Colamba, Abt ron

Jona (521—597). Im Leben dea hl. Colnm Gille in einer giUiachen Bandachrift

der .Xdvocates' Library zu Edinburgh (s. William F. Skene, Celtic Scotland Vol. 2.

Edinb. IbTT. S. 482 f. und Anecdota Oxon. Modinev. a. Mod. Ser. Part. 5. S 30.5)

wird erzählt, dass Colum Cülo einst, um einen Eichenwald vor Feuer zu schützen,

den Gesang Noli pater indulirere anstimmte, und dass scitden? dieser Gesang gegen

Feuersbrunst und Blitzgefahr angewendet wird. Dieser Zug aus der Legende des

Hedigen mag dazu geführt haben, daaa man ihn in Feneranot anrief. Die Formel

dea Cod. Lincopenats war aicher nraprUnglioh ein Fenenegen nnd ist erat ala man
den Naipen des fleiligen nicht mehr verstand nnd darans eine heilige Kakwkylla

machte, als Beschwörung der Ratten und Mänae verwendet worden. Erinnert die

Oxforder Feuerbeschwörung in ihrem Anfang an die Linköpinger Formel, so stimmt

eine MUnchener Wetterbeschwörung (aus Cod. lat. Monaoensis 7021, 14. Jahrh.

mitgeteilt von Schönbach, Eine Auslese altdeutscher begensformeln, Analecta Grae-

cieaaia. Gras 1893. 8. 45. No. ^0) bei leichter Veittnderung dea Anfangs und

EinfOgung einea mittleren Veraea nach in ihrem Ende mit dieaer ttberda: Contra

tompaatatem iati trea verana acribantnr in cednlaa quatnor et ponanlnr anbter terram

in qaatttor partea provinde:
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t Saaeto Golvinqiiill«, remove mal» qocqae procelle^

t ut tum: ora'^ti, dcnmndo (juando Tnitrrasti,

t quod tibi de celis proinisit vox Michahelis.

Von Stürmon, in welchen das SchifT des hl. CoUim Cille das eine Msil durch

das Gebet des Heili<;en selbtjt, das andere Mal durch da« Gebet des hl. Cainnech

gerettet wurde, berichtot des Adamnanus A'ita S. Oolunibae ed. hy J. T. Fowler.

Oxford 1894 lib. Ii, c. 12. i;>, S. 81—83. Ebenda lib. III, c. 23, Ö. 162 lesen wir,

dasa Bich munittelbar nach dem Tode des Hdligen ein von ihm Toraosgesagt^

Sturm erhob, der eich alsbald nach der Beiseteong der Leiche legte. Bald wendete

man sich atich an den verstorbenen Heiligen, am güratigen Fahrwind zu erhallen.

Adamnanus lib. II, c. 45, S. 121—124 versichert, das» er es selbst in drei Fällen

erlebt habe, dass die Anrufung des hl. Colum Tille widrige Winde in günstige

verwandelt habe. iSo wird die Beschwörung des hl. Colum Cille in Sturmgefahr

wuhl verständlich.

Einen Zug, der die Anrufung deaadben gegen Batten und IIühm erUirti

Termag ich allerdings in seinen Lebensbeschreibungen nicht tn entdecken. Doch

erzählt Adamnanus lib. II, c. 28, S. 96, dass Colum Cille dnrch aeinen Segen den

Schlangen auf Jona ihr Gift genommen habe. Wie man seit dem 12. Jahrhundert

(s. Fowlers Finieitimir zn des Adamnanns Vita S. Colunibae S. XXXII) erzählte,

dass St. Patnek mit seinem Htrtenstabe alle üämonen, Schlanj^en, Kröten et'-, aos

Irland ausgetrieben habe, so mag mau den von Adamnanus aus dem Leben des

bl. Colum Cille mi^eteilten Zug dabin erweitert haben, dass er auch andere elbische

Tiere als Schlangen nnsehidlich gemacht habe. Offenbar iat nun nach äea vorbar

Bemerkten in dem Ton O. Zingerle (Sosehr, d. Yer. f. Volfcskde. l, S. Sil) ans der

Wolfsthnmer Handschrift des 15. Jahrb. mitgeteilten Mittel: Pur die ratzen schreib

dise wort an vier ort in das Haus ,,,SanctU5 Kakukakilla" das Sanetus nicht wie

Zingerle will in Snncta zu ändern. Dass aus dem hl. Colum Cille allmählich eine

heilige KaKuiiillu ete. wurde, i'rklärt sich wohl au5 dem ömstande, dass der N.iiue

des Heiligen auch in den Formen Koluinkillu und KolumbiUa (s. K. Maurer, Die

Bekehrung des Norwegischen Stammes snm Christentum I, S. 98, Anm. 25) ton

kommt. Da die Namen der meisten weiblichen fieiligen auf a ausgehen, war et

nur natürlich, dass man Kolurokilia, Kolnmbilla gleichfalls für eine Heilige hielt

Die weitere Umwandlung des Namens aber wird nieman ! ti! erraschen, der weiss,

welche Entstellungen gerade in den Reschwdmngsfonnelu Ireindaprachliche Wotter

erlitten haben. W. Drexler.

Ein eigeatttnilelier Kell«r.

Im Jahrbuch der isländischen Altertümer-Gesellschaft (arbok luns i'sleuiki»

fornleifafelags) von 1897 beschreibt cand. med. et chir. Jon Jönsson eine eigeu-

tttmliche Art ron Keller, den er auf dem Qehdfl Skri^Ta im Besirk Fljötsdalsheiatf

im östlichen Island untersucht hat. SkriiTa ist seit alter Zeit ein romehner

Wohnsitz und von 1493—1562 ein Abtkloster gewesen. Der jetzige Besitzer,

Halldör Benediktsson, hat schöne neue Gebäude errichten lassen, jedoch nicht, wie

in Island sonst üblich war, auf den Trümmern der alten Häuser. Da in Hem

harten Enireich nn<l der sehr trockenen Luft jener (ic^^end .solche Ruinen wetler

vermodeni auch in die Erde einsinken, entstanden bei dem alten Verfahren mit

der Zeit Hügel, in welchen die HSuser endlich ganz vergraben waren. BsIMdr

Hess diese TrümmerhUgei soigfältig beseitigen und die Baustellen so tief anagmben,

dass die neuen Fundamente auf den festen Grund au stehen kamen. Dabei itieaa
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der Arbeiter GntTmoiuiiir porfiimsson 2 Ellen tief unter dem alten Küchenfussboden

anf Hölzer, unter denen sich eine rechteckige Grube. 1 1 Fuss lang, 10 Fuss breit

und über 3 Fuss tiof, zeig:te. Sic war sor^niUt«^ mit unbehatienon Steinen aus-

gcmauert, die mit blauem Thon verbunden und innen geglättet waren. In jeder I'kke

und lu der Mitte jeder i^iigseiie ätaud eine Kiobo aufrecht; waren „Rüthulz"«

Kioben, wi« lie uütar dem Treibholz oritamieeD. Cber die beiden in der Milte

•tobenden war ein Qnerholz and von dieeem ana Brettatttcke nach den Seiten

gele^ wodurch die Ombe bedeckt war. Den Inhalt der Ombe bildete eine

gelblich weiaae, feuchte und zähe Masse, die, als sie trocknete, mürbe und brUchiiE^

wurde. Diese Masse hält Herr Jon Jonsson für „skyr*. Es ist dies bekanntlich

eine Licbüngsspeise der Isländer, aus geronnener Milch bereitet, die lange auf-

bewahrt werden kann; sonst gesehielu dma in Tonnen, iuer aber hätte man i»ie

unmittelbar in eine ausgemaaerte Grube gefüllt. Eine «teineme Schöpfkelle, die

neben der Ombe unter den Brettern la^, scheint ein Beweis mehr fllr diese An«

nähme. Von einer Ecke der Grabe aas führte eine mit Stdaplatten anagelegte

und zugedeckte, vollständig leere trockene Rinne mit mässigem Gefölle wohl

JO Ellen weit unter dorn Gehöft dahin; sie muss dem AbHuss des Wassers ^redient

haben, wenn die Grube um die Zeit der Kntvvuhnung der Lämmer gereinigt wurde.

Einige Knochen von Schafen, i ibchca und grösserem Vieh sind allem Anschein

nach zufUllig in die Grube hineingefallen, denn unter ihnen ist nSkyr". Die Erd-

schicht dicht ttber den Brettern war mit Holskohkn und Asche vermischt. Das

Gehöft ist jedenlUls einst abgebranot» die ttber der Ombe befindliche Yoirals-

kamner snsammengestOnt nnd der eigenartige Keller nie wieder ausgegraben

worden. Margarete Lehmann-Filhäs. '

Die GeiLeliuqueile bei Schlebuseli unweit iioiu.

In geringer Entfernung von dem an historischen Erinnerungen so reichen Haus

Morsbroich liegt im Schatten eines alten Bucbenhnins die Oczolin-Kapclle, ein

nüchterner Bau, vor einem Menschenalter ua Stelle emetä ühnlicheu, alten Bauwerkes

aus Ziegeln aufgeführt. Unter dem Altar entspringt eine Quelle, die 2 m Tiefe

haben soll nnd unter der Seitenwand des Chors hinaus in ein gemaaertes Becken

lliesst: die Quelle des hl. Geseliu.

Wer war GezelinV

Gezelin wurde in Burgund nahe bei dem in der Bergischen Geschichte be-

deutsamen Kloster Moriiuund geboren (n diesem Kloster legte er die Gelübde

eines Konversi-n ab und soll 1135 nach der zwei Jahre zuvor gegründeten Abtei

Allenberg lui Dhunthal gesandt worden sein. Er soll dann die Schafe deä Klosters

auf dem Gat Alkenrath (nnweit Schlebnsch) gehütet haben. In einen rauhen Sack

war er gehttlU; wilde Wnntelo and Krttater bildeten seine Kahrnng. Vierzehn

Jahre soll Gezelin so in den Wäldern an der unteren Dhun gelebt und den Huf
grosser Heiligkeit erlangt haben Selbst der beil. Bernhard von Clairvaux sei auf

ihn anfmcrksam geworden unrl hahc ihm als besondere Auszeichnung sein eigenes

Gewand zur Bekleidung gesendet.

Als einst anhaUunde Dürre eintrat, alle Brunnen und Bäche versiegten und

Henechen nnd Tiere ta ersohmachten drohten, „erweckte Geielin dnrch die Kraft

seines Glaubens und den Stoss seines Schäferstabes in dem Sompfgronde bei

Morsbroich eine frische Quelle, welche die lechsende Schafherde erquickte, nnd

erflehte sogar Wolken, die das Land mit Regen tränkten.^
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St kann nicht bezweifelt werden, dass im Bei^schen ein Gozelin gelebt bat,

welchen die Tradition des Altenberger Klosters als dortigen Laienbrader anspricht.

Alle Neben /.ij<^o in dem dürftigen Lebensbild desselben mQssen aber der Lfligcnd«

zugeschrieben werden.

Die Gebeine Gezelins wurden in der Kirche zu Schlebuschrath beigesetKl

Als man aber den Pfangottesdieott to» dorl nach SchlebuselL iin Jahre 1810

legte, ttberftthrte man fünf Jahre spilter nebsk den anderen Heiligtanieni auch

Gezelins Gebeine nach der neuen Pfarrkirche. Diese hatte nrsprfinglich nnr ein

Schiff. Als dieses später nicht mehr genügte, baute man die beiden Seitenschilfe

an. Die Legende sc litoiV<t aber diese Anhauten dem Eingreifen des hl. Gez«>Hn zu.

Sie beriehiet: Als man die Gebeine des Heiligen nach der Kirche zu Schlebusch

überführt hatte, land man das Grati am nächsten Morgen leer, die Leiche aber

unter der Dachtraufe. Man sah darin einen Wink des Himmels und erbaute über

der Leiche das eine Seitenachiir. Aber das Wnnder kehrte wieder und man Itlhfte

nnn anch das andere Seitenschiff auf.

Über die Cberftthrang der Gebeine erzählt die Sage femer: Man spannte

Pferde vor den Wahren, auf welchem das Kästeben mit den Eeliquien stand, ver-

mochte sie aller nicht von der Stelle zu bringen. Nun spannte man ein Paar

Milchkühe vor den Wagen, weiclu' denselben mit leichter Mühe an den Ort seiner

Bestimmung brachten.

Es ist sehr befiremdend, dass Oftsorius ron Helsterbach, der eifrige Sanunlerm
Sagen und Legenden (f 1340% die Legende von Geselin nicht aufgeseichnet hat. Wir

dürfen darum wohl der Vermutung Raum geben, dasa die L^ende sich später bildet«.

Vielleicht bestand schon in dem 15. Jahrhundert die nachmals berühmte acht-

tüpifrn Andacht nebst Jahrmarkt an der Gezelinkapellc. Im Jahre 1852 wurde <!ie

achtUigige Andacht von dem Markt ^nnteiiiit und in die Schlebtischer Kirche ver-

legt. Seitdem ist die Bedeutun^r dieties Volksfestes sehr gesunken. Aber noch

immer finden sich kleinere Gruppen frommer Waller am 1. Sonntag im Aagust an

der Kapelle ein, wo dann für eine achttägige Daner die Reliquien des hl. Geselioi

ausgestellt werden.

Noch heute wird dem Wasser der Quelle von der dortigen Landbevölkerung

besondere rieilkraft zug-eseh rieben, namentlich gegen Au-^enübel. Aber aach g^p^

den Freisen der Kinder wendet man das klare Quellwasser an. Kinder, woloho

mit diesem Übel behufiei sind, werden in dem Wasser gebadet. Die alten Kleitier

des Kindes hängt man in den umliegenden Bflschen auf und kleidet das Kind gans

neu. Noch heute liest auch der Volkflglauben die Kinder aus dem Geselintpett

kommen An junge Eheleute richtet man darum wohl die Scherzfrage: «Hut da

in den Pdtz (Brunnen) golurt?" Und zu einem kinderlosen Ehemann pflegt man

wohl zu sa<^en; .Du mu5;^it n^it deiner Frau nach Geaelin gehen.'^ Der letstere

Zug begegnet uns auch anderwärts.

Ohne Zweifel haben wir hier eine der von unseren Vorfahren von alters her

verehrten Quellen vor uns. Diese Verehrung scheint die Geistlichkeit im 15, Jahr-

hundert genötigt SU haben, die christliche Legende mit derselben zu Terschmdiea.

Aber auch diese Legende hat ihre Wurzeln in den mythischen Anschaanngea

unseres Volkes. Nach diesen ist der Himmel, der Götter Sitz, die Heimat der

Quirle. Von dort zuckt der Blitz herab, spaltet den Erdboden und läset die Qiuüe

hervorsprudeln. Dieser Blitz wird in der Sai,'e zum Speer, zum ^rhwert. ;irllach

aber zum Stab, wie in iler Gezelinlegcndo (vgl. darüber K. Weinhold, Die Ver-

ehrung der Quellen in Deutschland, Berlin 1898, S. 4 ff.).

Elberfeld. 0. Schell.

I
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£iu erprobter iTeaersegen.

Vorbemerkung: In einem Aktenfimikel des gtUfl. Hamcb'ichen ArchiTea fand

ich die nachstehende Seg^ensfornael, die aus dem XVII. Jalirliindert stamrnt und

wahrscheinlich in Rohrau bei Hruck an der Lcitlui (Nicderöstorrciih) geschrieben

wurde. Solche Formeln waren noch damnlw unter der Landbevölkerung sehr

beliebt, trotzdem sie voa der Kirche veniam nu waren und wo nur immer möglich

Temiehtet wurden. Der Segen lautet in der ursprünglichen Schreibweise:

«Gewisser vnd sehr woU abprobirter Feuerseegen, so ofTt vndt villumhlen just

Tfidt gerecht bey viJlen Brünsten erftindten ist worden wider alle beimbliche vndt

vildte Feltr. Uacbs gegen der Sonnen Anffgang in das Gespdr ein an einem

neuen Richtstag vor der Sonnen, wann es sein kann, nimb den 8e^en in die

rechte Handt nidt omblauff das Feuer 3 mall, es stehet still.**

Daranf folgen in einem Kreise geschrieben die Worte:

^Hentern + sanetam + spontaneam + honorem Deo + et patriae + liberationem

•f Jeans + Naiarenus + res 4* Jndaeomm 4* amen -f.**

Inno^alb dieses Kreises steht der eigentliche Segen:

bist mir willkommen, Fear vnd Fbonmen Gast ich gebiet du: durch Gottes

Kraffi, dass du Alles von dir last Tndt ^reifTcst nicht weiter, dann wass du hast

gefasst, das zell ich die Peürflammen zu Buss im Namen Gottes des Vaters 4- der

rnss erschaffen hat, im Namen Gottes des Sohns + der vnns erlösset hat, im

Xumen Gottus des heiüg'en Geistes + der vns geheyliget hat. Feuer vnd Flaninien.

ich beschwere dich durch Gottes KruITt, duss du woltest stilstann, hu wuiir ui:^ üuii

sbindt der Jordan, da Johannes tanffet Christum Jesum, den heyiigen Ibnn. Fetter

Tndt Flam ich beichw«« dich vnd gebiet dir durch die Zaknnlll Christi, dass

wollest legen deine feurige Flammen vnd Glnett bey Jesu Christi rosenfarl^n teftren

Bluett. dass er am Stammen dess heyiigen Creutz auf dem Berg Calvariae Tür vnss

arme Sinder vergossen hat. Feür vnd Flammen dir sey geboten bey der Crafft vnd

Macht vndt bey dem gestrengen jüngsten Gericht, das« die an disem llauss rnd

Hoff vnU an allen deme, da^s darinnen ist, kein Schaden noch Leidt thuest vnd

dass du Feür vnd Flammen mucst still stahn, wie Christus gestiuidcn an dem

Creut», dass gebiet ich dir bey der beylligen Dreyfaltigkheit vndt bey allen heyiigen

Patriarchen Propheten, Apostolen, bey allen heyiigen Marturen, vndt Heylligen,

vnd bey den vier Evangelisten Mathens, Marcuss, Lucass, Johannes, vnd bey den

vier Elementen Fetlr, Lufft, Sonn vnd Monn, auch bey den vier Ertzengeln St.

Michael. St. Gabriel, St. Raphael St. VrioK die wollen an disen Haus.s 4 Ekhen

die Wiiehter .sein vndt dass dn Keiier vnd Flammen nit werdest weiter vndt nit

werdest bredter vnd nit werdest höcher, dann man dich bereidt sieht, vnndt dass

du, Fettr vnd Flammen mit dem Wasser des beylligen Jordan werdest übergössen

vndt mit dem Himmelschiissel vmbscblossen, darumb stehe still vnd halt alss woU
Maria die reine werthe Mneter Gottess behielt ihre jungfreOliche Keuschheit zu

Lob vnd Preiss der Christenheit, dass heb ich dier aulf cur Buess, dass dn nicht

mehr weiter brennen muest. Amen.**

MitgeteUt von Ferdinand Menöik, k. u. k. Skriptor an der k. k. HofbibUothek

in Wien.
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Ein Biebsegen.

Um einen Dieb zur Rückgabe der geatoMenen Sachen tu nötigen:

Man nimmt drei neue Httflmige], die an einem neuen Freitag gemacht sind

und geht zu einem Birnbaum vor Sonnonnn%ang, schlägt im Kamen der heiligwi

Dreifaltigkeit den ersten Nagel ein und spricht:

Dieb! Painit thuc ich durcli (iciii Hirn und 6tiru dnrcb&chlageu,

Dha» du datj gcätolne Gut auf sein Ort rousst tragen,

Es toll dir m iwider und bo weh lein
,

(nach dem Ort wo du gestolen hast und nach den Henichen)

AI» wie dem Jadae in der HfiUenpein.

Dranf nimmt man den änderten Nagel:

Dieb! Damit thue ich diii ()i dein l^nugl und Leb» dnrchlchlagen,

Da.0» dn das f^opitolne Gut auf sein Ort moset tragen./

£s soll dir so zwidcr und weh sein.

Wie dem Pilfttns in der Höllenpein.

Der dritte Nagel:

Dieb! Dieb! Den thue ich durch deine Föss dutchächlageo,

Dan dn das gestolne Ont anf «da Ort muMt tragen,

Das gebiet ieh dir Dieb! Dieb! bei den drei Nlgdn,
Die unsenn lieben Herrn durch Hftnd und Füss sind worden gschlageo.

Das helf mir Gott Vater + und der Sohn + und der heilige Geist -f Amen!

(Um 1812 aurgezeichnei) Walteratorf hei Jndenbnrg in Obersteienoark.

Dieser Fassung^ den Diebssegens verwandt sind die Segen hei A. Knhn, West-

Hilische Sagen II, No. 54»;; U Jahn, Hexenwesen und Zauberei in Pommern, S. 5S

und in der Wolf-Mannhardtschen Zeitschrift fttr Mytbol. 4, 130 (aus dem so^n.

Albertus Mognushtlcbleio). K. W.

Totenbretter im oberfr&nktocheii Amte Forchheim.

Im Ansehlnsa an den Artikel Uber die Totenbretter vm Salsbarg in dieser

Zeitschrift VIII, 205—209, sei es gestattet, an solche in einer Gegend an eriDWra,

von der diese Sitte anseheinend nur in en^^sten Kreisen bekannt geworden ist-

Es ist das ein Gebiet von Förch heim südöstlich, dessen genaue Grenzen freilich

erst noch festzustellen wären Wa^ ich über den so gut wie »erschwendeniü

Brauch an Ort und Stelle ermiUein konnte ist kunr folgendes:

Die Totenbretter waren hier einfache viereckig längliche Bretter, in ihrer

Natnrlhrbe, ohne jede Bemalung, dannf Namen des Veralorfomen und drei Kreu»

in der Linge des Brettes eingeschnitten. Nicht immer war der Tote wiikUck

darauf gelegen. Auch fUr Rinder machte man von dem Brette Gebrauch. Man

trug diese Erinnerungszeichen hinaus an den Kirchenweg, wo dann der wirtschaft-

liche Zweck, die .Kirehenlcut'* trockenen Fusses über kleine Räche nnd Gräbon

zu lirin^ien. sich luit dem ethischen verband, das Andenken des Tuten noch einige

Zeil lebendig zu erhalten. Nutüiheherweise war ja die Dauer des Totenbrcttc»

bei solchem Gebrauch kurz genug. Erneuerung kam nie vor. In den letsten sein

Jahren sind sie dnrch kleine steinerne Brdcken allenthalben ersetzt worden nsd

hente scheint die Sitte ToUsIMndig abgestorben.

In den nahen protestantisch«! Gebieten war der Gebranch nie lebendig.
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Noch TOiiianden sind Totenbreiter bei Oaigans in einer Wiese am Wege von

Pinzbeig. Noch Tor karsem diente eines als Steg am Kirchenweg nach Pinxbeig

bei DobonreaUi. Zwisdien Langensendelbaefa nnd Effeltrich lagen wenigstens 189S

noch mehrere. Ferner am Wege von Kunreuth nach Pinsberg ^lllr die Kirchen«

ient^ noch 1897. Angeblich früher anch in Kersbach.

Heinrich Eeerwagcn.

Znr HiUebille.

Seitdem Richiird Andree in unsrrr /A'itschrifl V, 103 f. au T das alte Schallgerät

der Kühler autmerksaia gemacht hat, wurden wiederholt weitere Mitteilungen

darüber veröffentlicht; in dieser Zeitschrift selbst V, 327—29. VI, 444. VII, 208.

Wir verseiohnen nnn als neue Beiträge snr Knnde der HillebiUe: B. Andree im

Korrespondenzblatt des Vereins fttr niederdentscbe Sprachforschung XIX^ 94—96.

Sprenger nnd G. Walther ebd. XX, 10—18. K. W.

Tom Verein für £gerliLnder Volkskunde.

über die QrOndung dio.ses Vereins für die Volkskunde des alten Egerlandes

haben wir in unsrcr Zeitschrift VII, 212 f berichtet, auch ebenda S. 329 auf ihn

Bezug nehmen können Ks liegt nun der 1, Jahri^'un^- tier unter dem Titel Unser
Egerland erscheinenden Blätter für Egerländer Volkskunde vor, aus C Nuramern

(im ganzen 30 S. 4**) bestehend; von dem 2. Jahrgange sind bis jetzt 3 Nummern
(im ganzen 38 S. 4*) erschienen. Der Leiter des Vereins ist der Schriftsteller

Herr Alois John in Eger, nnd ans den Blättern erkennt man, dass er mit grossem

Sifer seine Gründung zu rördcm bestrebt ist Gewiss ist es richtig and geschickt,

dass der Verein sich mit dem geselligen Leben Egers in Verbindung gesetzt hat,

und durch volkstümliche Liederabende, durch eine wie es scheint sehr gelungene

Wiedt'rbcli'biuii'- di's alten Strtitgei.pruchs /wischen Sommer und Winter und ähn-

liches, neben uiUt-rrichtcuden Vorträgen über Truchien. Gebrüuclie, Litteratur und

Geschichte des Egergaus seine Monatssitsnngen ansiehend macht. Zu diesen

Mittdn gehören auch die Illustrierten Korrespondenskarten, GrUsse aus dem Gir-
lande betitelt, von denen bis jetzt vier erschienen: 1. ein E^erlUnder Landmädcben»

2. ein alter Egerländer (beide nach dem Let)on\ 3. 4. zwei stattliche Bauernhäuser,

die ihre in hübschem Fachbau ornameiitiertt u breiten \ind hohen Giebelwände der

Stras.se und dem Beschauer zukehren. Weitere Karten sollen folgen, da sie grossen

Beifall gefunden haben.

Für Vereine wie der Egerländer, der sich nicht an mne grössere BibHolhek

oder eine andere wissenschaftliche bedeutendere Anstalt anlehnen kann, empfiehlt

es sieht auf treue und soigfiUtigo Sammlungen der Reste des alten Volkstums die

Arbeit zu beschränken, nnd innerhalb der Landschangrenzen die Teilnahme für

die Überlieferungen der Heimat zu beleben. Der I'f^'erlandcr Verein wandelt, so

weit ich erkennen kann, auf diesen Wegen, und wir wünschen ihm daher die

besten Erfolge. R. Wein hold.
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Jl. Hoernes: Urgeschichte der bildenden Kunst in Europa von den Anfangen

bis um 500 v. Chr. Mit 203 Abbildungen im Texte, 1 Farben- uud

35 doppelseitigen Tafeln. Gedruckt mit Unterstützung der Kaiserlichen

Akademie der WiBaenschaften. Wien (Adolf Holzbaasen) 1898.

709 S. gr. 8*.

Dieses Ton umfongreiohsfer Spedalkenntnis nnd eiseraem Fleisse sengende

Werk ist in mter Linie begreiQicberweise fUr den Priihistoriker und Archäologen

geschriübon. und es wird fortan unmöglich sein, ohne Berücksichtigung dieser

Untersuchungen des f;elehrten Verfassers an die kritische IJeiirbcitimfr vor^cschicbl-

lieher Stoffe lieranzutreten. Aber auch die Vertreter der Volksivutide finden in

dem inhuUsreicheii Werke eine ganze Reihe von neuen Gesichtspunkten, welche

für sie von Wichtigkeit sind. Durch die Erörterungen von Hoeroes» ivelcher die

prähistorische Rnnst Enropss und der nächst an^nsenden Länderetreckra tob

der Steinzeit an bis ungefähr sn dem fünften vorchristlichen Jahrhundert rerfolgt

lernen wir einerseits die interessante Thatsache kennen, dass verschiedene Wirt-

schaftsstufen der Völker, ob sie -lägerstämme oder si-sshafte Ackerbauer sind, ihre

künstlerischen Erzeugnisse in verschiedene Bahnen lenken. In der Kunst

reuieii «Ja^^eriums, wie sie uns die Öteinzeit bietet, herrscht prolaner lieuiiämuä;

hier erscheinen nnr dns Weib und das Wild als die Gegenstände des mateiiellei

Genusses nnd damit des weltlichen Interesses. In der Knnst des Ackerbaaers oad

des ViehzQchters xeigt sich hieratischer Idealismns. Die Werke dieser Zeit »ad

keine Spielomien, sondern sie haben einen relig^iösen Charakter. Das Weib iit

die Stammesmutter und Göttin; das Tier, die Fllanze, aber auch Bilder vom

Menschen selbst erzeu^^ier Gej^enstände sind Totenis, Attribute, Votivf^aben, Synihole

u. s w. Nur laugsaui wird dieser Bann durchbrochen und es erscheint die Dar»

Stellung des Mannes als ein Wahrzeichen der Überwindung alter Kindlichkeit nnd

Barbarei, als ein Denkmal des Triumphes Uber die bisherige Vorherrschall du

Matriarchates innerhalb der Knnst. Industrie nnd Handel setsen die Ydlker natcr

einander in Verbindung und bewirken langsam wiederum eine Rückkehr zu grösserer

Naturwahrheit. Sie sind aber anch die Veranlassung für die Entstehung: ton

Kun^ätstilen und festen Grunti-iitzon der Darstcllang;, weichen eine sehr gros»*

Kruft der Erhaltung- und Ent\Mt kt-lun«,' innt>\vobnt.

Auf der anderen Seite lehrt uns über auch die Eutwickelungsgeschichte der

Völker, dass die phistischen Knnstbestrebungen stets den ersten Versuchen der

Kaierei um ein ganz Bedeutendes Torausgehen. Auch die ungemein sähe Luv*
lebigkeit des einmal gefundenen Ornamentes wird uns zu roUem Bewuntecis

>;cl)racht und es gelingt in vielen Fällen, dasselbe selbst in grösster Entstelhm?

durch eine Fülle von Übergängen auf seine ursiprUn«; liehe Grundform /nriirk anführen.

Alle die einmal gefundenen und als bedeutungsvoll angesehenen Formen iiuden dir

unzerstörbares Fortleben in der jüngeren Kunst; das einmal GescbatTene ist an-

rerwttstlich. Das muss für den Volksknndeforscher besondert widitig und lehr-

reich erscheinen, in Bezug auf die Beurteilung der bäuerischen Ornamentik, deren

Wuiteltt wir in vielen Fällen in längst entschwundenen Jahrhunderten sacbes

roUssen. Das geometrische Ornament erweist sich für dne Anzahl von FUles
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allerdings als dns, wofür die alte archäologische Schule es bisher immer gehalten

hat eine durch die Form des Gef^ctistandes bedingte Ausfüllung des Raumes.

Sehr häufig aber liisst es sich auch nachweisen, dass wir in seinen abgerundeten

oder eckigen Formen die ubgckUrzten Durstellungen der menschlichen oder tierischen

Gestalt erkennen müssen, der gnrnicht selten uralte religiöse Vorstellungen su

Gmnde liegen. 80 möge denn das Stadium diese» fleissigen Werkes auch den

Frennden der Yollcsknnde empfohlen sein. In der grossen Zahl der vortrefflich

aasgeführten und geschickten Ahbildnngen wird sidh ihnen eine gute Unterstützung

für das Verständnis des Gelesenen darbieten. Max Bartels.

Ivrt Brnelunaitii^ Poetik. NatnrlehTo der Dichtung. W. Herts, Berlin

1898. S. 406. 8*

Dies gelehrte und ernste Werk, das ich an anderer Stelle ausführlich be-

sprochen habe, fordert eine kflntere Erwähnung ancfa an diesem Ort durch die

reichen Angaben aus volkstOmltcber Poesie und Denkart, die es seinen Deduktionen

überall zu Grunde legt. Was Poesie sei (S. dO) und was der ihr eng Terscbwistertc

Gesang- (S. 12), wie sich der ihr eigene Charakter der „Steigerung** (S. 31) in

allerlei Hilfsmitteln geltend macht (S. 70 f. Metapher S. 75, Superlative S. 70,

Zahlen S. 81, Attribute S. 83), w ie die Xatar idealisiert (S. h7) und religiös durch-

geistigt wird (S. Ü2) — alles das sucht, ßr. an einer breiten Fülle anthropulogiüchen

and litterarhistorischcn Materials zu erweisen. Und wer mit »einen Et;gebnissen

nicht (Ibereinstimmt, wird den Fteiss des Sammlers loben. Das Gleiche gilt von

den Zusammenstellungen fUr die einzelnen Gattungen: für das Volksepos ins-

besondere (8. 122), fttr die Anfinge des Dramas (S. 20C f.), während das Märchen

(S. 199) gar zu kurz wegkommt. Bruchmanns Grund und Meinung ist die, dass

alle Poesie Gesamtschöpfnng; sei (S. 9?>); so hebt er denn auch beim Lustspiel

(S. 3.').') t.) ilas Typisch»' stark hervor. — Auch Einzelheiten wie der Reim (S. 40f.),

der Anteil der i^^raucn an der Litteratur (S. ä4) weiden iiui zahlreichen Belegen

durchgesprochen. Gin gutes Inhaltsverseichnis und ein PersonenTerseichnis er-

leicbtom die Benntsung.

Berlin. Richard IL Meyer.

Kicbard Stelfeu, Enstrotig iiordisk folklyrik i jämförandc frainställiiing'.

Akademisk afhandling. 236 Ss. 8"; Sveuska lätar jämte danska och

iiorska furnier samlade och orduade af K. St. 66 Ss. 8^ Stockholm,

P. A. Horstedt & Soner, 1898.

Auf eine ergebnisreiche Durchforschung eines wenig bebauten Feldes neben

einer Malerialsammlung, die für die Kenntnis der Volkypnesic von hohem NYerte

ist, haben wir hier flie Fachgenossen hinzuweisen. Steifen hatte schon in einem

vortrelTliehen Aufsiitz di r Uppsalastudior lh93 gezeigt, dass die eigentümlich nor-

wegische Galtung des Slev (lyrisch-epigrummatiscbe Vierzeilcn) der inneren Zu-

sammenhänge mit poetischen Erzeugnissen anderer Lflnder nicht entbehre; er

hatte in der Zeitschrift Srenska laodsmälen XV, 1 eine Sammlung von 8teT*s

folgen lassen, eine Erweiterung des bei Landstitd gebotenen Materiales. In der

vorliegenden Abhandlung nimmt er diese ganze Dichtart, die volkstümliche Vier-

zeiie, mit weiterer Abgrenzung des Beobachtungsfeides in Angriff. Die deutschen
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Vertreter^ am bekannteBten anter dem Namen SduiaderhUpfcln, weiden reiglidien

mit den norwegischen Stev'Sf den islUndiseben TikiTakivenra, den TenchiedeoeD

Arten der schwedischen und dänieehen Einitropher. Hinter den mannigfaches

Ungleichheiten dieser Gebilde nach ihrer äusseren Verwendungsart und ihrem Stile

erscheint eine urspriinjjlicbe Gemeinsamkeit: die Vierzeilo ist als Improvisation

beim Tanz«' entstanden, sei i .s beim Koiiu iitanzp, wo di r Chor sie aufnahm, sei

es beim Tanze des Einzeipaures, wo sie von dem Spielmann oder dem Twaza^

selbst gesongen ward. Von diesem Ausgangspunkte Tertteht man die Holle der

ESinzelstrophe als Kehrreim in susammenbangenden Tanaitedem.

Ein Banptziel der Schrift ist es, nachzuweisen, dass solche lyrische, in sich

abt^eschlossene Vierzeilen ein ansehnliches Alter haben, dass sie gleichzeitig oder

früher wie die erzählenden Folkeviser vorhanden waren, und dass man sie in

alleren Aufzeichimn^a-n und Druckon ;uis mancherlei Umhüllungen herausschälen

kann. Überzeugend tegl 6t. dar, wie der Mangel an logischem ZusamiDeuhang in

gewissen episch -lyrischen Volksliedern anf der Einflechtnng von selbs&ndigen

lyrischen Strophen bembt.

St. führt seinen Gedankengang mit grosser Umsicht und Behutsamkeit; er

erkennt klar die Punkte, bis wohin das Beweisbare jeicht: die darüber hinaus

greifenden Vermutungen verraten die Sicherheit des Blukea, die durch lan;jjähri«rp

Hingabe an den Gegenstand erworben ihi. Das Buch ist ein schätzbarer Beilrag

zur Geschichte des Tanzes und zur allgemeinen Poetik, indem es den Entwicklungs-

gang von der orchestischen xnr bloss gesungenen vnd dann zur gesprochenen

Dichtung an der Hand von sicherem Materiale verfolgt; anch ein Beitrag for

filteren Litteratur^n scftichte der germanischen Völker, indem es Ar die vorlittersrische

TOlksmässicre Liebe.slyrik bearhtenswerte Hriinde bcibrini;t.

Manche Stellen bh'il)en i.och im Üunkel, weil diu Melodie und damit die

rhythmische Form der meisten älteren Einzelstrophen unbekannt ist. Man möchte

wissen, wann dar elmralcteristmclie dreiteilige Rhythmus (der jonische oder Haxnrka»

rhythmosX der uns in Osterreich ebenso wie in Norwegen entgegentritt, von dieser

Volkslyrik Rositz nahm. 8t bemerkt S. 197 f. mit Recht, dass die iilterra

(schwedischen) Strophen auf den geradteiligen Rhythmus hindeuten (vier - ^- oder

zwei */^-Tnkte. womit sich zwei "/„-Takte nah berühren); dasselbe gilt über gewiss

auch vnn den deutschen Sprüchen des Iti. Jahrhunderts auf R. 206 f. Die Weisen

zu den ganilestev bei Landslad haben keinen Mazurkarhythmus. — Übrigens nimmt

8t die Taktgliederung seiner Muaikproben mehrmals unrichtig vor. Man kann

allerdings hier und da im Zweifel sein, weil der sprachliche Oipfel nicht immer

auf das erste Viertel des '/«-Taktes fällt (vgl. 8. 204). Aber daas a. B. die Takt-

einteilnng

I
vi\ra getter, |

vara gctabockar
i
gnaga barken

|
av trä:

det
I

vore viil. det
|
vore val, di \ ate kvistar-

| na (!) mä (S. 97)

sowohl die Sprache misshandelt wie die melodische Phrasierong verdeckt, miui

auf den ersten Blick einleucbteu.

Berlin. Andreas Ucusler.

Cinmiiiatik 4er Mmidart von MlUhelm a. d. Knhr von EniiLJf^^ogle
mann. rSammlttne kurzer Grammatiken deutscher Mundarten, henoa^
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Von dorn Sammelwerke, das Dr. O. Bremor in Halle zur Fördprun^ der

deutschen Dialektkunde unternommen hat und das bisher eine Phonetik, sowie

Beitritge zur Geographie der deutschen Mundarten, beide von Bremer selbst, sodaun

die Bibliographie der deatechen Mnndartenforachung von F. Meute gebracht hat,

ist nnn die erste Grammatik erachienen. Nach der Nejgnng, die jetzt rorherrscht,

nicht grössere Gebiete, sondern einzelne Orte nach ihrem LaoUtaade und nach
Konjugation und Deklination zu bearbeiten, ist denn auch hier die Mundart des
Kreises Mülheim oder der alten Grafschaft Broich von Firn. Maurmann beschrieben.

Dieselbe ist in den Hauptziii^en niederfränkisch und am nächsten mit der Werdener

Mundart verwandt. In der Lautlehre wird zuniichst das allgemein phoneiischc

daigesiellt, dann die geschichtliche Eotwicklang der Vokale und Konsonanten

nnterancht, woraiu dann Schlflsse auf die Zeitfolge der hervortretenden Lautgesetze

gemacht werden. Unter der irreleitenden Überschrift «Satadoppelformen" werd^
dann die doppelten oder mehrfacben Formen eines Abortes je nach der Betonung

im Satze, sowie einige Sandhicrschcinunt::en vorgebracht. Ein Paiir Textproben

und ein hoehdcntsches "W'ortverieichnis folgen der .^Wortbüdunt^slehre'' Itetitelten

Aufstellung der Deklination und Konjugation. Über die Richtigkeit der Heobaehtun^en

könnte nur ein MUlhcimer urteilen, der seinen phonetischen uud granimuiiächen

Kursus durchgemacht hat. Wir mttssen ims darauf beschränken, den allgemeinen

Eindruck der Gründlichkeit festamstellen, den die ganze Arbeit macht

PolitSSy N. 0.« Hcrmenputika eis fa» Lyzuntinaa paroimias {luujtiQte-

£tog B. Ev A^vats 1898. & 79—135).

Der treffliche griechische Gelehrte Prof. N. G. Politis bat in der Zeitschrift

der philologischen Gesellschaft Parnnssos in Athen einen schönen Beitrag zur Aus-

legung einer Anzahl byzantinischer Bpnchwdrter gegeben, auf den wir aufmerksam

machen möchten. Sie sind aus den ron Prof. Krnmbachcr veriilTentiichten Mittol-

griechischen Sprichwörtern (München Mtid-V) ausgewählt. Prof, l^olitis benutzte für

seine Arbeit unbekannte Handschriften, zog aber auch das Volkssprichwort herbei

und so begegnen wir auch deutschen Bekannten. Erinnern wollen wir bei dieser

Gel^;enheit auch an seine Ai}juuf^ii$ tiApoi/im m ftt^Amvuuni ^)|vo(oi$ mifjLMu

Athen 1896.

Aplech de xoidayei mallorqnliiea ^tuM 4«§ Bee6 (Atttoni Maria

AlcoTor presto). Tom 3. Oiatat de Mallorca, tip. catölioa de Saiijuaii,

ffermans 1898. 312 S. 8*

Den beiden ersten Banden der mallorquinischen Märchensammlung von A. M.

Aleover, die ich in Bd. \ U, Ö. 4ül kurz angezeigt habe, ist der dritte rasch gefolgt.

Unter den 17 Märchen, die er bringt, befinden sich recht anziehende Stfleke. Eine

Übersicht darttber möchte ich mir jedoch bis zum Erscheinen des vierten Teils,

der das Werk bescbltessen soll, noch versparen. J. Bolte.
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Solger Pedersen, Zur albaneBischon Volkskunde. Übersetzung der in den

Abliandl. d. k sächB. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Ol. 15 vom Verf. ver-

dü'entlichten albaues. Texte. Kopenhagen, S. Michaelsens Ifachfolger

(£. Meiler), 1898. 3 Bl. 125 S.

Hit dem rorltegenden BttcUein löst Herr P. ein Versprecben ein, das er 1895

bei der Veröffentüchung der Originairassiing der von ihm in Korfn und Epin»

gesammelten albanesischcn Märchen und Lieder gegeben hatte: er macht diese

recht interessanten Slüfko durch oino gfute Verdeutschung allen Freunden iler

Volkskunde zuijänglich. Da Jarnik scliori in Bd. VI dieser Zeitschrift S. .'538 aus-

führlicher über den Inhalt der wertvollen Sammlung berichtet hat, beschränke ich

mich auf einige Bemerkungen tlber die Verbreitung der auf S. 1—107 mitgeteilten

U Miirchen.

No. 1 „Der Gaitarrenspieler", ist ein Nachkömmling der arabischen ErsShlnng

von Kamaralsaman und Baduru, die im 15. Jahrhundert in dem italienischen

Gedichte Ottincllo und Giulia und in dem französischen Romane Peter und Magelonc

bearbeitet wurde (Warbeck, die schone Mugelone hsg. von Bolte I8y4, 8 XI IT

Nur ist hier der Gatte der Prinzessin kein Fürstensohn, sondern ein armer

Gaitarrenspieler^ der gleichwohl Tom König zum Schwiegersöhne angenommen
vird; nnd die Prinzessin legt nach dem Verloste ihres Mannes nicht männliche

oder PilgerUeidnng an, sondern kehrt su ihren Eltern narOck, um sich die Mittel

zor Erbannng eines Gasthauses geben zu lassen. — No. 2 „Du wirst deinem GIflck

auf deinem Wege begegnen**, ähnelt sehr dem Tnacedonischen und armenischen

Märchen bei R. Köhler, Aufsätze über Märchen 1^94, S. 115 und Holte, Alt-

preussische Monatsschrift 35, 151*. — No. 2 ,Die Nachtigall Gizar'^ gehört zu

dem Märchen vom goldenen Vogel (Grimm No. 57), Uber das z. B. Brugman-Leskico,

Litanische Märchen 188^ 8. 530 nnd Lidzbarski, Nea-aramäische Hss. zn Berlin

189G, 8. 45 Nachweise liefern. — No. 4 „Neger Uzengi''* ist ans Terschiedenen

Elementen zusammengesetzt. Das Grundmotir von den drei Frauen des Helden,

die ihm sein Vater abnehmen will, ist mir aus europäischen Erzählungt>n nicht

bekannt. Der Eingang von dtT wunderbaren Empfiinj*nis des Helden und seines

Pferdes begegnet z. B. bei v. Huhn, Griech. Märchen No. t» und 22, sowie bei Grimra

No. 6Q, Yar. Zn den fünf Fellen, mit denen 8. 86 der Hengst Tor dem Kampfe
bedeckt wird, vgl. v. Hahn 1, 311; zn den Nesseln, in die der Held beim dritten

Stelldichein beschieden wird, um wach zu bleiben (S, 30), vgl. Brugman S. 364. 525:

Veckenstedt S. 57; Woycicki S 12u: Krauss K Xo. 86. 88. 89; Ztschr. f deutsche

Mythol. 2, 389. Zu der Belauschung der Teufel durch den Blinden (S. 35"^ vgl

Grimm No. 107. — No. 5 „Das macht deine Herkunft." Die l-nterscheidung

zwischen dem echten Königssohn und den Bastardbrüdern gehört zu den ver-

breiteten Scharfsinnsproben; vgl. Wetzet, Die Reise der Söhne Giaffers ed. Fischer

nnd Bolte 1896, S. 201. — No. 6 „Der Weber^ ist eine Variante zn Orimm No.
*Das tapfere Schneiderlein'; v^^l v. Hahn No. 23; anderes werde ich in meiner Aus-

gabe von M. Montanas* Schwankbachern nachweisen. — No. 7 «WiMii@0^^t^!}^le
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^ No. 10 «Die drei Bartloaeii und der Baner* ateht t. Hahns No. 43 nuhe und ist

eine der nihlreichen YananteB des Ifttrchens 'List and Leichtgläubigkeit*, aber

dss B. Köhler, Kleine Schriften 1, 230 (im Drucke beflndlich) und meine An-
merkung zu Schumanns Nachtbüchlein 1893, No. 5—6 und zu Freys Gartcn:^escll-

schaft 1896, S. 277 zu verj5:Ieichen ist. — No. 11 „Die Sprachen flcr Tiere. - \'s»|.

Benfey, Orient und Oocident 2, 133; dazu Kleinere Schriften H, 'IM
; Krauss, Siigcn

der SüdäluYun 1, 439; Jones - Kropf, Folk-tales of thc Magyars 1889, p. 421;

Qeorgeokis, Beviie des trad. pop. 8, 320; Baaset, Etnde sar la Zenatia du Mzab

1892, p. 156; Gittee-Lemoine, Contes pop. dn päys wallen 1891, p, 15. — No. IS

«Marie Aschenbrödel ist snsammengeselKt ans den MotiTen ron Aschenputtel

(Grimm No. 31) nnd von der Beseitignng der jungen Königin im Kindbett durch

Verwand!unf^ in einen Vogel (Grimm No. 13; Ar fort. Das Motiv von der iintor-

schobcnen Braut, 1897, S. 23—26). Zu der lani^oti Bo.schreihunjr Arbeiten am
Flachs, mit denen Maria (S. 92) die Elfen während der f^anzen Nacht hinhält, so

ilusi» sie ihr kein Leid tbun, vgl. meine Bemerkung zu Thoräus (Mittcil. des Vcr.

r. d. Geacb. Oerlins 33, 44 f.).

Es folgen dann S. 106 18 Bätsei, 18 Nummern Volksglauben und 13 Lieder.

Beachtenswert ist der Glaube an die Zauberkraft vicrbliittrigen Klees (8. III), die

bV/ählung von den letzten kalten Tagen des März (8* 1 12) und die Sage von der

ßatstehung des Sees Butbrotos (S. 114).

Berlin. J. Bolte.

Th. Thoroddsen, Geschichte der isländischen Oooi^rnphio. Aiiturisiertf

Cborsetzung von August Gobhardt. L« i|>7i'j: B. G. Tcubnor. — Erster

Haiui (die isländische Geüij^raphie bis zum Schlüsse dos 1(5. .Tahrli.)

1897, S. XVI. 287. Zweiter Band (die isländische Geographie vom

Beginne des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrb.) 1898, S. XVL 383.

Der Titel „Landfrajfrissaga Islands" wäre vielleicht besser mit „Geschichte

der liandeskundc Islands** verdeutscht worden, da das Wort ^Geo^'raphie" nieht

recht bezeichnend ist. Diesem kleinen i' beistände wirtl nun einigerniassen ab-

s^eholfon durch den auf dem Titelblatt des zweiten Haiules befindlichen Zusatz

(den im Original schon der erste Band trügt): „Vorstellungen von Island und seiner

Natur und Üntersnchui^n darttber in alter und neuer Zeii^ Dieser Zusatz wird

auch eine kurze Besprechung des Werisos in der „Zeitschrift des Vereins fttr

Volkskunde** rechtfertigen. Sind doch unsere Vorstellungen von der Natur und

ihren einzelnen Brscheinongcn von unserer Gei.stesbildung und unserer Gemüts-

verfussung und diese wieder von unseren Lebensverhältnissen abhänj^ig-, was

Thoroddsen für Island in meisterhafter Weise zur Anschauung brin<:t. Die Vor-

stellungen von Island und seiner Natur sind nun von verschiedenartigem Interesse,

je nachdem sie von den Einwohnern selbst oder TOn Ausländem gehegt wurden.

Letzteres kommt fttr die Zeit ror und die ersten Jahrhunderte nach der Besiedelung

der Insel ausschliesslich, doch auch noch viel später Tielfach m Betracht von dem
irischen Mönch Dicuilus an, dem ersten, der (825) sagte, das „Thüle'* des Pytheas

von Massilia .sei die grosso (später Island g-enannte) Insel, von der irische Geistliche

ihm er/ählt liatten. t)is zu dem von Unkenntnis und Albernheit strotzenden, 1740

erschienenen Buehe des Hamburger Bürgermeisters Anderson und der dagegen

gerichteten Streitschrift des Dänen Niels
,
llorrebow, die aui eigener Anschauung

beruht und nodi heute von Wert ist. Was von den geographischen Kenntnissen

Xalt»clir. «.Vci^f. V«lfttkMde. laSS. 34
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der ältesten Isländer verluutet» besieht sich zunächst m( dsis Ausland; sie

sammelten solche auf weiten Seereisen, die sie ohne -Magnetnadel hh nach Ilom

und Konstantinopel unternahmen, und kaum je wird dabei eine Stadt oder ein

Iiand [genannt ohne An<i^al)e der Himnit'l.srichtung, in welcher dieselben von anderen

bekannten Oo«fenden aus liegen. Dies ist noch heute selbst für kleine Keisoii in

Island Spruchgebrauch. Allmählich regte sich nun auch der Drang, die eigene

Heimat und ihre Nator su durchforschen, und das, was bierfiber gesagt ist, mselK

das Werk so ungemein wertvoll für die Volkskunde. Schon im ersten Baode

wird erzählt, wie bald nach der Annahme des Christentums (1(X)0) viele Isländer

die besten Bildungsstätten des Auslandes aufsuchten, wie im 16. Jahrhundert durch

die niis Dontschland kommende neue Glaubenslehre Leben unter die Gelehrten

gobruclit wurile und wie Island 60 Jahre früher als Xorwi'-i n seine erste Dniokerfi

bcsaäs. So konnte schon damals eine Gelehrtengestait uuituuchen wie Arngriniur

Jdnsson, genannt „der Gelehrte* (156S—1648), der erste Islttoder, der islilndiache

Sagen and Altertümer studierte und viele Fabeln ausländischer Bücher Ober Idand

berichtigte. — Der zweite Band bildet eine wahre Pnndgmbe für die Volkskunde.

Aberglaube und fiexenwescn des 17. Jahrhunderts gewannen in Island, dessen

Bewohner durch schlimme, besonders dureh das unglückselige HandelsmoiKipnl

vcriirsaelite äussere Noi auf das hurteste bedrängt, seelisch bedrückt, ja. der Ver-

zweiflung nah gebracht waren, eine traurige und unheimliche Macht und üit

dadurch roitfonadsierten Geistlichen predigten fast nur Uber Irrglauben, Hexerei

und Anfechtungen des Teufels, so dass Frauen Kifimpfe bekamen beim AnhOicn

der Schilderungen ron der Hölle und ihren Qualen und von den Kniifen dn

Teufels. In vortrefflicher Weise stellt Thoroddscn diese ganzen ZustSnde dar und

erörtert das Verhältnis von Ürsache und Wirkung. Hieran schliessen sich höchst

wertvolle Ausführungen Uber die Naturkenntnis der Isländer in damaliger Zeit, die

neben richtigen Beobachtnni^en den wunderlichsten .Vbenlauben aufweist, ferner

hochinteressante Auszüge aus einzelnen Werken von Autoren, deren Ijebensläufe

allein schon in knltoiigesehidiUidiar Besidnmg mmrkwfirdig und lehrreieb sind. —
Gegen das Ende des 17. Jahrbnndeits begann ein Umschwung in der all^enmsen

Donk- und Anschaaungsweiso und der Abei|glaube Hess aümihlich nach, dochcmS

um die Mitte des 18. Jahrhunderts sollten wissenschaftliche Vatnranschauunj^

sich Bahn brechen, wovon uns der in Arbeit befindliche dritte and letste Band

das weitere erzählen wird.

Thorodilseii hat seit den ersten Anfängen seiner naturwissensehaftlichcn

Forschungen gestrebt, sich mit allen älteren Schriften bekannt zu machen, die flk

die Ijandesbeschreibung Islands in Betracht kommen. AnlKngUch hatte er mir
j

den Zweck, seine eigenen Kenntnisse zu bereichern, bis ihm der Gedanke kais,

08 könnte für seine Landsleute eine angendime Belehrung sein, über das niciite,
|

was über ihr Vaterland geschrieben worden, einen Gesamtüberblick zu erhaltcfi.

Wäre das Work ursprünglich für eine deutsche Ausgabe bestimmt gewesen, so

wUrdo er, wie er sue^, einen grossen Teil des Stoffes weggelassen haben. Dies

wiirc aber sehr schade gewesen und das Werk ist am besten so, wie es ist Ei

stellt eine Riesenarbeit dar; sind doch im zweiten Bande allein Ober 3U0 Band*

Schriften citiert, die der Verfasser in den Bibliotheken TOn Reykjavik und Ropeo«

hagen mtthsam aufgesucht und entsiifert und neben denen er ebenso viele

geblich durchgelesen hat, und dies ist von einem Manne geleistet worden, d^,

orst ijii Anniiii^e der vierzig-er Jahre stehend, seit 18H2 jährlich ^^rosse und stnipa-

ziuse Kursehuii^sreiseii aiil' Is!an<l, mit (k>nen er in diesem Sommer ferti"; zu werden

hofft, unternommen und ausführlich bearbeitet hat, wodurch er schon lange aaci
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in Deutschland rühmlichst bekannt f^^tnvorclcn ist: dazu hatte or bis vor kiirzi ni

ein zeitraubende» Amt (als Lelirer an der Lateinschulu in iicykjavik) zu verseilen.

Doch ist dem Werivu nirgend etwus von Eile UDZumcrken; diu schöne Ruhe,

KlariiMt und Anschaulichkeit, die alle Schriften Thmoddeena kennieidinen, finden

steh dnrchgUngig auch in diesem Werke und machen das Lesen leichl und

gennssreich.

Grosser Dank gebührt aber auch dem un«{:eniein fleisaigeii nnd gewisscnhulHen

Übersetzer. Ist es schon nn sich keine Kleinigkeit, ein g^rossos Werk dieser Art

zu übersetzen, .so j^ilt dies ^'anz besonders für eine ( 'bertrai^uiifj aus dem Isländi-

schen, die mit einer solchen aus dem Englischen, Franzusisichen oder Dünischen

durchaus nicht in eine Kategorie zu bringen ist. Dabei hat er sich der Mühe
unterzogen, die von Thoroddsen in islttndiseher Obersetzung gegebenen Aoasflgc

aas fremdsprachlichen Werken, soweit diese ihm gmgftnglich waren, genau mit den

Originalen au vergleichen, um seine Übertragung mit deren Wortlani in Überein-

stimmung zu bringen, was nicht jeder an seiner Stelle gcthan haben würde. Was
sein Verfahren bei der Flexion isländischer Namen im deutschen Text bctrilTt, so

ist vielleicht zu bezweifeln, ob er immer glücklich dabei jji^ewoscn ist; indessen ist

es schwer, darin ganz konsequent zu sein, auch sind dies ju nur Kleinigkeiten,

die dem des Isländischen unkundigen Leser keine SUfmng verursachen und höchstens

die Schwierigkeit und damit die Verdienstlicbkeit der Arbeit noch mehr herror-

treten lassen. HSchst mOlisam mass auch die Wtedeigabe der Benennungen ftir

Dinge aus dem Naturr^ch, %, B. Tiere, von denen viele rein auf abergläubischer

Erfindung beruhen, «irewesen sein: der Leser aber wird bequem über <l;is alles

hmweg^geführt, denn die Sprache ist <i:ut, dem Original angemessen und zeugt von

liebevollem Vertiefen in den Gegenstund.

Margarete Lebuianu-Filhes.

Die Natur Im YolkBinuiiiie. Von Karl Müllenhoff. Berlin, Weidmann-

scho -Buchhaodlung, 1898. 8. VIII. 95. 8»

Schnldirektor Müllenhoir Sohn des hrchverdientcn Germtmisten, bat seil lanjre

seine Aufmerksamkeit darauf gerichlet, wie das Volk das Leben in der Natur

anschaut und gewisse Naturerscheinungen aus seinen Beobachtungen und Er-

fahrungen au erklHren sucht Er fand dabei allerdings, dass die GeringschStanng

der gelehrten Naturforscher fttr die Naturkunde des gemeinen Mannes sich ans

sehr viel Irrtümlichem und Willkürlichem, auch phantastisch Abergläubischem

erklärt. Andererseits erkannte er, der selbst Naturfor8ch«'r ist, so viel feine Be-

obachtungen und richtige Einsieht in den Zusammenhang der Erscheinungen, die

dnrch wissenschaftliche Entdeckungen bestätigt worden sind, dass er eine Sammlung

und Prüfung der Volksanschauungen über die Natur sich als en»e dunkcnswerte

Aufgabe stellte. So ist das treffliche Büchlein entstanden, das wir allen dringend

empfehlen, die sich f&r die rotkstfimliche Naturkunde interessieren. — Hr. K. M.

geht von dea irrtfimlichen Beobachtungen and den willkürlichen Deutungen ans

(dieser Abschnitt berührt diu Volksmythologie), behandelt dann die durch Erzählungen

eis der Natur veranschiuilieht«' Kthik oder Sitti'nlchre. f,n>ht dann zu den pttetisehen

üarsteliunf^en richtiger l'»e()l)aelnunj^un über und erweist dann in den Aljscluuttcn

5. 6. die üenauis^keit der Beobachtungen und die richtige Erklärung der Beob-

achtungen in vielen l<'ällcu. Man wird diese letzten Kapitel mit ganz besonderem
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liitcrosso lesen und überhaupt aus dem jfunzeii Büchlein, das ijui ^cschnebpn ist

uiitl licii ireH licht'ii Ijehrei; vcmitj angenehme reichliche Uelchrung und erfreuhchen

Einblick in das geisl^ Leben des Volkes ^winnen. R. Weinhold.

Volkstftmlieliefi aus dem Könii^roich Sachsen uuf 'kr Xhomasschule go-

sammelt TOD Ür. Oskar Dähnhardt, Gymnasiallehrer zu St. Thomä in

Ltiipsi«^. 1. Heft. Leipsig, B. 6. Teubuer, 1898. S. VIll. 102. 9*.

Der Hcnraageber der NatnrgesehiditlidHm Volksmärchen ans Nah nnd Fem,

die wir oben 8. 106 angezeigt haben, bezeugt seine Liebe zur Volkskonde asb

neue in dem vorliegenden Hefte, dem ersten aus einer beabsichtigten Reihe. Was

ihn selbst erfüllt, hat Dr. 0. Dühnhardt auf seine Schüler an der Leipziger alten

Thomasschule zu übortrafjcn versucht, indem er sie für die mündlichen Ühpr-

liererunf,'en, die in der Ktndcrwelt vornehmlich fortlotcn. interessierte un l m
iiainmeln hicss. Ausserdem regte er sie an, die Gebrauche an hcrvormgendco

Zeiten des Jahres oder an «Ichtigon Punkten des Menschenlebens oder was ihnes

sonst aas Braach and abeiglänbischer Meinung bekannt war oder was sie dsbeim

orfragon konntoi, anßcDselchnen und ihm an bringen. 8o ist denn alles iHsrii

vom Mund in die Feder gekommen und neben viel Uekanntem und allgcmeia

Verbreitetem doch auch niaiichcs scUonvro Stück in die Sammlnng n;enoss-cn. Das
^

Gnnze i<«t als Beitrag zur Ausfübruug der Tlüne des Vereins für Sächsische Volk»-

künde gedacht K. W.

Volkstümliches aus Vögisheim im badischen Markgräflorinnd von Albert

Haas». Bonn, Ilanstoins Verla.i?, 1H<)7. S. 18. — Lieder und Spruche

aus dem Elsenzthale. Aus dem Munde des Volkes «gesammelt vou

J. IMi. Glock. Bbenda. ä. 63. 8^ (Zur deutschen Volkskaiide

No. 6. 7.)

Beide Hefte sind Abdrücke aus der ßirlinger-PfaO'schen Alemannia ond zwar

aus XXV. Heft 2. 3. K^nr A. Haass hat in dem Markgräller Ort Vögisheim allerln

Vollvstüinliclu's TiMsarnnjenj^otra-^on: Xatncn, Hausbau. Truclif \:ilirunir. Kinfler-

rciiiir, .Sprichwörter, (i(.'l»r;uu'lu', Sjjrachlicln'.s. l'nti'r drii ( irbraiiciu'ii iiux-hli' lit''

Liiiüug des Uisgier am Luturesonntag, der nur voü Knaben gehuUen wird, Henor-

hebung verdienen. Die Mädchen ftthren am Himmelfahrtstag die weis^klcidcte

bekrSnste Aaflahrtbrant (Cuferdbrdd) durch den Ori — Das Elsenathal, ans den

Herr Glock während eines
^
fast swanxigjtthrtgen Aafenthalts in Zuzenhanfc, Amt

Sinsheim, Tie! Lieder, Reime, Besch wörangsformeln und Sprüche gesammelt hat

die er nun veröffentlichte, ist das letzte grössere Seitenthal des unteren Neckar

Im oberen Laufe der KIscnz ist es von Srhwaben, im unteren von Frankm.

wohnt, doch haben sich die Unterschiede in den Lebensycwohnheiten nach Herrn

Glück sehr ausgegliclit-n. Mundartliche Übergänge sind in der Mitte des Tbali

volfasogen. Die Liedersanunlung ist beachtenswert. Auch die SprUche und Redens*

arten enthalten manches nicht Gewöhnliche.
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8traii88, Adolf, Die ßul*j^areii. Kthnoi^rapluHcho Stuilieii. Leipzig, Th.

Uriobens Verlag (L. Feraau), 1898. B. Yii 478. 8^

Die reichen Schüt/e der bulgarischen Volkstlberliefeiiiiigeii und Sitten sind

bekanntlich seit einiger Zeit im Lande selbst fleissig gesammelt und zum Teil

bearbeitet worden. Dio \nn der bulgarischen Regierung f^^förderte ZoitschriTt

Sbornik m narodiii umuivorenia naukn i knizina unter Leitunj^^ Sisnianovs bildet

einen MiUelpunki dir Bestrebungen, die durch Drugumunov und Matov in die

riclitigen Wege geleitet worden sind. Eine FOlle mythiBcher Torstellungen lebt

noch unter diesen Sttdslaven, die fttr die vei^eiehende Mythologie sehr Wichtiges

bieten; die Mischung des Heidnischen and des Kirchlichlegendarischen tritt in

merkwflrdigen Gebilden herans; und die Gebräuche, die das Menschenleben durch-

ziehen von Geburt bis zum Tode, sind noch in ganzer Fülle in Krnfl. Dor Verr.

des vorliegenden Buches hat sich die Aufgabe gestellt, die ;ius den bulpirischen

Quellen zu hübenden Sehätze durch eine zusammen Passende Bearbeitung in deutscher

Sprache allgemein zugänglich zu machen. Er gliedert den StoIT in ü Kapitel:

Kosmegonische Sparen, Dämonen, Schicksfdsglanben, Fcstgebräache, Volksmedistn,

Totengebräocfae. Als Leitmotiv geht darch das ganze Werk das Bemtlhen, eine

sehr alte Berührung der Bulgaren mit den Mjigyarcn in den niythisrli-K li^Möson

Vorstellungen darzulegen, in der Absicht damil, unter Berufung auch auf sprach-

liche Elemente, eine enge nachbarliche Stellung beider Völker in früher Zeit za

erweisen.

Blinker, J. R,, Das Bauernhaus in der imdich««u Mittclstcieniiiirk und in

buuachbarten (lebicten. (Aus dem XXVII. Bilc der >litt«'iluuj;eii der

Anthropolog. (ro^cllst haft in Wien.) Mit 56 Textiiiustratioueu. Wien

1897. S. 113-191.

In Sonderabdrack ans anderen Zeitschrilten erschienene Äbhandlangen können

wir nur ausnahmsweise und kurz hier erwähnen. Die vorliegcndo unseres Mit-

arbeiters Herrn Lehrer Bilnkor in Üdenburg schlicsst sieb an eine trübere über

das Bauernhaus in der Ueanzerei in Westungara un (unsere Ztsehr. VI, 342), und

berichtet Aber die Ergebnisse einer Wanderung durch Teile der Comitate Odenburg

und Bisenbnxg, dnrch die Gegend von Kirchschlag im sttdöstlichsten NiederOster-

reich und die Umgebangen von Hartbeig und Voraa in der nordöstlichen Steier-

mark. Am interessantesten ist das Banemhans in der Umgebung des für die

mittclaiterliciii' Litteraturgeschichie wichtigen Augustiner Chorherrenstiftes Voran.

In diesen! abgelegenen Landwinkel haben sich noch alte SchrctKuiitcn aus dem
17. .liihrhundort erhalten, die nausbalken innen und aussen gluu liehuuen, nnt .^chr

genauer Verztukuug, dm Dach slruhgedccKt. Die Uufanlage ist fränkisch. Zwei

Trakte gehen gewöhnlicb parallel» der eine, der im Giebel die Wohnrilame (noch

mit Baiichstube) enthält, der andere mit Stadel und Ställen. Hinten schliessen

Tenne und Heustadel das Geviert, vorn verbindet ein sogenannter 6t9ckel die beiden

Giebel. Die Grede (gepflasterte oder lehmgeschhmene Stufe) läuft, wie auch sonst

in Steiermark (namentlich der mittleren) an Wohnhaas, und den Ställen entlang.

K. W.
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Wandbilder der Volker Osterreich - Ungarns. Gozeich!i»^t von Malt r A.

TrcMitin, lieiauüj^egebeii von Prof. Dr. F. Umlauft ErkUreüder

Text. Wien, A. Pichlors Witwe & Sohu. S. 39. S*».

Zn «Icn trclTlioht ii /i liti lUiUtcm von Österreich isrh - Ungarischen Trachlcn-

bildcrn, ilie wir in iiiKsorer Zeitschrift VII, Vllf. l(ti» anj^e/eigt haben, ist ci"

erklürcndcs Ht ftclu'ti {^t'I'ülgt, das vielen willkommen st'in wird, nanientlirli den

Lehrern der AnsUiUen, welche jene schünen Wandbilder anschulTcii konnten.

Die SeliirelzeivTnehteD yom XVII—XIX. Jahrhundert nach OriginalicD,

dargestellt unter Leitung von Frau Jul. Heierli und auf photomecba-

nischem Wege in Farben auBgefflhrt. Serie IV, Y und VL Drack

und Verlag Poly^^rapbischee Inntltut Zflrich (1898). Tafeln 19-%
25-30. 31—86. fol.

Drei neue Serien sind von dem schönen Tmchtcnwerke erschienen, das wir

on seinem Beginne ab in ansrer Zeitschrift begleitet haben. Die neuen achtzehii

Tafoln, die in ihrer ausge/.eichne(en Aasfllhning und Herstellung den ffüberen 18

durchaus entsprechen, sind: Fmoen ans Deutsch-Freibaiig; Fricktbalerin (Ri Jut-

gau); Innerrhoder Senn (Appensell); Gnggisbergerin (Bern): Evolcnerinncn (Wallis):

Nidwalderin (Unterwaiden): F>au aus dm unteren Reussthal (Uri); Mädchen an?

Mendrisio (Tessin): Mädchen und Frau aus Baael-Land: Fnm aus Ausst'r-KlKnkr.

(Appen?!pl]); TlarzerCeldcr Mädchen (Zürich); Enf^adinenn (Graubünden); Wmm
und Winzerin am dem Kt Waadt; eine Frau auä dem ehemaligen FUrstcnlaDde im

Ki 8t Gallen; eine Vofderrheintbalerin (Kt. Oraubttnden); eia Bemer LBudniSdcbett

aus dem Anfange des 19. Jahihunderts; eine Frau in alter Tracht ans der Umgebiuiif

der Stadt 8. Gallen; Landleutc aus dem EntliluK h im Kt Lniern. Im erklärenden

knappen Text sind hier und da kleinere Bilder eingefügt. So sind unter No. ^
zwei Mädchen aus dem Val d'Illiez in Münnerkleidung ab<;phildct, wie dieselbe

für die fcjeumnnen und Wildheucrinnen sehr praktisch ist. Sie trugen statt der

Röcke ganze Hosen aus starkem Tuch, ein ganz geschlossenes Leibchen mit langen

Ärmeln und auf dem glatt gescheitelten Haar ein feaerrotes Baumwollentoch, das

mit einer einsigen Nadel so gesteckt ist, diiss der eine Zipfel Ober den Rucken, der

andere aar die rechte Schalter fölU. K. W.

Aus den

Sitznngs-ProtokoUen des Vereins ffLr Volkskunde.

Freitag, den 28. AprO 1898. Heir Geheimrat Dr. Meitson bebandelti

einen realen Best des altarischen Lebens. Die Arier müssen zu einer Zeit,

wo nie noch nom i'Ii'^i'fende Hirten waren, aber auch schon .Xckcrbaii hetricben.

Handwerke übten, Kupfer und Gold kannten, eine Familienordnung- und staatliche

(iemeiuschalien besassen, in Turkestun als Nachbarn der Chinesen gewohnt habeo.
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Das Land ist eine Steinwüste und einem höchst wcclisL-liulun Kiiin.i unlerworien,

aber ;,'eolo};isch hut es seit lan^Tn Zeiten kaum Veränderungen erlahren, es sei

denn, ilass es wüster geworden ist. lofolgc der Auflösung der Gebirge findet

doli eine ungeheure Stanbentwickelnng Blatt» die niedergesnnkenen Btanbmassen

gewinnen dnreh Begen eine hohe Froehtbiurkeit, die dann wieder wflater Dürre

weicht. Uralte Verhältnisse sind hier bewahrt, während Europa manche geologische

Wandelungen erfahren hat und zu mehreren Malen grösstenteils mit Eis l)C(i(M'kt

gewesen ist. Menschen konnten damals dort nicht leben, nur wenige l'olartioro

und Polarpflanzen, und es ist daher undenkbar, das» die Indogermanen ihren

Urüit^ in Skandinavien oder liussiand gehabt haben könnten. Gerade während

dieser enropftiachen Eitperioden mnn da« Klima in Tnrkeetan gttnstiger gewesen

sein. Durch das nSüdliche Eis war die Bilie gemildert und die Fenchtigkcit

gesteigert und namentlich muss das niedere Turkestan gtinstig gcstdlt gewesen

sein. Ks ist auch heule noch für Xoniadi-n scdii- brauchhur. dn es nnj,'emes80MPn

Raum bietet, und des Raumes bedarf der Nomade; denn eine Familie braucht

500 Stück Vieh und eine Quadratmeile Weideland. Aber Gefahr bringt die

lYockenheit, und im Winter, wo man sich gern in die Belage zurückzieht, das

Glatleisi nnter dem das Vieh kein Fntter hervorachaRen kann. Vom Viehstand

hingt das Leben der Nomaden ab^ nnd so kennen Völker dort schnell wachsen,

aber auch schnell vergehen. Einen Anhaltpunkt für die Meinung, dass die Indo*

t^rmnnen i3ich einst in Turkostan auf<,'ohaltcn haben, findet der Vortragende im

Hau der Zelthütton, der Jurten, die dort gebrütichlich sind. Er unterscheidet zwei

Arujn: 1. die Stangenjurte, durch ganz Sibirien verbreitet Im Sommer wird sie

mit Birkenrinde, im Winter mit einem Schneemantel bedeckt 2. die Gestelljurte,

bei allen Völkern Central-Asiens. Bei ihr werden die Stangen in drei Tmchieb-

bave, scherenartige Gitter, die man im Kreise anfiitellt, gesteckt Die ThUr ist

immer zweiflügelig nnd hat in der Mitte einen Pfosten. Oben laufen die Stingen

in einen Ring zusammen, unter dem sich der Herd befindet. An der Innenseite

des Gestells befestigt man im Sommer Filze und Teppiche, im Winter wird die

Aus.scnbeite mit dem hohen Rohr der centralasiatischen Flüsse belegt und daruni

ein zopfarüges Band aus groben Haaren geschlungen. Jnrten der aweiten Art

legen römische Bildwerke anch den Germanen bei, es Anden sich aber anch ihre

Sporen bei den Galliern, den Italern der Terramaren n. s. w. Der Vestatempel

in Rom ISsst sich auf dieselbe Form zuriickleiten. Die Indogermanen haben sie

aus Turkestan mitgebracht und sie hielt sich als uralte Sitte. Die Trnjans- und

Antoninssäule zeigen uns diese .lurte aus Stein hergestellt aber in der alten Gestalt.

Erst als die Germanen begannen den Ackerbau intensiver zu betreiben und sess-

hafter za werden, errichteten sie viereckige Häuser mit einem Spanrendadi. Der

Radner erläuterte seinen Vortrag dnrch Abbildnngen, die snm Teil seinem Werk
gSiedeInng und Agrarwesen der Westgermanen nnd Ostgermancn n. s. yr.^ entr

nommen waren, auf dessen Anlage 28 hier noch verwiesen sei. — Durauf besprach

Herr Zeichenlehrer Mielke Das Bauernhaus der Nuthe-Nieplitz-Niederung,

unter Vorlage von Bildern, die er aufgenommen hatte. Die bezeichnete, wenige

Meilen südlich von Potsdam gelegene, dreieckige Niederung stösst an den Teltow,

die Zanche nnd den Fläming. Es ist ein stiller Winkel, der anch fast keig|^|^j^g^ Google
prShialoriBchen Fundstätten nnd nnr an den Randstlmpfen einige Bnigwälle zeigt.

°
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sich in der der Strasse zugekehrten Gicbclscite. Man tritt durch sie in einen

kleinen Vorllnr und hat dann unmittelbar vor sich die Küche, die durch cmi'

Wand von der i;h"i( h breiten Diele getrennt ist. Üer Herd hejrt in der Kcke.

Rechts Toin Flur gelangt mau in die Vorderstube, an die sich eine Kammer
schliesst, links liegen zwei sdmialm WiitachalUkammeni. Von der Diele führt

eine Treppe in ein niedriges Obeigeachow. An dieae Bimne schtieatt eicb, die

ganse Breite des Banaes einnehmend, der einstige Kuhstall, der jetil anderen

Zwecken dient Demnach hat sich der Gruppenban des Hofes erst später ent-

wickelt, gleichwie eine angebaute Altsitzer-WohmniL'^ und bisweilen noch andere

Anhauten späteren Ursprungs sind. Mitunter hat der Hof ein grosses 1 tiorhaus,

das als Tenne und Scheuer dient und aurli für spätere Entstehung der Scheune

im Hintergrund des Hofoi> spricht. Charakteristisch sind offene Gänge oder Lauben

am Thorhaoa and Stallgebäude, die auch in Fommemf Schleaietti Thflringetk und

auf dem Fl&ning Torkommen. 8ie se^n architektoniaehen Schmuck der Pfoaleo

und des übrigen Hobwerks. Im ganzen hat daa Wohnhaua denjenigen Typus

des sächsischen Hanaea« den der Yortragcndc in der ganzen westlichen Mark,

wenn man eine Linie von Jüterbog nach Prenzlau zieht, gefunden hat. Kr bat

dem Vordringen des fränkischen Hauses bis jetzt noch Widerstand geleistet

Freitag, den 21, Mai !S9S. iiorr Ocheimrat Dr. Weinhold knüpfte seinen

Vortrag an ein ausgedehntes Bild an, das die Ankunft des Viehes auf einer All-

gftnor Alm beim Beginn der Sommerwirtachaft darstellt. Der Aussog auf die Alm
findet» wenn die Witterung es erlaubt, am 1. Mai atatt, und dieaer Termin galt

wohl aberall fllr den Anatrieb. Auch die Brünche dabei werden so siemlich über»

eingestimmt haben, aind aber nach und nach verändert und eingeschvrundcn.

Adal Viert Kuhn hat in seinen Sagen, Gebriniehen und Märchen ans "Westfalen

2, !.').< IT. "20« deratti^'cs ang'oführt, das zum Teil seine Gegenstücke anderwärts in

Deutschland, aber auch in Skandinavien und Indien hat. Der Vortragende teilt©

einen Sprach aus dem Salzbuigisclien mit (vgl. oben S. 337), bemerkte aber dazu,

dttss in den Alpen jetat diese Geremonien abgekommen seien. £s handelt sich

dabei um die Entstihnung der Tiere und um ihre Segnung g^gen etwaige kttnflige

( bei. Das gilt auch für den Hirtenhund Wir besitzen noch einen althoch-

deutsehen Hundosegen, der den Hund gegen den Wolf schützen soll. Er ist schon

christlich, wie denn begreiflicherweise auch hier die heidnische Sitte sich christlich

gefärbt hat. Schlug man früher das Vieh mit dem Ebereschenzweige, so wini '"»^

jetzt mit dem Weihwedel berührt; trieb man es früher durch Feuer, so jetzt hier

und da durch Weibrandt. Mit der Einsegnung des Jnngriehcs rerband man fraher

die l^amengebung, während heute der Name meist bald nach der Geburt gegeben
wird. Bei den Namen verweilte der Redner, ftthrte deutsche aus alter und neaer
Zeit, sowie altnordische an und gruppierte sie nach ihrer Bedeutuui; (BezeiclmungeB

nach der Jahreszeit, Tag- nn«l Monatsnamen, nach Farben, Merkmalen n s. w.).

Auch die Hundenamen berührte er und sprach den Wunsch aus, dass Sammler
diesen Tiernamon ihre Aufmerksamkeit zuwenden mochten. — Ein Vortrag des

Herrn Sanitätsrots Dr. Bartels wurde auf die en$tc Herbstsitzung verschoben.

Max Rtjediger.
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Die Mttenberger Volkstracht.

Von Dr. Eduard Otto.

In seiuem Buche „Deutschland und das deutsche Volk" (Leipzig 1845)

im _'. Bande (S. '2l'2ff.) giebt Eduard Duller cino anschauliche Schildorunji:

*hr ^lebendigen Ausstellung 8änitli< Iut Natioiialtrachten des Grossherzog-

lums Hessen", die gelegoiitlioii der Kuthüllung des Denknials für Ludwig I.

in den festlichen Aim^iisttairon des Jahrus 1844 in Darnistaiit zu ^»chauen

war. ,,al8 alle Landscliafteii ihre stattlichsten Vertreter beiilcrlfi (M'Hchlechts"

•lorthin gesandt liatton. Er rühmt besonders die Manni^'taltigkcit der

schmticken oberhessisdicn Volkstraclitf^n und s?ieht so i'incii Bcj^riff von

dor weiten N'erbreitui);^. deicu sieh um die Mitte unseres .lalirhunderts die

Volkstracht in Oberhesseii noch erfreute. Freilich erstreckt sich die reich-

li:dti;^'e Aufzählung Dullers auch auf (-iazelne Landschaften, di' ;
'A i>' der

lireidenbaeher Gnind und das alte Amt Gladenbneh) infolge von Üebiets-

ahtr»'tniiLren dem ( Irosslicrzo^tum Hessen veilori'ii f^epingen nrnd: aber

audi wenn wir diese (nd.nete in Ab/.iiL; bringen und das übri^^c mit den

heute noch vorhandenen Kesten veri;lficlieii. so erf;icbr sieh eine ungeheure

Abnahme der oberhessischen Volkstraciiteii \välir«'nd <ler letzten öD Jahre.

Vor allem zeigt sich, dass die Nationaltracht der männlichen Bevölkerung

bis auf winzige Überbleibsel v^schwunden ist. Tn meiner Heimat, dem

ehemaligen Amte llütteuberg, war die alte Staatstracht der Männer um das

•lahr 1870 nur noch bei einigen wenigen Greisen zu finden, dio au äonn-

und Feiertagen ihren langschossigen dunkelblauen Überrock, scliwarzsamtene

Kniehosen, lange schwarze Strümj)fe und Schnallenschuhe und als Kopf-

bedeckung einen mächtifren breitger&nderten Cylinderhut zu tragen pflegten.

In einer wohlhabenden Familie hat man mir vor einigenJahren eine wetierfeafce

weissliclie Lederkniehose gezeigt, die derVFerktap^stracht angehört haben mag.

Die (dien erwähnten alten Männer trugen an Werktagen schwarze Kniehosen

von Tuchf einen langen blauen Kittel und eine gestrickte blaue Zipfelmätse.

Heutzutage ist die Staatstracht der männlichen Bevölkerung völlig moderni-

liiert Kaum daes die Werktagskleidung hier und da noch an die frOhere

Tracht erinnert. Der sogenannte Fortschritt hat sich in den letzten Jahr-

2*lttebr. d. VtniM t. V&lkikmda. IflM. 25
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sehnten derart geltend gemacht, daes der blaue Kittel mit den hflbschen

achwaiz gestickten Achflelstflcken, der in den nebziger Jahren noch für

das Wahrzeichen des echten Banem galt, auch aus der Werktagatracht fast

ganz Terschvpunden und dem Spotte verfallen ist (man benutzt ihn z. B.

beim FastDachtemnmmeuschanz ale Verkleidung!). Die ersten männlicheD

Personen meines Heimatdorfes Groasenlinden — es ist freilich dem Namen

nach Stadt — die sich städtisch kleideten, waren die Sohne geringerer

Familien, die in den Fabriken der nahe gelegenen Stadt Glessen arbeiteten.

Ihnen haben es die Bauembursche allm&hlich nachgemacht Unter den

Ifädehen haben die Fabrikarbeiterinnen die bftneriiche Tracht wenigstens

so modifiziert, dass sie ihrer eigenartigsten Formen bar ist Von den

Fabrikmftdchen abgesehen hftlt Jedoch die weibliehe BeyOlkerung des

Hflttenbergs an ihrer Volkstracht noch jetzt mit löblicher Zähigkeit fest

Wie in Grossenlinden^ so ist es in den Übrigen Orten, die eine National*

traoht noeh aufweisen. Überall sind es die Weiber, die die alte Über^

lieferung trenlieh festgehalten haben. Aber welche Lttcken sind doch

entstanden! Nur wenige, engumgrenzte Landschaften, ja mitunter gans

Tereinzelte Orte heben sich als Oasen aus der Wfiste einer reiz- und

farblos gekleideten Volksmasse leuchtend ab..

In der sfldlichen Wetterau musa die Volkstracht schon ziemlich früh ans-

gestorben sein. Auffallender ist es, dass die durch zäh konservativen Charakter

ausgezeichnete Bevölkerung des Vogelsberges auf ihre volkstüniliche Bc^

kloidung so gut wie ganz verzichtet. Hier bildet Herbstein die einzig»'

mir bekaniiU' Ansnahrao, und zwar bat dort dio katholisclio Ortsgeistlichkeit

auf die Erhaltuu^ dov öchmuckeu und kleidsamen Volkstracht der Weiber

hingewirkt.

Im folgenden will ich dvn Versuch machen, die Tracht des ehemals

in hessischem und nassauischem Gemeinbesitz befindlichen Amtes Hüttenberg,

wie sie in den hessischen Orten Grossculiuden, Leihgestern, Lanir tn!«.

Pohlgöns und Kirchgöns gntragen wird, nach eigener Anschauung und aut

Grund besonderen Studiums ^eiiau /,u schildern.

Das Hemd ist von selbstgefertiq;tem htarkeni Linnen und am HäW
\v(Miig ausgeschnitten. Es hat vorn auf der Brust einen zwei SpaniüMi

laniren Hchlitz. der an» Halse mit zwei hind(d»andern geschlo.ssen ^^ir'l.

Das Hemd ist nur so lan«;, dass es unterhalb der Rocke nicht hervors» ii'-ii

kann. Indessen ist h't/.teros der Fall wenn die Bäuerin die <dter>t(!

(längsten) Röcke bei tler F(dd;irl)eit Mi>gelegt und nur wenige kurze I ntoi-

röcke anbehalten hat. Die Arniel siud etwa eine Elle biiii: un<i gleich

weit. Darunter sind viereckige Käutchen tdnt^esetzt. damit das 11cm'!

unter den Armen nicht spanne. Auf beiden Seiteu hetinden sich die

80c:enannf(>n ..urossen Rauten"', keilförmige Einsätze, deren Bm\^ mit

dem unteren Saume abschneidet, und deren Spitze l>is unter die Ärmel

reicht. Sie haben natürlich den Zweck, das Hemd nach unten zu erweitern.
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Eine Verzierung ist nur auf den Schultern ann^cbraclit, wo sicli zwei Finger

breite ^Achselbändor" befinden. Es sind dies mit w^issi [ii Zwirn von den

Frauen und Mädchen nieist selbsr -,t^'-enahte'* Liinienstreifen.

Zum Staatsauzuge gehört ein iieind von feinerem (gekauftem!) Linnen,

las der Volksmund als „Leinwand'* bezeichnet. Bei ihm ist die StickertM

der Aehselbänder feiner ausgeführt, aucii sind manche Stelleu innerhalb

derselben „ausgezogen" (durchbrochen). Geht das Mädchen im Sommer
zum Tanz oder zur Kirmes, dann trägt es keinen „Mutzen" (Jacke), und

die Hemdärmel sind sichtbar. Sie werden deshalb gestärkt und gebügelt

und sind am Ellbogen über handbreit umgeschlagen, so dass sie den

Unterarm frei lamen. Über das Hemd legt die B&uerin sun&cbst den

Kragen.

Der Kragen (krdk) vertritt den Teil der Kleidung, der in fruhereu

Jahrhunderten und bei manchen Volkstrachten noch heute den Namen
.,Köller'* oder „Göller" führt, unterscheidet sich aber von den meisten,

Göllerformen dadurch, dass er nicht nur Hals und Schultern deckt, sondern

mit seinen beiden Enden bis iuit(>r !i> lierzgrube reicht und so augleich

als „Briistfleck'' dient. Der aar Ailtagskleidung gehörige Kragen zeigt

anf der oberen äeite geblümten Kattun, dessen Grundfarbe bei Mädchen

und jüngeren Franen blau oder grfin, bei älteren Frauen schwarz ist

Danmtor liegt eine Lage Ton altem getragenem Wollstoff^ hierunter befindet

sich das Leinenfutter. Diese drei Lagen sind durchaus Tersteppt Der

Kragen besteht aus zwei gleichförmig geschnittenen Haaptteilen, die so

aneinander gefügt sind, dass in der Mitte des Nackens eine stampfe Spitze

entsteht Auf diese zusammengeseteten Hauptteile ist ein mässiger, etwa

daumenbreiter, nach Tom etwas abgeschrägter Stehbund aufgenäht, der

den Hals fest umschliesst und mit zwei buntfarbigen Seidenbäudem vorn

geschlossen wird. Von der Höhe der Schultern ab, wo sie etwas bogig

geschnitten sind, Teijflngen sich beide Haoptteile, zunächst ziemlich stark,

dann allmählicher nach unten zu und laufen in stark abgerundete Spitzen

aus. Etwa in der Höhe des Brustbeins werden beide Teile kreuzweise

80 flbereinander geschlagen, dass der rechte über dem linken liegt Die

abgerundeten Enden dürfen unter dem Leibchen nicht herrorsehen.

Zur Staatskleidung gehört ein Kragen, der mit farbiger, bei älteren

Frauen mit schwarzer Halbseide oder Seide überzogen ist Er ist, so weit

er über dem Mieder oder innerhalb der vom Mieder nicht Terhüllten Brust-

mitto sichtbar bleibt, mit farbigem (bei älteren Frauen mit dunklem oder

schwarzem) Samtbande besetzt, das zuweilen noch durch bunte seidene

Blumen geziert ist Besondere Zierstücke sind die unter den Trägem des

Mieders herrorsefaenden bogig geschnittenen Schulterstücke, die mit den

«Schwalbenneatem" militärischer Spielleate einige Ähnlichkeit haben. Sie

1) Für ütickcD braucht die Hüttenburger Mundart durchaus das Wort aähen.

86*
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sind mit Blamen und Sternen von huiiter Seide bestickt und mit (ilnsperlen

und Flittem („Hellercben and Blätterchen") benäht. Eine Silberlitze

(„Borte") grenzt die verzierten Achselstücke schwalbennesterförniig ab.

Aach der ätehbnud ist mit SeidenBtickerei und aufgenähtem Flitterwerk

geachmflekt. Reiehen Zierrat trflgt auch deijenige Teil des rechten Zipfels,

der unter der Yerselmitnuig des Leibchens sichtbar wird nnd so die Stelle

des ausser Gebrauch gekommenen Bruatstficks Tertriti Hier sind metHlliBche,

dnnkelrot- oder buntschillernde Folien („Folio") untergelegt und mit gitter-

förmiger grftner Seidenstickerei übensogen. Auch Blflmchen und Stenicbso

sind mit bunter Seide eingestickt, Silberborten, „Helierchen** und „Blltter-

chen** angebracht — Über den Kragen zieht die Uflttenbergerin

Das Leibchen. Es ist aus Tuch gefertigt und setzt sich aus drei

Teilen zusammen, nftmlich einem fast bis zum Halswirbel hinaufreicbendeD

Rfickenteil ohne Schoss, in das die hintere Spitze des Kragens eingesteckt

wird, und zwei vorderen Seitenteilen, aus denen die weiten Ärmellöcher

sowio der mässige eckige Ausschnitt derart herausgeschnitten sind, das»

zwei nach Tom sich ziemlich stark yerengende Träger Qbrig bleiben, die

oben auf den Schultern an den KQckenteil angeniüit sind. Diese beiden

X&hte auf der Schulter sind mit einer zierlichen Stickerei geschmackToll

verziert: die Naht entlang läuft eine einfache Kreuzstichlinie, zu deren

beiden Seiten eich zwei andere Reihen parallel hinziehen, die diinli

abwechselnde zweifarbige Sternchen und einfarbige Ringe gebildet siod.

Die beiden abwechselnden Farben sind gewöhnlich grfin und veilcheD-

blau oder hellblau und kirschrot Die Torderseitenteile werden Tom fiber

-die Brustflflgel des Kragens derart zusammengenommen, dass ihre unteren

zipfliggeschnittenen Enden, die sehr bezeichnend „Scfan&bel" genannt

werden, einander berflhren, während sie nach dem Auaschnitt hin allmäblicb

auseinander gehen und so ein auf der Spitze stehendes Dreieck auf der

Brust freilassen, innerhalb dessen der verzierte Teil des rechten Krageu-

flügels durchsieht Das Leibchen ist durch (Mngenähte Kohr- oder Piscb»

beinstäbchen stark gesteift. Es sind deren im ganzen acht. Zwei befinden

sich in der Mitte des Kflekentoils unmittelbar nebeneinander, je eins zu

beiden Seiten. Je ein Paar läuft vom Ausschnitt nach den ^Schnäbehr

die beiden vorderen Enden «1er Seitenteile entlaug. Doch stehen iiier die

Stabchen » iiu^s Paares ni( ht wie im Itiicken unmittelbar nebeneinander,

sondern lassen parallel laufi'ud einen bescheidemn Zwiscliciiraiim. durch

den die Nestellöcher hindmcli^'fhon. Solcher giebt es auf jeder Siite !«eclis.

die genau aiileinuuder korrfSjuMulicrcii. (iaii/. iialif unter dem untersten

Nestelloche des linken N (•nlf rseitcntrils und nalit* über dem obt^rsten

X(?8t«dloehe des rechten VerdtT.-'eiti iiti'ils ist noch je ein Loch ant:el)rarlit.

An dem untersten dieser Lücber (link> : winl das untere Ende der Nrsi-'l-

schimr durch einen Knoten befestii:t. liieraut winl sie durch das unttiste

Loch des rechten, duun durcli das entsprechende des linken Vorderseiteii-
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Die Hüttcnbcrger Volkstracht. 300

teils u. 8. w. durd^esogen, om zuletst mit ihrem anderen Ende in jenem

fibertteheoden obersten Loche des rechten Vorderseitenteils angeknüpft sn

werden. Als Nestelschnur dient beim Staatsanzuge Samtband. Die Nestel-

löcher sind mit Seide zierlich umstochen und zwar so,' dass zwei Farben

miteinander abwechseln. Ffir Kinder wählt man (wie bei der Verziemng

der SchultemShte) die Farben Kirschrot nnd Hellblau, fflr MSdchen und

juuge Frauen Veilchenblau und Grfln, eine Oberhaupt sehr beliebte Farben-

Zusammenstellung. Am Mieder Slterer Frauen sind alle KestellOcher mit

schwarzer Seide umstochen. Die sogenannten „Schnftbel" sind mit Leder

besetzt, um das Dnrchstossen der Stäbchen durch das Tuch zu Terhindem.

An den unteren Band des Leibchens sind die «Kissen* angesetzt, dicke,

mit Linnen Aberzogene WQlste, die zum Tragen der Rockbflnde dienen.

Ss sind deren zwei, die etwa handbreit links und rechts von den Schnäbeln

ansetzen und in der Mitte des unteren Randes des Bfickenteils zusammen-

treffen. Die Röcke werden so angezogen, dass auf den Hflften ond im

Krenz ihr Bund auf diesen Tragkissen fest aufliegt. Vom am Unterleib^

aber werden sie unter die „Schnäbel"' geschoben. Dadurch wird das Rutschen

und Ver8chi(?ben der Röcke verhindert.

Dass das „lieibchen** oine höchst unbequeme Tracht ist. wird iiiich

der voran;j:;i'heuden ScliiUlorunjjf ohne weiteres <'inlein lit(Mi. Auch ist der

starke Druck, den numeiitlich die zwei paar Kühr- oder Fischbeinstäbchen

rechts uiei Imks von d«'r ViTschnürung ausüben, der leiblichen Eutwicklun*;

nichts weniger als fürdcrlich. Dieses unglückliche, panzerartige Erbteil

aus der Rokokozeit erfüllt übrigens den „Zweck" des Korsetts, „Figur zu

machen'*, nur sehr unvollkommen, da es die meisten Mädelicii und Fr;iiien

völlig flaeiiijrüstig orselu'iiien lässt. kräftig- entwickelte Urübte al»er seitwärts

verschiebt. Es kommt aläo infolge jener äteifiiiig des Mieders die Büste

gar nicht oder nur sehr unvollkommen zur tieltiiiig.

Entschiedeu bequenuM- iiiul der körperlichen l^ntwickluni; furderlicher

als das gesteift»^ Sehnürieibchen war du« Knöpfleihcbeu, das jedoch heute

nur noch liier und da von älteren Friiueii getragen wird. Es ist nicht

gesteift und hat keine Vcrschnürun^. Das zipflig zugeschnittene Ende

des einen Vorderseitenteils wird an einer Knopfreihe festgeknüpft, die von

der rechten Schulter schräg nach der llerzgrnl»engogend läuft. Dieser

Knopfreihe eut8[)rechend zieht sii Ii eine konvergierende zweite vou «1er

linken Schulter nach demselben Flecke. Sie ist nur der Symmetrie wegen

da und dient nicht zur Befestigung des Leibchens. Noch weit unbequemer

war die Staatstracht zu der Zeit, in welcher unter die Nestelverschnürung

des Schnflrleibs als llauptzierstück das aus Pappe oder steifem Stoffe

bestehende mit bunter Seide oder schwarzem Samt überzogene, bestickte»

und benähte Bruststück („Herz'*) hineingeschoben wurde. Es ist seit

langer Zeit aus der Mode gekommen, und seine Stelle vertritt, wie oben
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angedeutet, der Temerte rechte Zipfel des Kragens. Über das Mieder

sieht die Bäuerin in dar bereits angegebenen Weise die Röcke.

Die ROcke sind heutzutage meist aus Baumwollen- oder WoUen-

biber, ans „Bibertach*', die besseren aus feinem, glattem und schwerem

Tuch gefertigt. FrQher, als der bftDerlicbe Hansfleiss noch Woll- imd

Leinengarn in Menge herrorbrachte, wurde zu AUt^rScken Tielfsch

„Beiderwaini" („Barwenn") verwandt, ein dauerhaftes haariges Gewebe,

das aus leinenem Aufzug und wollenem Einschlag hergestellt wurde,

und wozu die bäuerlichen Haushaltungen dem Weber das Material selbst

lieferten. Diose ungefärbten, „schaf<irrauen" Röcke hatten keinerlei Be-

satz. Noch vor "20 bis 30 Jahren war der Flaclisbuu in der Gegend

ziemlich bedeutend, und wenn die Herhat:irV)eit -j^ethan war, wurde in

jedem echten Bauernhause der Webstuhl aufgcsi hlageii. An den langen

Winterabenden 8chnur,rte das Rädchen unter den Tritten der spinnenden

Hausfrau, knarrte der Webstuhl, fuhr das WeberschifFcIien des Bauern

behende hin und her. In der sogenannten „Spiuustube", dem Hanpt-

wintervergnügen der Dorfjugend, wurde nicht allzuviel gesponnen, wenn-

gleich die Spinnräder der Dorfschönen sich eines besonders prächtigen

}^äiid<'rputzes erfreuten Aber eine Gesellschaft von Fraupn war nicht

denkbar ohne fieissii^es Placbsspinneii. Das Wort ^sj)innen gehen" be-

deutete geradezu „in (lesellscluift '/fheir*. Auf das Stricken verstände»

sieh damals die wenigsten Bäuerinnen. Das galt für Männerarbeit. Manns-

leuto mit dem Strickstrunipf um den Bohlentiseh versammelt oder auf il»^ni

Bauholze vor der Hofraite sitzend, waren ein ganz gewöhnlicher Anblick.

Das von den Hausfrauen gesponnene Leingarn wurde von den Männern

gewoben, und mit stillem Stolze trug die Bauersfrau die selbstgeferti^rten

„Stiirke Tuch" auf die Bleiche und versehloss sie in der mit bunten

Blumen bemalten Truhe („Lade**). Das ist alles anders geworden. Der

Flachsbau ist ziemlich verschwunden und die Frauen, wenn sie überhaupt

noch spinnen, spinnen nur Wolle. Infolge dieses Rückgangs des Flachs-

baues und der häuslichen Wollspinnerei sind jene natiirgrauen Beiderwand-

röcke von den Biber- und Tuchröcken völlig verdrängt worden. Auch

die bei dem jüngeren Geschlecht stark herrorteetende Neigung, der Kleidung

mehr Farbenreiz tind grössere Eleganz zu geben, hat zur Yerdrängoog

der „sebafgrauen Röcke wescntlTch mitbeigetragen* Die Hfittenbergerin

trägt eine sehr stattliehe Anzahl B5cko, im Hause (auch im Sommer')

nicht leicht weniger als vier, wenn sie „stolz", d. h. spiuifäglic h gekleidet

ist^ bis zu neun (in früherer Zeit wohl auch zelm bis elf). Die Länge

der Röcke ist, wenn man sie mit den zu anderen Volkstrachten gehöriges

ergleicht, ausserordentlich gering, und Ifisst den Spitznamen „8tttmprock*

gerechtfertigt erscheinon. Die Röcke, die zu einem Anzüge gehören, «ind

flbrigens nicht gleich lang. Der unterste' Unterrock ist der kürzeste and

erreicht bei weitem nicht die Lftnge des Hemdes. Der darüber getogeae
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Rock ist etwas Iftnger, deigleielien jeder weitere, ao daas adiliesslieh das

Hemd unterhalb der R6cke nicht mehr herroraieht nnd der Oberrock die

Knie eben bedeckt, die Waden aber Töllig frei l&aat. Bei gebückter

Haitang wird die Kniekehle aichtbar.

Der Schnitt der einseinen B(>cke iat der gleiche. Sie aind am Bunde

(an der ,Leine") Ton der einen Hflfte nach hinten ringaum bia anr anderen

Hflfte in gleiohmflaaige Falten gelegt Die Zahl dieaer Falten iat aehr

betrftchtlich. (Ich habe deren an einem Biberrocke nicht weniger ala 180

geafthh; an feinen TuchrOcken mögen deren noch mehr aein.) Die Falten

»ind durch drei in bestimmtem mässigom Abstände mit der Bundnaht

pafallel laufende Näht^ susammengefaaat. Von der unteraten dieaer Nfthte

fallen aie, nach unten gleiehmAaaig alch erweiternd, herab. Daa Vorderteil

der B&cke iat faltenloa. Als Stoas diente in froherer Zeit „Gurt** (GOrtelband),

heotKutage iat er aus farbigem Kattun hergestellt. Der Schlitz befindet

sieh auf der linken Seite und wird an der „Leine*' mit Haken und Schlinge

«^beschlossen. Eine Tasche ist gewöhnlich nur auf der rechten Seite des

Oberrocks angebracht. Bei der Sonntagskleidung fehlt auch wohl diese

und wird durch eine besondere über dem Kock getragene Tauche ersetzt

(S. uuten S. 369.)

Die Farbe der Röeke ist verscliioden, doch meist dunkel: schwarz,

duukulbhiu. russischgrün, olivgrün, braun und „fahl". Von helleren Farben

ist nur ein helles Silbergrau beliebt. Natürlich tragen ältere Frauen nur

dunkelfarbige Köcke.

Dio llauptvorzieruug der Köcke ist der Randbesatz. Seine Farbe ist

bei der Tracht älterer Frauen dunkel (schwarz oder dunkelblau), bei der

der Mädchen nnd junj^eii Frauon hell (hellirrfln, hellblau, kirschrot) und

so gewählt, dass si»» von der Farh«» des llocki^ grdl absticht. Wollenband

wird zur Verzieriini; selbst der NVerktagsrückn lioutzutagr nur noch stdteii

verwandt, üewöhniich nimmt man einfarbiges Seideuband, auch gelbliclies

Taftband oder geblümte Huntacidc oder Samtband. Der Bandbesatz ist

oft nahezu handbreit. In den letzten .lahrzehnten, in donen der bäuerliche

Luxus rasche Fortscliritte gemacht hat, sind zur Verziernn^^ kornbhimcii-

blauo o(h'r vcileiteublaiie Seidenbänder mit scliwarzen oder grünen Sanii-

blunien oder -blättern beliebt geworden. Die koircspondierenden Farben

sind also hier veilchenblau und grün, kornblumenblau und schwarz. Für

die eleganteste Verzierung aber gilt das sogenannte Sternband, bei dem

buntseideno Sterne, Blumen- und Blätteroniamente von dem schwarzen

Samtgrunde wirksam abstechen. Gehoben wird ein solcher Besatz zuweilen

noch durch eine an seinem oberen Rande aufgenähte schmale silberne

„Borte'', die sich manchmal auch als „Kettchen% d. h. aLs durchbrochene

Litze darstellt. Solche prächtige Verzierung weist natürlich nur der

Sonntagsoherrock auf. die Unterröcke haben meist nur einfachen Besatz,

etwa Seiden- oder Taftbaud, jedoch so, daaa womöglich die Verzierung
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jedes Bockes eine andere Farbe aufweist Fliegen die Röckcben im Taaie,

so bat maii nicht selten die Erseheinnog eines fönnlichen Begenbcgrai.

Bei der Staatttrscht müssen übrigens auch die unteren Bdoke sohGn beeslst

sein, weil es bftafig geschieht, dass die Bäuerin auf dem Tanaboden, wens

ihr die Hitae zu arg wird, der Bequemlichkeit halber ein paar fibeniblig»

Röcke abwirft und an die Wand bftngt. Dieses £rleichterung«ver&hi«ii

leigt jedoch auweilen deutlich eine' gewisse Nebenabsicht Die reiches

Mädchen sind damit am flinksten bei der Hand, denn die Zahl der Bfteke

entspricht dem Grade der Wohlhabenheit, und protsig veranlagte Dorf-

schönen können bei der Gelegenheit seigen, dass der zur Schau getragen*

Prunk kein oberflächlicher ist, dass es bei ihnen nicht „oben hui! ond

unten pfui!" helsst Zuweilen sieht man wohl auf dem Tanaboden gepntsto

kleine Schulmädcben erscheinen, um den glückliehen tauenden Schweekero

ihre ÜberflQssi«^ gewordenen Böcke abannehmen und heimsutragen« and

dieser schwesterliche Liebesdienst scheint fast mehr zum Zwecke emer

naiven Prahlerei als um der Ordnung willen in Anspruch genommen in

werden.
*

Sind die Böcke angelegt, so zieht die Bäuerin über das Leibchen in

der Hegel eine Äruieljacke, den sogenannten „Mutzen'*. Er ist meiit

ans dem nämlichen StofPe gefertigt wie der Oberrock und im Winter mit

weissem Wollstoff, im Sommer mit weisslichem Baumwollstoff gefüttert.

Im letzten Jahrzehnt sind auch Seiden- und Plflschmutsen in Mode gv-

kommen. Bei „geringen'* Frauen und Mädchen siebt man aucii Mutten

von Kattun. Die Ärmeljacke wird, wenn das betreffende Tuch die nötig«

Breite hat, ganz aus einem Stücke geschnitten. Ist es nicht breit genug,

oder will man ara Tuche sparen, so werden die Unterärmel oder Brastteile

ani^esetzt. Der Mutzen reicht bis zum obersten Kock und ist nur an den

Aniielendfii der Kockvt'rzicrunf^ entsprechend besetzt. Am Halse ist kein

Stehbund oder Besatz aiiuebraclit, da ja hier der reichverzierte Kragen

hervorsieht In Lansfgftns ssind auch die beiden Bruhtteilr^ an den Känderu.

die auf der Bruht zudammengeuomnien werden, dem Kockbesatz ent-

hprechond besetzt. Die Verzierung aus breitem Samt- oder Seideiibau<if

an <len unteren Ärmelenden ist in Grossenlinden und Langgöns verschieden

angeliracht. In (irossenlindeu uiuschliesst das Ärmelende das Haudgelcuk

ziemlich knapp und der Besatz läuft demgeniäss einfach ringsum. (lVüh«'i

lief das Besatzbaiid auf der oboreti Seite des Arm»'l.> nach Art der sogen.

BrnTideiibiiiL;er Aufschläge eine kleine strecke den Ärmel aufwärts. Dodi

ist dio'^*' Besat/.art jetzt unmodern geworden.) In Langgöns ist da» untere

Armeleiule ges« lditzt und die Bandverzierung zieht sieh auch den .Sciilitz

entlanp;. Der .Mutzen ist auf der Brust durch je zwei Haken und Schlingt-n

und durch vier Bimh häiider geschlossen. Nenerdin;^s wird bei der Siaats-

tracht ih r obere Kand des Ärmelaufschlags vieifacii mit silberner ^Borie"

oder silbernem „Kettcheo^ besetzt, der untere mit eiuer Spitze garniert
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lu Lsoggöns trägt man aach Kti< pfnnitzon. (\. h. solche, die auf der Brust

««geknöpft werden. (In GrossenUndeu werden solche nur beim Abendmahl

angesogen.) Die Knöpfe sind mit schwanem oder grfinem Tuch über-

sogen.

Der geringe Zwischenraum, der etwa swiaehen Hutsen und Oberrock

bleibt, wird durch die Leine der Schürze Terdeckt. Die Sehflrze ist am
unteren Ende IVf* am oberen, wo sie an der Leine angenAht ist Ellen

breit, au den Hfiften in Falten gelesen, Tom glatt. Sie yerdeckt also fast

die gesamte Vorderseite des Bockes, liest jedoch dessen Besäte « unten

henrorseben. V7erktsgsschflrxen wurden früher aas blaugeftrbtem Hans-

macherlinnen gefertigt und der Bund wurde durch eine Hessingschnalle

geschlossen, die in eine messingene Ringkette eingehakt wurde. (Die

letztere ermöglichte es, den Schluss nach Belieben enger und weiter zu

maohenO Heutzutage sind die AUtagssohflrzen aus Druckzeug gemacht,

und die „Leine** läuft in Bindebänder (»Bennel'') aus, die auf dem Leib

zur Schleife gebunden werden. Zur besseren Tracht gehört gegenwärtig

eine Schürze aus geglätteter feiner Leinwand Ton blauer Farbe. Werktags

trägt man hellblau, Sonntags dunkelblau. Zum höchsten Staat gehören

halb- oder ganzseidene Schürzen. Zum Abendmahle trägt man solche Ton

schwarzer Seide oder von schwarzem Taffet. Gute Schürzen haben auch

eine Samt- oder Taffetleine, die am unteren Rande mit einem «Kettchen**

besetzt ist Ein Hauptzierstüek bilden die sonntäglichen Schfirzenbänder,

die in der Regel der Rock- und Ärmelverzierung entsprechen, also aus

breitem Samt- oder Seidenband (Stemband u. dgl.) bestehen. Sie werden

au die „Leine** angesteckt und Tom zu einer statOicben Schleife gebunden.

Ihre Enden sind häutig mit Silberfransen besetzt. Den Schfirzenbändeni

sntsprechen dann auch die Besätze der Schürze, die zu beiden Seiten Ton

der „Leine^ bis zum unteren Saume herablaufen. Weiterhin entspricht

diesen Verzierungen die Busenscbleife („der Sclilupp"), die auf dem Mutzen

mitten auf der Brust angesteckt wird. Reiche Mädchen tragen als höchsten

Staat einen sogenaiiiitrn ^Perlsclilupp", d. h. eine breite bunte Schleife

aus Steriibuud mit Fulienvori&ierung, Stickeref, Flitter, JJtzeueinfassuiig

und anderem Zierat.

Unter der Schürze nägt die Bäuerin, wenn sie ü;t*putzt i.>r. c^ine Tasche,

die auf dem rechten Oberschenkel aufliegt und mit gc\v«ilinliiliou Bindt»-

bändcrn („Bcauchr) um den Leib gebunden ist. Die \or(b'rsoite dit'ser

Tasche besteht meist aus t.eli\viii /.ein Sjimt, der bunt bestickt, mit Füttern

benälit und mit buntoni .Scidenband Ix-sctzt i»t.

Um den Hai^ seiilini;! ilie Iliitti ubergerin in der Regel ein liaU-

tuch. Dieses wini dreizipffli;; zusammengefaltet und so umgefhnn. dass

von den drei Spitzen die re( litwinkeli;^^' in der .Mitte zwischen den

Schulterblätteru rulit. Die beiden anderen Zipfel werden l)eidt'rseits unter

dem KiuQ nach vorn herumgcuommeu und dann im Nacken mit .Nadeln
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oder mit Brosche aneinander befestigt Im Sommer trflgt man Torwiegend

seidene, im Winter wollene Tflcher. Auch Tficher aus buntem Musselin

und solche aus schwarsem Kaschmir sind im Gebrauch. Die Seiden- md
WoUentficber der Mädchen und jungen Frauen sind in der Mitte einfsrbig

mit einem breiten Buntstreifen und bunten Fransen am Bande. Die Hals-

tacher Slterer Frauen sind yon schwarzer Seide, schwarzem Kaschmir imi

schwarzer Wolle. An Werktagen und In der Spinnstube werden auch

Tflcher getragen, deren beide Zipfel auf der Brust gekreuzt und am Rfleken

aneinander geknüpft werden. Bei kalter und regnerischer Witterung fehlt

auch das Kopftuch nicht.

Zum ToUkommenen Putz gehört auch ein Halsband aus mehrereii

Reihen weisser Wachsperlen, Granaten, Bernstein- oder Glasperlen, dessen

Enden im Nacken zuweilen durch ein sehr breites, oft reizend

tiertes, der Bundung des Nackens entsprechend geschweiftes silberne»

Schlosa zusammengcfasst werden. Unter dem Kinn f&Ilt zuweilen vom

Halsbande ein hfibsch und kunstvoll geformter „Pfriem* ans Silber hersb.

Ihren besonderen Charakter verleiht den oberhessischen Volkstrachten

die Kopfbedeckunj?. Sie bedingt zugleich die Form der Haartracht.

Die Hüttcnbergerin käniint (^strählt") ihr Haar in gebückter Maltuiii: nach

vorn aus, fasst es dann mit t'iufr MauU dicht über dem Kopfwirln l zu-

sammen und bindet es mit einem Himli ltilndrhen. Unter diesem ^Bennel*

stuckt sie dann eine Haarnadel aus Horn oder Messing (juer durch. So-

dann teilt sie das Haar in zwei annähernd gleiche Strähnen, nimmt diese

unter der Haarnadel durch beiderseits nach vorn henun und steckt die

Enden der Strähnen unter. So entsteht auf dmi Kopfwirbol riii llanrnest

der „Schnatz" genannt. Kr darf nur so grohi>f üeiu, daös er von der kleinen

Haul>e ganz bedeckt worden kuiin. Wer so reiches Haar hat, dass sich

dieser Anordnung nicht fügt, schueidet oben auf dem Kopfe einen Haar-

strang ab. um so das Xest auf einen massigen Umfang zu beschränken:

denn es uilt für hsisslicli, wenn unter der Haube vom ^Schnatze" eiwa>

sichtbar wird. Was von Haaren zu sehen ist, strebt nacli oben unter

Haul)e und wird so viel wie möglich irlatr „gestrählt"'. Die Franenk<'i>tV

erhalten (hirrh die lu'schriebene Haartracht eine birnenartige Form, bt'

vieh'u Frauen <b's Ifüttenbenrs macht sich schon frühzeitig ein auffallender

Huarschwund bemerkbar. Ks ist dies die notwendige Folge allzu festen

Anfbindens auf dem Wirbel, wodurch die Haare dicht über der Haar-

wurzel abspringen. So erscheinen denn namentlich die Stellen über den

Scliläfeu nicht selten ziemlich kahl. Doch begegnet man auch Frauen

und Mädchen mit überaus reichem und schönem U,aar. Manche Mädchen,

die sich eines üppigen Haarwuchses erfreuen, flechten die oben beschrieheiien

beiden Haarsträhnen in Zöpfe und legen dann diese zum „Sclniatze'* zusammen.

Diese Haartracht giebt im Hause, wo das Häubchen gewöhnlich abgelegt

wird, der Betreffenden ein viel schmuckeres Aua^ehen als die gewöhnliche.
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Der gewöhnHdien Kopfbedeokangen sind zwei. Ihr Kern ist jedoch

derselbe. Es ist dies ein weisses H&abehen Ton sehr mässigem Umfang,

aas Terscbiedenen Lagen gesteppter Leinwand gefertigt. Es ist aus drei

Stücken xnsammengesetct Bas MitteUtfick ist so gebogen, dass es die

Vorder- und Rückseite und oben einen wagereehten schmalen ^Steg'^ bildet.

Za beiden Seiten sind kleine keilförmige Seitenstficke eingesetzt Sie

laufen nach den Schläfen za in abgerundetc^Spitzen aus, woran die Binde-

bftnder angesteckt werden. Der „Steg" ist häufig an einigen Stellen durch

Ausziehen durchbrochen und mit zierliclien sehwarzseidenen (früher auch

buntseideneu) Blümchen bestickt. Die Haube bildet sonach einen mässigon,

nach den Schläfen hin seitlich uus('iii;iiul('r<i;e/,ogenen abge8tum|)t"tt'ii lvt'i;el

mit ovaler, »ier Rundung des Schädels ctitspi-j-cht iKl geschweifter (Jrund-

tläche. Sie bederkt den „Schnatz" völlig, lüsst aber Stirn und Hinterkopf

ganz frei. Vor etwa 2(1 Jahren wurde die eben beschriebene weisse Haube

ohne Bandunihülluiig noch von einzelnen alten Frauen getragen. Heut-

zutage trägt man nur die Bamlliaube und die „>raratze**.

Bei der gewöhnlichen Bandliaiilie ist das weisse lliiubcheu nut hand-

breitem schwarzem, gemustertem, mit einer /ierlirhen Spitzenkante um-

säumtem Atlasbaixle rinL-'siini so nl)er/.ogun, dass Tiur ein schmaler Streif des

Stegs mit seinen \ i rzierungen oben sichtbar bleibt. Der untere Saum des

Bandes ist nach innen umgeschlagen und im Innern der Haube festgenäht.

An jedes der beiden vom Bande v?^lHg überzogenen, nach den Schläfen

<\ch hinabziohenden abgerundeten Ecken wird ein dem Bandüberznir der

Haube entsprechendes handbreites ffnubenband mit Nadeln angesteckt.

Beide Bänder werden unter dem Kinn zu einer gewaltigen Schleife ge-

bunden, deren untere Enden anf den Busen herabfallen.

Im Herbst und im \Vinter tritt an die Stelle der Baudhaube die

sogenannte „Maratz".') Auch bei ihr bildet die weisse Linnenhaube den

Kern. Der Uuters( hied zwischen ihr und der Bandhaube besteht lediglich

in der Rigeitart der BandumhüUung. Während bei der sommerlichen

Kopfbedeckung die weisse Kernhaube mit einem einzigen Bande so um-

zogen ist, dass nur ein schmaler Streif des „Stegs*" zu sehen ist, wird bei

der Maratze ein doppeltes schwarzes gemustertos .\tlasband so herum-

geschlnngen, dass die auegebogte zierliche Spitzenkante des innern über

der des äussern eben noch sichtbar bleibt. Die Yonlerseite der Linnen-

haube wird somit völlig verhüllt, da hier die Bänder fast fingerbreit über

sie hervorragen. Uber den Schläfen hingegen bleiben jene abgerundeten

Ecken der weissen Haube unterhalb der Bänder sichtbar. Auf der Kuck-

seite wird die beschriebene DoppelhflUe beiderseits etwas rechts und links

1) I las Wort ist .scliwt ilicli di utschen, snnriern wahrschoinhVh romanigchen FrspHings.

Ee erinnert am meisten an daa Iranzöüiächo marotte = Narrenkappe. Da die Uüttonberger

Telltitracht in m^r als einer ffinricht an die sns FVanbeieh gtammende Rokokomode er*

imiext, wlre die finttehnong eiset finunOeiichen 'Worts nicht auffollend.
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von der MItto gerafft uinl am untern Rande der Linnenhaube befestigt.

Beiderseits fällt nun das innere Band auf das entsprechende Schulterblatt

herab, während das untere Knde des äusseren Bandes zn beiden Seiten

nach innen heraufgeoommen und an derStelle, wo dieBAnder gerafit sind, Usib-

geheftet wird. So entstehen zwei HalbsohleifeD, die den Hintericopf fast gm»

bedecken. Das Raffen der Bfioder bewirkt, dass ein ziemlich grosses Stfick

der gestickten und durchbrochenen weissen Haube von hinten sichtbar bleibt

Die BindebSnder der Maratse sind die n&mliehen wie bei der Bandhanbe.

Das Bein bekleiden die Mädchen mit bellblauem, die Frauen mit

schwarzem wollenem Strumpf mit gleichfarbigem Zwickel oder anch ohne

einen solchen« Die AbendmahlsstrAmpfe sind anch bei Mädchen scbmn
und waren früher mit einem Zwickel Ton weissem Baumwollgarn verliert

Gehalten wird der Strumpf durch ein aus Terschiedenfarbigen (meist loteo

und gelben) Wollfäden geflochtenes zwei Finger breites und etwa 1,35 m

langes Strumpfband, dessen Enden in einzelne zierliche Zöpfchen woh

laufen. Es wird oberhalb der Wade mehrfach um das Bein gescblnqgMi,

die Enden werden untergesteckt.

Die Schuhe haben niedem Absatz und laufen Tom in eine mässige,

hflbsch geformte Spitze aus. Bei der Feldarbeit trägt man sogeDanste

„Bennelschuh**. Bei ihnen ist das derbere Oberleder weniger weit sls bei

den Galaschuhen und zwar so ausgeschnitten, dass von rechts und links je

ein Streifen nach der Mitte des Ristes läuft, wo beide durch einen Bienwn

aneinander befestigt werden. Die Sohlen sind mit Nägeln besddsgeo.

Die Staatsschuhe waren frfiher regelrechte Stöckelschuhe, wie sie in der

Bokokozeit Ton den Damen am Hofe zuVenudUes getragen wurden, um daan

Jahrzehnte lang die Fässe aller europäischen Modedamen zu zieren. Der

Absatz dieser Schuhe war unglaublich hoch, nach der Mitte des Fussee bis

stark geschweift und berührte den Boden mit einem winzigen Dreieck.

Diese für bäuerliche Verhältnisse geradezu ungeheuerliche Fussbekleidung

ist längst aus der Mode gekommen. Die heutigen Staatsschuhe sind in der

Form den beschriebenen Werktagsschuhen .sdir ähnlich, nur sind sie von

feinerem Leder, z'kmI icher t,a';irboitt't, sehr weit ausgeschnitten (oliue tiie

auf vleiu liht üicli trfH'eiideu Streifen). Der Ausschnitt ist bei Mädchen

mit gemustertem, bei Frauen mit oiiifachein schwarzem Saim bände ein-

gefasst. Diesem Besatz entspricht der unterhalb des frei bleibenden Kists

rückwärts der Fussspitze ange})rachte „Sililujip'' (S< hbdfe) mit schwan-

seidener Rosette, die in der Mitte durch ein metallenes Kräiizduu

(„Schnällcheii'*') und mit 4 ins Kreuz gestellten Perlmutterkuöpfchen ver-

ziert ist. Im Winter tritt an die Stelle des Oberleders schwarzur gefütterter

Wollstoff, der da, wo er die Soiile berührt, mit einem zierlich jpzarkton

Streifen aus feinem I.rder bf^sptzt ist. Die Rosette auf der Scldi'iff

dann i^i widinlieli aus (Üanziedei horirestidlt und trägt die oben beschriebene

\erzieruug mit „Schnällchen^ und Kuöpfcheu.
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Im Torhergehendeu ist nor die Werktags- und die geiiv5hnliche Sonn-

tagskleidnng geschildert Es bleibt nun noch die Tracht su schildern, wie

sie bei besonders feierlichen Gelegenheiten getragen wird, soweit sie näm-

Iteh Ton der gewöhnlichen Sonntagskleidnng abweicht.

Beim Tanze im Sommer, znmal anf der Kirmes, die in GrossenlindeD

im Hochsommer stattfindet, seiohnete sich die Tracht der Mädchen frfiher

dadurch ans, dass der Mutten wegfiel. Die Hemdfirmel waren dann breit

umgeschlagen, gestärkt und gebfigelt und mit einer Spitze besetzt Der

Unterarm blieb frei. Die Weglaseung des Mntzens bot einen doppelten

Vorteil: sie erleichterte die Tänzerin und liess den schOn gestickten koller-

artigen Kragen, ein Hauptzierstttck der gesamten Tradit, das .vorn Mutzen

grossenteils verdeckt wird, zur Geltung kommen. Die Haube wird beim

Tanzen abgelegt. Yen Schmuck sind ausser der schon beschriebenen

Halskette mit dem Silberpfriem massive Silberringe von gewaltiger Breite

nod Dicke mit oft wundervollen Ornamenten gebränchlich. Das weisse

Taschentuch wird während des Tanzes zusammengefaltet in der linken

Hand getragen. Leider beginnt neuerdings der Mutzen sich auch in die

Tanzbodentracht einzudrängen. Dadurch verliert diese Feslkleidung viel

an duftiger Frische und Farbenreiz. E« war früher ein gar hflbscher

Anblick, der sich dem Zuschauer bot, wenn die Banembnrschen kurz vor

Beginn des Kirmestanzes (nach der Naehmittag8])redigt) mit ihrer Husik-

bande im Dorfe einen festlichen Umzog hielten. An ihrer Spitze mar-

schierten oder vielmehr tanzten und sprangen die zwei Kirmesbnrschen.

Zu diesem Amte erwählte man gewöhnlich zwei besonders gewandte Dorf-

schwerenöter, die durch ihre phantastische Kleidung von ihren modern

gekleideten Karaerailen gar »eltsam abstachen. Sie bestand aus ziemlich eng

anliegenden weissen Hoinkleidern, di»^ oft mit eim ni roten Streifen geziert

waren, fuuki lneuen bunten Straminpantott'eln und isinem mit Glasperlon,

künstlichen Blumengewinden, bunten Seidenbändorn und dergleichen piian

tastisch geschmückten broitkrämpigen weisseii Struhlmt. Der Oberköri)i'r

war nur mit einem blüteiiwcissen, gestärkten feinon Hemde bekleidet, von

dem di»' haiidbi rlton, rutgrundigen und bnnth* .stickttn Straminhosentröger

sich grrll abliüben. Als bosondiTes ZcirlH'ii ihrer Würde schwangen die

Kirmesburschen mit bunten I5aiub'rn gezii rtc Pritschen, wie sie denn über-

haupt das lustige Amt eines l'ritschnieistfrs mit <lHrn eines Taii/.ordnors

vereinigten.') Im Zng(» befand sich ausserdem ein Aufwärter mit weisser

Schürze und mit einer Flasche Wein, die unter den Burschen zuweilen

reihum ging. Der Zuir s^ing an allen Häusern vorbei, in denen ein zur

„(iesellscbaft^ gehöriges Mädchen wohnte. Die Kirmesburschen klatschten

1) Bezeichneadenitreisu gab üich uicmalü ein reicher Bursche zu diesem Amte her.

Die Kinnesbursebeii eittatunrnten g««dhnlich »geringeren" Familiea, die sich dann frei-

lich auf diese Ehre etwas SU gote thnt«n> da ja das PritocbmeisteFanit gewisse geseUaehaft'

liehe Vonflg« brachte.
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uuter lustigeu Sjirüngen mit ihren Pritschen und die geputzten Mädrhpn

erschieneu sittsam unter «iem 1'lir»r. um sich dorn Zngf an/Airciheii. In

goordneteo Reihen folgten sie dem Zuge der Burschen nach dem Taiu-

boden.

Sehr verschieden von dieser ländlichen Balltracht ist natürlich die

Abondmahlstracht. Sie weicht im einzelnen auch von der gewöhnlichen

Sonntagstracht wesentlich ab. Abgesehen von dem Armelbesatze de*

Älutzens und den Schürzenbändern ist hier alle bunte Zier streng ver-

mieden. l)as feierlich -ernste Schwarz verleiht dieser Kleidung ihr be-

sonderes Gepräge. StrQmpfe, Schürze, Rock und Mutzen sind tohwm.

Der letztere ist nicht durch Bindhänder, Haken und Schlingen, sondern

durch schwarze Tuchkuöpfe geschlossen und hat auf der Rückseite ein

kurzes gekraustes Schösschen. Der Oberrock ist (wie bei der Trauer*), bei

Kindtauf(Mi und bei der Konfirmation) unbesetzt. Eigentümlich ist bei der

Abend mahlstracht die Bekleidung der Brust, des Rückens und Halse«,

sowie die Kopfbedeckung Ist der Mutzen angelegt, so schlingt die Büiierin

zunächst um den Hals einen schwarzen Flor, an den das Brusttuch im

Nacken festgesteckt wird. Dieses besteht bei einigerniassen Termdgendeo

Mädchen ganz aus Spitzenstoff und wird, dreiiipfligge&ltet» so umgenommen,

dass der hintere, rechtwincklige Zipfel im Kreuz mit dem Mutzen ab*

«chneidet. Die beiden andern (spitzen) Zipfel werden auf der Brust kreuz-

weise übereinander geschlagen und mit den Enden an beidMi Hüften fest»

gesteckt. Bei älteren Frauen besteht das Brusttuch aus glattem Mull oder

Toll, dessen siebartiges Gewebe die Bäuerin als ^Sibben*^ bezeichnet, und

ist zuweilen mit Kanten besetzt Bei Trauer trägt man einfachen Moll

ohne Saumbesatz. Über den Flor wird das schwarzseidene Halstuch sn»

gelegt HierQber wird dann wieder ein mit einer Struppe Teraehener

handbreiter Spitzen- oder TfiUstreif gezogen. Er hat merkwürdigerweiie

den alten Namen „KöUer** bewahrt, der dem kollerartigen Kragen TO'loreD

gegangen ist Ferner ist der Hals noch mit einem mehrreihigen Glsi-

oder Wachsperlenhalsband geschmückt, an dem im Nacken zwei stattliche

Schleifen angebracht werden. Die untere ist yon ziemlieh breitem

schwarzem Seidenband, die obere von schmälerem schwarzem Samtband.

Die Kopfbedeckung besteht zunächst aus der oft erwähnten weinen

Innenhaube mit den breiten schwarzen Kinnbändem. Darüber wird

die sogenannte „Stimhaube*' oder j,Ziehhaube'' gestülpt und durch eise

Stnippe festgezogen. Sie ist wahrscbeinlicb eines der ältesten Stflcke

der Tracht Ihr Stoff entspricht dem Brusttuche, besteht also aus Spitseo-

stoff oder aus Tüll mit Spitzenrand oder* aus einfachem Mull. In ihrer

Form erinnert sie nicht sowohl an die „Stimhauben'^ des 16. Jab^

hunderts"), als rielmehr an die im Anfange des 17. Jabrhundeits im Elsass

1) .Abeiidimihlstracht und Trauertracht decken sich huuti^r.

2) Uotteorotb, Geschichte iift d^utscheu TrfMht. Fig. iSi), 'i.i.b. uod Fig. 144,^'
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übliche „Stirnschflrze*.^) Die durch die Struppe an die Linneohtfnbe fest-

gezogene ziemlich flache Kappe ist von einer steif geftrbten wagerecbt

abstehenden Tome handbreiten, nach hinten allmfthlich aehmftler werden-

den Krempe umgeben, deren kreisrunder Band gut fingerbreit nach unten

gebogen ist. Um die Kappe liegt ein schmaler Spitsenstreif oder ein

schmales weisses Atlasband, das hinten snr Schleife gezogen ist Wer
Trauer hat, trägt Aber dieser Stirnhaube noch eine spitzige „Überhanbe"

von schwarzem Blaschmir, die jene Krempe frei läset, an ihrem untern

Ende mit schwarzem 8amtbande besetzt ist und durch eine Struppe be-

festigt wird. Darum schlingt sich alsdann anstatt des vorhin erwähnten

weissen ein schmales schwarzes Band von Seide, das ebenfolls hinten zur

Schleife geschlungen wird. Die Ziehhaube ist frflher jedenfalls häufiger

getragen worden als heutzutage. In Langgöns wird sie noch jetzt mitunter

beim gewöhnlichen Gottesdienst aufgesetzt. Vor etwa 20 Jahren noch

trugen auch in den andern Orten die nächsten weibliclien Verwandten

eines Verstorbenon bei der Leichenfeier die Stirnhaube mit der Überhaube.

Dazu kiini bei I'raut'r in noch früherer Zeit — wie es scheint als weitere

Kopfaniiiiilhmg — «las sogen. „Gt rrtiiautelchen".*) Zur Abendniahlstracht

gehören auch die „Ärmelchen", breite Spitzeustulpen, die mittels einer

Struppe an den Handgelenken befestigt und mit ihren obern Eitlen unter

die Mutzenärmel untergeht eekf werden, und die einen Teil der Tlandi^chiilie

bedecken. Die letztoren sind von «hinkb/ra Tuch gefertigt. Vormals trat

an die Stelle der Sehiuze die ^.Salvtt'. d. b. ein zum Dreieck yele^tes

Mulltueh. dessen untere Spitze vorne bis nahe an den Rocksaum reichte.

In der rechten l^laiid hält die Kouiuiuiiikantin eiii rechteckij^ zusammen-

gefaltetes weisses Tabciientueh. JJieses Rechteck (nicht etwa der «janzo

Saum) ist mit einer Kante besetzt. Auf dem Taschentuche trägt die

Bauerin das Gesangbuch, dass häutig durch schönen massiven Silber-

bescltlag mit geschmackvonen Ornamenten verziert ist.

Die T ra u e r k 1 «M il u u g unterscheidet sicli von tler gowidmlichen Tracht

durch das Vorherrsehe)i der tscliwarzen l"\ir))e. (hirch einfachere Verzierung,

insbesondere durch Vermeidung von buntem Zierat. Die schwarzen Bänder der

Haube und Maratze. die sonst bei Mädchen aus gemustertem Atlas bestehen,

sind bei Hochtrauer von ungenmsterter Mattseide, zur Zeit des „ Abtranerns'*

von ungemustertem Atlas Altere Frauen verwenden, auch wenn sie nicht

trauern, hierzu keinen Atlas, sondern nur Mattseide.

Den grössten Prunk entfaltet die Bäuerin selbstverständlich an ihrem

Hochzeitstage. Die« Branttracht weist Rock und Mutzen von dunklem

Tuch mit farheuprächügem Besatz auf, dazu schwarze Strümpfe und mit

1) Uottenruth a. a 0., l "v^. Is7, 7.

2) ,.6«rni* ist der gewdbnliebe Aasdmck ffir weinen. Die Sttere Form ist kenren,

mit der .-lU^t inoineren Bedentang von laut tdnen, schreien. R. Hild«brsnd im Deutaehea

Wöiterbncb V, 618 f.
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Flitter und allerhand buntem Zierwerk geschmflckte niedliche Sehibe.

Üher den Mutzen wird das zur Abendmahlttracht gehürigt; weisse Brust-

tuch angelegt. An ihm wird die breite prächtige Bnsenechleife befestigt

Die auf dem Leib zur Schleife geschlungenen bunten Schurzenbftnder

dflrfen nicht fehlen, obsehon eine Schürze boi dieser Gelegenheit niclit

getragen wird. An ihre Stelle tritt nllmlieh das oben (bei der Scliildenin.'

der Abeiidmablstracht) bereits erwähnte dreispitzigr ^Fürtuch'* (die ^Sal-

Vfct") aus Mull mit Spitzenbesatz. In der Gegend des linken Oberscheukels

wird an das .. l'^irtiich" der sn^ciiaiiute ^ISurkscliliipp" angesteckt, eine der

an der Brust ani^t'licftL'tt'U eut^preeliende SchlrifV' von „Steriil)aud" uiu

Stickerei, Flitter-, Folien- und Silberlitzenverzierung, die wie jene mit

Silberfransen besetzt ist. Darüber liegt der sogenannte .„Leibgurt", ein

mit aufgenähten bunten Perlchen und dergleichen reiclivirzierter luml-

breiter Gürtel von Silberborte, der, an der re» htt ii Hüfte festgesteckt. m\

das Kreuz herum uacli der linken Hüfte lilutt uutl von da über den liiikei«

Obel ^(•heHkel un<l über den „SMekschlu]'!^" hinabfiillt. Früher trii'j dif

Braut auch mit Füttern und bunter Stickerei verzierte Tuchhandsohuhe.

über welche die ausserurdeiitli( h br^-iton und massiven, oft mit reizenden

Ornamenten versehenen Silberringe irestreift wurden. Reiche Mädchen

trugen nn^glichst viele Hinge, und es gereichte der Braut zur besonderen

Ehre, wenn sie am Traualtar nach der Auffordernnir des (leistlichen, dem

Bräiitiiiam die rechte Hand zu reichen, rerht iuuge mit dorn Abstreifen

der Ivinge und der llundschuhe zu seliallen Itntte. Die Zeitdauer war in

diesem Falle Gradmesser des Keiehtums. Heutzutage sind Brauthandseiiii!!*»

nicht mehr gebräuchlich. Die Hinge werden an den blossen Fingern i,''-

tragen. Die Hände hält die Braut beim Kirchgang nntl während der hei-

ligen Handlung in der Schossgegend leicht gefaltet. In den gefalteten

Händen trägt sie ein weisses Taschentuch mit dem beim deutschen Bauern-

volke so beliebten und bedeutungsvollen „Keim'' (llosmarinzweig). Auf

dem Taschoutuche lag früher regelmässig noch eine Zitrone, die der

trauende Pfarrer erhielt. Ihr eigenartiges Gepräge empfängt die Braut-

tracht vorn(dmilicli durch den „Kringen** (mittelhochdeutsch krinc, krtog?

=s Kreis), die Brautkrone ') Von den meisten Brautkränzen, die uns in

den deutschen Volkstrachten seit Jahrhunderten begegnen, unterscheidet

sich der Kopfputz der Hüttenberger Braut dadurch, dass in ihm Brautkranz

und Brautschleier zur Einheit verbunden erscheinen. Das Haar, das sonst

zum Schnatz aufgebunden wird, lässt die Braut aufgelöst über Nacken und

Kücken herabwallen. Dies geschieht keineswegs mit Rücksicht nuf den

„Kringen** — muss doch unter ihm der fehlende Schmitz durch einen be-

sonderen ringförmigen Wulst ersetzt werden, auf dem der Kopfputz ruht —
sondern ist als merkwürdiger Nachklang der uraltgermanischen Ansehaanng

I) fSchon in dem Fnnkfdrter Druck des Benner von 1&I9 wird Kringe Rr eiset

Kopfpttts gebraucht Lexer, Mhd. Wb. I, 1784].
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zu b<.'ti'iichteii, wonach das frei herabwallende Haar als Sinnbild jungfräa«

lieber Keuschheit galt, und derzufolge gerade der Braut diese Haartracht

zukam. »Blondere am Hoeliseitetage^ sagt Böckel'), „liebten es die

angelsächsischen Bräute'), alle geflochtenen Haare su lösen nnd ihren

ToUen Strom Aber die Schultern herabfiuteo zu lassen, znm letzten Male,

denn die Frau durfte auch in späteren Jahrhunderten dasselbe nur in

Zöpfen an den Kopf gebunden tragen*^. Der »Kringe** besteht aus zahl-

reichen Einzelstücken, die ich in der Reihenfolge anfahre, nach der sie

aogelegt werden. Zunächst wird zum Ersätze des mangelnden nSchnatzes**

der schon erwähnte ringförmige Wulst an die Haare so festgenäht (!), das»

er sich nicht bewegen kann. Nun wird zuerst der eigentliche Stim-

sehmuok, das sogenannte »kleine Kränzchen" angelegt. Es ist dies ein in

der Mitte ziemlieh dickes, nach beiden Enden sich stetig Terjfingendes

Gewinde tou kflnstlichen Blättern und Blumen (darunter Myrthenl), von

(ilasperlen, FUttern, Zittemadeln und dergleichen mehr. Dieses Kränzchen

liegt auf einem eigentämlich geschlungenen breiten, buntblumigen Seiden-

bande auf, und seine Enden werden rechts und links an dem erwähnten

Kingwulst befestigt. Das ebengenannte Stirnband liegt mit seinem untern

Rande auf der Stirne nicht auf, sondern unter ihm 'her läuft ein zweites,

dem ersten ähnliches, aber entsprechend dünneres Gewinde, dessen Wde
Enden ebenfalls am ttingwulste befestigt werden. Das nächste Stück Ist

der sogenannte „Han«;^, der die Stelle des Brautschleiers vertritt. Er

wird auf folgeude Art hergestellt: Ein in Trapezform zugeschnittenes

starkes Papier wird auf beiden Seiten mit breiten, buiitgohlümten Seiden-

bändern bekleidet und an den beiden seitlichen Rändern mit Silberborten,

am untern Rando n»it Silberfransen besetzt. Die Hauptzier dieses Stuckes

bilden wiederum kiinstlicbe Blätter- und Blumengewinde mit glitzernden

(ilasperlen und Zitternadeln. Das stärkste dieser Gewinde läuft genau in

der Mitte des „ILauges" senkrecht nach dem untern Rautlo liimib, in ge-

ringeren Zwischenräumen sind rechts und liuk:^ noch je drei dfinripro Oe-

wiade. die tia< h üben zusammenlaufen unil sich an dem ulicrn Kaiuie des

trapezförmigen Hangs mit dem Miuti-(\s iiide berühren. Zwischen den

Gewinden blicken die bunten Seidenbäiider <ler liangbekh'idung, sowie die

in bestimmten Abständen vtmi oberen nacli dem unteren Kunde des Tra-

{>ez»'s laufenden ^llilenlen Borten durch. Dur so beschaffene Han^ wird

mit dem frlinuilereu «d)cren Rande an dem hinteren T»>il rles Kingwulstes

angebratlit, so dasn « r wie ein kuriier Mantel Hinterkopf, Kacken und

Rücken verhüllt und sein unteri-r Rand mit dem Mutzen abschneidet. Der

Hang bedeckt also auch das aufgelöst über den Rücken herabfallende

1) Bftekel, dentedie Volkslieder nu Oberhesson. Marburg 1885. Einleitung, S. 22ff.

2) [Durchaus nioht Mn^. <\h' mgt^h^chmcheik Bxinte. Vgl Weisbold, Destaeh«

Frauen im Mittelalter J, 340, ;5. Aull. K. W.J

Z«iucbr. d. Verein* (. Volkskunde, im.
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Haar, ein UmataDd, der das Festhalten an dieser br&utlichen Haartracht

noch merkwflrdiger erscheinen lllsst. Nachdem der »Hang** ''befestigt ist

wird endlieh die eigentliche Brautkrone, das sogenannte »grosse Kränschen",

aufgesetst Es ist das schon im Mittelalter Tielfach getragene Schappel

nnd Aber einem kreisrunden Reif aus demselben Material wie die be>

schriebenen Gewinde in Form eines oben stark abgerundeten Kegels kunst-

voll aufgebaut. Der Reif ruht auf der oberen Fläche des Ringwuletes

und ist hieran befestigt. Nun wird der zwischen „Hang" und Krone

bleibende geringe Zwischenraum durch ein den Hinterkopf umschliessen-

des, dem nntersten Stimgewinde ziemlich genau entsprechendes Blumen-

gewinde ausgefällt, dessen Enden wiederum am Wulste angebracht werden.

Übor den Schl&fen werden ebendaselbst zwei Schleifen aus Silbertressen.

die »Ohrschlapp*^, befestigt, die mit Flittem und blinkenden Glasperlen

benäht sind und rechts und links Yor beiden Ohren die Wangen herab-

Isllen. Das Gesicht der Braut wurde in fraherer Zeit weiss und rot ge-

schminkt.

Die Schmflckung einer HGttenbeiger Braut nimmt selbstverständlich

geraimie Zeit in Anspruch. Sie ist Sache einer besonderen „Aufbinderin**

(»Offbennersche*'). Eine solche hat mir mit Selbstbewustsein yersichert.

dass sie in längstens 8 Stunden eine Braut fix und fertig machen kdnne.

Oeringe Mädchen, deren Verhältnisse die Bestellung eines besonderen

^Brautkringens* nicht gestatten, begnügen sieh damit, einen solchen von

der Aufbinderin fftr ein gewisses Entgelt zu entleihen. Diese hat zum

Verleihen in der Regel zwei verschiedene Kringen auf Lager. Sie sind

beide bunt, jedoch zeigt der fflr „abtrauemde" Bränte bestimmte etwas

dunklere Farbentdne als der andere. Ich muss gestehen, daas ich von der

Feinheit des bäuerlichen Geschmackes überrascht war, der diese Nflance

herzustellen weiss. Für wohlhäbige Mädchen ist natürlich die Bestellung

eines eigenen Kringens Ehrensache. Die Verfertigung eines solchen

fordert von der Aufbinderin — denn sie ist zugleich die Putzmacherin —
grosses Geschick und einen hochentwickelten bäuerlichen Geschmack.

Überhaupt verlangt die Herstellung und Instandhaltung der Hüttenberger

Tracht mit ihren mannigfaltigen Abtönungen und Verzierungen von den

Dorfbähterinneu und von den Frauen und Mädchen insgemein — denn

sie verfertigen gar manches selbst — eine nicht zu unterschätzende Kasst-

fertigkeit im Nähen und Sticken, vor allem aber auch eine vollkommene

Kenntnis des Herkommens neben einer gewissen Findigkeit, die unrer-

merkt neue Feinheiten und Verzierungen in die Mode zu bringen weiss.

Will man den Gesamtcharakter der Hüttenberger Tracht mit kurzen

Worten ausdrücken, so wird man gestehen müssen, dass sie an malerischem

Reiz, an Natürlichkeit und Gefälligkeit der Formen vielen i£iAäiRMl%llBiK>gI(

traclitw wesentlich nachsteht. Die ftbermäusifre Zahl der Röcke« die
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den Charakter des Übertriebenen, Gezwungenen, der Steifheit und Schwer-

fAlligkeit Dagegen ist ihr der Obarakter einer gewissen Gediegenheit,

schmticker Yomebniheit, stolier Feierlichkeit in herrorragendem Masse

eigen. Diese Kleidung ist eben so teuer wie echt und haltbar. Sie erhält

ihr Hauptgeprftge durch eine bäuerlich naive Nachahmung und Umgestaltung

der höfischen Rokokotracht, lässt aber in manchem einzelnen Stflcke —
z. B. in der ^»Stimhaube'*, im „Bmutkringen*^ u. a. m. — viel ältere, deutsche

Hodeflberlieferungen vermuten. Mit der ausserordentlich feinen, fast pein-

liehen Modelung und Abtönung der Tracht und ihres reichen Zierwerks

nach Lebensalter und Lebensverhältnissen hängt die mit grosser Zähigkeit

festgehaltene Bauemsitte, jenes merkwürdige Gegenstfick der hdfischen

Etikette, aufs innigste zusammen, und diesen ZusanunenhaDg im einzelnen

nachzuweisen, wäre eine reizvolle Angabe.

Ottenbach a. M.

Die Krankheitsdamonen der BalkanyOlker.

Von K. L. Lübeck, Gymnasialluhrt'r in Gabrovo in Bulgarien.

(Fortseteung tob VIII, 249.)

Unter «Ion /.ur Verwendung kommenden Heibuitteln interessiert hier

nur die Best iivvörang.

Naclid(<m die »,ßabit8ohka'' den Kranken aiifircsiu lit nitd in Aum n-

schein gcinimincn hat. l>osoreft sie scüist diu Ileilinittel, welche zuniiehst

in Gaben di-r Natur liestehen. Vert«chie<lene Gräser. Kräuter, IMiüuzchen

aus Sumpf, Wahl, Wiese, Fehl werden liald Ljetrocknet und zn Theeanf-

;:iissen benutzt, bald klein gehackt oder lanjj; i^esehnitten. bald gekocht

eder zerstossen. eint2:eiionimen oder aufgelegt oder eingerieben, oder sie

dienen bei einer ursprünglieli rituellen Handhiiig: bald \e^t man sie

irgendwie zuiieriehf' t hinter die I'hür. in eine Kcke des Kellers, an einen

besonderen l'latz im Stall u. s. w., bald wird dieses Heilmittel in die Luft

'jrepustet. bald mit geschlossenen Augen ins Wasser geworfen, bald vom
Kranken mit der linken Hand hinter sich geschlendert u. dgl. m.

Hilft ab(*r auch dies nicht, so werden geheimnisvolle Kräuter zu

geheimnisvoller Stunde und an geheimnisvollen Orten gesammelt. Die

bei vorgerfickter Krankheit angewandten Pflanzeu, denen man sozusagen

tibcrirdisohe Macht zuschreibt, insofern !«io der Menschen Können weit

überbieten, sind vornehmlich Enzian, Schlüsselblume, Wernmt und Bain-

fam. Die Orte, an denen derartige Pflanzen hauptsächlich gesammelt
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werden, sini.! als Tanzplätse der nAchtliehen Goister verrufeno, loicht er-

kennbare Stellen am Fluss, im Walde oder auf dem Felde. Die StoiHte

ist gewöhnlich mittemftchtlich oder vor Sonnenaufgang. Die begleitondeo

UmstAnde, unter denen Sammeln und Zubereiten Tor sich geben, sind oft

höchst kompliziert und erinnern manchmal lebhaft an das Brauen d«r

Hexen in Shakespeares Haebeth. So kommen in das ffir einen Epileptischen

hergerichtete Bad das Ei einer Henne, die sum erstenmale legt, Umtt

eine gefundene oder gestohlene Mfinae, 'Wimper-, Kopf- und Augenbisnes-

haare, Fingernftgel u. s. w.

Haben sich auch viele von jenen Kräutern als Heilmittel bewftlirt,

so wäre es doch falsch, ansunehmen, dass die Bevölkerung in ihnen Heil-

kräuter im eigentlichen Sinn des Wortes aufsuchte. Hit nichten! Es

haben vielmehr diese Kräuter eine seelen- und nicht kOrperpuigttive

Kraft, sie heilen zunächst nicht die Krankheit im physiologischen Sinn,

sondern exoreieren den bösen Krankheitsgeist, der oft aus reiner FtuU

heit und Genusssucht sich menschliche Körper zu Wohnstätten aussncliL

wo er sich an der guten Pflege eines Kranken, namentlich eines reicbes,

an dessen weichem Bett, kostbarer Nahrung und erquickenden Getränkes

gütlich thun kann: ist er doch menschlicher Qualität und erquickt nnd

ekelt ihn dasselbe, das den Menschen erquickt und anekelt. Da bleibt

denn kein anderes Mittel als ihn, den Dämon (wie z. B. die Fieber) durch

bittere und widerliche Speisen, die er ebensowenig vertragen kann wie

menschliche Wesen, aus seinem usurpierten Heim zu jagen. Komiaeh

genug erhärtet sieh diese Yolkslogik in einer maeedonischen Yolksenfthloiig

(an deren Wahrheit man viel glaubt, „da man ja nur Dinge melden körne,

die wirklich geschehen seien"), die man von zwei durch eigene Sdintd

verarmten Frauen erzählt, welche, um nicht Hungers zu sterben, sich iü

Fiebergeister verwandelten, in die Körper der Menschen fuhren und dir

dem Kranken bestimmte kräftige Nahrung für sich vorbrauchten. Die eine

fuhr in eines r«'ieht*n Bürgers Körper, wo sie drei Jahre in Wonue bin-

lebte, bis sie durch l)itrfre Wermut liebaiint wurde, wabremi du» andere

einen Arnien hciinsuclite, der sich durch l?ädcr vou dem Fii'her zu befreien

suchte, s(» dass sie in steter Gefahr war, jilmrnerlich zu ertrinken. Als nun

jenes dem Kruukun ibiiiso w'ui den Kraukhoitsdämoninuou widerwärtige

Heilmittel Wermut in Aufnahmt' kam, da zogen sie aus ihrem iiLiif

Heim in oino auduro Stadt, wo da?» Heilmittel noch nicht bekannt wüt,

und wo sio sieh, nachdem sie mehrere Jalire hindurch das frühere We8»'n

getriebt'ii. scblirsslich verheirateten und jouc zahllosen Kiebor zeugten,

die biMitf unter den Metiscbeu hausen. — l-^s ist also, wie man sieht, die

Heilung durch Kniuter eine lieiluni:, die «b-m (Sedaidveu nach, dem sie

entsprin'^t, nocli nicht einmal die iiieilriuste Stule (b s kirchlichen Exor-

cisiims erreicht hat, und auf einf trübere, nocli gewaltihätigere Heihuif.'.

nämlich durch Herausprügelung des iJämous hinweist, eine Vermutung, für
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die wir freilich noch keine Beweise beihringen können. Wollen jene

inagieeben Krftuter nnd Gegeuitände nicht helfen, so schreitet man tur

Beschwörung. Dieselbe geschieht meist in prosaischer, manchmal auch

in gebundener, doch reimloser Form. Der Heilspruch, der für jede

Krankheit besonders lautet, ist eigentlich ein^ Bannspmch, der in seiner

Struktur wie in seinem Inhalt besondere Eigentflmlichkeiten aufweist

Sind diese Banusprflehe auch je nach der'Krankheit Terschieden, so haben

sie doch alle einige gemeinsame Zflge.

Die Anwendung des Bannspmches in gebundener Bede ist yerhältnis-

mässig selten. Doch scheint, wenigstens der grammatischen Konstruktion

und dem legischen Inhalte nach, die gebundene Form die ältere. Auch

wird sie früher gesungen worden sein, wobei man freilich eine hOchst

ein&che Melodie, die kaum mehr als xwei oder drei Terschiedeue Töne

umfasste, anzunehmen haben wird. Die Bannformel ist meist eine Auf*

forderung an den Krankheitsdämon. Diese ist in epischer Fassung

Ton Zeit zu Zeit von Fragen an den Kranken, auf welche aber keine

Antwort erfolgt, noch erwartet wird, eingeleitet oder unterbrochen. Oft

ist die Bannformel eine Art Oeschichtchen, Anekdötchen, weldies die

Krankenbannerin mit Beziehung auf den Kranken am Lager desselben hin-

qiridii An dieses Geschichtchen schliessen sich dann als eigentliche Bestond-

teile der Besprechung von der Bannerin gestellte Fragen und gegebene

Antworten; der B^nke schweigt während der ganzen Zeit Damach
kommt die eigentliehe Bannung der Krankheit, die meist mit den Worten

an den Krankheitsgeist anhebt: „Hebe dich hinweg aus l*^ und nun

werden der Reibe nach sämtliche Körperteile aufgezählt, aus denen die

Krankheit yerjagt werden soll. Daran schliesst sich die Bestimmung des

Ortes, wohin der Geist gebannt werden soll, ein Ort, wo nach den Ter-

sohiedenen Bannsprflchen „kein Essen ist und kein Trinken", „in wilde,

öde, wflste, schauerliche Wälder*^, in Wildnisse, „in denen keine Sonne

scheint**, „wo kein Wind webf*, „wo kein Mensch geht**, „wo kein Schaf

blökt**, „wo kein Hahn kräht**, „wo kein Ochse brüllt** u. 8. w. In diesen

Bannformeln finden sich immer eine ganze Reihe solcher Bestimmungen

sogleich, nie nur eine einzige allein. Auffallend ist in ihnen der sehr oft

eich findende Ausdruck „wo kein Hahn kräht**, welchen Ausdruck ja auch

noch der Deutsche (S. 337) als Bestandteil einer uralten Beschwörungsformel

in stetem Gebrauch hat, sodann der Ausdruck „Kalbswälder** (teleleiski gori), ^ .

das aber Ton einer Volksetymologie herrührt, indem der ursprüngliche Aus-
^'^'^ ^



382 Lfibeek:

der Ausdraek «faDfiingrig*^ — soweit uns ddnkt — nichts heidniicbei

sondern im Gegenteil rein kirchliches enthält» Indem er wohl nur so-

deuten soll, dass das besagte Weib nicht eine Missgeburt» ein Ton Gott

geseichnetes, als Sflnderin gebrandmarktes, sondern Gott als Esnoerio

genehmes Wesen ist, dessen Lebensrecht von der Kirche durch den Akt

der Taufe bestätigt worden, d. h. dass sie ein die Heilung also begfinti-

gendes Geschöpf darstellt. Nach jenem Anfang f&hrt nun die Bannerin

fort: »(ein Weib des Bannens kundig), um mit Grasern und Kiästein

die Krankheit zu bannen, herauszutreiben, die Knochen au setzen (d. b.

Knochen zu Knochen = Bein zu Bein), die Knöchelchen zu setzen (Glied

zu Glied), das Gehirn zu setzen (d. i. Mark zu Mark, bezw. Blut za Blut)

und zu mildem (die Qualen) dem N(amen), wie eine leichte Feder, wie

reines Silber; auszudörren (die Krankheit) wie den Dflnger im Oeflecht

(d. i. in den Hausw&nden) aosznwelken und auszutrocknen dir (die

Krankheit?) gleichwie Freitag und Mittwoch, gleichwie der(i)?) iUte(ii?}

Mond*); einzuschläfern ihn (den Kranken) wie ein Lamm bei der Matter."

Was die grammatisch -stilistische Fassung anbelnngt, so stellen dieee

Beschwörungen eine in ein einheitliches Ganze zusammeugefasste Kette

kaum oder bloss sehr schwach erbundener Sitae dar, welche den Eindrsek

des Zerrissenen horrorrnfen. Die Sätze sind meist Hauptsätze: Nebensitie

sind selten, und wo sie auftreten, fast durchweg den im Deutschen mit

„zu** eingeleiteten Infinitivsätzen entsprechend, obwohl sie streng geuommeu

im Sinne slavischer Grammatik eigentlich Konjunktivsätzo sind. Aussenlem

sind die Nebensätze, die man in diesen Besprechungen tindet. aucli noch

relativer Ordnung, eingeleitet durch die Partikel „wo". Der Unistmd. ilass

andere Nebensätze als die erwähnten sehr wenig in den besagten Formeln

angewendet werden, spricht für das relativ hohe Alter der ganzen ciitsileziL-

lichen Litteratur. soweit wir weniustnis jiiigehalten werden, derartige einfache

Satzverhälliiissi«'. j>riiuitiv<'rt'u Kultuisstuten zuzuöi lireiben, wie denn über-

haupt Kelativsiitze in ein htdieres Alter hinaufzuri>if lien Htheinon als liie

Nebensäti'.'' aiidtMcr Ordnung. Dies bezeugt namentlich der quantitative

Umfang und l\;uim. den die relativen Nebensritze in der Kindersprachc.

in Volksdiah'ku'ii. in erst in Kntwicklung li^'m-itVinen Sprachzuständen

moderner Völkerscliatti u und in alten läni^st verschwundenen Sprachporimiou.

wie im arrdiaischeu Latein mit seinen liclativ» und quom-KonstruktioDeu

eiuuebmen.

1; Die hit si^M.i) Hiliuejr suul meist niedriges ri t litwerk, wojin oft Dünger eiogefülH

wird, oder ein (leniisch von gehacktem Stroli, Satnl und Wasser.

2) Dieser ganze Satz bleibt um seiner invtbuiog^ischcn Anspielung wegen vallkomnw&

uudeutbar. Ob die Bcsthnmang „|i$lt-ichwic' - ut cumptu'at oder = et .... et Iwdevl^

ob »Freitag, Mittwoch, Mond" Sabjektanoniinative oder ObjektsakkoMitive dad, ob Fw^H
und Mittwücli, die sehr -wohl in hiesiger Volkssprache persönlich snftreten, »dferbisl n
nebmen sindt ist unklar.
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Der Wortschatz der Baonfornieln ist ziemlich beschränkt. Oft

kommeD auf 20 Wörter kaum 10 verschiedeno. Diese bestehen meist in

Namen Ton Tieren und menschlichen KörpiTtcilcn. Tu Bezug auf die

Wortarten ist auch 2U bemerken, daas namentlich die A4jektiYa ungemein

beschränkt anftreten und zwar so, dass ein Beiwort, welches möglicherweise

tu zehn oder zwanzig Substantiyen gehört, Tor jedem derselben zugesetzt

wird, ohne i^nd welche Synonyme an dessen Stelle zu wählen. Ks mag

dies jedoch nicht sowohl in einer Armut der Sprache des Landes oder des

Sprechenden liegen, sondern, da man dieselbe Erscheinung auch in den

Zaubersprflchen anderer Länder findet, vielmehr in dem Zweck, durch

diese Monotonie die Beschwörung ebenso viel mächtiger zu gestalten als

etwa eine in einem Quarten- oder Quintenumfang gespielte Tarantella oder

eine wilde Eskiska (griech. Reigen) die Gemüter starmischer anlwählt,

denn ein zwei bis drei Oktaven umfassender Tanz. Je weniger Umfang

ein Qefühlsraum hat, d. h* je weniger Möglichkeit für den Wechsel der

Kindrflcke gegeben ist, um so nachhaltiger wirkt auch sein Eindruck, Die

Vielfältigkeit im Wechsel des sprachlichen (bezw. musikalischen) Ausdrucks

hebt die Gefahlskouzentration und damit einen grossen Teil seiner Ein-

druckskraft auf. Daher sind auch die monotonen Besprechungen wirksam

eben durch diese ihre Monotonie. In dieser Art haben wir eine Formel,

welche auf einen aus Schreck krank gewordenen Menschen angewandt

wird, vor uns. Sie zeigt, wie die Wiederholung ein und desselben Aus-

drucks das Gemüt tief erregen kann. Sie hebt folgendermassen an: «Einher

schritt mir ein schrecklicher Türke, mit schrecklicher Flinte, schrecklicher

Pistole, schrecklichem Messer, schrecklichem Waffengürtel, schrecklicher

Kopfbinde." Es ist leicht begreiflich, dass ein solcher Türke einen ganz

gewaltigen, ja geradezu tötlichen Schrecken einzujagen, bezw. zu personi-

fizieren vermag. Man darf dabei nicht Tergessen, dass das alte ^Hannibal

ante portas" in seiner hiesigen Fassung : „Der Türke kommt!" noch heute

häufig als Schreckwort für kleinere Kinder verwendet wird, — Es kann

sich solch eine Wiederholung wie die vorliegende des Wortes «schrecklich"

auch auf das Zeitwort oder eine Partikel u. s. w. ausdehnen, wie sich aus

nachstehender Bespreeliung ersehen lüsst, die die Fortsetzung des obigen

Satzes bildet. Wir wiederholen dabei den letzteren, um den Eindruck

des Uauzen nicift zu beeinträchtigen, wobei wir aus frleicheni Grunde so

viel als möglich den Stil des Originaltextes zu walnon siulien werden.

Nur hat der Leser in siimtlichen folgenden Bust lrvuruugsfornuiu die L'n-

veistäiidiichkeiten nach seinem Belieben zu lösen. Der noch fortdauernde

Mangel eines feston litterarisciien Sprachschatzes liat den Eindrang aller

nii.^dii heil Arten von fV<'iii«!en Worten aus Asien und Europa begünstigt

ini.l die rasche Kntwickliiiii^ von Lokaldinlokten in einer Weise betVtrdert,

dass lukaie momunlaue Sclmpfuiig-en nur kurze Zeit verstaiKleii hleiheu und

im Geiste aufbewahrt werden, so dass nur ein viele Jahre am Orte Au-
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•ässiger die Sprache eines Lokaldiairikts voll und gniiz zu versleheii ver-

mag. Viele alte Wörter fallen so der Vergessenheit anheiin oder fristen

eine eigentOinliche kflmmerliche ExiBtens in ZaubenprAchen und Kinder-

reimen, denen sie durch ihr uralte« AuMehen einen mystischen Schauer

einhauchen, woher die Phantasie ihre verfangendsten Materialien besieht

1. Bauuformel gegen Krankheit aus Schreck.

^Einherschrttt mir ein schrecklicher Tflrke, mit schrecklicher Flinte,

schrecklicher Pistole, schrecklichem Messer, sohreeklichem Gfirtel, schreck-

licher Eopfbinde. Da begegnete er Noamen des Kranken), das machte

des letzteren Hers erbeben, das machte dessen Gestalt erbeben, das machte

dessen Brust (genauer: „LAfPelchen*^, ein Teil der Brust) erbeben; das schlug

(yerdeutscht: jagte) ihn in Schrecken, das schlug ihn in dem Kopf (fflr: ihm

in den Kopf), das schlug (verd.: hetate) ihn in Krankheit das schlug ihm io

den Schlund (genauer: „Brbrecher"). I^nd N(amen des Kranken) schrie siif

und jammerte mit einer Stimme bis snm Himmel, mit Thränen bis aar Erde.

Wie ihm die Mutter Gottes und der hl. bedeutsame (eigentlich: wichtige)

Georg begegneten, fragten sie ihn: Eh! 19(amen des Kranken), was schreist

du, was weinst du mit einer Stimme bis cum Himmel, mit Thränen bis lar

Erde?* — „Mutter Gottes und hl. Georg! wie soll ich da nicht schreien,

wie soll ich da nicht weinen, da mir begegnete ein schrecklicher TOrkc

mit schrecklicher Flinte, schrecklicher Pistole, schrecklichem Hemr.

schrecklichem Gflrtel, schrecklicher Kopfbinde?* — „Aber so schrei doeb

nicht, so weine doch nicht (gleich), sondern geh, setze dich deiner Matter

in den Schoss, dann rufe ein Weib, fflnffingrig, das weiss zu besprechen.

Sie mögt ihr herrufen zu bannen, herauszubanneii (don Krankheitageist}

aus dem Herzen, aus der Leber» ans der Brust, aus dem Knochen nu4

Knöchelchen, aus dem Haupt, aus den Haaren, aus den Adern. Henna*

ziehen möge sie (die Bannerin) ihn (den Geist) nus ihm, hinaussenden in

wfiste galiläische Wftlder, wo man keine Kinder tauft, wo kein Hahn krfthi

wo das Schaf nicht blökt, wo kein Hund bellt. Dort giebt es nicht Esseu

noch Trinkon. Der (= dieser?) Mensch ist mit dem Kreuze gekreuzt mit

dem Frieden gefriedet, mit göttlicher Hülle gehüllt.') Bei ilim hat es

weder Essen noch Trinken. Ihiss er ( In Kranke) sich reinige wie reinem

Silber, dass er sich erleichtere ^vie eine leichte Feder, dass er lauter vverd»'

wie lauteres Öl und dass er einschlai*- wie ein Lanini bei seiner Mutterl"

— ])io bei dieser Besprochung augewamite Froze<lur ist uns nicht bekauut.

n. Bannformel gegen Fieber.

Der sogenaimten „Bindung dos Fieberti ' hat sich tu unterziehen, wer

lange Zeit an Fieber leidet. Man führt den Kriinken zur liannerin, die

einen Faden, 9 fältig geschluugeu (das ist neun Haudspanneii lang) der

1) Sieh di« vennntlicb« ErUIrung dies«« Satio« in Boispiol IV, Tera 11—15k
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tfand des Kranken aufwickelt, indem sie dabei die Worte ausspricht: «Ich

binde dem Fieber die Ffisse, ich binde dem Fieber die H&nde, ich binde

dem Fieber den Mund, ich binde dem Fieber die Zunge, auf dass sie sich

nicht rege, dass sie sich nicht rfihre, dass sich nicht öfltae der Mund, dass

eich nicht wende die Zunge, dass sie sugeknöpft sei; stumm soll sie sein

und ohne Stimme, wie der Fisch in den Tiefen, wie der Stein im Felde,

dsss sie verdorre wie Gras, gemftht am Eniowstage und dass es (das Fieber)

den N(amen des Kranken) nicht mehr befalle bis aum 9. Geschlecht**.

Indem dann die Bannerin den Faden der linken Hand umwindet, befiehlt

sie dem Kranken, ihn so zu tragen bis xnm abnehmenden Mond, hierauf

ihn heimlich an einen aus dem Dorf hinausfahrenden Wagen anxuknoten,

damit auf solche Weise das Fieber aus dem Dorfe geschafft werde. (Die

„Anhftngung* von Zauber ist tief im Volke eingewurselt. Im Torigen

Jahre spielte sich in unserm Orte ein Prozoss ab, in welchem die An*
bftngung von Zauber an ein fremdes Haus ein tieferschatterndes Drama
entwickeln sollte, das das gerichtliche Einschreiten Toranlasste.)

III. liaiinforniftl iregeii Vi>rgiftung.

Iii (lit'ser Bt'spn'chiuii^ ilor KrHokhpits«1nnionin tret<Mi «onderbarer-

weise alle 77 Kranklh'iN'ii uuf einmal auf: waluseheinlicli, weil bei der

Vergiftung mehr KürinTtcilt' in Mitleitlciiscliair gl•/u^•t'Il werden als bei

anil»'rn patholc^ischfu Zustiiuderi und zu ihrt'r Ilrkliirung ein Kraiikheits-

dainoii nicht ausreiclil. Wir Ilaben sciiou eiu^an^^s })onierkt, duss das

VorküiniiHii dtM- Zahl 77 nichts lokales nocli Ixsuudercs an sich habe,

dass sio sich auch in manclierlci europäischoTi ZhuIm i sprüchen einen festen

Platz gesichert hat. Möge der geneigte Leser der beiden Formeleingänge,

die wir (S. 243) aus Poinmeru und Schwaben anführten, eingedenk sein.

IJie liesprecherin spricht:

.^Fort zojron 77 wirkliche Übel: Hebräer, Latinzen. Anffrt sser. Vn-
gifter. Mitternächtler') (?), Elfengeister w. 8. f. Sie begi-gnctou N(unien

des Krankon); sie sogen ilim das ilcrz aus, sie sogen ihm diu Leber aus,

sie sogen ihm die (ialle aus, sie sogen ihm das Blut aus, sie sogi n iliin

<lie Adern aus, sie sogen ihm das Gehirn aus; das schlug ihn in Krank-

heit, das sciilug ihn in den Schlund; sie (die 77 Übel) Söllingen ihn in

Schrecken, dass sie ihn schrecken, dass sie ihm Schlaf nicht geben ein-

zuschlafen. Da liul) an il;is kloine Kind xu weinen. Wie es hörten die

Mutter Gottes und der lirilif,'(' bedeutsame Georg, fragten sie: „Was schreist

du. N., was weinst du, mit einer Stimme bis zum Himmel mit Thränen

bis zur Erde?" — «Wie (.soll ich) nicht schreien, wie (soll ich) nicht

weinen? Es begegneten mir 77 wirkliche l bei: Hebräer, Lutiuzeu, Auf-

fresser, Yergifter, Mitternächtler Klfengeister Sie sogen mir das tized by Google
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Hers aus, sie soften mir die Leber aue " n. e. I. — „Hi! N(aine)! eo

liebe doch nicht an zu schroioQ, sonderu geh and setze dich deiner Mutter

in den Schoss. Darauf habe es sei zur Stelle) ein Weib, fiOnffingrig,

das wisse xu bespreclien. Dieses mögt ihr herrufen zu beschwören mit

Kräutorn. heraussttbescliwörcn, mit dem Kamme zu rechen, heranszurecben

(die Krankhoitsd&monin). hinauszusolilcudern auf dir ebenen^) Hftaser

(Höfe), früh ninr^^fcns bei der Mutter das kleine Kind zu wecken, da»

Haus zu fogon, früh hinauszuwerfen das Gemülle auf den Kehrichthaufen

dos Dorfes. Zusammen mögen kommen dicHuiulc tU's Dorfes, die Ochseo

des Dorfes, das Vieh des Dorfes, die Hühuer des Dorfes, zu sclilau^eii mit

den Füssen ihn (den Iknuikiieit8>j^eist), ihn zu zerschlagen, mit den Zähnen

zu zerren ilm zu zerzerron. Ks iiiesse blutig die Donau, bodenlos, dasa

sie sie (die D&monin) hinforttreibe. Dort giebt es nicht Essen noch

Trinken « u. s. f. wie 8. 384.

Es möge uns gestattet sein, diese aus der Unzahl vorhandener prf>-

saisclipr Hoschwörungsformelu beliebig und kritiklos herausgegriffenen Bei-

spiele durch einige im Original in gebundener Form gehaltene zu ergänzen,

deren ^iGebunden-sein-sollen** freilich kaum dafür zu halten ist.

IV. ßaunformel gegen ein Quescheu im Auge.

Dieses Queschen, Nametka genannt, d. i. „Umwarf*^, bildet sich anf

der Äugenweissfläche und ruft daselbst eine heftige Rötung henror. Die

Besprechung ist für diesen Fall sehr umständlich, wahrscbelnlieh weil die

Beschwerde meist mit heftigen Schmerzen verbunden ist und die HeUnng
sich zu einer sehr langwierigen gestaltet: dann auch, wie wir gesehen, weil

das JucktMi und das dudurcii verursachte Zucken des Auges auf die Ankunft

des Todes hinweist. In der Besprechung kommen der Reihe nach die

verschiedenen QeschwQrsphasen zur Darstellung. Die Krankenbannerin

spricht:

1 Es kam des Wegs die ht. Muttci ' i ttcs.

Sic begegnete Dnigan (Name Kruuken)

Und (In fragte Druiran:

„Woliiii gehst du, liehrc AluUer (ioiies?

» Das Aago hat mich geschmerzt,

Es juckt, schmerzt, träufelt,

Es niigt, kitzelt, beisst,

Bald treibt es aurh Thriinen hervor."

Die hl. Mutter Gones sagte ihm:

10 „Leide, schilt nicht, schrei nicht,

Geh zu llinku (Ilinka, Name der „fttnflingrigen** B^[»recherin),

Sie wird dir (ins Auge) pusten, sie wird dir (den Schmers) erleichteiti.

llinku ist durch die Kirche getragen (d. h. getauft, keintf)9A3Bid by Google
Mit i?oldeneni Krummstab, mit silhernßn Kreuzen,
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Ii Sie ist mit ;;otilirhiii Hüllen behülU.

Sie wird dich bosprcchcD, sie wird dich erleichtcru,

Wie eine leichte Feder, wie üie lautere Sonne,

Wie frische Milch, wie eine reine Seele,

Sie wird dich lUnfern wie lauteres Silber»'^

Hier h&U die Besprecherin inno und pustet dem Kranken ins Auge,

das vom Geschwflr behaftet ist, worauf sie wieder anhebt:

M ,Ba giebt drei UttgelO»

Einen weissL»n, einen schwai/rn. einen (gelben.

Er wird <(rün werden, er wird das fj;riinc Queschcn zerreis<«>n,

Kr wird schwarz werden, er wird da» sc hwarze Queschcn zerreissen,

Er wird gelb werden, er wird das gelbe Queschcn zerreissen,

n Er wird wlissrig werden, er wird das wissrige Queschen zerreissen,

Er wird trocken werden, er wird das trockene Queschen zerreissen.

Er wird ein schlechter Hflgel werden, er wird das schiechte Queschen

zerreissen."

Die B^^^prpcherin iinferhricht sich wieder, pustet ein zweites Mal ins

kranke Am;'' und fährt dann fort:

..Wirst (in allein rlieh niederlos^en. wirst du nüein aufstehen?

Weder werde ich allem mich niederlogen, noch auch allein luicb erheben,

to Mit OoU werde ich mich niederlegen, mit Oott werde ich aufstehen.

Er erhört mich, er beschtttst mich

Vor den 77 Übeln, weiche mir begegnet sind,

Sei es auf dem Wege, sei es auf der Feuerstätte (der Elfengeister),

Sei es auf der .\srhpn8tätte, sei es im Traum,

si Sei es aul" dein Kreuzweg.

Siebenundsiebzig Freindliiiginnen, sie sind mir begegnet,

Die haben mich (mit Pfeilen) getroffen.*^

Die Bannenn bricht zum drittenmale ab nnd pustet dem Kranken

wioderum ins schmerzende Auge. Dann sagt sie:

»Die hK Mutter Gottes sagte:

Liebe ElfenmUttcr!

40 Dieses .Vuu'h in wollet nicht erregen,

Nicht entflammt es. wollet es nicht errcjren.

Dass es kein Blut tiervorlasse, dass es nicht nage,

Dms es uiubt jucke, dass es nicht tniutle.

Alle siebenundsiebzig wurden vertragen, alle wurden ai^iehnt^.

n Em einziges (Übel) blieb ttbrig,

Dnd darum haben sie gebeten,

Dass auch dieses weggewischt werde, dass auch dieses beseitigt werde.**

Die Besprechung wird zum letztenmale unterbrochen, das Auge nnilgijzed by Google
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Es scheint Jer l«tztere Spruch einer anderen Besprechung anzugehören,

deren Anfang vielleicht hingst verschollen ist oder sich als Bestandteil

eines anderen Spruches iigendwo eingenistet bat Jedenfalls verrät er ein

entsehiiMlcn höheres Alter, als die voraufgegaogenen Bestandteile, di«

gleiohfalis dem luhalt nach Terschiedene Bntstehungsmomente haben mflsien,

Y. Bannformel gegen den bösen Blick.

Tief im Volke eingewurzelt ist der uralte Glaube aller Völker an den

»bösen Blick**. Derselbe nimmt eine gans besondere und herrorragende

Stellung unter den hiesigen Krankeitsursachen ein, da noch der weitaus

grösste Teil der BeTölkemog daran glaubt. Daher sind die bezfiglicheo

Bannsprüche Legion. Wir führen aus der grossen Zahl nur zwei an, um

den Leser nicht zu ermfiden.

1.

1 Es kamen kroinme*) Hirten, Brachten sie in krumme Eimer,

Nahmen krumme Stöcke, KSsten sie mit kmmmer Sänre,

Trieben krumme Schafe, i« Brachten sie auf den krummen Markt,

Hegten ein kramme Plätze Q)*), Sie (die gekäste krumme Milch) kauften

f. TvCg-ton hin kiummc Kessel. krumino Leute,

Es seuttHi sich kiuinme Hirten, Wie einer (davon) nippte, so^fort)

Melkten krumme Milch, platzte er.

Zur Erkläruni; dieses Spruches ist zu bemerken, dass unser ^busi*

ansehen", „böser lUiek"* in hiesiuer Lundessprai lie mit „kruiuiu ansehen"

u. s. w. übersetzt wird, dass somit „krumm** hier gleichbedeutend ist mit

(an)schielend, lauernd.

2.

1 Ein Salzkom'), lo Von neun — acht.

Zwei Salzkorner, ' Von acht — sieben,

Drei Salzkörner. Von sieben — sechs,

Tier Salzkömer, Von sechs fänf,

t Fflnf Salzkömer, Von fUnf — Tter,

Sechs Salzkömer, ]t Von vier — drei,

Si< l)eii Salzkörner, Von drei — zwei.

Acht Salzkrtrner, Von zwei — eins,

Neun Salzkörner. Von ein(eü) — nicht (eitO cin(zige»}.

Dm* uralte Glaube, an den beide Besprechungen anknüpfen, die un-

gemeine Armut an Geist und Ausdruck in denselben, der kindlich ehh

1) Man vgl. das S. 883 bezöglich Wiederholungen Ansgcführtc.

3) Das im Original verwandte Wort iat nndeutbar und könnte ebenaognt eine Vidiirt

ab einen Platz bedeuten.

8) Üer im Original angewandte Ausämek pogortscha kann von gore hoch oder goit-

aehiv brenaendi, bitter, salsig beistammeii und vieUeieht nach beides enthatteo, da wiluesd

des Hersagens die Bannerin drei Salzkömer in der Hand über den Kranken hält nnd

denselben bei jedem Ausspruch, der dreitosl erfolgt, dreimal, aUo aennmal anbllat« Dil

Salz wird später ins Feuer geworfen.
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ftitig«, fast kiDdiseh zu nennende Inhalt, die Anlehnung desselben au

unsere westeuropäischen Kinderlieder, Abzählreime, Kinderspiele und

MblieMÜch dos ihnen zugehörige auf sein bescheidenstes Mass gebrachte

Geremoniell beweisen, daas man es hier mit swei sehr alten, von der Zeit

in ihrem Inhalt vergilbten Besprechungen zu thun hat, in denen der ur-

sprflngliche Zweck, dem sie dienten, schon Iftngst verwischt und unkenntlich

geworden ist

Damit wollen wir es an den angeführten Beispielen, die sich ins Un-

zählige vermehren liessen, genug sein lassen; wir glauben, der Leser hat

sich aus dem bisher Dargelegten wenn auch kein vollkommenes, so doch

ein ungefähres Bild von der Stellung des Individuums zur Krankheit in-

deren verschiedenen Phasen machen können und wir wenden uns nun zum

Verhalten des als Einheit gedachten Volkes bei Krankheitsfittlen« Dies

äussert sich besonders dann, wenn das ganze Volk gleichzeitig von Krankheit

heimgesucht wird, d. h* in Zeiten schwerer Epidemien.

(Fottsattnnir folgt.)

Volksmedizin iii der Grafscliaft Ruppiii und Upigegend.

Von K. Kd. Ilaase.

(Schlius vüu Ylll, äü9.)

XV. Gegen Kotlauf^) oder Flnss.

1. Ich ging durch einen roten Wald, and in dem roten Wald da war eine

rote Kirche, und in der roten Kirche da war ein roter Altar, and auf dem roten

Altar da hij,'^ ein rotes Brot, und bei dem roten Bot da lag ein rotes Messer.

Nimm Hu^ rote Messer und schneide rotes Brot. Lichtenberg.

2. Gegen das rote Wasser. — Je nach der Farbe der Kuh spricht man:

„Die Kuh mit dem schwarzweiasen (bunten n. s. w.) tlaar,

Sie hat einen blutroten Strahl;

So hell wie Wasser klar,

Wie unser Herr Jesus Christas von Matter Maria kam,

8o hell und klar, so hell and klar. Im N. G. u. s. w.** Löwenberg.

3. Hat das Vieh den Rotlauf, so sagt man, indem man nach dem Kopfe

hinstreicht:

„Schwarz Wasser, steh im Namen des Vaters u. s. w.!**

und indem man darauf wieder vom Kopfe nach dem Schwänze streicht, aa^t man:

„Klar Wa.sser. geh im Namen dos Vaters u. s. w.! Im Namen Gottes u. s. w."

Dreimal zu sprechen. Pessin, Kr. West-Havciland.

1) Wenn das Vieh «um erstenmalc auf die Weide getrieben wird, .so legt man eine

in einen roten RacIc nrowirkrll« Axt vor die StaUthfir, damit die Kühe geg«a das rote

Wawer geschützt bleiben. Kampehl.
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4. Gegen das rote Wasser beim Rindvieh mische Petersilienwaaser, Lilien-

convallenw is«er, LaYcritlrhvn^ser, Bohnenblütwasser, N< Iken, weissen Bolus und

Schwarzschiehbliiiwasscr. Davon gieb das erste Mal einen kleinen halben Pott,

das andere Mal halb so viel. Nea-Iluppin.

5. Gef?en das rote Wasser nimm Doiincniesisflvvasser, Petersilienwasser und

roten Bolus, jedes für (> Pfennig. Davon ^wh zwei Löffel voll ein. Neu-Ruppin.

<1. Gegen das rote Wasser mische j Lot Spickoröl. 2 I.nt Torponiincil uod

2 Lot Zicgeliil. Einem grossen liaupt Vieh gieb lOU Tropfen, Liiieni kleinen

60 Tropfen dauMi ;iiif Brot ein. NtMj-Iluppiu.

T. (jeg<')i <la.^ rote Wasser. Nimm am I'lin::stta;4t' vwwn iMaienzweisr mit

nach der Kirche und mache, während der Pastor das Evangelium liest, einen Kranz

dairon. Darch diesen iass das Vieh hindurchpissai ond drficke dann dreimal mit

dem Kmnz auf den Rttcken des Viebs.

8eebeck. 8. Engelien a. IiahD a. a. O. 8. ^76.

XVj. üegen Küekblut.

\. Wenn die KUhc das Rückblui haben und nicht Iressen wollen, sondern

mehr liegen als stehen and stöhnen« auch die Ohren kalt werden, so macht nun

mit einem Messer einen Schnitt in das linke Ohr und in die Spitze des Schwanies

nnd streicht dann dreimal mit der Hand Ober den Rticken des Tieres and pustet

es dreimal am Schwänze, indem man spricht:

„Rüekblut. schäm' di!

De Maiinshaiu], de jaget dil

Im Namen Cioltes u. s. w

ßötot eine Frau, so sagt sie statt ^iManushand'^, ^fFraoenband": ist es eine

Jungfrau ^•Jungfrauhand'^. Zippelsfurde-

2. Rückblut breeh' dir durch die Rippen,

Wie Christus durch die Krippen. Im Namen Gottes u. s w. JJicrbeig-

3. VnHi^r Herr -Icsiis hatte drei Blatter in seiner Hand;

Duü eine •;<'\vimii. dm andrr vcix hw und,

Das dritte behielt er in seiiiur üaiid. Im Namen Gottes u. s. w.

Nen-Rappin, Dabeigots.

4. Jungfrau, in der Jugend

Halte wahre Tugend,

Setze rein Geblüt Im Namen G. u. s. w. Retzow, Kr. West-Havelland.

XVII. Gegen Schweinepest.

Gegen Schweinepest gieh den Schweinen das Herz eines gefallenen Schweines,

klein gehackt und mit Kleie gemischt, zu fressen. Lichtenbein^'

XVlIl. Gegen die tseuehe.

1. Das Suchtenbn'ken — I«!t ein Stück Vieh von eiqcr Seuche berallen, so

führe man es bei zunehmendem Monde aus dem Stall, stelle es auf einen freion

Fleck, so dass es den Mond ansieht, schneide dann neun verschiedene Reiser vua

gleicher Ijängc (aJle Holzarten gehen ausser Fichte nnd Weide), nehme eines

Weidenzweig, schäle ihn ab und beschreibe damit um das Tier eanen grosses

Kreis. Dann lege man die neun Reiser kreuzweis entweder auf den Rücken d»
Tieres oder unter seinen Bauch atif die Erde, ^udann l'orührc man das Tier vom

Kopfe bis zum Schwänze mit dem Stabe, mache drei Kreuze und spreche dabei:
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^Sucht, Sucht, da böse,

Wie du gekommen in dreien Tagen,

So komm und erlöse

In drei (oder droimiil droi) Ta},'on

Dazu verheile (lott u. s. \v. Aiuen.'^

Das erste Stück Vieh oder Tier, das darnach den Platz betritt, oder der erste

Yogel, der darüber binwegfliegt, wird von der Seuche befallen, während sich dus

kranke Tier in drei Taigen erholt, aber erst nach nenn Tagen wieder angespannt

weiden darf. Pehrbellin, Kr. Ost*Bareliand.

2. Nimm gegen die Viehseuche 3 Qoenteben Lorbeeren, 2 V, Quentchen gelben

8«>bwefel und SVi Q^^x^I^^ia Ficiril (Vitriol). Diese« alle« fein geatoeaen nnd in

einen Pott gemacht und voll Wasser gethan, dann auf den warmen Ofen gesetzt

und 12 Stunden (lanuif stehen und destillieren lassen, alsdann ist es ^nit. - Wenn
nun vermerkt wird, dass das Huupt Vieh traurig steht und auch nicht mehr fressen

will, so nimm eine Bouteille gemachter Medizin und gioh dein Haupt davon alle

8 Stunden etwas ein. Es muss so eingeteilt werden, daäs es mit dreimal aus-

kommt. Alsdann muss das Haupt Vieh in temperierter Wftnnnis gehalten werden:

es muss auch nicht viel an saufen haben, sondern abends nnd morgens einen Pott

lauwarmes Wasser. Durch diese eingegebene Medizin wird man bemerken, dass

es am TTalse und hinter dm Ohren wie Schorf ausschlögt; alsdann muss mit dem
Eingeben inne gehalten werden. Neu-Ruppin.

'S. Gegen Seuchen unter dem Rindvieh giebt man gedorrtes und gepulverten

RindQcisch mit Weinessig ein oder etwas von dem gefallenen Vieh, Teufehabbiss

und Salz. * Lichtenberg.

XIX. Wenn ein Pferd nicht stallen kann.

Wenn ein Pferd nicht stallen kann, giesse ihm wiederholt warmen Menschen-

arin ein. Lichtenberg.

XX. Gegen Verfangen.^)

1. Verfang, grau di,

Verfang, stau di.

Verfang, grill di,

Verfani;, still di. Neu-Ruppin.

2. Hast du dich vorfangen in deine eigene Speis' und Trank, so kUlile du dir

wieder in deinem üluie. Im Manien Gottes u. s. w. f f f

Bdten nach Sonnenuntergang. Nen-Kuppin.

3. Gegen das Verfangen der Kälber, — Wenn mau dem Kulbc das erste

Saufen giebt, so spricht man beim ersten Schluck:

„Dn sollst dich nicht eher Terfangen,

Bia du unsem Herrn Jesum Christum siehst bangen.

.Im Namen Gottes u. a. w. XXX Klosterheide.

4. a) Vieh, da bist gefangen,

Christas ist gehangen;

Christus ist vom Kreuze los,

Vieh, du bist vom Verfangen los. Im Namen G. u. s. w.

Vor der Sonne anzuwenden. Dierberg.

1) Wenn dnf' Vieh 7iim erstdimale auf die Weide ^(etrieben wird, so legt man eint- Axt

oder einen Bosen vor die ätallthür, damit sich die Tiere beim Springen uicht verlangeu.

Henberg.
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b) Uat sich i*m Pfcid') vorfanijcn. so sprich:

Armes Tincheii, hast du dich verfangen.

So ist (ui iiicli unser Herr Christus gehangen. Neu-Ruppin

c) Gegen das Verfangen der SchweiDe.

l'nser ^Hcrr) Christus ist gehangen-

Das Scliwein hat sich verfangen;

Unser (Herr) Chnsius ist vom Hungen los (oder: los vom IJatigeii},

Das Schwein iai sein Verfangen los (oder: los rom Verfangen).

Im Nain«i Gottes n. s. w. Neu-Rappin. Zechlin, Kr. Ost-Prigniti.

5. Hast dv dich verfangen im Wasser,

Hilft (Helfe) dir (So bohtttc dich) Gott der Vater

(oder: So gehe du zu Gottes Marin Vater).

Hnst du dich verfangen im Futter,

Hilft (Helfe) dir (So behüte dich) Gottes Mutter

(oder: So gehe du zu Gottes Maria Mutter).

Hast du dich verfangen im Wind,

Hilft (Helfe) dir (So behttte dich) Gottes Kind

(oder: So gehe du za Gottes Maria Kind).

Dann aiehe man die Kuh dreimal bei dem Schwänze nnd spreche dazu:

„Im Namen Gottes n. s. w.^

Allgemein mit den angegebenen Abweichungen, oft aach erstOmmeU oder

umgestellt, z. B.:

Häst du 't vom Futter,

So helpt dl Oniit's Mutter.

Hast du "t voui Waler,

So helpt di Gottes Vater.

Hüsi du 't vom Wind,

So helpt di Gottes Rind.

Zippeisförde. Klosterheide. Dabetgots.

6. Ich bot* das Verfangen im Wind und im Wasser; ich bot wieder weg in

Wind und in Wasser. Im Namen u. s. w. Metselthin.

7. G<^n das Verfangen der Ziegen.

Jerusalem war eine schöne Stadt,

Die unser Flerr Christus gebauet hat;

Er hat sie izehauet von Milch unfi l?lut:

Das ist vor die ZiQgeu vor Verfangen i;ui.

Neu-Kuppin. Dorf Zechliu.

8. Für Verfangen der Schsvt-ine.

Im Namen Gottes u. s. \v.

Dieses Schwein, von dir empfangen,

Hat sich nun aber jetzt verfangen.

Drum bitt' ich dich aus Herzensgrund,

Mach doch dies Schwein wieder gesund

Friesack, Kr. West-Havelland.

9. Gcgr>n Verfangen nimm Wohlverlei fUr 6 Pfennig; davon 2 Löffei voll mit

Warmbier eingegeben. Neu-Ruppin.

V ^^^ tJll Hnhnrr rnit ^*'U>cn Füssen in dem Pfcnrdedang kratzen, bekommen di*

i'ferdc Bauchschmerzen. Bubcrow.

Digitized by Google



Yuiksmcdizm in der UraCschaft Buppin und Umgegend. 393

XXI. Gegen Warsen.

Wenn das Rindrieh Wanen an Kopf nnd Hab hat» nnterfoinde man sie bei

abnehmendem Monde mit Pferdehaaren, dann sterben sie ab. Lichtenberg.

XXII. Gegen Wencn.

Hut ein Vieh Wenen, so nimmt man vor Sonnenuufgtuif; oinin Stein aus der

Dachtronfe, bestreicht den Schaden dreimal kreuzweis damit und »priclit; „Im
Namen Gottes des Vaters öes Sohnes f nnd des heiligen Geistes.'^ f Darauf legt

man den Stein so hin, dass ihn weder Sonne noch Hond bescheint. Dierbeig.

XXIII. Gegen Wunden.
Wider alle Wnnden und Schäden bei Pferden nimm Pestilenzwurzel, roten

Bolos, weissen Bolns, venetianiscbes Glas, Bossschwefel, Tenfelsdreck, Anis, Qall-
apfcl, von jedem 1 Lot, stosae alles fein, teile es in drei Teile nnd gieb es sn drei

Malen dem Pferde anfs Fatter vor Sonnennnteigaog oder -nnfgang. Nen-Rnppin.

XXIV. Gegen das Zeichen oder Anblasen.»)

1. Christus iiut gewonnun. Das Zeichen soll verschwinden. Das soll nicht

weh thon; das soll verschwinden in dieser Stunde. Im N. G. n. s. w. Dierberg.

2. Gegen das Zeichen bestreicht man das Euler mit dem Pelle eines weissen

Wiesels, das aber, wenn es helfen soll, nicht mit blossen Händen angefusst sein

darf, dreimal im Namen Gottes nnd bepnstet es ebenso.

Alt-Rappin Bioenwalde. Klosterheide. Dierberg.

XXV. Ge^cn Würm er.

1. Wenn ein Haupt Vieh einen V\ urai har, so mache folgende Buchstaben und
gioh es ihm den Freitag vor Neumond mit Futter oder aufs Brot ein:

I R A X
K I R U X
K A R A X
M A B R X

Solches moss drei Freitngc hintereinander geschehen. Neu-Knppin.

2. Gegen die Wtirmer der Pferde.

a) Es fahren drei Männer Uber den Band (? vielleicht: Sand),

Sie hatten drei Würmer voi^spannt;

Einer war grtin, eim r blau, einer rot.

Gott gebe den Würmern allen den Tod. Wulkow.

b) Drei Wörm' waren's:

Kn war witt, de änner war schwärt, de dritte war rot

Nu sind dine drei Wörm' dot.

im Namen Gottes u. s. w. Buberow.

c) Ein PaltcnslUck, ein Bohnenschof einMoUenschart und ein gutwillig Weib,

Damit böte ich dem Pferd die Würmer aus dem Leib.

Im Namen Gottes n, s. w. Sieversdorf. (Hezenprosess v. J. 1667/8.)

l"! = hartf. starke AnschsM lliinj^ des Euters einer Kuh oder Ziege, welche irpfannip

Zeit vor oder nach dem Kalben oder Lammen entstanden ist und nach dem Volicsglaubcn

von dem Anhaachsn odw Anblstsn eines Wiesels herrührt In Krsats glaubt man sogar,

dsss ein Wiesel Heaschen und Tiere durch „Anpasten* tttten kOnne. Unter Dach und

Fach darf es hier nur „det angenörote Dlert* genannt werden, sonst »rftkt et sich am Teh*.

ZailMbr. d. V«rckM f. VolkiknoiU. ISSB. 27
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d) Es will ein Mann abkämen drei Wflrmer: der erste weiss, der anderv

sdiwarz, der dritte rot; so sind sie alle tot.

Dies ist dreimal zu sprechen und dabei das Fferd mit einor Hund vom Kamm

bis auf den Schwanz zu streichen. Retzow, Kr. Wc8t-llavclland.

e) Für Fieber, Würmer und Hauchwehdage. •

.T<*nisaloni ist eine wunderschöne Stiidt.

Darinnen unser Herr Christus sein Leben bat,

Er hat verloren seinen Leib und sein Blut:

Das ist für Fieber, Würmer und ßauchwehdag' gut.

Bei dem leUten Worte sehlSgt man jedesmal das Pferd in die linke Seite awi

kriecht jedesmal durch die Vorderitlsse; danii gebt man dreimal mm das Pferd

hemm und anpll sqletat dreimal am Schwans. Betaow, Kr. West^HaTelland.

3. G^n die Würmer der Schweine. — Ein Flusch Schweinshaare, in ein

fremdes Wagenrad gesteckt, hilft gegen Würmer, welche Schweine in Wanden

haben; die Würmer fallen danach aas den Wunden heraus.

Sieversdorf. (Akten des Brunner Hezenprozesses vom Jahre

XXYL üniTersal mittel.

1. Wird ein krankes Fferd stillschweigend Aber einen Krensweg geritten, ao

gesundet es. Ksrwe.

2. So dir Schweine krank werden, gieb ihnen neun Kellerwflrmer ein; dtt

hilft Seebeck. S. Bngelien n. Lahn a. a. 0. S. 374.

Nen-Buppin.

Aberglauben in Bayern.

Gesammelt von Helene Kaff.

„Mit der G'sehoithoit alloanig richt't koa Monsch nix; der Obere

(Gott) is ^ar niächti und der Untere (der Teufel) diemal aa" —,
sagte dii

alte ßjult'rin in (iarniiscli.

Wer üütt noch niciit tiureh die Taufe uni^eliört. liher den )M'8on(lei">

ist des Teufels Macht gross, deshalb wird mit der Taufe bei tleu Kindeni

80 geeilt. ^Zwar, verdammt wer'n die üngetaufteu leicht net, aba sie hau

iiit Leid uot'h Freud!" — hört man oft. Wenn der Wind recht in den

Schornsteinen heult, dann heisst es, das s in >lie üngetaufteu Kimlcrseeleii.

die so jammern (Franken). Ist das Kind erst in die christliche Gemein-

schaft aufgeuommeu, so muss die Mutter doch auf der TInt sein, dass e>

ihr nicht beschrieen oder verhext werde. Nach Avelauten soll man kein

Kind mehr über die Strasse tragen, weil da die Jlexen anfanj^en nmw-

troiben (Oberbayeru uud Schwaben). — Wird das Aussehen eines Kiuiie?

Tou l'romden gelobt, so muss die Mutter sur Seite ausspucken oder <ls»
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Kiinl sogleich bekruu/jgen; als wirksames Mittel gegen Be<i( hroinii oder

Behexung gilt auch, iu der Wi»»ge einen geweihten Gegenstan«! liegen zu

hatten oder oinen solchen diMii Kin I«' nnr/.uhangen. Auf Behexung wird

«?8 nieist zurückgeführt, wenn die ZahnfraistMi ein Kind hefallen. Eine

Münclinor Arheitersfrau freilich, deren Kleines in Krämpfen lag, erklärte:

.,Dö8 glaub' i not, dass den Kind was anthau wor'n i&; *s Gehirn wachst

halt, uinl ?o oft dös an Ruck tliiit, houtolt "s das Kind • weng uinanand!"

Im Kreise Schwaben besteht der Glaube^ dass man Rindern unter

einem Jahre nicht die Schuppen vom Kopfe waschen darf, sonst stirbt das

Kleine. Die Fingernägel soll man dem Kinde nicht abschneiden, sondern

ahbeissen, damit es kein Dieb wird. In Bamberg heisst es, das gewasi heue

Kinderzeug dürfe man nicht im Freien bei ^londschein hängen lassen,

denn „wer im Mondschein Wäsche trocknet, trocknet Totenwäsche".

Den heranwachsenden Buben und Mädchen schärft man « in. keine im

Hausflur oder vor dem llaune herumliegenden Gegenständ*', wären es nur

Papiersclinitzel, aufzulieben, weil du ich dicso Inlrht dem Kinder ptwas an-

gethan werden kann. Auch soll man niclit zu l asi h von tVenulen Personen

(ieschonko nehmen — der Teufel selbst eriiält erst ilii' rechte Jlnclit über

einen Menschen, wenn «litx r ciwas von ihm mim iioiumen hat. Aus gleichem

Gruiule ist die Berührung l iubekannter zu iiirideii — klu])ft ein solcher

Kineiu auf die Srliuiter. so soll man schnt'll dfii Sc Iilati- ziiri'n k^t'ben. Wer
mit weit otVeiiL-iii .Muii'li' galiut, uiiue die Hand vdr/uhalti-n oder, noch

besser. t>iu Kreuz vor dmi Munde zu macheu, in den kann der Teufel

fahren, drr aiicli zu <l> n» n « in^iti ij^r, die ohne Nachtgebet einschlafen u<lt'r

<lie Sfieli'l ve rkehrt vor» Bett werfen. Tags über ist ni(dit vor Anfechtung

des Bosen bewahrt, wer sein Meri;eni;elM t vergessen oder sich früh nicht

gewaschen hat. « tui jemand niest, soll mau scliuell „llelt" ( iott" sprechen

und nicht, wie die llerriseiieu liinn, „Zum Wohl"; denn auch der Niesende

gilt als dänionisi hen Eiuflüs.sen nnterihan. So wurde eine junge Bauern-

luaifd an der liavriseli-tiruÜMlien (Jrenze nur «iiinh das zugerufene „Helf

Ciott" eniL's .Mitkiitehta au» den Kluuuu des Teufels errettet, weldie dieser,

während sie nieste, nach ihr ausgestreckt hatte.

Bei Tische soll man das Messer nicht mit der aufwärts gekelnteu

.Schneide hinlegen, weil sich ein Euglein oder eine arme Seele daran

schneiden ktuuite. Ks.sbare (legenständo wegzuwerfen gilt als Sünde gogt^n

die Gottesgiibo; eine Ausnahme davon macht nur, wenn Kinder, wie z. B.

im Augsburgisi heil, die Rest«' ihres Vesperbrotes in den Bach werfen mit

den Worten: ,J'ür die armen Seelen I
" Wer da^i niittägli«. he Kosenkranz-

beten vergisst, hinter dessen Stulil steht der Teufel. Auch eitle Dirndln,
tized by Google
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Hergott za Fassen sitzen mögen, und a Paar Schuah hfttt' er wöll'n, er

alloanig, vfo doch alle lieben Englein bloBsfuassei gehn/ Die JnDgeo

werden von den Alten nach dem Gottesdienst Sonntags an die Grftber der

Gefrenndeten mitgenommen, um ibnen einen Weibbrunn xu geben; an-

nfitzes Herumstreunen aber auf den Kirchhöfen nnd Tieles Lesen der

Grabinschriften soll versponnen und Tergesslieh machen. (Kiederbayern.)

Wer einsame und geföhrliebeWege zu gehen hat, der bete zuvor den

Johannissegen und vergesse nicht, sich daheim noch aus dem WeihbruDD-

kesselchen zu besprengen, sowie einen geweihten Gegenstand bei sich «i

tragen. Vor jfthem Tode ohne Beichte und Abendmahl bewahrt eine tig*

liehe andächtige Bitte zur heiligen Barbara. Bas Gebet lautet:

„Heilige Barbara, dn edle Braat,

Mein f.oih und Secl' ist dir anvertrsut;

Wie im Leben, sn auch im Tod
Steh mir bei in meiner Not:

Stell mir liri an meinem letzten End ,

Dass ich cinplany' das heilige Sakrament *

Wer zur Nachtzeit ;iu verriiffiieu Orten vorbei sjelin uiuss, der habe

etwas Geweihtes und .einen Hase Ist ah mit sieh, denn die Hasol Itilft

liegen alles Böse, weil sie von der Mutter (Rottes l)e2:nadet ist, die auf ihrtT

Flucht nach Agvjtten unter einem Haselstrauehe gerastet. Out ist anrh.

einen Strauss von Kranewitt (Wacholder) und Eichenlaub auf dem Hut**

•/n tragen, denn „Eicheulaub und Kranewitt — dds mag der Teuti

nit**. (Berchtesgaden.) Ebensowenig mag er die wundervolle Alraun-

wurzel inid das allen Spuk vertreibende Kraut Allermannsharnisch

(Botryehium lunaria); deshalb soll man es mit ehrfürchtiger Emsigkeit

suchen und immer dazu sprechen: „Allermannsherrn, dich such' ich gerD".

„Heut' Nacht hat die Ürud' mich druckt; jetzt will ich schauen, wer

heut morgens kommt und etwas zu leihen nimmt, denn die is 's gewesen."

kann man von vielen Münchnerinnen hören. Ruft jemand einen Schlafen-

den, der gerade von der ])rud gedrückt wird, bei Namen, so moss sie

weichen; ganz ausgetrieben aber wird sie, wenn man des Nachts zu ihr

spriclit: „Komm morgen um die drei weissen Gaben% nämlich ein £1

eine Hand voll Salz und eine Hand voll Mehl — dann muss sie lick

morgens zum Empfange dieser Ciabeii eiii>;tellen und kommt nie wieder.

Die Drud plagt auch das Vieh, und weil Druden sowie Hexen durch die

Milch einer Kuh schon Macht über das Tier erlialfen können, trägt man

nach Avel&uten nicht gern eine Schüssel Milch über die Strasse. Masses

dennoch sein, so wird die Milch mit der Schürze bedeckt und das Kreia-

zoirheti darüber gemacht (Partenkirchen). Drei Kn'uze und die Anfangs-

buchstaben der heiligen drei Könige f C f M f B malt man mit Kreide

an Haus- und Stallthüren, die Unholde abzuwehren; oft nagelt man aocb

an Stallthüren das Bildnis des heiligen Leonhard. Als wirksames Mittel

zum Schutze Schlafender gegen Hexen und Druden gilt» ein im Griffe fest*
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«tehendes Metaer von atmen in die Stabentbfir tn stoasen. Seltener sieht

maü die mit Kreide auf die Thfirschwelle gezeichneten Drudenfflsse. —
Besteht der Yerdachtf die Hexe sei schon in der Stube, so stellt man einen

Besen yerkehrt (mit dem Stiel nach unten) inwendig neben die Stuben-

thUr — dann kann die Hexe nicht hinaus und wird hieran erkannt Wer
alle Hexen der Gemeinde kennen will, soll sich einen Schemel von

neunerlei Hols machen und währmd der Christmette darauf knieen, da

sieht man die Hexen alle dem Altar den Bficken drehen. (Schwaben.)

Zum Schutz gegen schwere Unwetter, die oft von den Hexen gebraut

sind, dient in ganz Bayern das Wetterläuten; in den H&usem wird

w&hrend deaaen gebetet und mit geweihten Kräutern geräuchert, oder es

werden geweihte Kerzen gebrannt.

Da die Hexen sich allezeit gern f^mdea Gut aneignen, sollen neue

Geräte, ehe aie gebraucht aind, mit drei Kreuzen bezeichnet werden, des-

gleichen auch der frische Brotlaib, ehe er angeschnitten wird.

Jede Thätigkeit, die gesegnet sein soll, muas «in Gottes Namen^ oder

,im IS'amen der Dreifaltigkeit* begonnen werden; wer bei mühevoller

Arbeit flucht, dem bringt aie kein Glflck. Eine Frau im Augsburgiaclien,

deren Sohn aus Ungeduld häufig fluchte, hielt ihn deshalb an, gleich nach

jedem Fluch sich zu bekreuzigen und zu sprechen: „Gelobt sei Jesus

Christus im allerheiligsten Altarsakrament!*' „DafQr*^, sagte sie, „bat unser

Herr mir die Gnad' *geben, daes der Bua jetzt nimmer fluscht**.

Fromm und heilsam ist es, der armen Seelen im Fegefeuer zu ge-

denken; Gott vergilt es auf ihre Fflrbitte. Jede gute Handlung: Almosen,

Fasten, Gebet u. s. w. ist doppelt gut, wenn man sie aufopfert zu Nutz

der armen Seelen. In der Nacht vor dem 1. November fliegen die

Seelen derer, die nicht daheim begraben sind, nach ihrem Heimatsorte,

um an dem zu Allerheiligen gespendeten kirchlichen Begeu teil zu haben;

in der nächsten Nacht dann fliegen aie zu ihrer Begräbniastätte zurück.

An manchen Orten besteht noch die Sitte, den armen Seelen in der Nacht

vom 1. zum 2. November einen Napf mit Speise hinzustellen : wenn jemand

ihnen {diese wegisst, so muss der Betreffende binnen Jahresfrist üterben,

es sei denn, dass er zuvor eine arme Seele vom Fegfeuer losbetet oder

mncm Mitmenschen das Leben rettet, wodurch er enXsübnt ist. (Berchtes-

gaden, Garmisch.)

Liegt am Allerseelentage auf den Gräbern frischer Schnee, so werden

im kommenden Jaliro viele Kindbetterinnen sterben. Nach dem Abscheiden

eines Menschen soll mau gleich das Fenster öffnen, damit die Seele hinaus-

kann (Hamberg.)

Ein von seinem Schatz Vfrlassfiu's MäJchun erzilhlto: „Jetzt bet* ich

alle Abend ein Yaforunser für die allerilrmste Seele**, d. Ii. diejenige,

welche von sonst nicinjuul niuhr fromme Fürbitten erhält «ilie lasst ihm

nachher keine Kuh , bis er wieder zu mir kimmf. (Münclien.)
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Zu <;k'iLli<Mii Z\ve< kL' viM'barjj; eine andore Vorliehto ein T.appchon mit

drei Tropfen von iln-ein und drei Tropfen von ihres liurschen Blut unter

der Altarde(dce, damit die heilige Messe darüber gelesen werde, was sichere

Vereinigung bringt. Ein Tropfen vom eigenen Blute, jemand untor's Ge-

tränk gemischt, gewinnt des betreffenden Liebe. Wer des Nachts schlaf-

los an eine bestimmte Per8on denken muss, der wende rasch das Kopf>

kissen um, dann denkt der andere ebenso lebhaft zurück.

Um zu erfahren, welchen Standes ihr künftiger Mann sein wird, stellen

die Mädchen in Franken sich am Neujahrstage vor die Thflr, einen vom

Christabend aufbewahrten Apfel schälend. Wer dann zuerst vorbeigeht,

ein Schuster, Schlosser u. s. w.. ein solcher wird sie einst heimholen. Iii

der Svlvesternacht wie in der Thoniasnarht soll das Mädchen, mit tiein

Hacken gegen die Thür oder ein Fenster stehend, über ihre Schulter hin-

weg einen Scliuh hinauswerfen; wohin die Spitze desselben TOigt. «laher

wird ihr TJ«»bster kommen. Diejenige, welche in der Thomaanacht durch

ein Stückchen Kirchenfenstt-rirla^^ sieht, soll den zukünftigen Gatten sehen.

In der Johannisuacht gehen oberbayrisclie Mädchen an einen Bach, be-

rühren das Wasser mit der Fussspitze und sprechen:

„Du Wasserwelle, ich tritt dich,

Du heiliger Johannes, ich bitt dich,

T ass mir erscheinen

Den herzliebstcn Meinen."

Dasselbe geschieht in der Andreasnacht, nur dass das M&dchen die

Bettstatt mit dem Fusse tritt und den Spruch anhebt: „Bettstatt, ich tritt

dich; heiliger Andreas, ich bitt dich.*^ In Bamberg hatte ein mutwilliger

Bursch sich unterm Bett eines Mftdchens versteckt und als sie su sprechen

anfing: „Bettstatt, loh tritt dich*, sprang er herror mit dem Rufe: uXh$t

ich pritseh dich'' (schlage' dich) und gab ihr einen Schlag — da fiel sie

vor Schreck tot um.

Am Barbaratage (4. December) holen sich viele Mädchen triebkrftfkige

Zweige vom Kirschen- oder Hollunderbaum und setzen sie daheim in»

Wasser, bei jedem Zweiglein sich etwas wflnscbend. Ist bis Weihnachteo

der Zweig aufgeblQht, so gebt der Wunsch in ErfQllung. Um zu erfahren,

ob ein Verschollener noch am Leben ist, bindet man in der Christr oder

Neiyabrsnacht einen Bing an einen Faden, welchen man zwischen die

Finger nimmt; nun stellt man sieh vor den Tisch, und legt daianf ein

Stflck Brot sowie ein Häufchen Erde. Neigt der zwischen den Fmg^
baumelnde Ring sich nach dem Brote, so lebt der Verschwundene noch,

im andern Falle ist er tot.

Eine unachtsame Braut, welche während der Trauung in der Eirdie

herumschaut, „sieht sich nach dem Zweiten um^ d. h. ihr junger Eh»'

mann muss sterben. Trägt die Braut ein blaues Kleid, so hat sie dsn

Schaden davon, denn in der Ehe wird sie blau geschlagen. Derjenige von
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bei«leii (iatten, der während dor rrauuiig meinen Fuss auf den des undern

setzt, wird die Herrschaft in der Ehe haben; hingegen niuss der, welcher

bei der Trauung weiter vom Altare zurückkniet oder auf dessen Seite die

Altarkerzo schneller herabbrennt, dem andern im Tode vorangehn.

Katzen bringen dem Hause wie der Ehe Glück; es hoisst: wer eine

Katze ins Wasser trägt, der trftgt sein Glück aus dem Hause, und ein

Mädchen, das die Katzon nicht mag, bekommt nie einen guten Mann. Eine

Garmischer Ftau behauptete, noch von ihrer Mutter gehdrt ZU haben, dass

bei nachmaU sehr gläcklicben Eheleuten in der Hocbseitsnaoht eine schöno

Frau gesehen worden sei, die mit einer weissen und einer schwanen Katse

dreimal ums Haus geschritten. Die Katze spürt auch im voraus, wenn

Gäste kommen; putzt sie sich, so kehrt ein Fremder ein. £lstem dagegen

soll man nicht im Hause halten : sie bringen Unirieden, und ein Gespr&cb,

welches sie bescbroien, hat üble Folgen. (Ampergegend.)

Reibt man beim gratulieren die Hände des Brautpaares mit einem

Nagel, den man am Karfreitag an das heilige Schmerzenskrens gedrflekt

hat, so zerstört dies beider Glück und Eintracht. Ein Nagel aber, den

man auf dem Kirchhofe gefunden, bringt demjenigen den Tod, in dessen

Hausthür man ihn einschlägt Wenn der kleinste Gegenstand, den ein

Lebendiger am Leibe getragen, in den Kirchhof eingegraben wird, so

stirbt der Eigentflmer, deshnlb anch soll man Toten nichts ins Grab mit-

geben.

An einem Geburt»- oder Namenstage soll das Feuer im Hatue nldit

ausgehen, der schlimmen Vorbedeutung wegen. Bei einer Familie im

RegenabuTgischen durften an solchen Tagen nur Lorenzi-Kohlen gebrannt

werden. Am Tage des heiligen Laurentius nämlich, zwischen 12 und

1 Uhr mittags, soll, wer im Kamen der Dreifaltigkeit und des heiligen Lan-

rentius den Spaten in die Erde steckt, die schönsten Kohlen herausgraben,

die mehr Wärme geben als gewöhnliche und so gut sind als verbrennte

man etwas Geweihtes. Ähnliches trägt sich in der Christnacht zu, wo

zwischen 12 und 1 Uhr, der Geburt des Ohristkindleins zu Ehren, aus

allen BrunnenWein stattWasser fliesst (Franken.) ,Aber krieg*n thnast

nix dervo**, sagte ein fränkischer Bauer, „san jo alle Lent^ derweil in der

Hetten<*.

Das Herdfeuer soll auch nicht ausgehen» wenn jemand im Hause

krank liegt. Kranken bindet man gern ein Heiligenbildl um den Hals,

womöglich den fflr die betreffende Krankheit besonders hinreichen Heiligen.

Bei Zahnweh ist es die heilige Apollonia, bei Geschworen, Beulen, pest-

artigen Erkrankungen ist es der heilige Rochus oder heilige Sebastian, bei

Brustschmerzen St. Agatha; gegen Augenabel hilft St. Magdalena oder

Ottilia, auch St. Lucia, für Brandwunden der heilige Laurentius. Schwer-

yerwuttdete beten zu St. Barbara, Wöchnerinnen zur heiligen Margaretha.

Gegen Erkrankungen des Viehes schützt der heilige Leonhard, bisweilen
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auch Ht Georg oder der heilisTP Anioiiius. Ein vortreffUrhps Mittel ^p^fii

Augenübc'i ist, sicli am Karfreitag, walirend die Sclu'iduiii^ s^eläutct wiril.

im Namen Jesu tlic Auu;en zu wasdH ii. Den mit scljwurer Epilepsie Be-

hafteten soll man vai ihrer Heilung das Blut eines Hingerichteten zu

trinken geben. Fällt jemand ein Zahn aus, so muss er denselbon f(*$t in

ein Mansclocli schlagen, dann bleibt er für alle Zukunft vor Zatmwfh be-

wahrt. Bei Kopfschinerzen thut m gut, sich einen stählernen Gegenstaud

auf den Kopf zu binden oder auch die Kopfhaut ein wenig zu ritzen, so

dass ein Tropfen Blut auf ein bereit gehaltenes Holzchen fällt, uikI dies

Hölzchen dann iu die Kinde eines ßatiines zu verbergen. Auf gescliwollriie

und entzündete Glieder logt man Kirehliofserde und spricht dazu: .„llart

ist der Hebel, Feucht ist der 2sebel — Kalt ist die Totenhand. So still

ich diesen Brand." Folgen die drei heiligeu 2sanien uud dm Kreuzzeiclieu.

(Partenkirchen.)

Auch sich unsichtbar zu machen, giobt es Mittel: das Herz einer

Fledermaus unter dem linken Arme tragen, oder den Finger eines uaau^

getragenen Kindes bei sich fillu*en.

Wer die Zukunft erfahren will, soll in der Keigahrsnacht einen ge-

weihten Gegenstand nnters Kopfkissen legen, dann trftumt er, was tem

kttnftiges Sehiektal sein wird. Am Neujahrsmorgen muss man acht haben,

wem man anenrt begegnet: Kinder und Jungfrauen bringen Glflck, Alte

oder Kranke ünglfl<^. Wer sich in der Cbristnaobt auf einen Kreuzweg

oder zu Sylvester und Allerseelen auf den Kirchhof stellt, sieht alle Toteo

des kommenden Jahres YorQberziehen. lü der Chrtstnaeht redet auch d»

Yieh und macht xakünftige Dinge offenbar, doch mflsste man, dies nt

hdren, sich des Nachts im Stalle verbergen. Und da es nicht nur fttr gott'

los, sondern auch, teuflischer Anfechtung wegen, für gefährlich gilt, «n>

der Ghristmette daheim an bleiben, hat noch keiner durch sein redende»

Yieh die Zukunft erfahren.

Uostiengeschlchteu aus Bayern.

1, Der gottlose Hirt.

D' Bogener ham an Hirten gehabt, der a recht a gacher Ding'var os

si alleweil so viel *gift* hot awegen dem dass 's Yiech glei oft lof

Rufen gar net aufpasst hot „Malefizviechzeug, vergiftetes« — dentt «

auf d* Letzt — »wart, i wer scho wem bringa dem wo d' folgen ^mtj

Am Sonntag, wie Communion war, hot er d' heilige Hostie m^^fm^ogf
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was er anjjj'stellt Imt; grad seina Leut hot er ang'scbiifft, sie soirn eani

sein Stecken mit in 'n Sarg geb'n. Seine Leut' harn dös net than, sondern

ham den Stecken nacli sein Tod untersucht, un da is Alles aufkemmn.

Zur Straf niuss er dreimal in 'n Jahr geistern gehn, an Weihnachten, am
Pfiugstfest un in der Seelennacht; da ziehgt er umanand mit sein Horn

im blast so grauslich, dass a Jed's dös wo ihn hört, an Datterer kriagt un

eain a Vaterunser bet't, aber er geistert noch heutiges Tags.

Aus Bogen in Nieilerbayern.

"J. Die drei Osterfrevler.

Amol am Ostertag san <lrei Mannesbilder beianand g'hockt un ham
fleissi trunk'n un derzu recht aufdraht. Da langt der Oa in »ein llosen-

sack eini, ziehgt a Hostie aussa un sagt: „Schaut's, dös hon i als Mit-

bringerl von der Kirchen mit hoamgnumma" — schmeisst die Hostie in

ii recht voll g'schenktes Glas mit Wei un ruaft: „Jatz wern mer sehgn, ob

der Herrgott aa schwimmen kann." — Der zweite Kamrad hat wia besessen

ilerzua g'lacht und Bravo g'schrieen, der dritte aber, bei dem die andern

zwoa eigentlich auf Hoangast waren, hat z'erst recht schön g bitt', sie sollen

dös Ding gehn lass'n, aber wie er g'sehgn hat, dass Nix verschlagt, is er

halt aa etad g'wen. A Weil ham s" no so fortthan un lauter Viecherei mit

der Hostie triebn; da siehgt der dritte mittendrein, wia die zwoa andern

ganz blau in' O'sicht werd'n un d' Manier aufreiss'n wia Fisch am Trocknen,

wollen von die Stühl aufimpf'n aber bringii 's net z'weg'n. Da schaugt

er auf d' Hostie hin, un <lio hat wunderbar zu n Glänz'n anii fangt, is

immer grösser wor'n un aus 'n Glas aufig'stieg'n. Dem dritten hat der

Schreck schier 's Denken verschlag n. rflhr'n hat er si na nimmer kenna,

nur an Wiltingen Scliroa hat er aussabracht. Auf dös nauf kemm n alle

Leut aus der Nachbarschaft g'sprung'n, un a geistlicher Herr is aa dabei;

der kennt glei, was da g'schehgn is, kniet sie nieder un fangt "s Beten an.

Den dritten hat er richti no losbet n könna, aber für die andern Zwoa war

All's z spät: mit kohlschwarze G sichter un bleckete Zung'n hat mer s*

tot aus der Stub'n aussitrag'n. Aus Welchenberg in Niederbayern.

3. Die eingewachsne Hostie.

In ana Mühle i Dillinge war a recht a fürwitzige Knecht, der hat oft,

wenn d' Arbet ihn not gfreut hat, g'moint: „es sollet unseroin oimol da

Herrgott helfa, bei dem doch d' moischte Macht isch." Besonders hat er

a so g'seit, bal er die MOhlaflfigel hat in Gang bringa müssa. Net lang

isch 's a'gstande, da kann af oimaul das Knechtla lauta Kraftstückle ver-

richte, die eam früher z' schwar g'west sin: die MühlaHügel dreht er wia

an Fingerring, un mit oin Arm kann er d' stärkschte Leut auf d' Knia

niedadrucka. Dös Ding isch ganz vo huit auf morga komma un het sein

guate Grund g'het: er het hoimlichaweis* a Hostie g'streuzt, hat eam selbst

\
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mit 'n Messer iin Schlitz im rechta Arm g'inai ht un (V Hostie in die

Wunde einwafhs.'i lasse. Jatz, wia der Ivnceht krank \voara isoli un die

Dökter liaii eain nimma helfa könne, bat er alsfort auf sein Arm geduit't

als sitzet do ebbas, was ean net versterba lasst — nauchha han d' Luit

den Arm aaguckt nn sind mit Schrecke inna woara was los isch. Sie han

oam die Hostie rausschneida wella, aba noch untern Schneiden iach er

gschtorbe; freili net ganz wenn ma's rocht nimmt, denn in finschtre Ni4iiite

sieht mer'u öfters Doch, wia er auf die Mühleflügel sitzt un dreht.

Zwoi Diensnnftdla warn a bisle auf da leichte Seita, an hao Tiel Geld

nöthig g*het — desswegen han s* bein Gommumzire Hostie gscbtobla

un an der eine ihra Dienschtherm verkauft. Der isch a Jud gfwest un

hat die schwarze Ennscbt trieba: er hat in d* Hostie etnag^sehtocha od

Blut derro zapfe wella. Ba hebt si d* Hostie in d* Höch un schwebt an

seine Stubendecka wie d' Sunn am Himmel; da isch er vor Schrecka toadt

niedag7alku Die zwei M&dle aba han Reu un Leid gemocht nn sin in^s

Kloschter gange.

Wie die Torangehende Sage aus Dillingen im bayrischen Kreise Schwaben.

München.

4. Der Hostienhandel.

Abzälilreiine aus der Grafschaft Hohenstein,

Durch Umfrage gesammelt von U. Reichhardt.

1. 1, 2, a

Bicke, backe El,

Bicke, backe ohne, dehne.

Es waren 12 Kinder geboren.

Wie solTn sie alle heissen?

Roggen oder Weizen.

Wer will die Windeln waschen?

Da, alte Rnmpeltaschen.

3. 1. 2, 3,

Du bist frei.

5. I, 2, 3.

Da liegt ein Ei.

Wer darauf tritt.

Spielt nicht nielir mit.

Do luss 's sie. (Günzerode.)

(Überull.)

(Günzerode.)

2. 1, 2, wie oben bis „geboren*

Sassen alle an einem Tische,

Kam die Katze und frass die Fische.

Kam der Schuster mit dem Hammer
Und schlug die Katzeauf dieSchlabber.

Mi, mau, muff.

Schlug der Schuster noch mal diull.

6. 1. 1'.

Hühnchen legt ein Ei,

Hühnchen legt ein weisses Ei,

1, 2, -6.

(Oder: Du bist frei.) (Überall.)

(Niedergebra, Petersdorf.)

(Urbach.)
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7. l, -i, 3,

Zuckcrsüsses Ki,

Zackersttaaea Nnsabonbon,

1, 2, 3. (Herlsen.)

8. 1, 2, 3.

Da liegl ein Ei,

Wer darauf tippt.

Der spielt nicht mehr mit.

(Behängen.)

D, 1, 2.

Ziegeltlickerei,

Ziegeldeckerkoinpagn ie,

1, « 3. (Cbemll )

10. 1, 2, 3,

Auf der Schäferei

Bäk die Mutter Kacben,

t.iüss die Kinder rufen,

Li'^i v\n Stück dann auf den Tisch.

Kam die Katz' und frvis«« den Fisch»

Kam der kleine Leineweber,

Schlag die Katze auf das Leder.

(Günzerode.)

11. Eine, zweie, dre-e,

Moigen muaat da Dre^e*

Kannst du keine Brut gekric,

Mnasi de an zefreden sie.

(Niedeigebra.)

12. 1, 2, 3, 4.

Eine Flasche Bier,

Eine Flasche Rom,
Da bist dumm.
(Oder: Du bist am.) (Überall.)

13. 1, % 3, 4,

In dem Klavier

Stak eine Maus,

Da bist aas. (Obcralt.)

14. 1, 2. 3, 4,

Auf dem Berge Sinai

Wohnt der S< hncitler Kikeriki,

Guckt mit seiner Brill heraus,

1, 2, 3 und du bist aus.

(Günzerode.)

15. 1, 2, 3, 4,

Hinter der Thür

Stand ein Barbier

Was Viill er liat>en?

Ein Körbchen voll (uibt'ii.

Ein Körbchen voll Nelken,

Die niemals verwelken. (Daselbst.)

lö. 1, 2, 3, 4.

Wer klopfi an niüiue Thür?

Ein schöner Offizier.

Was bringt er mir?

Ein Körbchen roll Nelken,

Die niemals verwelken.

Den Tipp, den Tapp.

Und <iu bist ub. (^ iedeigebra.)

17. 1, J, 3. 4.

Es sa.ss cm rii[t|u ln'n m der ThUr,

Hat ein \vei.*<ses Hüuhen uul,

Zuckerpüppchen, da bist aus

(Petersdorf.)

18. 1, 2, 4, 5.

Strick mir ein Paar Strumpf,

Nicht zn gross und nicht so klein.

Sonst masst du der-Hasehmann sein.

(Osterode b. Ilfeld)

19. 1, 2, 3, 4, (J, 7,

Wo ist denr. mein Schatz geblieben,

In Berlin, in Stettin,

Wo die schönen Mädchen blUhn.

(Überall.)

In Haferangen and Sülzhayn wird

fortgefahren:

Mädchen essen aaf dem Tisch,

Jangens essen anter^m Tisch,

Mädchen gehn zam Maskenball,

Jungpiis loa^ieren im Schweinestall,

Miidciu n .VI 11(1 die goldnen Engel,

Jungens aber arge Beugel.

iü. I, 2, 3, 4, .3, G, 7,

Geht mir nicht in n^einc KUbcn,

Sm lit nur nicht die schoii.sten aus,

Du bist aus. (Überall.)

(Aach: Sonst komm* ich mit der

Peitsche raos.)

21. 1, 2, 3, 4, >, 7,

Wo sind die Pransosen geblieben?

In Moskau and im tiefen Schnee,

D« riefen sie: Mon dieu, mon dien!

(Kleinwechsangen.)

22. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7,

Auf der Strasse Nummer sieben

Wackelt das Haus,

Piept die Mau.s, ['raus,

üuckt der Frosch (^Floh) zum Fenster

(Osterode, Petersdort)
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23. 1, -2, 3, 4, 5, 6, 7. 26. 1, 2, 8. 4. 5. 6, 7, 8, niene,

Meine Mtitter koclit Rüben (Grieben), Min Vat( r j^insr nach Diene (Deane),

Meine Mutter kocht Speck Brochte an raten Appel met.

Und du bist weg. (Sulzhain.) Dir harte miene nn diene. (Böhla.)

24. 1, 2, 3, 4, 5, G, 7,

Peter Paulus hat schrieben

Einen Brief nach Paris:

Du sollst holen drei Pirolen,

Ein ftlr mich, ein far dich,

Ein' fför Bnider Heinerich (Ludewig).

(Bähte, Osterode, Neahof.)
•

25. Drei, scchsc, neunc,

Wer nicht enslänft

Der ist meine. (Überall.)

30. 1, 2, Polizei,

H, 4, Offizier,

5, G, alte Hex.

7, 8, dunkel (gute) Nacht,

9, 10, Kapitfifi,

11, 12, hinter dem Qenrölb u. s. w.

(Überall.)

31. 1, 2, ein Geweih,

3, 4, ein Klavier,

5, 6, ein Gewächs,

7, 8, guie Nacht,

9, 10, Uähne krähu,

11, 12, hinter dem Ocwölb.

(Buhla.)

32. 1, 2, 3 bis 13,

Geh' bin und hole Weisen,

Geh' hin und hole Korn,

Bleib' hinten oder vom. (Oberall.)

27. 1, 2, 3 bis 10,

Ich ging einmal nach Jen' (Jena),

Guckten da drei Hexen raus,

Die erste liesa mich stehn.

Die Bweite hiees mich gebn.

Die dritte nahm' en Ziegelstein

Und schmeisst mich vor das böse Bm,
O weh. n wL-h, () weh!

Ich will nicht wieder nach denagehn.

(Lipprechterode.)

(Urbach.)

(Cbendl).

33. I, 2, 3 Ms 13,

In (ItMU Garton wiichst der Weizen,

Auf dem Hole geht der Wind,

Und die alte Hexe spinnt.

(Neuhof, Niedergebra.)

34. 1, 2, 3 bis IH,

Wer kauft Weisen?

Wer kauft Roggen?

Du bist ein alter Socken.

(Haferaogen.)

35. 1, 2, 3 bis 20,

Die Franzosen frin^^en nach Danxig,

Danzig fing an zu brennen,

Die Franzosen inussten rennen,

Ohne Strumpf und ohne Schah'

Ging der Best nach Uambuig sn.

(Obex«ll.)

28. 1, 2, 3 bis 12,

Unter dem Gewölb

Stand einmal ein Haus,

Da guckten drei goldene Jungfrauen raus.

Die erste spann Seide,

Die zweite schrepte (schrapte Kreide),

Die dritte schloss den Himmel auf,

Da guckten Maria, Joseph und Jesus heraus.

29. Es wollte ein Schmied ein Rad beschlagen,

Wie viel Nägel muBB er haben?

1. 2, 3, 4 bis 12,

Unter dem Gewölb'

War eine Maus,

Hans, du bist aus.
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Eine kli ine weisse Bohne wollte mal nach Enselland,

En<rell;ind war zu^'cschlosson und der Schlüssel abjfcbrochen;

Hieben rierde vor ilcm Wagen muss man mit der Peitsche schlagen.

Klipp, Klapp, Kiisenapp: Morgen, da ist Sonntag.

Zieh' ich meine Stiefetehen im, reise bis nach Amsterdftm,

Von Amsterdam nach Hause. Wisat ihr, wer ich bin?

Ich bin der kleine Amsterdam, der so trefTlich kochen kann.

Koch' ich mir ein' Kalbesbroten, thu* ein wenig Botter dran.

Schmecket delikat. (Nurdhausen.V

37. In Niedergebra deraelbe Wortlaut bis: «Von Amsterdam nach Hanse.** Dann
wird fortgefahren:

„Wenn ich bei Mariechi'n komme, Sprech' ich: Giiteii Morgen!

Mariechen, hast du b lieti gemacht? Nein, ich hab's vergessen.

Was hast du den ganzen Tag gemacht? leb hab bei Fritz gesessen.

Wenn dn willst bei PrifKCben titsen« musst da tragen Silberspilzen,

Silberspitsen, goldne Schub, Pritschen ist die blinde Kuh,"

3ä. Ich und du,

Müllers Kuh,

MtUlers (Amtmanns) Esel,

Das bist du. (Oberall)

4G. Une, dune, Dickmadam,

Ich wollte 5 Karnickel ban.

^5 Karnickel hab* icb nicht.

Du bist meine Dame nicht."

39. Eoe, wene, Wezel,

Wer backt Brexel,

Wer bäckt Kuchen,

(Daselbst)

Hin und wieder trifft man den Zusatz:

„Warum bist du weggelaufen,

Vn(\ nicht wilder da?

Darutn musst du Strafe leiden

24 Jahr."

Der muss suchen. (Überall.)

47. Ene, wene, wieneweich.

Meine Mutter schickt mich gleich.

Ich soll holen zwei Pistolen

Und für'n Pfennig Kaffeebohnen.

(Übemll.)

48. Une, dune, Tintenrass,

Geh' in die Schule und lerne was.

Lerne nicht zu viele,

Dass du kannst gespielc.

40. Neun, s(H'hs Nuss,

Wer nicht will, der muss.

(Überall.)

43. A, c, i,

Dn musst krie. (Grossberndten.)

42. Ippel, Zippcl, Späck,

Hans, gfth wäg. (Pützlingen.)

41. Eue, wene, Nusü,

Wer nicht ausrennt, muss.

(Herreden.)
'

(Osterode.)

49. Eno. wene, winne, wänne,

Wülste mit nach Engelland?

Engelland ist zugeschlossen

Und der Scblttssel abgebrochen.

Ein Wagen, sechs Wagen.

Jager, bind das Hündchen an,

Dass es mir nicht beissen kann.

Beiüai es nur, verklag ich dir,

lüü WO Thir. kost' es dir.

(Patzlingen.)

44. Une, dutie, duss,

Dar dicke Muppel muss*

(Immenrode.)
51. Eue, done. duss,

60. Ene, wene, waiuc, wunue,

Wie, wo, wäg (weg).
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52. Ene, dene, Tiotenfass,

Qoh' in die Schule und lerne was!

Wenn du was gelernt hast,

Komm zu Hause und sa^' mir was.

Mein Vater war ein Schnitzlor.

Schnitzte mir ein Hölzchen aus,

Da ging ich auf das Rathaus

Und zählte meine Hahnchen aus,

Da fehlte mir ein Hahn.

Hahn, du bist ausl (Buhla.)

dd. In Urbach ebenso bis: „sag' mir was."

Daranf heisst es weiter:

Die Müdchen massen die Fahnen

tragen,

Die .lunereng müssen die Trommeln
Futcht'n, Pülchen, weg. [schlugen.

54. Ene, dene, doch,

Peter hat ein T;oeh.

Peler kann nicht i-» z.dtten,

13 sind es doch. (Urbach.)

55. Ene, mcne, nnn^, mang,

Klinga, klang.

Ose, poso, packe dich,

Eier, weier, weg. (Walftngerodo.)

56. Zwei M&dchcn wollten Wasser holen.

Zwei Jnngen wollten pumpen.

Da schaut der Herr zum Fenster hinaus

Und sagt: Ihr (Jungen) seid Hallunken.

(Osterode.)

57. Jeh sehlage auf lücm nn iuc» Hein

Und wer nicht aus dem Male ist

Der muss sein. (Daselbst.)

5ö. Es war einmal ein Maniithen,

Das kroch ins Kaffeekänncheu.

Es kroch dann wieder heraus.

Du bist ans. (Daselbst.)

59. Eckchen, Deckchen, Silberglockchen,

Willst du nicht nach Binsteckchen?

Einsteckchen ist nicht weit,

24 Stunden weit.

Aus <r«'boren Enirelland.

In der Kirche liegt der Saud.

Li, la, lab,

Du bist ab. (Grossberndtcn.)

60. Pau, Paulinc,

Apfelsine,

Apfelkuchen,

Du musst suchen. (Neuhof.)

61. Inichen, Tiuichen, Gänseschnabel.

AVenn ich dich beim Fittige habe.

Treck ich dir ein Heinchen aus,

Mache mir ein Pfeifchen dmus.

Pfeif ich alle Morgen

Geht es wie 'nc Orgel.

Geht die Mühle klippdiklapp.

Bist ein kleiner Pfelfersack.

(Wfilftngerode, Obergebra.)

63. Meine Mutter schickt mich her,

Ob der Kaffee fertig wär
Kaffee kann ich nicht vertra<fen,

Sonst Verderb' ich mir den Magen.

Schenke nur ein ( i l.ij^clien Weiß.

Das muss alles Kallec sein.

(Urbach.

03. Doktor Bär [wär"

Schickt mich her, ob der Kaffee fertig

Nein, mein Kind, du musst nochwatlen.

Geh* ein Weilchen in den Garten.

Ein Uhr. zwol Uhr, drei Uhr
Muss M'h in der S( hulc sein.

Komm ich nicht zur rechton Zeil,

Steht der Stock ftir mich bereit

Fragt der Lehrer, wer ich liinV

Ich bin Fräulein I^gensinn.

(Daselbst)

64. Katoll, Katoll, Ratoll,

Wer siist auf diesem Zoll?

E'uH) Jungfr-r K(inigin.

Holz woll'u wir steehen.

Steine wf)II'n wir t)rechen.

Wie Hexe l.onun heraus

Und folge mir nach (Haus),

(Daselbst.)

65. lilauer, blauer Fingerhut

Steht dem Mädchen gar so gut.

Mädchen, du musst tanzen

Mit dem grünen Ranzen.

Madehen, du musst stille stehn.

Musst dich dreimal rummedrehn.

(Über»ll.)

ÜO. I'ieter, Pctor, Eckensfrick.

Sieben Kat/« n schluiren sich

In einer dunklen Kuiniuer

Mit dem blanken Hammer.
Eine kriegt ein* harten Schlag,

Dass sie vor der Thiire la^.

Piff, paff, ab. (Woffleben.)
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67. Saw MO Babe an dem Wege*

Wollte gerne Bibel lesen.

Bil)cl lesen könnt' er nicht.

CtiU'^ er hin xum König.

Künig sprach: Du Lumpenhund,

Wart, ich wilPa zu Fritschen sagen,

IfVitscben soll die FJinte laden.

Piff, puff, paff!

Do bist ab. (Obergebra.)

68. 1, 3, 9, 4,

Süss ein Miulchen Tor der Thür,

Sassen 4 Weiber

In goldf'nen Kleidern

Und spielten Klavier,

1, -2, 3, 4. (Woilieben.)

6y. 1. 2. :i 4.

Sass ein Mädchen vor der Thür,

ilat ein blaues Hütchen auf,

Oben sass der Kuckuck drauf.

(Daselbst)

70. Was?
Wenn's regnet, wird's nass,

Wenn's schneit, wird's weiss,

Du bist ein alter Naseweis.

(Daselbst)

71. Eckchen, Deckchen, Silber^Höekchen,

Kantor hat ein Ziegeaböckchen,

Une, dune, dua,

Du biht rus. (Dusflbst.)

Uaferangen bei Nordhausen.

72. Kling, klang, gloria,

Marie kam die Trepp' herab,

Hat ein rotes Krickehen an,

Hingen 70 GlÖckehen dran.

Marie Ving an zu singen:

^Mutter, ein grosses ButterstUck

Leg' mir anf die Treppe hin,

Bb ich aus der Schale bin. [gewesen,

Mutter, wo ist mein ButterstUck

Das hat wohl die Katze gefressen?

Hau' der Katze den Rehwnnz ub,

Üass ich darauf tanzen kann.'*

(Daselbst)

73. 1, :\

Herr Geratier FVei,

Herr Gevatter Ifixefaxe,

16 Heller ^ilt die Taxe.

Junf;^e, hole Wein,

Knecht schenk ein,

Herr trmk aus,

Ab. ab, aus! (Daselbst.)

74. Ulcmann. Tulemann. Tintenfass.

Geh in die Schule und iernu wsis;

Lerne, was mein Vater ist

Vater ist ein Pfeifer.

Pfeift alle Morgen,

Geht wii- die Orgel.

Tipp, tapp. Käsonapp,

Morgeu ist Souiita;^:.

(Wehnde, Eichsfeld.)

Uckermärkisclie kmderreime.
Herausgegeben von 31. G^hardt und K. Petach.*)

I. Wiegen- und Sehl urumerliüder.

1. Schlaf, Kindchen, schlaf!

Dein Vater hüt't die St hal.

Dein Mutter schüttelt's Buumelein,

Fällt herab ein Träumelciu,

Schlaf, Kindchen, schlaf!

[F. M. Böhme. Deutsches Kinderlied und Kinderspiel, Leipzig 1}<97,

JJo. U: „In ganz Deutschland bekannt." Mir scheint, Yor allem in Mittel-

ll) Anfgeseichnet iu Joadiim$thal 1898.
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deutflcbland, denn die bedeutendsten nord- und süddeutschen Sammlungen

weisen es nicht oft auf. Dagegen scheint es am Mittelrhein („Kioche"), in

Thflringen, Sachsen (im Vogtland: „Kindle^) bekannt zu sein. Unsere

obige, hochdeutsche Fassung ist wohl nicht bodenstftndig. Oerade bei

dieser ^Träumelein-Tariante" kann man nicht wissen, wie stark Boich-

hardts Komposition eingewirkt hat (bei H. Friedländer, WiegeDÜeder,

No. 1). Auch die Leipziger Fassung ist hochdeutsch (O. Dähnhardt»

Yolkstamliebes aus dem Königreich Sachsen 1, No. 7). Die missverstftnd-

liebe, sentimentale Auffassung tou „Trftumelein*' = Deminutiv von »Traum*

statt von jsTraube^ verhalf dem Liede zur Beliebtheit. Im Volke aber

leben die anderen Fassungen, die der Mutter das Lftmmerhflten fiberlassen

u. B. w., viel iSher fort.

2. Muh-Kuh von Halbcrstudt,

Bring doch unser Kianekcn wal!

Wal soll ick ihm denn iHingcn?

Zucker. Kosin un Kring-eln,

Zucker, Rofin im Mandolkärn,

Ilt ja unser Kinnekcn gern.

Das „Mull-Kuh'^ ist entstellt aus „Buko'^, liotn Namen eines alten

Halberstädter Hischofs, nach der immer noch waiirscheiulichsten Erklärung.

(Kftheres bei Böhme, zu No. 121.) Allem Anscheine nach ist der ganze

TypuB nur niederdeutscbi mit einigen Fassungen berührt er mitteldeutsches

Gebiet. Unsere Fassung ist auch sonst stark vcidf rLt: die UberlieferuDg

lehrt, dass das, was dem Kinde gebracht wcnii n soll, ein Paar Schuhe

sind, des Keimes wegen mit „Hingen'' besetzt. Die Melodie erfordert sech»

Zeilen und die beiden letzten enthalten entweder noch eine Ausfühning

über die Schuhe, oder sie fügen die Beschreibung der Süssigkeiten hinzu,

die aus anderen Reimen herabergenommen ist, z. B. Kskuche, Biegerl., No. 21:

Heio, wiwil on Kisslcher,

Appel on Bihrn on Nissechcr,

Zucker, Rosinn un Mandelkern

Essn d kleim.' KcnnercluT ^t-i-n.

Kraft des Strebeiis uiisfrer VolksjuHsic nach tloin T^arallidisnms der

Glieder ist dioso Neuzoile nun auch in den zv.' iti'ii Ti-il eingedrungen.

der Reim bot sieh leicht. (Kriugel: bringeu hat auch Jb'rischbier, Prei^ss.

Volksreime, JS^o. 70.)
|

y. Su — SU öiiineken, t

Dir Fuchs der Imsa das Hinneken.

Er gab mir auch den Magen,

Ich sollt* auch gar nichts ssgen;

Sagt ich WU8, dann schlug er mich,

Dann weint' ich.

In dieser Form wohl schwerlich anderswo nachzuweisen. Die uU^tt-

rierende Eingangszeile ist weit bekannt, weniger die Deminutivfonn:

sinneken. Der prosaische Schluss fUlt aus der Melodie heraus.
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II. Annnensch«M'zt'.

4. (Heim Zusammenschlagen der Hände.)

Backe, backe Kuchen,

Der Ifäcker hat gerufen.

Hat gerttfen die gansce Nacht,

Kindchen hat kein* Teig gebracht,

Nun kriegi es andi kein' Rachen.

Vgl. Böhme No. 185. (Aua Sonnebeig im Meinioger Oberlande und
ans Anhatt^Deaaau.) Auch daa andere Liedchen Tom Knchenbacken und
den dazu udttgeu 7 Sachen ist in der Udcermark wohlbekannt, bietet aber

nichts anUfallendea.
•

5. Hast ein' Thaler,

Geh aaf den Markt,

Kauf 'ne Knfa,

Käl heben dazu,

Kille kille!

Der Scliluss ist zerstört Der Ausruf, bei dem die Hand des Kindes

gekraut wird, ist in den uraprfinglicheren Versionen reimweia an den Text

an<,^e8chlo83en; vgl. etwa: „Das Kftlbchen hat ein Schwänxcben — Didel-

dideldftttschen.**

6. (Befassen des Gesichtes.)

Von hier (Stirn)

Bis da (Nase)

Ins Kellerloch (Mond.)

oder: Knmewippchen,

Nasendrippchen,

Ziep, ziep, Härchen. Vgl. Böhme No. 150,

7. (Zum Kinde, das sich weh gcthan hat.)

Ueiie, Külzchen, heile,

Die Katie hat vier Beine,

Vier Beine und ein' langen Schwans,

Moigen ist alles heil nnd ganz.

In dieser Form nicht gar hftufig. Andere Varianten bei Böhme No. 240111

Die einzige Fassung, die zu der unseren stimmt (No. *244) stammt ans

Apolda und hat schon den Reim der ersten Zeile zerstört (Heile, Heile,

Kätzchen). Dazukommtjetzt bei Dähnhardt,Yolk8t.a. Sachsen, 1, S.9, No.d6:

Heile, Heile, Kätzchen,

Kfttzchen hat vier Benicben

Un en grossen langen Schwans,

Ist das Wehweh widder ganz.

III. Tauzliodcheii.

a. Tanz mit mir! Tanz mit mir,

Hab 'ne bunte Schürze für,

Hit mir aach, mit mir auch,

Heine ist Ton Kesseltancb.

iStilMbr. «. Y«nlu f. V«lk»lraiiil*. 169S. 28
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Fast uur niederdeutsch. Der Reim (bremiscli : ook » dook) ma( lit

Sehwierigkeiteo, so dass etwa in Pommern der Sohluss lautet: ^Mit mir

auch, mit mir auch, meine Scliürze blinkert auch*^ (Drosilin. Deutsche

Kinderlieder, No. 312). Für „Nesseltucb*' als Bezeichnung feinen Stoffes

steht im Bremisoben «Kammertuoh". Näheres Bdhme 8. 706, No. 32*

9. Lott* is dot. Lott* w dot, Lotte lebt, Lotte lebt,

Julc liegt iiii Koller, Is nich dot gewesen,

Miif lit sie da? Macht sie da? Wer da sufj;t, I.ntt is dot.

Klappert mit de Teller. Kann gewiss nich lesen.

Das 2:<'\v(»linlioh nur eintitrophi.2:*'. hier sehr stark TorSnderte Liedcht'n

ist nach ßohino 'No (-»19) um 18(X> entstaiidni. Um Nachweise m volks-

tumliehon Saiuiniuiiut n bemüht er sich nicht, was doch bei den starken

Abweichungen sehr wünsclienswert gewesen wÄre. Man vergleiche nur di«

siegerlänUische Fassung (Eskuclie No. .')0):

Lott CS doat, Lott es üoat,

Lische es am Sterwcl

Dut es gut, liat es got,

Da krijje mer wat ae crwe.

In Str. I, Z. 3 ist unter Einfluss des soharf markierten Rhythmus dst

Frageprouomen fortgefallen.

10. Tiroler sind lustig, Erst dreht sich das Weibchen,

Tiroler sind fh>h, Dann dreht sich der Mann,
Sie trinken ein Schnftpscben Dann tanzen sie beide.

Und tansen dsan. Joeb heirassasssl

Nach Jakob Haibels Operette „Der Tiroler Wastl*" 1795 TolkatOmlich

umgebildet. (Ygl. Eskuche, Siegerlftndische Kinderliedchen, No. 51.)

IV. Kniereiterliodchen.

II. (Mit allmählich beschleunigtem Tempo.)

So reiten die üamen,

So reiten die Herren,

So stuckert der Bauer aum Thore hinaus (Vgl. Böhme 352ff.)

12. Hopp, hopp, Reitcrlein, J3. Hopp, hupp, Reiter,

Wenn die Kinder klein noch sein» Wenn er flült» dann schreit er,

Betten sie auf Stock und Bein. Fällt er in den Graben,

Wenn sie grösser werden, Fressen ihn die Raben,

Reiten sie auf Prerden. Fällt er in den Sumpf,

(Vgl. Böhme No. Ü.'i7.) Macht der Reiter plumpf.

Das Verschen ist in Nord und Sild verbreitet, mit willkürlicher &•

Weiterung durch Einführung von paralleliscii gebauten Zwischengliedeni.

„schreit er", was auch in Herlin gilt, steht ffir älteres, dort nicht mehr rer*

standenes „leit er**. Vgl. Böhme 359 fr.

14. Hopp, hopp, Reiter,

Geht die Reise veiter,

Füllt er von dem Eselein,

Schlägt er sich die Knociien klein. (Fragment?)
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Uckprui&rkiäcbe Kiaderrcime. 411

Y. Katur.

15. Klapper-Storch, du tangboAn,

Stellt sik Qpp*ii DammsteeDt
Treckst di rode Strttmpe an,

Denkst du Ijist ccn F.delmann.

Edcilmann bi.si ilu nich,

Zibbe de btbbe de buff de baff,

Du bist ganz alieeiie alT.

Der SchluBS ist ein ungeschickt angesetzter Abzählreim. Der Ver-

gleich mit einem Edelmanne ist nicht gar zu häufig (Böhme 002).

18. Beim Schneegestöber heieet es:

FVa Holle schaddelt de Bedden ut, oder:

De Möllcrbursch< ii schhihn sik.

(Vgl. B. Eskuche, Siegerl. Kinderl. No. 103. 105.)

VI. Krzählungen, Biilladeu u s.w.

lU. Sohiilzini iilto, r.iulc (Jrrto

SosH auf deui Balkon und ntihte,

Fiel herab, fiel herab,

Und ihr linkes Bein war ab.

Der Vers ist nicht so selten, wie Bdhme No. 173ß rennuten lässt,

z. B. haben wir aus Leipzig zwei Varianten: Ztschr. d. Vereins f. Volksk.,

Bei. V, S. 201, No. 13 und Dfthnhardt a. a. 0. No. 220. Femer fahre ich

ao : Esknche, Siegerl. Kinderlieder No. 110. Nach Böhme „anoh im sftchs.

Erzgebirge gehOrt**. In welcher Form? (Bei Dunger fehlt es.) Bei so

spftrlich belegten Liedern sollten doch alle erreichbaren Fassungen in

eiiLtenso abgedruckt werden. Die unsere hat einen originellen Eingang,

der Schlttss, wo die Heilung besehrieben wird, fehlt.

20. A, B, C,

Kätzchen lug im Schnee,

AU sie wieder ransser kam,

Hatt' sie weisse HSschen an.

(Vgl. Böhme 1433 und 1444.)

Sl. Pfttser, Pitser geht naoh'm Laden,

Will rur'n Dreier Käsemaden.

KüHoniaden piebt es nich,

l'ützer, Putzer, scher er sich.

Verderbte Fassung eines weitverbreiteten Keimes, in dem es sich nicht

um einen, sondern um zwei Käufer hnnddt (etwa: Hans und Gretei, Eskuchc

Siegerl. Kiaderl. 127, oder Pietach und liehmann, Dähuhardt 1, 2!»). In Berlin

saug man es vor vielen Jahren tou dem berflhmten Paar „lüisele und Beisele'*:

28*

1 6. Maikäfer fliege,

Dem Vater it$t im Kriege,

Deine Matter ist in Pommerland,

Pommerland ist abgebrannt.

17. iieun liegen:

Hilgen immer Pachter,

Morjen kömmt der Schlächter,

RiH^ immer dttller,

Moijen kömmt der Mflller.

biyiiized by Google



41-2 üeiiiardt und Pctsch:

E. und B. gingen in*n Luden,

Wollen für'n Sechser Kümmel haben.

FUr'n Sechser Kümmol giebt es nich,

£. und B. schlagen sieb.

2'2. Hinaus in die Ferne,

Kür'Ti S'cchscr IVischen Speck.

Den üss ich ijar zu ^erno.

Den nimmt mir keener wej^.

Und wer d«e thut,

Den hau ich aufn Hnt,

Den hau ich auf die Xaee,

Dass sie blut't.

oder: Dvd hnu ik up de Schnut,

DuL iliin öicne Ni-Na-Näse blut.

Vgl. Eskucho, Siegerl. Kinderi. No. 130. Fehlt bei Böhnn'. srht'inl

aber weitbekannt. Auf die Parodieen bekannter Lieder im Kindernuiude

mu88 noch mehr geachtet werden, als bisher. Viel Material enthält Dähn-

- hardts Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen. Heft 1. 2. Leipzig 1H^8.

i5. Wenn der Schneider reiten will

tJnd hat kein Pferd,

Nimmt er sich ein Ziegenbock

Und reit' rerkehrt.

In Berlin: Und wenn der Schneider reiten will.

Fehlt bei Böhme (!). Vgl. Eükiiohe. Siegerl. Kinderl. No. 180

26. Widc-wide-wilt, mein Mann ist Schneider,

Wide-vvidc-witl, er macht auch Kleider,

Wide-wide-witt, er reist nach Polen,

Wide-wide-witt, was will er holen?

Wide-wide-witt, ein* Sack voll Geld.

Wide-wide-witt, er bats gestohlen,

Wide-wide-witt, er kommt an' Galgen,

Wide-widc-wUt, mein nrmer Mann,

Widt -wide-witt, er hängt schon dran.

Zusiimjn('iiL;eBt'tzt aus einem Spottvorso auf <lie Schneider (etwa Böhme
No. 1531) uinl einem anderen Liedo vom Kohieudiebe (denn der Sack voll

Geld in unserer Fassung ist an die Stelle eines Sackes voll Kohles

getreten). Zeile 4 und 8 gehören nicht her. Das Lied wird kaum nodi

VII. Neckereien.

23. Karlemann

Hat Hosen un,

Hunderttausend Flicken dran.

24. Marie Mara Marutschkaku,

War die ganze Nacht nicht da.

Hat gesungen, hat gesprungen,

Hit dem kleinen Sdntsterjungen.

(Vgl. Dühnhardt, No. 103.)

Und hai keen'' Gaul,

Denn äctzt er sich ufn Zickeobock,

Den Schwanz in't Maul.

r

Digilize



t7ek«rmlrkisGli0 Kindeneime. 413

gesungen oder taktmftsBig gesprochen, Bondem möglichst schnell herunter-

S^chnattert.
27. Mein A'attM' schnarrt.

Meine Muitcr schnarri.

Ich aber rt'df rrreine rrieiiio rraiis.

iioi Eskuche No. l^^^> folgt «och das „reiu rausgeredote'* Wort

«Hirrrscbebrei'*.

26. Sechsmal sechs ist sechsunddrtiäsig.

Und die Frau ist noch so fleissig,

Und der Mann ist liederlich,

Taugt die ganze Wirtschall nicht.

Wenn die Frau will Kaffee kochen,

Hat der Mann das (leid versoffen,

Wonn diu Frau will Syrup holen.

Hat der Mann das (icld gestuhlLMi.

(.iewöliiilich ist in dm Varianten lies Liedclieiis der Mann firi^sig, die

Krau lifMlcrljcij. Der Schluss lautet in Berlin: „Wenn ilir Frau will Kaffee

koelieu, ist der Mann in n Topt" gelirochen, wenn die Frau will Essig holen,

u. s. w.- (Vgl. auch Bnlini»^ >'ü. 1401.)

2y. Wenn meine Frau mich ärgern thut,

Dann weiss ich, was ich Ihu.

Daun äteck ich sie in n üalersack,

Und binde oben zu.

Und wenn sie dann nicht bitten kann:

Ach, lieber Mann, mach auf!

Dann hoK ich w'w oin' Knotenstock

Lnd prUgel' oben drauf.

Kürzer bei Eskuche, Hiegerl. Kinderlieder, No. 1^)6.

Vin. SchnelUprechflbongen u. a.

30. Fischen FHIs lischt frische Fische,

Frische Fische lischt Fischers Frits.

o 1 . Keine kleine Kinder kennen keinem König keinen Kalbskqif kochen
'62. Der Kottbuser Postkutsi her putzt den Potsdamer Postkatachkasten.

33. Wir Weiber wollten weisse Wäsche waschen, wenn wir wtlssten, wo
weiches, warmes Wasser wäre.

IX. Abzählreime.
34. Eins, zwei, drei, Kam die Katze mit dem Fisch.

Piepen-pappen-pei. Kam der Reiter mit der Pi itsche.

Picpen-pappen-llasenbrüt, Hiel) das Kätzchen über die Schnäuxe,

Drejssig Kinder waren tot. Mirr-marr-mau,

Bins lag unterm Tisch. Ik oder dau.

(Vgl. etwa Böhme 17A4 nnd 1788.)

Eine kleine Kaffeebohne,

Wollte gern nach Biesentbal.

Bicsenthal war zugeschlossen.

Und der Schlüssel war zorbroehen,

Wieviel Stunden willst du gebn?
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414 Gebhardt und Petseh: Ucfcermirkiaehe Kindendme.

Vgl. Böhme 1752. Strackerjan, Oldenburger K. R, 55. Eskuche,

SiegorL Kinderl. 273. Gewöhnlich ist als Reiseziel das mystische ^Kngel-

land'* genanntf hier ist das dem Uckennärker wohlbekannte Bieaenthal

dafür eingetreten. Der eigentlich abzählende Schluss fehlt hier.

96. Übcben, Bttbcben, Rabchensahl,

Übchen, Btlbchen, Knoll.

37. Ich und du

Und Müllers Fni

Und Sehulzon Stier,

Sin dal nich vier? rHöhme No is.H.').)

3H. Edelmann, ^^9. Ene Mene Metzol,

Bedelmann, Wer backt Prelzel?

Baur — Soldat, Wer backt Kuchen?

Sdieeper — Schinder, Da Bivsst soeben.

Beeaenbinder. (Vgl Böhme 1869.)

(Ähnlich Böhme 910.)

40. a) Eins, zwei, drei, Tier, fünf, sechs, sieben,

Peter Paulus hat geschrieben.

Einen Brief nach Paris.

Er soll holen drei Pistolen,

Eine für mich, eine für dich,

Und eine fUr'n Bruder Reinericb.

Durch Verwirrung mit einer aiuleicn Version, bei der Zeih» ;iti. läut**t:

,,Wo denn hin?

Nach Berlin" u. s. w.,

ferner durch Anfiickuug eines ganz fremden Bestandteils entsteht folgende

Variante:

b) Eins — sieben, Mädchen sind ja wahre Engel,

Peter Panlns hat geschrieben Jongens die sind Strassenben^I.

Einen Brief aus Paris, Mädchen kriegen t in' Myrthenkraos»

Wo die schönen Mädchen sind. Jungens kriegen ein' lüittenschwanz.

(Vgl. Böhme laUi.)

41. Ein», zwei. drei, vier,

Komm mit nueti iiier,

Komm mit nach Wein,

Morgen soll die Hochzeit sein.

Ähnlich Böhme 1SCO ff. die Schlnsezeilen hier in seltener Form.

42. Ene, mene, Tinienfass, Sitzt "ne Jungfrau au der Wand,
Geh' nach Schnl' un lerne was. Hat ein* roten Apfel in der Hand,
Was soll ich l^en? Hans will ihn essen,

Lerne, was dein Vater kann. Hans hst kein Messer,

Mein Vater ist ein Pfeifer; Ene. mene. Maus,

Pfeift alle Mor^jcn, Du bist raus.

Klingt wie "iic Orgel. (^'^! oben S. 407. Xd. 74.;

Ein ganz merkwürdiges, aus den verschiodt nsten Beütandteileu kom-

poniiTtes Stück, dessen er.ster Teil nur zu ileni l^ekannten Verachen

(Bühmu 1760) stimmt. Für weitere ^iachweise wäre ich dankbar.
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Bünker: Heftmischc Schwiukc, Sagon iiiid lUrchm. 416

43. Eins — xwamdgj

Die Franzosen war'n in Danzig,

Danzig ling an zu brcniion.

Die Franzosen kriegten das Kennen.

Sic rannten bis Bernau,

Da schlug die Glocke Bim^Bam^Bao.

Vgl. Böhme 1827. Der Scbluss dfirfte neu sein. Er lautet aonst

gewöhnlich:

Ohne Strflmpf und ohne Schnh

Rannten sie nach Frankreich zu.

Heanzische äcJiwäuke, Sagen und Märchen.

Anfgeseichnel von J. R. Bünker in Odenbnig.

(Schluss von VIII, 80O.)

XIY. Ta' Köinich van Rous'npea'ch (Der König vom Roseuberg).

As wäa*n twäa Priada*. Ta* äao is* Kipräl^) gVdin unt ta* ändri

Feltwebl*). Ta' Fsltweb'l hät 's MMnnasehgSlt*) auegYAstt') fla' Eum-

paoi*) ant hat 'a Ta'lumpt in Kaffehana in ta' Mcht la' a' nächa* z' Haue

g'g&oga' unt hät si' a Piatarn gU&d'nt, unt aain Pruida* hdt t8i Näclit t'

Wäeht g'häpt. Son kimmpt ta' FSltweVl in 'a Wächtsimma' za aain Pruida^n

nnt sägt san eam, wann a' ni'i glai* mit eam teaa'tia^t') neu* in teara' Nächt,

sou ta'schDiaat a' ai'. „Tu Pruida'", adgt a\ «i' hann 'a gänai 6§lt ya* da'

Kampani va apfllt, unt tSiatw§ig'n läaa i' mia' 'a L§iVm ni*t n6imina\^

Häb'm 81 ai' a päa* LawU Prät') mitg'noumma' unt an Schnäpa ont aain

fua't in ta' Nächt. Sain pa da' K&cht neu' in Wält k^mma' a'f a-r-a Wia'ta-

hana, a'f a-r-a Ta'achUgVa. Tua't häVm a' aiüWt älli swaa. Häb m
g'geiss'n unt truiiga' tuaVn. Sou fragt a' fWia'tin, wou a' hin wMl'n. Si

kinna' fia' 'n Äug^'iipliek ia* nl't auatwäaYn, wal a' Teta'teara' wda'n.

Sou Bug u s': „Um a-r-an Teanat*) möicht ma' uua hält lunechann.**

Sägt ti Wia'tin: „In Käprdl'n nimm i* mia' glu' zan a-r-an Hanaknecht'n

unt fia' eana", sugt a' zan Feltweb'l, „is a raVontaehana* Pea*ch, tea' häaaat

Rouz'npea'ch, nnt i* wflll eana' hünt bülfia*n za tSifi Pea'ch unt ta' geinga'

s' anW.«

Ba* ia a'f 'n Pea'ch iiaeha' auffiggiinga, waa* a G'schlouaa a'f 'n Pea*ch

oub'm, tua't is' a' aini^ j^'aiiga'. Kimmpt in a achaiii's Zimma'. aTiach

train g weiu unt a Peitt uut a Stual unt in ta' Want a gräasi Ua' töi ia'

1) Korporal. — 2) Feltlwebcl. — :\I?uagegeia. — 4) behoben* — 6) Kompagnie.

- 6) desertiert. — 1) Laib Brot. — «) Dienst. — 5») Uhr.
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416 Bllokrr:

g^gäiiga . Wia *s elfi // Mittach wiii't, mächt 'b an Getimmla' unt kiminpl

an-uanzicbi kahMb'mschwilazi Tarn' aiiur /an eam.

^Jousef", sagt s\ ^wal nia' tu ta pist! Haint um zdini a*f t' Kacbt

leigst ti' iti tainPeitt. Ta wia't ti klinga^ti Musi' keinima' unt yiarazwäanzicb

Paa' Töinsa* unt alli sain scliwaa'z, wal 's pesi Qaista^ aaiä» Tua^ch*) main

Woullust unt 's T:niz'n pia i' Ta'wuntacfa^n wia'o, unt tu kannst mV aales'n.

Tea^flt Ria' tain Wuntacli hdb'm, sou wia't alias *t6ickt sain. Wdinn t^i

k6iRlroa^ kaan AnntwdaH tea'fst tu nVt geiVm. Sou wea'n ti* neimina^

unt wea'n ti' in Spiaea pr&t^n.*

Is' faa't unt hU g'sägt: „Mdariug seg^n ma' uns um tSi Zaii^

Nou, *s is* pält Näcbt waa'n, sou hät a* si* saift Tisch*l i?ick*n liss'ik

hät g'geiss'n unt trunga* unt hat si* niedayiSigt. Um M k^imma* tSi

iarazwäanzich Päa* tahea' unt t* Musi' a' vaarans. Si täns*n zwaamal

umatnin. Sftgt äana*: »Mia' häm jä tua*t au Sehläfkummanit'n.'*

Si gßinga* hin unt säg'n, ea* sull aufstain unt sul) mit eana* eiss^n unt

tringa' unt tänz*n. S4i schmaiss*n eam an Säck Tulla* Gölt hin unt sags.

tdis g^hea*t sain, ea* sull nia* aufstain.

£a' reid't uwa' niks, ea' halt saiu Wfia't

Wäa' glai' a Faija* tä unt a Räst*). Raiss'n eam ti Tachat*) wSirk,

hAb m an mit *n Spiass aufig'spiasst. Ea* hät si* 2wa* ni*t g*ria*i Häb'on

an Bkf *s Faija' trauf unt umtrieb m, tSss a* präfn is* wda'n. Ti awdlfti

Stunt hat g'schläg'n, unt ea* liegt in sain Pditt. In ta* Fria* hät a* si* anä-

g*Bchattt, is* eam niks passia't gVfiin. Sou siitzt a* si' aan Tisch, tSinkt äs

a Fruistuek, is *
*s schouö tä g*wgin. Ti Zait is* *n fraili* Iftng gVein, äwa*

ända*scht hut a* *b ni*t milcha' kinna*. Um §lfi is* s* wied'ram kdimma*. Ts*

wäa' s' pis zan Pauch schouu waiss unt schain annzoug'n wia t* Prinzessins*.

„Ti ea*schtt Nicht, Jousef, hast tu YuHprächt*^, hät si g'sagt. „Haiat

kdimma* älchtaTia*zich Päa* mit ta* Musi*. Äwa' jfi niks vied*imm i«id*ii,

tain Wäa*t hält*n, wia-r-in ea*Bcht*n Täch. Tä wea'n s* ti* za Kraidflaisch*)

häcka*« äwa* fia*cht tu ti' ni*t Mäaring wia-r-i* sohonn wied'rnm kdimma*.*

Ea* sditzt si* za sain Tisch, sou wäa* 's Hittä*mäl sohoun tä. Hät

g$is8*n unt trunga\ Kou, is* hält in Zimma* spazia^u g'ganga' pis sa da"

Jaus'n'). Hat g jau8n*t. Nächtmul hät a* a* g*hält*n, hät si' in saHl Pj^tt

g'leigt.

Um elfi macht "s an (retimmla*, k?imma' srhaun tei achtavia'zich Pas*

Schwaa'z ii aina' mit ta" Musi". \Vaa"' pelaicht a" nacha* *s Qua'tia\ Tänz'o

zwäaiual umatum.

Sagt wieil runi aana : „Min liab in an SchlafkummarjU'n.**

Gr-inga' s' hin ujit 8:1g n: „Stoh auf, ias imt trink mit uns unt tanz!*

We.a'ffa'-r-eain zwaa Sr-ick (i»"lt hin: > rr-i^* g'liea't tain". hab'm s" g'sagt.

Ka ria't si' ni't unt kaau Heid lasst a a ni t aussa".

1) Durch = wegen. — 2) Rost. — Tuchent = Bettdecke. — 4) Krfialleiich: KeU-

fleisch mit Menettich tu awn. — 5) Vesperiuahl.
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Henniischft Schvinfee, nnd Mtrchcn. 417

Sagt aana : ^Mia' wea'n eam glai' helfa'. Trägt 's in Präatstouck ^)

aina uut Haok l unt MeissaM''

•^ri iieinuiian-an, ziag^n eam t' liainweisch a' unt woafTan-aii traiif auf

"n Praatstonck. Hack'u eam glai' «tili itwaa Fiass' weik unt hack'ii s" klaaii

/."s;iiiiiii. Es schlagt awa* ti zwölfti Stunt, waa' 's gaa'. is" a' in sain Peitt

g'leig'n. Wia-r-a" muota' wia't in ta' Fria", graift a* a'f aaiui zwaa Fiass.

Saini Fiass wua'n sou g^snot, wia-r~eh\ Hat a' ei' auügUeigt uut hat g'-

fruistackt. Hat a piaal ai* tä anta'hält^n* unt 's is' elfii wäa'n. Ib' si tahea'-

'k8imma\ wäa' achotiä pi« a'f f Knia wdas. Unt^ ia* nou' schwäa^z gVöiu.

,»Joii8ef, ti zwaiti Mcht häat vullpräcbt«*, hat 8* g'sägt ,Ti tritti Mehi
keimina' hunda'tswaanzioh Pfta*, äwa' jä nika reid'n unt ktlan Saifza* mächa*.

Si wea'n va* tia* Beam *) sebnaid^n. Mäaring wia-r^r ti' schoun häam8uicha\

wauiifit as uUeint'it Unt tu wia'st ti' ta' Keiniob van Bou8*Dpea*ch Qeinna%

waniist as Tulleint'n kamisf

Si is' fua't van eam* Ea' hät si* z' Hittäch wied'rnm hiüg'sSitzt, bat

g'g^iss'n, wäs a' wöH'n bat. Jaua'nzait bät a* si' wied'ram wäs g'wuntacb'n.

(Was a' ni't g'gSiss'n hät, is' van Tisch Ta'schwundtn.) Um naini hiit a'

si' wid'rnin zan Tisch g'sfiitzt unt um zeini hät a' si' nieda'g'leigt. Um elfi

pa da* Kucbt mächt 's au Getimmla', unt zuig'n tei btmda'tzwäanzich Päa'

ain, Kuhhräb'mschwäa'zi. S6i täoz'n zwäamfil auf nnt

Sägt aana': «Tea' liegt nou' tua't«"

Sägt an ändara': „Käan G'apfil*) wia't te^' uns ton' nl't milcha', ttiss

ma' waicha' mfiiss'n?^

Sfii nöimma' via' SSick Gelt unt waa'ffa' s' eam hin, tass äll's g -

scheppa't*) bat.

«TSis g'hea't taiii**, häb'm s' g'sägt, »steh auf unt tas unt trink un

tiinz mit uns!**

£a' reid't äwa' niks.

Sou sägt äana': ,Hia' wea'n glai' Mitt'l suicba' mit eam!**

Si raiss'n eam ti Tucbat äwa', ziag'n eam t' WSisch äwa' unt liig^n an

a'f t' Ea't nieda'. An iad's faüt a Miissa' in ta' Haut unt van G'sicbt unt

va' t' Fiass' unt Tan Paucb, iwaräll, wou s' 'n gVad ta'wiscbt häb'm, bä'm

8* Vau eam t' Keam äwa'g'scbnitt'n. Ea' mächt äwa' käan R§id ni't unt

käan Saifza' a' ni't, bat 's ausg'hält'n. As schlägt tt zwölfti Stnnt, wäa' *s

gaa', is' a' in sain Pditt g'leig u wied'rum.

In ända'n Täch in ta' Fria is' si 'kelmma' mit äana' Krann' nnt mit au

schaiiV guldinga' Kläad äls Eeinisbin.

^Jousef", sagt s\ „a KSinich pist tu van Rous'npea'cb, nnsa' Tinna'-

Schaft hab'm roa' in ta' Pua'gt, unt wannst mi' oi't wallst häb^m, muisst

ma '.s sug'n.''

„Awa', was wia' teinn i' ti' ni t mrig n? T häb' mi' ja 'plagt fia" ti'!"

1) Brri{>tock Flt'i^chltank. nuf »liT tlas KUmm-Ji kloin gehackt vird. — 2) Riemen,

— ;») Kein Spiel, keiuca Streicli. — 4) gescbeppert, geklirrt.
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Si raich'ii äana' tein ända'n Mint unt ti Tiona'scbäft priogt eam sain

G'wänt unt Wi^^n an äls KSinich aufi.

Seiks StQut wölk wäa' a gr&8tla*tiohi KrannstSdt, unt töi hit tazui

g beat za töiii G'scblousa. Tua*t häb'm si sf z'simmgSib'm läsa'n^). V
Häsafc häb'm s' am KouB'npea*ch lpg*hält'D.

In iDda'n T&ob bät e *n in f ScbätakSmma' g*fia't Tä bfit da^

Maua* an Sew'l ftwaynoamma' unt h&t 'n eam g'gfiib'm: ^Wannst tfiifi Sewl

anssuigst, bist sehoun taus'nti Männ z*B&ninig'baut** Unt a galdicbaa Sick-

tiach'l hät a' eam g^geiVm: „Unt waoüst a Mfillitea* prauehst, sou prfiatat

as a*f t* Knia auf. ~ Unt tu b&t an Pait% tea* wiaH main L$ib*m ni'tla'

wea'n mit Gelt.«* Eiat'nwais ie* G'scbrauck tft g^etSndfn. »Täs ghea't

Silas uns", hät s' g'eägt Hfit 'n in Still aini g*fia% bät a trai Reusa gfhäpt

unt äebt Znchpfea't. Aus tdinWält is^ t" Hfilpscbait a scbaina* flinglisclni*

Zia'gäa't'n gVäaWn. As sain Hiascb'n, His'n, Reb, Walteau; van allo

bit a" kiona^ acbuiaa^n. TS bät a' maiat'ns Ta' t§in glSipt.

As wäa *n äwa* sain Prnida* in Koupf. TSin fa&t a^ meig'n gea^o hm

häb'm zan eam. Ea' spaunt via* Rouss ain nnt fSa^t bin. Töi Wta'tin W
äwa' a Zauwarin g'wMn, tSi hät a Täcbta' g'bäpt. Sou bät t' Wia'tin f:ta^

2an Hausknecbt: „Tä bäst a NädU As kimmpt a Gawa1ia\ unt tei strickst

eam tä bint' in Koupf in *8 G'näck*) aini. Unt näcba* ntmmpst 'n unt

scbmusst 'n in t* Aisgrniw'*) aini.*^

Hät a* *n ainig'schmiss'n. Unt t* Rouss bäVm si' g*scbr?iekt und «in

pan binta*n Täa' aussi unt fua't mit ta' Tinna'scbäft a'f 'n Rous^npeacb.

Iwa* täs bät ai eam la^ Täcbta' zan bairat'n a'sproucba\ wöinn tS»

tuit. GVisst bät äwa' si, täss t§U sain Pruida* is\ Täss ea' ni't Tan

Hans kauft fua^tfia'n, bät s* täs 'taun.

Hiatz is' a* scboun a Jäa^ läng train g leig'n in ta^ Aisgruiw. Hiatt

bät ta* Hausknecbt ti Täehta* Talängt» biatz bät a* 'n recht g'spontt't Äan

Tesanteara' hifi, äaft bea*, hät s* g'häass'n.

Hiatz geht in t* Aisgruiw unt zuigt tSin t' Näd*l auasa*. Hiatz ptehr

tea* auf unt sägt: ^Pruida\ t* bäw* guit g'acblälfo*.**

Hiatz hi'ipt tea' zan wäana'-r-aun. „Jä, tu liegst ja schonü iwa'
'*

vulli Jäa*. r haw* ti* ni't 'k§innt, täss tu main Pruida' |M»t, unt tei IW

Heix" hat ti' va'zauwa't". hät a' g sägt.

„Nou, mächt uiks, geh tu mit mia' in maiü G'schlouss*^, hät saiii Pruida*

g'sägt.

Wia s" zan Gäss iiUui keimmu, liät s' 'n gstöllt g'häpt, tei Heix; hat

ni't fua'tkinna'.

Ea sägt: „Pruida', i ka i iii't wuita."

Tea' macht au (ii'ü[»ass uiit zuigt saifi Sew'l aus, ta' Keinich. Liegt tea*

ächouü zu Kreihfluisch tu. Ximmpt a saiui Pana*) unt sain Fiaisch z'saium

1) Zusammeugeben - Tennählen lassen, — -2) tieuick. — 3) Eisgrubo. — 1) Geb«»e.
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unt gr&bt 8* in Wdlt ain pa^r-an Pam. Ea' w* soa foa*tg'glDga' son a via^

Shint nou* t9in Tfich. Sou hit *8 zan rSigna' aung'heipt. Soa heaH a* achrain

ED Bon-r-an Aunriegl') inWSlt Wia-r-a' btnkimmpt, waar-a ungehaija*

g^räss 8 NSist aY ta' Ea't* unt via* Jangi train.

„WSa lame^tiaYa töino 800?** aSgt a* za 8$i.

„Ab kimmpt a Schaoa', a grSssda'ticha* unt tea' ta*8chl£gt an» not va'>

achitt't uns", h&Vm tSi via* Janga' in NeiBt g'sfigt

Sou soigt tea' in Sewl aua nnt haut mit ^n SewU nia* soa a pisa*! rechta^

Saiten unt a pias'! ünka* Sait*n, »ou faaot a* Pamar-ä', ant töi aain mit ti

Gipfl onb'm s'sfimmgYäirn. Son wäa* a Hitt^n tä iwa^n NSiat unt ea* 18*

ainig'schloufib -r-a*. Richti ia* ta' Schana* 8oa grfissSa'tich g'fSll*n unt ia'

va'paig*gfinga\ Unta^tdisa^n kimmpt tea* Alti tahea* va tfii Junga*.

„Ka^twaa^m****)) hät a* g'afigt sa t€in Kdiniclu »wiat8ch ta* biatz vSs,

walat ma' maini Juoga* tarÖitt*t bSat!"

„r wflll za niaina' Frau am RouB'npea'eh.**

„Töi ia' nimma* tna't, tßi W iwa* *b Mea* g*i%a*n in an-ända's Länt

Tua*t b&t 8* an Köinich g'bairat't, unt wannst wallst, soa träcb* i' ti* umnii.

Ada* zftija Ouks'n friss i\ pis ma iwrt k§imina\ unt tdi trauscbia st tu mia*

uut lfid*D8t B* aY mi* auf nnt tu sGitzt ti* a* auf a*f maift Pug 1. Sou ouft i'

mi* Umschau, gipst mar-a Via*tltSal aini in main Schnäb'l va' tdi Onks^n.**

Söiks Woueha', Tfich unt Nlcbt, saiä s' g*iloug*n. 's Flaisch hSVm s*

Ts*zea*t unt s5i wSa'n §ittt'n. Hät eam t' Städt g'sägt nnt 's G^schlouss,

won si is*. Tea* Voug 1 hät Graif g^bSasa^n.

Ta' Youg'l is' z ruck iwa* *s Mea\ unt ea* is* in *8 0*schlous8. Tä hfit

aain Frau Iwa^g'achaat pan FSiftsta' not hät *n kSimma^ g se>;'a. Si hSt *n

glai* nöiVm ea*ticb in a Koumoteimma'l aini. Tua't scbäfft s* gki* ^isa'n

aun fia* eam unt n Putell'u, t@i bat s* Swa* mit au Schldftrunk mischen läsa^n.

Ka' hr>ipt zan Cms'n unt tringa' aun nnt fällt glai' taani unt heipt zan 8ehl§fa*-r-

aun. 8i nimmpt eam in Pait'l wgik, in Sew'l w#ik unt 's Tiachl w^ik unt

's G'wänt hat s' eani a* auszouj^'n unt hat eam an ält's, a z lumpt's aunleig n

lass n. Za da' Wacht hät s' i^'sägt, waun a' niunta' wia't, suli n s' n aussi-

stess'n mit 'n (Vwia kurni. sulTu an ni t auffi lass n zan ia\

In andu'ii Tacli wia't a iimiita" in tu" Fria. liiatz üchaut a' si" aun, wia-r-a'

aiinq' lPigt is'. Ea' wüll ^lai" iwa" t" Stiag ii aut'ti reinna', äda' t* Wacht stesst

"n ^lai ivva' t' Stiai: n awi unt pa da" l'ia aussi mit "ii (Twca'. Is' a' fua't

unt iü in Walt 'krümmu'. Tua't is' a umgganjra' vi.i l ach in Walt. Allvval

gressa' unt «rressa' is" ta' Walt wfia'n. G'geiss ii hat a" awa nou nik> g häpt.

Kimmpt a' zau a-r-an Apflpani, ta waa'n schaini Muschanzka^) traiif. faust-

}t;;rä89i. Heipt a' glai aafi zan eiss'n aun. Wia-r-a' in h'itzt'n Piss n awi-

truekt, hat a' tu pan Aa'seh an Schwäaf ruusstick unt rousslang, kauü a'

1) Anri'^'^el - Anhöhe. — 2) Erdvumi. — .-)) Maschanzkeräpfel - niMBimischo» <l. i.

Boratorfcr Äpfel.
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ui"t i;aiii, nuiissi a" lieg'ii plaib iii tua't. In tritt n Tilch is* weik'kroucha'

va" tt'iu Pain unt is' via' T;lf Ii 'kroucha am Panch mit t' Hent unt Fiass.

Kiinnipt a* zau a-r-an ria'pani. ta waa'n schaiiii ijrassi Pia'n traiil'. Lietr'n

ann *) ai'f ta' Ea t, Hr-ipf a n" /an riss n aiiii. Wia-r-a' in l<"it7/n Pi«s ii

itnirkt hat g'hapt, hnt si" ta Schwaaf va'laa n mit a' is' sou gWoin wia-

r-'ir. Hiatz hnt a si' a Kea wal gtleclit't unt liat si tiin KäaAv viilla' Eipfl

auiig*grast*j uiit t' Si'ick'l") vulla Pia'n aung btt ickt. Is" za da* Piia's:t hin

g*g;aiij;a' unt hat si" hifig'stöllt zan va'kaffa'. Winnn t" Lait tViigt h;il) ni.

\v;is an Apf I koust't, hat a' gsagt: „An Tiikkafn.** Sou hab'm yaui

kaan li'kaft. 'z is' ti* Keiiiichin 'keimma'. lu innt hat & 'n awa" ni't in

sain //lunipt'u G'wänt. Hat s' eam t' Kipf 1 a'kaft. la' hui a' s püllicha*

ggeibin.

In äuda'n Tach hat si a Tafl <j:'jj:jMb"ni. Ta hat s t" Kij.f l »chuun

'zöllt g'hiipt, t/iHs richti a'fan-iad n aana" kiiiiiiipt. Aaiia it»' uwa iwa plieb'm.

Hat si si* trinkt: „Tein wiar-i' öissii, kriach-i weinigafn;« /.waa."

Wia s y.a <la" Tia" küimnia -r-is*, wnll t' Kipfl aiuitra;<"ii, truckt &" Just

"s löitzti Pröickal va* töin Apfl awi. kriairt 8* teifi Scliwaat", roussh'iDir uut

ronsstick, fallt am Pau( h viari unt kann iiiks niaclia". T" Geist saia alli

fua'tgri'innt van lanta' S( hnlck'n. Ti Toukta kinna älii uCt helfa" fia" tas.

Acht T:ich phiipt b' a .süu lieg'n.

Ka" lüelt t si" unta teiss n pun Ki-iiiicli als Toukta . <'a wüU h^^lfa . Ta*

Keinich sagt oani, wann a" 's in staut is . a Via 1 1 Keiiiicliraich ^^ipt a eam.

Ea' sägt awa", ca" siiU ainsjiauna unt iua tfiWn. Si laid t a" Schniea z ii,

tass a ni't Jania'n hca'r,

Ta" Kcinich is" lichti' l"iia*tg'f;ia*n, uut ea* is' zan ia' aiuig'gänga'. Ötöllt

si" zaii ia hin unt niniin]it aus sain Söick'l an Ouks'uzent*) aus8a\ ta wjia'n

zwäahnnda't Neig 1 train. Tä hat a" s sou vüll g'schmaasst') unt g haut,

tass Pluit is' g'runna'. „Tu Poschti", hat a' g'sagt, ^i" als tain Ea'lesa',

hast mi" nou' petroug'n? Won hast as teinu? Gipst ina' 's ni't in Öew'l

unt in Pait'l unt tfiis Tiach'I?''

„Tua't in tSin Kitst'u is' ällas, tain Sew'l, 's Tiach'l unt iain GVänt*'

Ea* geht bin unt leigt si' glai' äls E§inicb auü, uinimpt tflin Pait^ 's

Tiach'l und pind^t Sew'l um. Gipt ia' glai' a Pia'n san diss'n. Hiatz

vf'AtC 8 glai* wiedVum iria v&a' unt eh'.

„Kimm hiatz mit mia'!*'

Saiu 8* Swig'ganga' a'f 'n Pua gt^datz. Hät si' aiug'hdinkt in eam uut

hub'm si' hing'stöUt älli zwiU^ pts ta' Kdioioh ie' 'k«imma'. Tea' kimmpt
tahea g'fäa'ta'.

. ..

.Ähaf Ruirta'. .maiiiGVilnt unt Silas hiit a'? — Müllitea'l'^älliinu^^^
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Tea* ziagt awa* glai' saiii Sew'l aus unt haut, unt aou ie* scboiiu *s gaiiti

MüUitea' mit 'n K§inich tä glsig^o ta Kißinflaisch. Unt sain Frau is* hinta'

eam gWmdt o. Ea präat*t nicha* salö galdig*B TiachU aus a*f satni Enia,

80U sain schonn in ti Taus^nt Männ Mallitea' tÄ g^fttäodt'n fia* eam. Trat

Mounat is* a tua*t in teara* Poa*gt a'plieb'm, wal b* lain g*hea*t Mi ntichtSim.

Hdt si* nAcha' aing'sohiflfc mit saina* Frau unt sain iwa' 's Mea'. Unt

trai Mounat unt trai Tdch saiä s* gYfta'n. Unt nacha* hin a'f l«is Zauwa*-

wia*t8hans in tSi6 Wdlt Unt sägt za teara' Wia*tin: „Hast mi' kinna* a

Jiia* t&t saifi Ms8*n unt lewSifitieh mäoha\ kannst main Pruida* a' lew6intich

maoha'.**

Sou nimmpt si si' ia' Zanwa'stawal unt a Flasch'l. Tä w&a*n sou Gaista'

tndn. Znglaich nimmpt s* a* a 8chanf*l aan ansgrAb'm. Si hät iwa* tfti

Pana* tdis Sächa* triwa^schitt^t. Hit ia'n Zauwa'stawal schnäht s* traimäl

traiii, steht a' tä lewfiintich.

Ea' sägt: „Pruida\ hiata häw' i' guit g'schUffo'!''

^Ju% sagt ta* K§imeh, haw* äan Jäa' g'sehläfti' unt tu hflst trai Jäa'

g8chlüffii*.<*

^Tu älti Heix*^, sagt ta' Kfiinich, „tu gipst ma' biata tain Zaniva'-

stawal bea'!**

Sain zau ia'n Haus hin zVuck, wia-r-a' 's ZauWstawal g liapt hät.

„Tain Tfichta' sali aussa'!*«

Hat a' s' alli zwaa mit sain Sew'l za Krßinflaisch z'sämmg'haut. In teis

Haus hiit a' au JochaTea'schta' ainig*stöllt. Unt ea' is" mit sain Pruida'n

unt mit saiiui Frau am Kous'iipea'ch 'pli'm.

In an<la"[i .I;ia hat a" sain Pruida' in teis Laut iw'rig'stöllt iwa''s Mea\

i» tua t a u Keiuicli waa t n. Hab m uaclia" alli zwaa guit rechia t.

XV. Ta" Zauwa loa jung' (Der Zauberlehrling).

(Märchen.)

As wuar-anial an aama ächnaida'inaaata', tea hat an aanzinga' Suhn

g'häpt Ta sagt ta Vada' zui sain Puib'm: „Kint raas' fua't, i' kaun ta'

niks zan Giss'u «jeib'm." Sechzeija *) Jaa waar-a-r-ält. Sou hät a' sain

Vada'n unt f Muida' pfiat") unt is' fua'tgraast. Is' ar-a gi\nzas Jaa* uni-

g'raast iwaräll, kimnipt a' uuta'teissn in an Walt. Tji geht a' schoun trai

Tiich mich'n Wri( h unt kiinmpt ni't aussa' van Walt. Sou kimmpt a' ton'

uou' in via't u Tach a'f a Wia'tshaus in Wält trinna', eh' ihn t' Nacht aun-

>k£tmma'-r-is'. Ea' uelit aini unt pitt't glai' in Wia't um a Nachtquu'tia'.

„Jil'', sagt ta' Wia't» »ounihiä wäass i\ täss t' trai Täch g'gänga' wia'st

sain in Walt.«"

,Uea' "Wia't^, sägt a', „i* vea' wall hummrich unt tna'schtich, äwa' käa

G81t häw' i' ni't«

1) Sdchsebo. — 2) Behüt Gott gesagt, sich verabschiedet.
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Siigt ta' Wia't: „1" va'Iaiig va' tia' niks". uiit hat "u z' oiss'u mit z"

tringa' prächt uiit sagt: „Trai TM Mit nou' tua'cb töiü Wult z' raasn

nach töin Wöich.'^

In anda'ii Tach gipt 'n ta' Wia't Prat unt Flaisch unt an Wain ii' a

Flascli n vuU, unt sjigt ta' Wia't: „Geh' nia' in g'räd'n Wöich, tass t' ti' ui't

a'fahlst, teinn 's gelit a Wei' links unt aana' rechts."

Ea' is' nachteim fua'tg'raast mit liat 'n Wia't fia' alias am älla'schain^tD

'tankt. In zwait'n Tach va'fahlt a' u' Wridi. Sou kiinmpt n' in a Tickicht

aini, ta sain sou vüll Ta'n') g wcin. Mehlpia'ta'n*) un*l Hetseh'lta'n*) unt

alias. Saiii G'want hat a' schoun ^ll's s'riss'n g'liapt tua'ch tei Ta'n. Ganz

nackat is' a' gVöin. Waita' kauö a' m't mea' gain. Hiats Idigt a' si' gl«

nieda' unt plaipt leg'n. Unt wia>r-a' sou Hegt, kimmpt a Jecha* zan ean.

Sagt a': ^Wäs mächat Wim tu tä?" Ut aioig*Bcbria'ii nnta' t* Staud'o.

Sägt a': ,Hea\ i' kaufi nVt waita\ V k^inn mr m't aus.«

Sägt ta* Jecha': ^Sou kimm' au8«a^ V wia* ti' fia^n!*

Son achliafi a* aiuaa* ant geht mit eam mit Hiata fia't a' 'n faa't,

hiatK köimma* a* a*f a achain's, grftss'a G*8chloust aun, nnt a gdUaa* GäaYn

ib' runtumatum gVdin um an 6*8cblous8. Tä sain Hia'ach'n, Reh unt Hain

g^mui train gV^in unt a tchaini K§igMBtfttt*) waa' trinna** san K§ig*]8chaib*ffl.

„Tä kaunst tu keig']8chaiVm^ hät a* g'sägt, „unt ti Kdig'l wea'n bi* sSW
aufBtelVn unt t' KugU selwa* aina* r§inna\ T' Hia'sch'n, f HAs^n unt t* Reh

wea*n si' mit tia* BpftVn, awa* schldg*n tea7st aa nrt Unt main TinDs'

plaipst tu in Haus**

Nimmpt ar 'n unt fia t 'n iwa* t' Stiag'n auffi in 's G'acMouaa. Fia't n

in a Zimma\ tA hit a* aain Tiach'l g'hiipt unt an Stnal unt a Peiti „Uat

w§ittnst hummri pist, sou praucht glai**) aag^n: Tisch'] teick* ti*! aou wia't

dllaa tä stain, w2a'ma': Pratl unt was t' gea'n i8St>

Tä nimmpt ar 'n pa da' HAnt unt fia*t 'u in a gräas'a Sal aini pa da*

Tia'. Unt teis wda* umatum alias Tnll Stfillaach'n nnt lanta' Piach'l truf.

^Unt t9i atapat*) ma* alli Tach ä' sou wait, als t' kimmpat, mit a-r-ao

PiWtwiach.'') Ont mäch' tain Säch'n gnit fua't, unt weinn 'a Jäa' aus it*.

wia*r-i' wiederum pa tia' saitk."

£a' ia' äwa' Ta'acbwundt'n, unt g'aeg'n hdt ar 'n unt nimma', woa-M

hink6imma-r-is'. Ea' waa' äwa^ a Zauwa'mäasta\ tea'jSinicM.

Ba* ia' nächtdim in aaifi Zünma' gganga' unthätg'sagt: „Tiscb'I tSick^

ti'!** unt hat n&chtSim g'gciss'n unt trunga*. Miad wäar a' nnt bdt si* glsT

nachtSim nieda'g'leigt. Unt in ända'n Tach h«it a glai' n&ch 'n Fmistuek

zan Aa'wat'n auüg'fängt. Sou nimmpt a' aain Päa'twiaeh nnt heipt glai' pan

ea'acht'n Piach'l zan A'atab'm auii. Ea' mächt tfiia Piach'l n^ib'mpai aaf

nnt l§i8t glai' unt aiacht, täas lauta' Zauwa'stickl train aain. £a' nimmpt

1) Doracu. - 2) Mcblbcerdorn. - 31 Hagebuttendorn. - 4) Kegelstatt = Kegelbahn.

— b) gleich = nur. 6) staubst — 7) BsriwUel).

Digitized by



Hcansiaclie Schvlaket 8«|ren und Hircheiir 4*23

ÜB swaiti uut schaut 's aiin. hiatz hat a' ui't mcn'' als fumpfzich «Vgstapt,

uot iD ti Taus'iiti waa n. Ea' hält" hunda't a' a'stab'm kinna\ awa' ea' h<U

IUI iad's Piach'l aufgemacht unt hat ainig'schaut, was train W mit hät "'s

penouinina'. Wia-r-u' mit ti Piaciri alli fiaHich wäa\ is' 's Jaa a' ausgAvuin.

Sou kimmpt ta' Zauwa'niaasta' tahea*. »Ta^ 8«gta\ „tain Jaa' is' aus.

Wüllst pa mia' uou' a Jaa' plaib'm?''

^Ilea", 8j\gt a', „ja, 's geht mia oir guit. Awa', Hea'". sagt a',

haun ua'oii Elta'n, i* mr»icht eana' tou' gea'ii main Loun*) schickn*.

^In tain Ziinnia''*, sägt ta llea\ „tem Kupfa' luist wallschntm ;jc !»(*g'n?

Ta leigst ti' aun Als n nouwla' Ilea'." Unt ea' nimmpt va da' Wänt a

Tuacb'n awa* unt fallt 's pnlvull") mit Panga'uout'n') aun. »3ou% sägt a*,

ntiis g'hea't biatz tain.^ Unt sägt a: „Säg'n praachst ni't, wou ta teaiist.

Tu gipst eaua* t&h GSlt unt sitzt wied'rum auf.''

Ea' mächt 's Feinsta* auf unt mäoht an Pfiff, unt kfiimma' via' Mpp'n
unt Gutscba' unt Petinnti. Tä is' a' mit tdiä 6«lt am Wlg'n aufg'sSiis'n

unt aY au 0etauka' is* a' schaun pa sain Yäda*n sain Ham g^ständt'n. Tä
Petinnti statgt >V unt sägt san eam: ^'s Yäda'hans is* ta!*

E^a' nimmpt glai* t* l§id'rani Täscb n unt geht za saiti Yuda'n ainl Ea*

uimmpt saitt Yäda*D pa da* Hänt unt griasst sain Muida* a* glai*. £a* mächt

tei l§id*rani Täsch'n auf unt wia*ft eana' in Tisch palvall mit G8lt auü unt

sägt: ,Yäda' i' häw' ni*t läng* Zait, i* muiss fua*t.<'

SSi häb'm an ni*t amäl kinna* fr<ig*n, wou-r-a' täs Gelt hea* hat, sou

schnell is* a* wied'rum fua't. £a mächt an Sprung unt in Wäg'n aini unt

hät *n sain Väda' schauii ni*t mea* g*seg*n. (Wal *s lauta* Zauwarai wäa*.)

Unt a'f an Getänka\ tä wäar«a* schouü wied*mni in sain G*schlou8s in Wält.

Tü but ta Alti soiioun wied*rum passt a*f eam. Ea* staigt aus unt gebt

wiederum in sain Zimma', wou«r*a* wäa* unt hat si* aussoug'n. Ta* Wäg*n

mit ti via* Rupp'm wäa' TaWhwundt'n. Ea* sägt glai*: Tisch'l teick* ti*!

unt hat g'gSiss'n unt trunga*, wal a* hummri* unt tua*schti* is* wua*n a*f ta*

Kiiaa*.

Wia-r-a* in p€ist*n £iss*u wäa', kimmpt ta* Zauwara'muAsta' aini zan

eam. »Nou**, sägt a*, «guit'n Appatit!** sägt a*, ,läss' ta' *s guit schmOieka*.

Mäch' tu hiatz tain Säch' sou fuä't, wia t* as 's ea'sehti Jäa* hast taun unt

wSinn tain Jäa' aus is*, wiar-i* schoun wied*rum tia* stain.'^

Is* Täa* eam Ta'schwundt'n. Sou trinkt a' si': „Hiatz näch ta Raas'

äa*wat i' hidnt niks; baifit geh-r-i' kSig'lschaib'm.*^ Nimmpt si' a' glai'

an Erni*) Wain mit Tan Tiscb'lteick*ti*. (Ta' Wain is' ällwal stain 'plieb'm,

*s ändri is* wSikg'gänga').

£a' nlnmipt ti Kug'l, schaipt aussi unt schaipt s§iks Eeig'l um. Ti

Kug*! is' s$lwa* aina'g'reinnt alMao, unt ti Eeig'l saifi s6lwa' aufg'standt'n

1) Lohn. — 2) ganz voll: Fal - Beil heisst der Stöpsel (Zapfen) eines Fasses; palvull

- beilvoll keiäst demnach bis zum Zapfen voll, d. i. auz voll. — 3) ßankaoten. — i) Krug.
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alliian. Kii l):it si' unta'iinlt'n pis f Niicht. Ximnipt a' si' z'saiuni' unt

gvlit in sain Qua'tia'. T' Häs'n, t' Reh unt t' Hia'sch'n sain an eam aun-

g'reinnt, tass 'a völli' umg'sehiniss'i» h5ib''m, :iwa' aunz'ria'n*) li:it a" s* iii'i

'traut, wal oam va'pout'n wäa'. Ea' ziagt si' aus unt leigt si" sclili'iffa'.

ünt in ta' Fria h:(t a' si" auiig'leigt unt hat g'fruistuckt, geht za saini Piucha'

in t«*in Siil aini unt liri])t pan ea'scht'n aufi. Ka' rn;icht ti l*iach'l ;iUi

wiederum auf unt leist trinn, wüs a' ea'schti Jaa" nou' ni t g'h'is'n hat

g'hapt. Unt sou h.it n fiurti;";i:iwat't unt h:it 's zwaiti JtW alU Piaclil

ausg'ltfirn. Unt wia-r-a' 's leitzti Piach'l hat u g'stapt unt toa^chglöis^n hat

g^häpt, is' schoun wied'rum sain Hea' Ui gVein.

Ta' Zauwaraninaata' kimmpt unt sagt: «Kint, tain iua W aus.''

«Hea'", sugta*, „main' ßlta'n mSicht* i'ton' mainLonii wiederum achicka'.*

Sägt sain Hea*: „Ziaeh ti' aun wied'mm, wia 's ea'scbtinial.'* Nimmpi

wied*rani tßi L^ida^tdsclfn äwa' unt fasst eam s* Tolla' Tstlla' aun. Es*

mächt wied^um t^iii Pfiff, sou kfiimma* tfii Bapp'm, Gutscha' unt Petinoto.

Ta' Zauwara' sagt: »Was t* 's ea^schti JiW g'röid't hast sa taini filta'n,

tais sagst hiatz wted'mm, mea* ni'f

HhVui wied*rum ni't gVisst, wou-r-a* tinnt

Ea* staigt ain unt a'f a-r-an Getänka* wAar-Sk vaa' saiü Väda'n mh
Hans. Ta' Petinnti springt a unt sagt: ^Ta saiu ma*, HeaM*

Ea* graift um sain Taschen unt staigt ä' van Wug'n. Ea* tritft sin,

griasst sain Yada'n, unt ea' hät awa* schoun a stückhäoh*s Haus unt äa*«st

mit iarazwuanzicfa G's^ilPn. Täs waa* van ea'schfn Gelt, unt eh* waan

sou Tüll aia^m.

Ea* griasst glai* eam unt t* Muida\ nimmpt sain Taschen unt kea't

am Tisch um, is ta* gänzi Tisch vulla* Tälla\ S6i haVm mit eam rsida

vöUX springt aussi unt is* schoun glai' wiederum tua*t in m
G^schlouss. Ea* staigt aus unt ta* Wag'n is* Ta'scbwundt'n. Ea* geht ia

sain Qua'tia* unt ziagt si* aus. Sagt: „Tisch'l t§ick' ü'l* Saiii Frieda' t*

Praf1, Wain, Pia' unt was a' si* gVuntseh'n hat, g mui ta. Wia-r-a g'§itt'a

unt trunga* hat in pCist'n, kimmpt wied'nim ta* Zauwara'muasta' unt sagt:

«PSisfn Apatit! — Wfillst tu nou täs Jäa' pa mia' plaib'm?**

„Ja-, sagt a\ „Hea, i' plaib\"

„Sou mach' tain Siicha* sou fua't, wia 's ea'schti Jaa*!*^

Is' a Ta*schwundt*n. Töin Täch hat a* wied'mm niks g'ua'wat, is' ia

G/ta't'n g'gaunga', ii;it köigMg'schonb'm. In WaiA hat a' si* wiederum mit-

g'noumma'. Ti Kug'l is* wied'mm allaan aina g'ruUt not ti K«ig*l ha'm «'

aufg'stGllt va' si' selwa* A*f f Nacht nimmpt a' si' z sämm* unt gebt

wied'nim in sain Qua'tia*. Tä rMnna' t* Häs*n unt t' Beb unt t* Hia'scb

wiederum an eam aun unt zwiscb'n saini Fiass, awa' aunz'ria'n bat a' s^ nit

'traut, tas wsia* eam Ta*pout'tt.

1) Ansarobno.
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In änihrn Jjia' hat a' wiod'nim gBin Aa wat gemacht, vfia in ea'scht'n

J;la'. Ka stapt uut Ir-ist nou' toi p:ia' Platt"), wfis a' noir ni't guit kiiina'

h:(t. Wia-r-a' wiod'nim 's K'Mtzti Piacli'l M g'stäpt li;«t g liapt, in inda n Tüch

trauf waa' s J;ia' aus. Kimmpt ta' Zauwara'nuiasta' in auda'n T«ich. „Tu
taiii Jria' W aus. Wüllst tu nou' a J:ia' pa mia' plai'm?*'

„Uea", na! I'nii J;tn' haw" i' 'teant unt waita' wüll i' ni't. Wöinn i*

noir tat a .)u;\ plaib ju. meichta^) maiui Elta'n stea b m, meicht i' ni't

amül pan (»r.iw scj^ u.**

„Sou l»Mg' ti* oiui. wia tu ti* an-iad'smni Inist aunglöiirT" s.iirt ta"

Zauwara'niiiasta'. l iit n:iflit<"'irn Init ii" fain wiiMTriim tri Tnsch ii ;lllll^"vlillt

mit lauta" l'u^^u;it ii. Ka iiKiclit wicd'rum an I^HfV >nu kriimna wiod rurii

tei via" .K;i|»i> in unt Ciiitscha' unt Pctinnti. l-]a iiunnipt teis GT-lt unt staigt

ain unt af an (jetanka waar-a" pa »alu Vada'n sain llan<». Unt la Pctinnti

sjigt wiedVum: „Mia* sain sciioun vjia' tain Vada'n >iain Iluus.*' Ea" staigt

ans, unt ta' Petiuuti wintscht eaiu Ulick uut äi'ig u, uut g'seg u uut ui't

moa* gsogn li.tt a in W-m/u,

En treht aini za sain \ ada jj unt za äaina Muida' unt wintseiit oana'

«illas guits. Ea* sagt: „Varia, nit waa', vaa' trai Jjia', wia-i-i* fuatjiin,

w;ia" ma* t' ia'mastn') unt iiaint sain nia" t" rairhast'n Lait" in ta" Stadl."

Kaft si' va' da" Stadt a suu a H:iad\ a grasbi, unt lasst si trauf a (•"-

8chlou!»i> pauii van Pauni!ia8t«a . Hillwscliait waa" tas G'schlouss fia tieh, hat

a sfhouii kaan (irdt mna ni't g"luipt, w;ia" '?< si lunui hin.

«V;ida'". sa-t a", „hiatz mäch' i" nii" /.ni a-r-an |?nhlicli"n Üukü n. Tea'

Ouks, hat guldichi ti'hia'n') unt guldiilii Klr*) a f alli via' Ilaks'n'), unt t*

Ifaa' sain a' iT'idi' Gnlt a f eam. Awa" wullfalla tea"ffa" s" "n ni t g«"'il>'ni

als mit tinfni ilhniula t Taus'nt. Wrinn s" mi va katl'a", töin Strick, wou-r-i'

aung ht inkt pin, tea tfa" & ui t hea gcib'm, sunat kann i" ni't z ruek.**

Sain Vada" fiat trdü guldinga' Ouksn af n M;ia"kt. Ta küinuna'

KWaanzich Jud"n tahoa un l frag n, was tea Ouks koust't.

Ka' sagt: „Pinfmalhnnda ttaus nt Giild n."*

8«'i zalilH eani awa" glai' aus. |]a nininipt trin Strick jiwa" inu M i

nji'iss'n si' nn anda'n Strick katfa" unt traib iu in u"f ".s ueksii Taa f unt, wia

s" tua t suin, hab ui h u ghü an schaiii Stall g'göib m, t;is a" ni t wültich ^)

wia't. Sou sag n t Jud"n ])a tein Wia t: „Sal ach li'ib m! Zwanzichtaus nt

Gild n wea' ma' pronfantia u."

Ta kiiunipi tu lluusknecht mit an Piat l Hai zau Ouks n zan ßada'n.

Tit sagt ta' Ouks zau Hausknecht: „!' friss kaat) Hai ui't, awa' a Stuck

Pratl uut a Stuck Prüt unt a Uälwi Wain, teis p*»li»w i' w?»'-*
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,,8011'', sägt a\ „hiatz wia' ma' Slss'n alli zwaa unt tringa\'' Wia 'diw*a

unt ^trunga" vaa*, aägt a': „Hiatz geh' za t' Jud'n Tiari ant aäg*, ta' Oab
W za Hist gVaadt*n, si suirn k$iiDxna\''

Ta' Hausknecht gebt viari sa di awaailiieh Jnd'n unt aägt: «Ois HetV

§inka' Onka wia't za Miat!''

„Jq, wai gesebria^n!'* scbroin-as tua'cbandnda*, »laft 'a nnt fafilft 's!''

TJnt wia a' in Stall keimma*, acbaut non' a Stickl^dig's 6'hia'n wam\

wai wia a' as p&ck'n, ia' i§ia 61iia*n a' Miat g'w^in.

Ea' mächt af san an Spdti'n nnt fluigt a'f 's Tficb auffi not macht aUwal:

«Tscbr, t8chr!<* Hfit a' anag'läcbt, töi Jad'n. Ta' Späta nimmpt aP s'aamm'

unt fluigt X* HauB za aain Yäda'n, mächt an SchitÜa' unt ia' Ala MCiotscb

za aairi Yitda'n g'ganga*: ffNou**, aägt a', „Yäda', ti pin i*, hiatz wea* ma*

Wieda' paun friacb.*

Sei paun tSia G'acMonaa gftnz aua, va'pntzt unt ällaa, nia' t' Feiniii'

bäb'm g'fahlt» Hät a' acboun wied'ram käan Kraiza' 6$lt mea' gliapt ant

kaan Kretit a' ni't.

„Väda'**, aagt a', ,hiats mäch' i' mi' za-r-an gnldings' Ronaa. Tsis

guldingi Bouea kouat't a gänzi Mfillioun. Täa Ronaa bät guldicbi Häa', nat

ti KU aain Gult, nnt a'f a-r-an iad'n Haka'n hat 'a a gnldiga HnifiEua'n mit

sie'm Pfhnt. Awa' täa säcb' i', Yäda', 'a Hälßa' ni't hea'gfiib'm, unt wSinn

8* zSija'mäl aou Tfill gCiwat'n tafia', aunat kamat i' ni't z'ruck, Ta'plaiwat 1

a Rouas.*

Ea' fia't t§i8 Rouas am Mäakt, aain Yäda'. Wea' kimmpt tabea'?

Tea' Zanwara'mäasta', won-r^a' teant bät.

£a' augt: „Wäa kouat't töia Ronaa?''

Ea' aagt: „A Hlllliouö.''

Ea' zöUt 'n s glai' auf tSU Gelt unt aaiö Yäda' atdickt 'a in Seickl

Ta' Yäda' raiast äwa' glai' 'aHälfta' in Ronaa iwa' 'n Scbed'l äwa', äwata*

Zauwara' bät 's Hälfla' a' glai' ta'wischt, wai a' 'n schoon *kMnnt bät Ta'

Yäda' äwa' läaat ni't aua.

Ta sügt ta' Zanwara': »Wäa kouat't teia Hälfta'?" — Quam in 'a S§ick1

nnt schmaisst 'n zwäa Mflllionii GStt a'f t' Ea't fia' tSia Hälfta'. T Lait

am Maa'kt nßib'm nöimraa' si' tea' a Hsmt vuU G§lt unt reinnt tavoun unt

ta' iindri a\ Sain Vjida' schaut a'f t' Ea't, wia-r-eam t' Lait 'a Gelt w§ik-

triig'n voun t' Fiass. HjU eam sclioun weh 'taun. Inta'töiss'n sprinjrt ta

Zauwara*m:ia8ta" auf a"f 'a Rouss. raisst eaui t' Halfta' aus ta' II:lnt unt

rait't tavoun. Tou' klaupt iuiclitrii;^li" saiii (Ji'lt z'sjlnini' uut gelit hiiaui.

Inta'teiös'u is' ta" Zauwara' trai Tach uut tiai Njiciit ^"r!tt"'n tiia'ch Malt

unt Pacli uut Pea'i'h uut Ft'ls'n. unt tua"( li tas Kait"n h;it 6 iUuiss t' via

guldich'n Huifais'u vaMaa'ii. In via t uTurh kimuipt a' a 1" a-i-a Taa f za-r-an

Schniitnl. ^Maiii Kouss p'schlagst nui mit schwari Iluifais'n, "s hat a'f

kuiui Fuiss uiks."
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Son kimmpt b Schnala^pni tahea* not tea' Btöllt si* nSib'in 's Roius hiö

uat sftgt: nNou, ti wea'n b' fain kristia*n; tas is* a Üuna* Solunted. T«a*

Schmied Bchhigt t' Neig'l alli in Fkdach, won 's an-iad'n Ronss weh tuif

's R0U88 wäa' ftwa' in an Pflouck in an aisaW Bing uung'heinkt

Sou sagt ttls Ronss sa töin Pnib'm: ,Geh' raiss ma' Swa' main HfllftaM"

Unt ta* Pni raisst 'n Ronss glai' töis Hdlfta' äwa' iwa* 'n Sched'l. Ta'

Pni rßinnt tavonn, nut ta' Schmied kimmpt mit t' gluitig'n Hnifais'n schoun

aussa' san Msiss^n. *s Rooss macht an Schittla'i wia't zarr-ana' Taub'm unt

flnigt in t' Heh. Ta* Schmied rtinnt aini in V Wea'kstfitt nnt s&gt za tfiin

Zauwara': „H:ihu, eana' Rouas fluigt jä äls a Tanb'm taroun.**

Ta' Zanwara' springt aus ta' Schmitt'n unt mächt si' za-r-an Gaija' unt

seitzt teara' Taub'm näch. Sägt ta' Schmied: „TSis is' tou' a Lump'mvulk,

w^inn ta' Hea' als Gaija' tavounfluigt uiit 's Rouss ;ils Taub'm.*'

Ti Taub'm Hiiigt in a-r-a Kromistadt, unt ta schaut a Prinzessin ))au

Feifiöta' aussa". Tr-i hat ti Taub m ;;'liaj)t unt goht glai vouii Friiista' wi-ik,

las aiui liätt' fluig'u sulFn. I i 1 anb in fluigt ;i\va riclui pan Ft-insta" aini.

Si macht avva "s Feinsta' glai" zuu uiit tu iiaija' h;it m t .un: kmua". l'-a"

m«icht si' awa glai' za-r-an Jud'u. Ti Taub ni awa m;lcht an Schittla" unt

steht als a wunda'schaina" Prinz v;ia" ta' Krinigstachta . Ta Prinz sagt

zan ia': „Tu i' mach' mi' hiatz za-r-an s( hain guldinga' Ring, unt tein

leigst tu aun, unt ta' Jut' wia't k?imma" unt wia't sag'n. 's is' sain va'bia-

rana Ring. Ea' wia't tia' a Mülliouu va spreieha , awa ui t fia" zeiii Mäliiouii

teaTst 'n hea geib iii unt a' ni't fia' traissich MQllioun muisst 'n hea'g^ib'm.

Vü\ w ia't tia' awa' nou' mea' geib'ra unt wia't ta' taifi Tisch vull aun])auii

mit lauta' Gi lt. Unt weinns t' ttiis Gelt hast, sou leigst tein King nieda'

2a taini Fiass "

Si uimmpt tein Ring awa unt sL-iimaissr 'n a'f t* Ea't nieda' v;ia' eani.

Wia-r-a' si' pnck'n wfi!l za tein Ring, wia't aus tr'ifi Ring lauta Hia'sch-

prain^) zau Porka"") tia' t II» ind'l*) Ta' Jut* macht si' g'schwint zan-

a-r-an Heandl*) unt peckt t» iii Hia'schprain auf. Ea' mächt si' äwa' g'-

schwint zan ;T-r-an Fuks unt raisst trin lieand'l ,in Sched'l w<"»ik. wia 's

nnntechti'") ka' wüll. Giat/, waa' ta' Zauwara'muasta' hiü. Hat tea' tou'

uou" nica' g'leaut tua'cli röi Piacha'.

Sou iu:i('ht hiatz ta" Fuks wied rum an Schittla', unt steht wieda' t T

Ächaini Prinz vaa ta' Prinzessin. Son .s;igt n": „Wüllst tu mi' hairatn?-

Sou sägt si: „P haw' ti' äls Taub'm g"liaj>t unt als Prinz neu' tüII mea'.**

Si hult glai' ia'n Yäda'u unt t' Muida" unt hat eana' tein Prinz u auf-

g'fia't. Hiit eaua tazöllt, tass a' is' als Taub'm keimma' unt nacha' äls

Ring is' g'wein nnt wia-r-a' äls Fuks in Zauwara" hät 'n Koupf weikg'riss n.

Unt| Yüda''', sagt si, »tdis vülli G^lt, was ma' ta hab'm a'f n Tisch!''

1) Hiii«köni«r. — 2) Picken. — 8) and 4) HUmcheii. ~ 6) andlehtig.
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„Ja*, silgt ta* KeiDich, »matii Kint w§iDn ttiB jlllas kaan, kaan-ft'

e WöU pl^issa* rechia*n als

Sou hat a' in. Troun iwa'geib'm unt hat 'n sa-r-an Kdinich g'mächi

Teifi Paib'm hat a' awa^ guit pesoh&iiikt, tea^ eam hät *a Halfta* ava-

g'riaa'n. Saiii Vftda^n bat a^ »wa* nika pericht't, täsa a' non' leipt, wa) a

pea' gVSin ia' iwa' eam, wal a' *a Ilalfta* niH pSiaaa* gwäa^t hat.

[Eine Variante des weitverbreiteten alten Themaa vom 2^oberIehrling, vergl

unaie Zeitachrift VI, 332. 444.]

Ans dem bftnerlichen Leben in Nordsteimke

(Braunscliweig).

Von U. Beek.

Die bäueriickeu Teste.

1. Die Hochzeit.

Das EheTersjutchen kam wie ein llaiulelsgoschäft zu *taii'it' Dtr

Vormittler ilt sselben war der Freiwerber, der die lieiratsfähia:eii Siihin' uD'i

Töchter auf ' in paar Meilen in der Runde nach ihren VL>nuO;^''iisv.'rliält-

ui»sen genau kannte. Erst nachdem das Markten und Feilschen üh>'T 'ii*"

Höhe des Brautschatzes, des Altenteils und der Alitiudungen nii irmirtTf

(Sesohwister einen für beide Teile befriediifeTiden Verlauf «renominen iiatte.

tjpraeheu die Eltern des Bräutigams nud der Braut ihre Zustimmung zu

der Heirat aus und feierten iu dum Kreise ihrer Faniilieu dureb ein ilalil

die .^löfte** (Verlobunir).

Der Khebuud wnr»h' irn lierbstc it'schlosseii. WCnii ilir f«»»tlioheM

Taj;«' rulitt'M. erwählte sieh der Bräntii^ain unter seinen näehsieii Verwaiuiteii.

Z. ]). seinen Bni<h'rn, zwei Platzmeister, weiclie die Finlailniii^en au>rii Istt-ii

und auf der Hoehzeit die Ordnung aufrecht erhalten sollten. Iii <lt'ii vr^u-n

Ta<;eii der iloelizeitswoche ritten sie auf die umliegenden Dürfer

n<»tigten dort die (üiste. Man erkannte die beiden schon von weiieiu an

ihrer Tracht. Auf ih-ni ivopfe trui^oTi sie einen hohen (.'ylinder, der zii

Iteiden Seiten mit einem wockenji^rossen Blunienbusiche geziert war. ^'«^

kamen zu Pferde bis auf die grosse Dehle oder sogar, wenn die Leutt-

nicht aufpassten imd zu weit aus der Thür sahen, bis in die Stube hineiu.

In jedem Hause orhi<dten die Hochzeitbitter ein Tascbenturh. de«*!*'n

AVert sich nach der Wohlhabenheit der Geber richtete. Es wurden auiii

groaae, rein leineo« Tücher breit und ebeuao lang) geacheokt. Di«?
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Platzmeister licfcstigton die Tücher zaent auf dur linken Brustseitt iliros

Kockes und danu, wenn diese besetzt war, auf der rechten und warfen

•ich dieselben beim Reiten über die Schultern. Wer violleicht in 14 Tageii

auf xwei rerschiedeuen Hochzeiten die Ehre eines Platznieistri annehmen

nnisste\ konnte wohl über 170 Tücher zusammenbringen. Im eigenen

Dorfe wurden die Einladungen von den Platzmeistern erst am Polterabend

aberbracht. Für diesen Gang versahen sie sich mit einem Britscbhols,

von dem sie auch während der Hochaeitsfeierlichkeiten sich nicht trennen

durften, sondern davon far Aufrecbterbaltung der Ordnung unter dem

jungen Yolk häufigen Gebrauch zu machen gezwungen waren.

Die Mitgift der Braut wurde auf den sogen, «kästenwäen*^ (Kisten-

wagen) gepackt. Zuerst stellte man einen grossen eichenen Kleiderschrank

hinten auf und legte au jede Seite desselben drei oder vier Säcke voll

Flachs. Vom kam ein eichener Koffer hin, auf den man das ganze Bett-

werk schichtete. Jedes Stück war mit einer Bühre überzogen. In der

Mitte fanden fünf bis sechs Stühle mit Kohr- und Hedeboden, sowie die

Bettsponde Platz. Ferner brachte man hier die Gerätschaften unter für

das Spinnen („bräke", Schwingelblock mit der Handschwinge, Hechelstnhl

mit der Hechel, „riwwe-isen**, Spinnrad, Haspel) und eine Harke.

Blieb der Kistenwagen im Dorfe, so fuhr man ihn erst am Tage vor

der Hochzeit fort und spannte vier Pferde davor. Heiratete jedoch Braut

oder Bräutigam über Feld, so wurde der Kistenwagen schon zwei Tage

vorher gefahren und mit sechs Pferden bespannt. Der Fuhrmann bekam

von der Braut oder dem Bräutigam — es kam darauf an, wer ausheiratete

— als Schmuck auf der Fahrt einen „fldr*^, der aus sechs Ellen Leinewand

bestand, mit einem weissen Schnupftuche besteckt und mit drei Ellen roten

Bandes umbunden war. Auch die „swöppe"^ (Peitsche) wurde mit einem

roten Bande verziert. Die Fahrt erregte grossen Zulauf. Am meisten

bewunderte man den hohen Wecken. Oben auf dem Wagen hatten ein

paar Frauensleute Platz genommen, welche unter die Kinder, die den Weg
mit einem Seile versperrten, „brät!>en^ (getrocknete Birnen) warfen und

durch diese Abgabe das Hindernis entfernten. Beim Abladen musste der

Bräutigam das Braiitbett in sein Haiis selbst hineintragen, dann brachte

ihm auch die Ehe viel Glück.

Am Abend vor der Hochzeit feierte man den Polterabend. Dann gab

es Scheibeiisuppe. (Jrfitz- und Semmelwnrst und als Getränk Branntwein

uud Braunbier auf den Tisch. Jeder Gast, erhielt von der Wurst, die in

Därme gepresst war, seinen bestimmten Anteil und durfte davon das, was

er bei der Mahlzeit übrig Hess, mit nacii Hause nehmen. Am Polterabend

fanden sich auch die Kinder ein. um vor der Thür Töpfe und Flaschen

„klap-pot") entzwii zu w. rfin uinl dafür Kuclien und Bier zu empfangen.

Die eigentliche Hoclizt'it>f.'i( r wurde auf drei Taice ausgedehnt und

im Hause der Braut begaugen. Am Morgen des ersten Tages bestinnnteu
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die Brautinädchen« die die Braot «ich unter ihren Freundinnen für ihren

Ehrendienst auserwäblt hatte, wer boim Kirchgange und Mahle sa-

Bammengehören sollte. Jedes junge M&dchen flberreichte dann seinem

juTiiTPn Burschen einon bebänderten Strauss oder Federbusch, der aü der

linken Seite des Cylinderhutes befestigt wurde. Die Platzmeister erhielten

von den Brautniädchen für jede Seite einen. Federbuecb, der durch recht

viel Band von den übrigen abstach.

Wer nicht znr rechten Zeit »in hoehtien-hüse'' (im Uochzeitsbauac)

erschien, wurde von den Mannsleuten auf zwei Rädern*), vor welche sie

sich selbst vorspannten, herangefahren, — er wollte oder wollte nicht.

Waren dio Gäste vollzählig beisammen, dann holte man den Bräutigam.

Wohnte er über Feld, so stiegen alle Mannsleute zu Pferde; führte ihr

Weg aber nicht aus dem Dorfe liinnus, so gingen sie auch zum Teil zu

Fuss. Wenn ilir Zug mit ileui Bräutij^ara zurückkehrte, ginp: der Frei-

werber ihm voraus ins Hochzeitshaus und sagte zu der Braut:

„Ig dei brüt gilt,

Denne köm se rüt.**

Auf diese Aufforderung hin begab sich die Braut nach draussen und so^
mit ihrem Bräutigam Arm in Ann über die Schwelle ihres Hauses, —> snm
Zeichen, dass er hinfort der Plerr darin sein solle. Er musste nun bei der

Braut allein auf einem stillen Zimmer bleiben und durfte sich nicht unter

die Gäste mischen. Diese erhielten nach der Zurückkunft Biersuppe wn
essen; dem Brautpaare aber wurde Weinsuppe vorgesetzt, damit die W^angeD

der Braut sich zum Kirchgange röteten. Für denselben bekamen alle ver-

heirateten Männer von der Braut ein weisses Tuch und einen Bosmarin-

Stengel und befestigten beides auf der linken Seite des Kockes im Knopf-

loche. Wenn nun dio Glocken bald zu läuten begannen, holte der Frei-

wfrber das Brautpaar hervor und sagte in dessen Gegenwart und vor den

versammelten Hochzeitsleuten folgenden Keim („rimels*^) her:

^Dem Bräntigam den feinsten*)

Und mir auch nicht den kleinsten.

Ihr lieben Leute, seid fein still

Und hOrt» was UAt euch sagen will:

ESn Biftutigam und eine Braut,

Die werden beide bald getraut.

, \Vir feiern hier ein Hochzeitsfest,

Das uns besonders froh sein lässf
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Nach der Traunog eilte der Freiwerber ins Hochseitihans surllek und

ging dem Zuge mit einem Qlsie Bier en^;egen, um es der Braut zu Über-

reichen. Dieeelbe trank daraus und warf ea eicb Aber die rechte Schulter,

damit e» aempringe.*) Der vordere Plaiameister trat ea ToUenda entswei.

Die Zertrümmerung des ersten Oefftsses im neuen Haushalte bedeutete

Glück.

Im Brauthause war inswischen der Tuch gedeckt, so dass die grosse

Mahlzeit beginnen konnte.

Im Anschluss an dieselbe erfolgte das Opfern. Die Phrtameister stellten

au dem Zwecke auf den Tisch, an dem das Brantpaar sass, den Brannt-

wein-Caltsohalen-Napf und bedeckten diesen mit einem weissen Teller.

Daun nahmen sie einen Plata am Tische gegenüber ein and liessen die

Gflste zum Opfern herantreten. Als erster kam der Brautvater, der auch

das meiste Oeld auf den Teller legte, und darauf einer nach dem andern,

so wie er mit den juugen Bhelen^n verwandt war. Die Platzmeister

klapperten tüchtig mit dem Teller, wenn eine gute Gabe gegeben war,

und riefen:
„Hat gxit egcwep,

Hat wol egewen,

Dt'i schal lewen

Vivat buch!"

Die Muaikanten stimmten ein und bliesen einen Tusch. Die Brautleute

bezeugten ihre Dankbarkeit dadurch, dass sie den Gebern zutranken und

mit ihnen anstiessen.

lisch dem pfliclitniässigen Opfern geschah ein freies Nachopfem. Der

eine gaL 2 ggr. und der andere 4 ggr. Der eine wollte dafür Ton der

Braut und der andere von dem Bräutigam einen Kuas haben. Es wurde

wohl auch der Wunsch laut, dass das junge Ehepaar von diesem Gelde

dem ersten Söhnchen einmal ein Paar Stiefel kaufen sollte.

Am Abend tanzten die Mannsleute mit der Braut die Ehrentänze.

Wenn diese schliesslich zu Ende kamen, wurden alle Burschen und Mädchen

unter Vortritt der Musik zu einem andern Hause auf das sogen. Nachtlager

geführt, das fär alle gemeinsam in der grossen Stube auf Stroh bereitet

war. Am andern Morgen zog die ganze Gesellschaft, nachdem sie das

erste Frühstück genossen hatte, wieder unter Musikbegleitung nach dem
Brauthause hin.

Am zweiten Hochzeitstage, wenn das Mahl eingenommen war, be-

gaben sich die Hoohzeitsleute mit der Musik nach einem anderen Hause

zum Brautrade. Die Braut ging zwischen den beiden BrautmSdchen. Das

eine trug den Brantwocken, an dem viele Bänder und Fkchsknoeken hingen,

in der Hand und liess ihn nach dem Takte der Musik tanzen. Die Feier

des Brautrades bestand zuerst darin, dass die Mftdchen mit der Braut die

1) K. Weinliold, Die deatschen Frauen in dem Mittelalter, 1, 37ä, 8. Anfl.
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Ehrentänze anffahrten. Di« ersten Tänze gebörten den Brautmftdehen, die

dabei den Brantwocken in der Hand behielten. Wenn der letzte Taus

beendet war, dann bildeten die Mädchen einen Kreis um die Brantmädchen.

die in ihrer Mitte die Braut hateten, und bewegten «ich fanriig tanzeiid

um sie herum, um mt^glichst lange zu Terbindem, dass die Frauen, welche

der Braüt eine Nachtmütze auf den Kopf setzen wollten, ihre Absicht

erreichten.

War endlich die Braut gemutzt, so hatte sie ihr „mlken*" (Mädchen) für

immer eingebOsst und gehörte nun unter die Frauen. Diese nahmen dieselhe

zwischen sich, die Mädchen folgten hintendrein, und der ganze Schwärm

bewegte sich wieder mit Musik nach dem Hochzeitshause zurfick. Hisr

stand der Frauentisch bereit, auf dem viele Kuchen- und Fleischteile li^o.

Jede Frau nahm die ihr zugewiesenen Stflcke. Bei der Verteilung suchten

die Mannsleute sich der Kuchen- und Fleischabgaben zu bemächtigen, 90

dass die Platzmeister mit der Britscfae Buhe stiften mussten.

Hierauf begann der ^ole-wiwer-danss*^ (Tanz der alten Weiber, der

Frauen), indem die Frauen zu den Ebrentänzen mit ihrer neuen Genossm

antraten. Die letztere schmfickte sieh dazu mit der hohen Bandmatte.

Unterdessen waren die Mannaleute schon auf den „balken^ (den Boden

über der Tenm) gosticgnu und vollführten dort einen greulichen Spektakel:

mit Wagenketteu wurde „geklampert"* (gerasselt), mit „bräken* (Flach*-

brechen) geklappert, mit Sensen aneinander ^a'kiopft und auf alten Hörnern

getutet, — so dass Ton der Musik nichts zu hören war und manche Fnn

beim Tanze ans dem Takte kam. Ein gläubiger Brauch war zn einem

ergötzenden Spiele verblassi Die grössto Heiterkeit erregte es wohl, wenn

die Männer aus der Luke heraus an einem Stricke eine Strohpuppe her;-

niedersandten und unter den Frauen tanzen lienen.

Am dritten Hochzeitstage '^ah es keine formlichen Belustijjuugen

luelir. ilie (Jästo liätten auch aus Taiizl»e<jfier die Zeit nicht für allerlei

Kurzweil übrig gehabt. Als llaupigeiicht wurde aufgetragen: dicke Erbsen I

mit „luiu'ls'* aus Schwäreheu, Schweinsohreu, Speck uml Zwiebeln oder

auih saurer Kulü.

J.)eii oigeutliclu'U Abschluss erlii- li das gau/.e llochzeitsfest erst am

niiclisteu SoiiutagL-, au »liiu ;i!lt' 1 ItM li/.i itsgäste nochmals niilciiiainler zai
'

Kircih' gingen und dauu zu Mittag im Brauthause diu letzte Mahlzeit

erhielten.

^Vonn die Braut nach eiiiciu amit ren Dorf«' heiratete, bekam sie im

elterlichen llausse ihren Ausgang, der vor dtiu iviiehgango in folgemler

\Veis»; gefeiert wurde. Zunächst iiielten die (läste aiit d^r Diele eine grosse

Mahlzeit. Xaclidem Hunger und Durst gt >ttllt war, räumten die Plaii-

meisttü- die hingen Tafeln und die Sitze hinweg, um für die Ehrentäiiz«-

Uiii der Braut Kaum zu schaffen. Als letzter tanzte der Bräutigam mit ibr

und taufte mit ihr schliesslich zum Hause hinaus. Sie waren noch kaum
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bei der Thür aDgekommeo, bo ergriffen die „kSkBchen" (die als Köchiimen

befichäftigten Freundinnen der Hausfrau) den Besen und kehrten ihnen

allen Unrat nach. Der so ollzogene Ausgang war dann auch das Zeichen

für die Vorbereitung und Sammlung lum Kirchgange. Nach der Trauung

gaben die Hochzeitsleute der Braut das Geleite in die neue Heimat, um
auch dort zu schmausen und zu tanzen. Der Tanz durfte nicht früher

beginnen, als bis der als Koch thätige Schlachter mit seinem Beile dreimal *)

an den Tragbalken des Lauhenganges geschlagen hatte. In gleicher Weise

verkündigte der Schlächter das Ende der Tanzeroi, woran ihn natürlich

das junge Volk nach Krftften zu hindern suchte. Beim Tanzen wurde Tiel

getrunken. Der Brftutigam stiftete für die Getränke I Thaler und die Braut

1 Gulden. Wenn diese Summe Terschwunden war, sammelten die Braut-

leute von ihren Gästen das nOtige Geld ein und erwarteten yon einem

je<len als Mindestgabe 5 gr. Erst nachdem man den ganzen Erlös ver-

trunk4>n hatte, fuhren die Dorffremden wieder nach Hause.

Wenn ein Schäfer Hochzeit hielt, so veranstaltete er fiOr seine jungen

Gäste ein Wettlaufen und schenkte demjenigen, der das Ziel zuerst er-

reichte, einen fetten Hammel. Dio jungen Burschen behandelten den Sieger

nicht so gut. Sie warfen ihn auf eine „mes-bake** (Mist-Bahre) und

schaukelten ihn mit derselben über dem Scbäferbom, der breiter war als

ein gewöhnlicher Ziehbrunnen, so lange, bis ihr Genosse ihnen ein Ma»»

oder noch mehr Branntwein versprach. Erst dann durfte er den Hammel
au den Strick nehmen und nach Hause ziehen.

Auszüge aus Eheberedungen.

Laut EhcbenMluug vom "_".». Novi'iub»'r ITH) zwischen Hans Welhnann

(Hot* No. .')). <U'.s Halbspänni-rs Heinrich Jürgen Welhnann eheleihlichein

Soline, und [Ise Dorothee Wellniaini, hintt i lassi iier l ocliter «les verstorbenen

Ackermanns Jürgen Daniel Weilmauu (liof No. ü), brachte die Braut

folgende Mitgift mit:

„50 Thlr. bar (JeM. (> Häupter Vieh, als 2 Ochseu, 1 Kuh, I Kind,

1 Stier, 1 Pfer<l oder 10 Thlr. dafür; 2 fette Schweine und 2 magere

Scliweiiie: (i !^orgen Korn, als 2 Morgen Rocken. 1 Morgen Weitzen,

I Morgen ( «ersten, 2 Murgen Haber; ein Khreiikl< id in uatnra, Kisten,

Kasten und Bettgerät(>; die halbe Ausrichtung der Hochzeit, wozu 3 halbe

Fass Bier gehören ohne dn^ l\ss< u " Das betr. Sciiriftstück lautet w( iter:

»Was nun anlanget die Abgabe des Vicl)(^s und des Korns, so gcschiehet

solche nicht von dem jetzigen Haus-Wirth oder Stiefvater der Braut, Hans

Nimann. sond. rTi von dem Bruder der Braut. Achatz Heinrich Wellmann;

das bare Geld will der Braut Stiefvater Hans Nimann nach beschrittenem

Ehebette auszahlen.

1> Mit diesem Gübrauche war jedes Tauzgeiage auf der Hochzeit verbuDÜen.
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Dagegea nimmt der Briatigam «eine Biant »i «ich in seioen halbes

Aekerhoff als eine Eigenthümerin, dass sie yon Hana und Hoff nebat allem

Zubehör gleiohea Recht mit ihm daran nnd darin haben aolle.

Wae die Todes-Ffille, so nach Gottes Willen dch spfit ereignen mdgen,

anlangt, ao macht der Letate die Thfire au und erbet einer den andern

Ton den beyden Verlobten.

Übrigens wollen des Bräutigams Eltern bey den jungen Eheleuten an

den Tiach gehen und ihnen aogleiob die ganae Hauahaltnng Qbergeben und

erlangen alsdann ron den jungen Eheleuten nur Kleider und Schuhe.

Auf den Fall aber, dass des Biftutigams Eltern mit denen jungen Ehe-

leuten wieder Yerhoffen an einem Tiach aich nicht Tertragen konnten, ao

soll der Bräutigam denenselben jährlieh geben 12 Himten Bocken, 2 Himtea

Weitaen, 1 Himten Erbsen, Himton Saat, V, Himten Salts, 1 Kuh, 1 Schweis

auf dem Troge, und wenn Mast ist, auch frey in der Mast, Vt Stacke Gnbe>

Land im Garten, 1 Äpfel-Baum auf dem Damme, den Scheiben-Apfel-BaoiD

nehmlich, und den grossen Wasser-Birnbaum. Däfern in solchen Umständen

einer von den Eltern verstirbt, so giebt der Bräutigam alsdann die Helfte.

Sonst will des Bräutigams Vater im Hause vor sich behalten 1 Kammer sn

Schuntermanns Hofe und einen kleinen Boden tou 10 Fuss.

Der Bräutigam giebt fibrigens seinen Geschwistern Anne Ilse und Aase

Catharine, wenn soldie heyrathen werden, 3 Moi^n Korn, als 1 Morgeo

Bocken, 1 Morgen Gerste, 1 Morgen Haber, 1 Kuli, 1 Rind, 1 Stier, 1 Fett-

Schwein, I Magw-Sehwein, V« Bier und was dabey aufgegessen wird.

Des Bräutigams Vaters Bruder, Hinrioh Wellmann, hat seinen Anf-

enthalt in dem Hofe, so lange er lebet

Womit diese pacta dotalia geschlossen.*'

Bei der Eheberedung den 15. Okt. 1787 zwischen dem Witwer Jürgeu

Heinrich Wamecke (Hof No. 5) und dessen Braut Mai*garete Dorothea Well-

mann wurde der letzteren für den Fall ihrer Witwenschaft folgendes w-

gebilligt.

Es soll derselben von dem künftigen Besitzer des Hofes „l Kuh und

1 Schaf in iler Reihe, 1 Schaf und 1 Gans frei ausgefüttert werden, ottd

wenn so viel Mast vorhaiuien ist, dass aus dem llofo H Schweine darin

;^ftrit'bon werden können, so soll die Witwe 1 Scliwein mit herein treil>en.

rberdeni bekommt sie noch jährlich 6 Himten Hocken, 1 liiuiten Weitzen.

1 Himten Erbsen, Himten Lein g:osftet, wozu sie aber den Leinsaaraen

anschaffen muss, •/§ Himten Saat, das gewöhnliche Grossmutterstflcke im

Garten, inigleichen den Nutzen von 1 ßirn, 1 Apfel und 1 SchwetscheD

Baume, eine Kammer im Hause und den kleinen Boden zu ihre«» Ge-

brauche."

VAie- und Erbfol-jevertrag vom *23. Okt. 1799 zwischen Anna Elisabeth

Diirküp aus Hesslingen und dem Witwer Haus Jürgeu Steimker iu N»t.

(Hof No. 2).
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Die Bmat brachte dem Bräutigam aom Brautsohats 17 Thlr. — diese

Somme sollte ihr ihr Brader Georg Emst ansaahleii, wenn er den Täterliobeii

Hof annahm — nebst Ansstener an Eisten, Kasten, Betten nnd Bettgewand.

Der Bräntigam Tersprach der Braat als seiner demnlohstigen zweiten

Fran die Hitbenuisnng seines Hofes und sicherte ihr im Falle seines Todes

folgendes Altenteil an:

, . . den freyen Sita in der warmen Stabe, freyes Licht, die Kammer
Tor der Kflche, den Ranehboden am Schornsteine, jftbrlich ein Färken,

wenn der Hanswirth dergleichen hat, mit anf den Trog, hat derselbe aber

selbst keine Fftrken, so miiss sie sich solches selbst anschaffen, welches

dann Ton dem Hanswirthe frei gefattert wird, nnd wenn Hast Torftllt,

• treibt sie solches frey mit, jedoch treibt sie nur das dritte Schwein, denn

der Hanswirth soll awei Schweine Torans haben. Hiemäcbst soll sie frey

mit an des Hanswirths Tisch gehen, anf den Fall aber, dass zwischen dem
kflnftigen Hanswirthe und der jetzigen Braut, als kflnftiger Altmutter, kein

Vertrag stattfinden sollte mad sie sich beide' an einem Tische nicht wohl

ertragen mögten, ao soll sie statt des freyen Tisches 12 Himten Korn, als

8 Himten Bocken nnd 4 Himten Gersten, 1 Himten Weitaen, Va Himten

Saat und freyes I4cht, den ganzen Garten an der Wiese an Niemanns

Kleegarten, V» Schock Eier, eine Kuh aus dem Hofe, welche dereinst nach

ihrem Tode an den Hof anrflckfiUlt und in der Reihe mit gefüttert werden

soll und dazu obgedadttes Itoken, 1 Himten Lein su säen, wenn sie auch

schon mit an den Tisch geht, erhalten. An Obstbäumen in dem Garten

am Hause einen rot Apfelbaum, einen Winterbimbaum, der erste an der

rechten und der zweite an der linken Seite und 4 Schwetschen Bäume.

Ferner ein Schaf in der Fütterung, welches sie zum ersten Male von dem
Haiis\s'irthe erhält; schlachtet sie solches, so muss sie sich eins wiederkaufen.

Das Schaf bekommt sie auch, wenn sie schon bey dem Hanswirthe mit an

deu Tisch geht, auch erhält sie eine Gans, welche im Hofe mit gefClttert

wird und das benötigte Salz von des Wirths Vorräte."

Jedes Kind aus dieser 2. Ehe soll dereinst als Mitgift t rhalteu:

Stück Vieli (2 Ochsen, 2 Kflhe, 1 Rind und 1 Stier) und 30 Thlr.

für Hochzeits- und Verlobungsiiuilil/.eit; wenn die Hochzeitsmahlzeit von

dem Hauswirthe gegeben wird, nur 10 Thlr., und wenn auch die zweite,

fallen auch diese 10 noch fort. Im Falle, dass das Vieh nicht in natura

erfolgen kann, soll bezahlt werden

der Oelis»' mit 8 Thlr.,

.lie Kuh mit 5 Thlr.,

das Kind mit 2V, Thlr.,

• ler Stier mit 2*/, Thlr.**

Auch soU jedes Kind 6 Morgen Korn (2 Morgen Boggen, 1 Morgen

Weizen, 2 Morgen Gerste und 1 Morgen Hafer) bekommen, und die Aua-

steuer wird auch aus dem Hofe gegeben.
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Folgendes Altenteil setzte am 10. Aug. IS'2'2 Joachim Andreas Ludwig

Wariu>ck(> (Hof No. 5) seiner Matter bei seiner Bhestiftang mit Johaooe

Sophie Dorothee Lütge fest:

^ . . . den Sitz in der Stube, «lie Kammer vor der Stubeüthiir und

den Boden darüber, jfthrlich 6 Himteu Brodtkorn, 2 Himten Weitsen,

1 Hiralen Erbsen, 2 Vierfass Saat* >i Vierfass Lein zu säen und zu Ter«

arbeiten, 8 Ruthen Kartoffelland, an Uartenland das ehemalige GrosBmntter-

Stäck, den grossen Birnbaum auf dem Hofe, den Schiefapfelbanm und

3 Pflanmbfinme. Femer l Kuh ans dem Hofe und in der Reihe gefüttert,

desgleichen 1 Schwein am Troge des Wirths, 1 Schaaf und 1 Zuohmans

futter- und lobnfrei. Das Vieh bleibt jedoch nach dem Tode der Altmutter

im Hofe. Ferner freies Brennholz.^

Bei derselben Verhandlung wurde auch bestimmt, was von «oiten des

Bräutigams J. A. L. Wamecke, der den Hof erbte, seiner jüngsten Schwester

bei ihrer etwaigen Verheiratung an Abfindung zu leisten sei, nämlich:

,,100 Rthlr. in Golde und einen yoUst&ndigen Kistenwagen nach Orts-

gewohnheit, wozu jedoch die Mutter das jetzt schon fertige hergiebt, und

sollen die Kisten und der Schrank auf dem Wagen von Eichenholz sein."

Femer giebt ihr der Brader „die freie Hochzeit oder 30 Rthlr. und den

freien Ausgang, so wie ein Ehrenkleid Standes gemäss. So lange sie im

Hofe bleibt und für solchen arbeitet, erhält sie vom Wirthe nebst freiem

Unterhalte und gebührender Kleidung jährlich 1 Vier&ss Lein gesfiet uud

den Ehrenpfennig bei Hochzeiten und Kindtaufen.^

2. Die Taufe.

Für den Täufling wurden 6—8 Paten bestellt, die ihre Sorge für ihn

dadurch bekräftigten, dass sie ihm ein Geschenk („Taddera-knutten") Über>

brachten. Auf der Taufe erkannte man sie am Schmuck. Die rerbeirateten

Männer steckten einen Kosmarinstiel ins Knopfloch. Die jungen Burschea

erhielten von ihren „vadderscfaeu'* einen Htrauss, von dem d Ellen Band

herabhingeii, uud befestigten ihn für den Klrcligang auf dem linken Rock«

ärmel. Wenn das Kind getauft war, kamen Strauss und Band an die linke

Seite der Mütze. Für diesen Zierrat bezahlten die juu<i;en ^vaddem** anstatt

ilirer Mädchen an die Hebamme 2 «i^gr. Die letztere setzte, nadidem die

grosse Mahlzeit geschehen war, die Armenbflchse auf den Tisch, in die

ein jeder so viel ficebon kounto, wie er wollte. In derselben Zeit wurden

auch zwei (iesäiigf {^i sun;^eii : ..Bis liierher hat mich Gott gebracht** uud

„Nun danket allo Gott". Am Abend sang man noch andere Lieder, wie sie

ein jeder vvussto, damit das Kind dereinst auch eiumal gut siugeu könnte.

3. Das Begräbnis.

Das Begräbnis wiinle fnilu r aucli einem Frste gleich geacliti-t. insofern

es viele Gäste ins Haus führte uud die Leidtrageudeu um eine grosse
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Mablseit TersammeUe. Alle Eheleute aus dem ganxen Dorfe und die Ver-

wandten ans der Umgegend n&tigte man als Gefolge. Die Männer trugen

achwarzeg Zeug nnd einen hohen Cylinderhut Auch die Frauen waren

schwars gekleidet, nur dasB ihr weimeft Halstuch und ihre weisse SchOrae

ergl&nate. Im Trauerhause fanden sich femer der Lehrer und die Schul-

kinder ein, um die Feierlichkeit durch Gesang zu erhöhen. Im Hause

sangen auch die Folger mit, wlUirend sie auf dem Wege aum Kirchhofe

schwiegen. Jedes Kind erhielt für seine Bemfihung 1 mgr. Die Bahre

bedeckte man mit einem grossen Isnnenen Leichentuche, das ein Erbstftck

in allen Häusern war. UrsprOnglich legte man dies Tuch wohl auch über

den Sarg. Bevor man die Leiche beisetzte, trug man sie einmal um die

Kirche herum. Die Gruft hiess die „küle^ nnd wurde Ton den Trägem

bereitet, welche sie auch wieder füllten. Während sie das Grab zuschaufelten,

aaugen die übrigen zwei Verse von demLiede: „Begrabt den Leib in seine

Gruft^. Auf den gewölbten Grabhügel setzte man die Bahre und l^te auf

dieselbe alle benutzten Gerätsehaften. Sie blieb mit ihrer Last einige Tage

über dem Grabe still stehen. Wollte man dadurch Tielleicht yerhüten,

dass der Tote zurückkehrte? Diese Deutung liegt nahe, weil die Angehörigen

mid Mitbewohner, welche am letzten Gange nicht teilnahmen, mit auffälliger

Hast, sobald Sarg und Gefolge das Haus verlassen hatten, die Thür zu-

schlössen, damit der Tote nicht jemand von ihnen nachhole. Man sagt

auch von einem Toten, wenn bald nach ihm ein anderes Gemeiadeglied

beerdjgt wird: „Dei hat ne an-egewen.''

Jeder Familie war auf dem Kirchhofe ein besonderer Begiäbnisplatz

zugeteilt. Diese Einrichtung musste man aber aufgeben, weil sich durch

sie, wenn häufige Todesfälle in demselben Hause eintraten, widerliche

Missstände herausbildeten.

Kinder wurden von juagen Leuten zu Grabe getragen, die dafür ein

jeder ein weisses Taschentuch erhielten.

Die Bestattungsfeier sehloss mit einem Gottesdienste in der Kirche,

bei welchem der Pastor über die liOiche predigte.

4. Pfingsten.

Pfingsten schritt ein Knabenzug und ein Madchenzug, jeder für sich,

von Haus zu Haus durchs ganze Dorf.

Die Hiiiiptiituson des erstereu war der ^Filst'ien-Meicr", für den die

Knaben einen langen liock und einen breiten Kragen aus dem gnint'U

„Mai" angefertigt hatten. Auf dem Kopfe trug der F. eine Kioiu". <lie aus

Moos und Wiesenbhimen bestand, Sie zerschattete ilmi das (n sieht voll-

ständig, so ilass er j^et'iihrt werden musste, /.unial das scliwerlällige Gewand

aus Zweigen einen lun<:saiiien Schritt erforderlieh machte. Der Führer

des F. hiess „leier" (Leiter). Ausser diesen htüdeii hatten noch zwei

Knaben als Korbträger und drei als Käiizelträger eine besondere Aufgabe.
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Die übrigeu dienten als Iluodesohliger und trugen zur Abwehr einen

hölzernen 8&bel. Die Bangordnung hatten sie durch Yerlosnog, su der

sie der Länge nach verschiedene Stäbe („sticken**} gebrauchten, oder aacli

durch Wettlauf im Walde bestimmt. Die Knaben sangen bei ihrem Band-

gange ein Lied, das in mehreren Formen Torlcam.

FOBt^en-Meier, wat gSwe je üsen F.? Denne wil we dei korien nlhalee.

Drei halbe Schock Bier. Rumdiddcldam dei F.

Da höben inne h^^chte'), üoi klünipe wörren gar;

Da hängen die lau 1,^11 wöstc. Donne kreich ik 'n pär.

Gewet Usch dei langen Dei wörren noch nich gär,

Un IfttH dei körten hangen, ~ Hallelajah!

Bet op dat jäbr, bet op dat jari Bumdiddeldnm dei F.

JetKt kommt der König F.I

Geben 8e drei halbe Schock Eier*

Aber keine fulen Eier.

Hoch inne höchte^), etc.

Wollen 8e ans Dicht die langen gebeot

Wollen wir Ihnen die kurzen wegnehmen.

Lasst uns nicht so lange stehen,

Müssen noch ein Haus bis^) weiter gehen.

Hier Hanzt du Herre König

Mit dem F. tu r. (dreimal gesungen)

Drum lasst euch wohle bitten

Um ein halbes Schock Eier, (dreimal dgl.)

Geben 8e ans dem (fisen?) F. nicht,

So w ert vor jfte wischen an kören auch

Mal hierhen, mal dahen. [nicht.

Wo «^iht de rechte Weg hen?

Nil reichen Muunes ilause,

Nä reichen Mannes bereo,

Dei kan ans wol ernähren.

Fü8t<j;en-Meier,

Drei hulwe Schock Elier.

Wat gcwe je üsen F.?

'n stücke gruschen,

Op H j&r wol Besse,

'n stttcke von 'n kanken,

Du kiinne gut nä raupen,

'n stücke spek,

Da warte von fet.

liumdidum, du F.

Die Mädchen (Kinder) crwfililten a]ch in ij^leiclier Weise eine Mailuaut

und /,u ihrer Unteriitützuug Uas ;so-en. .Maitn-autiuädcheu. Auch sie iialnn^'n

für ihren Weg Körbe mit. Die Mai braut erkannte man an einem si höiiyu,

mit Bändern geschmückten Kranze und au einem aus Birkenzweigeu her-
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*n stücke brot,

Da wart sc von gröt,

'n stücke »pek,

Da wart se von fet,

*ii atttcke groschen,

Op *i j&r wol seBse,

*n stttcke Ton 'n kankeo.

Da kan se gut nu raupen,

*n stücke von 'ii schinkon.

Da kan m gut na dnnken,

'n stticke von *n schuldern,

Da kan se gut nä buldern.

Buschhorn hat sin Inf vorloren,

Wer schal davor sorizetiV

Dnt schal jumfer Maibrut dauu

Alle ftnent an moi^n.
Ein ei, tvei ei,

't pingost-ei is ok 'n ei.

Klop, klop, ringelken,

Hir danssete leiwcn kinnorken.

Lät tisch nich te lauge siän.

Den wi uiüt noch wier gän.

Anfanus standen die Mädchen bei diesem Gesänge um die tanzende

Maibraiit still herum. Am Eride tanzten sie alle.

Der Leiter und das Maibrautmädchen steckten die Geldgaben ein. Die

Esswaren wurden in die Körbe und Ranzen gelegt und nach beendetem

Bittgange von den Kinderscharen in dem elterlichen Hause des F. und

der M. verzehrt.

Auch die Erwachsenen gaben sich der Freude des Piingstfestes hin.

Der Sammelplatz war das Pfingatgras.

Das Folgende hebe ich aus Sammlungen heraus, die ich w&hrend

meiner Grftser Jahre (1851—61) gemacht habe. Sie wurden zum Teil den

handsdliriftlichen Werken zweier ateiermftrkischer Beamten entnommen, die

auf Anregung des Erzherzogs Johann um 1811 entstanden sind: Sonntag,

Die Steiermftrkerf nnd Knaffl, Statistik des Bezirks Fohnstorf im Kreise

Judenburg. Ich erhielt beide Handschriften im Jahre 1855 aus der Hand
seiner Kaiserl. Hoheit zur Benutzung.

Bartholomaus, Bartelmä. Am B.irtholomäustago (21. Aug.) eihiilt iu

Obersteier jedes Glied des Hauses, namentlich des Gesindes einen pfund-

schweren Butterstrüzel, den Bartelmäbutter. Daniber geht diese Legende:

An seinem Namenstage gini; S. Buitelmä, seine ali2;<'S( hinulene Haut über

der Schulter, bei einem Krautgarten in Obor-steienuaik vorfiber und sah

ein Weib darin jäten. Entsetzt Über den Anblick des Slarryrers rief die

Frau: ..Ach wie dauert Ihr mich, Ihr armer Mann!" AImt ilcr Ilt ilio'e

frptaeh: „Weit mehr dauerst du mich, (lie du an nieiueiii läge ailxittst,

statt ihn in der Kirche zu feiern!'' Da lief das Weib rasch in die Kanuner.

holte einen Strüzel Butter und gab ihu dem Heiligeu, damit er sich den

Aus Steiermark.

\ uikstiimliches in alphabetischer Reihe von K. Weinhold.
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wunden Leib damit sfreiclu^ Zuui Oeiläditiiis ist <lie Bartelmäbatter ge-

bliebon, niul alle dio an diesem abgeboteiien Feiertage arbeiten, werden

mit dieser Legeode zur Kirche gemahnt.

Bauer Auf einen armen Bauer:

Bin a Baua, sagt a« äf da SunnleitUt

Hän a Krauljgartn und a Huberleitn,

Zwa Gass in Stdl, zwü Bück in POvag,

Mtilch und Schmals, sagt a, hdn i gniti^.

Bercbte. Di« Perchtel wird als altes langnasiges Mütterchen gedacht,

das die fleissigen Kinder spinnen lehrt, und sich besonders aufhält wo der

Flachs und die Spinnr&der aufbewahrt werden.

Ist das Haus am Christabend nicht reingefegt schneidet die Perchtel

den faulen Dirnen den Bauch auf und fflllc Kehricht hinein. Darum fübit

Mie Besen, Nadel und Schere mit sich (Obersteier). Knaffl in setDem

Fohnstorf sagt, am Abend des Dreikönigtages werde noch allenthalben ein

Topfneugemolkener Milch nach dem Abendessen aufgetia<;un, die Perchtel-

milch. Früher sei der Topf nicht ganz geleert worden, sondern etwas

fflr die Perchtel drin geblieben. Jeder habo auch seinen Lnftel nmgekehrt

im Hafen gelassen. Wer denselben am andern Morgen umgedreht fand,

sah darin ein Vorzeichen, dass er in diesem Jahre sterben müsse.

Auch in Obersteier soll am Porchtentage «las Perchtenlaufeu oder

Perchtenspiel. idn L ui^ug von L.u ven. stattgefunden lial»»»n.

lit rsrlitl (nuindartlicli für Üaiiel. Bartholomäus). IJor H. ist narli

obeisteirisclHMii ( Hauben ein gefrässiger, bosi r schwarzer Mund, dem früher

in den heiligen N;u liten Scliüsselu voll S|it is('ii in der leeren Stula- aui-

i^etisrhf werden mussten. Aik Ii in der \\ alj)uri;isiKi( lit nnjitinir er <*'\\^

Speiseopfer. In der geleerten Sdiii^srl t'ami man m-wiilmlirli eini;::»' Silla-r-

müuzeo. Der Bersolitl soll iu den iSpinnstuben gern sein Wesen tn-iben

Bone (Fisole). Die I5on<»n, die in Steiermark. nani«»ntlich iu dtr

mittleren, ein bedeuteuUes Nahrui)g^>i)nttel des Landvolkes bild(>n. stehen

im grossen Ansehen und sie su vurderben, z. B. zertreten, gilt für eine

Sünde, (jott habe die Bönen aus besonderer (^nade erschalfeu und et

werde noch ein grosses Wunder durch si<' geschehen. In Schlesien sielit

man ein Kreuz an der inneren Seite der Bone, sowie einen Kelch an der

Erbse.

Brochein. In der Gegend von Unzmarkt und Oberwdlz iatdasHaar^

(Flacbs)brocfaeln ein Fest fflr die jungen Barschen und Dirnen. Am Abend

wird ein Schmaus gehalten und Spielleute kommeUf um zum Tanz auf*

zuspielen. Aber derselbe hört bald auf: Die Brechelkönigin erscheint

mit den Brecheischröcken, vermummten Personen, die unter PoMen

einen Umzug durch die Stube halten, und einen Tanz auffahren, dem dann

der allgemeine Tanz sich anschliesst (Sonntag).
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In der Gegend Ton Murau in Obersteier veranstaltet der Hausvater,

wenn das Haar (Flachs) geröstet und gebrechelt ist, einFeet, die ßrechel-

braut, wosu die Ji&dohen der Nachbarschaft geladen werden, die Burschen

aber nngoladen kommen. Der erste Teil des Festes heisst die Handele-

braut Der Hausvater mit einigen Nachbarn sitzt mit finsterer Miene hinter

dem mit Krapfen, Wein und Bitr besetzton Tische, auf dem ein künet-

licher Blumenstrauss, ein seidenes Tuch und eine volle Flasohe Branntwein

als Preis des Chewinns der Handelsbraut steht Die Burschen treten einseln

au den Tisch und bitten demfltig um die Handelsbraut Der Vater Tor-

Imgt, sie sollen dafür einen Reiter mit seinem Schimmel bringen. Es
wird nun der Schimmelreiter aufgeführt, und wer dabei die grOssten Toll-

heiten Terflbtf empftngt mit lantem juchazen und unter einem ^Vergölte

Oot, mei liaba Voda!" den Preis. — Nun erscheint der Lustigmaober der

Oemeinde, gewöhnlich ein Schneider oder Weber, mit kflnstliohem grossem

Buckel und einem grossen Buche unter dem Arme aur Brechelpredigt.

Er bittet den Hausrator demfltig, Evangelium, Epistel und eine andächtige

Litanei beten su dflrfen. Sein Begehr wird gewilM und ihm ein Stärknngs-

trunk gereicht Darauf setat er sich mit einem glaslosen Brillengestelle

auf der l^ase an einen Tisch, sagt Erangelinm und Epistel mit allerhand

Glossen her und schliesst eine Litanei an, in der die Gemeinden des Besurks

mit ihren Spitznamen anfgefflhrt werden, wobei die ganze Versammlung

jedesmal mit „Nix für uns** einfUlt. Dann kommen die Hausrftter der

eigenen Gemeinde an die Beihe, z. B. beim KnoB, wo die Nudeln so

schwarz sind (Nix fflr unsl), beim Wildmaan, wo die Bäuerin gute Speck*

knSdel macht (Recht fdr uns!). Nach der Litanei folgt die Raufbraut
Der Hausvater wirft einen Tannenwipfel unter die Burschen, um den sie

hartnäckig und hitzig raufen. Wer ihn behauptet, erhält eine Flasche

Branntwein und einen künstlichen Blumenstrayss.

Fasching. Am damischen Montag (Fastnachtmontag) wird in der

Gegend von Murau das Faschingrennen gehalten. Acht Schellfaschinge
Burschen in weissen Hosen, Strümpfen und Hemden, die als Kittel dienen,

mit roten Strumpfbändern und Schellen in der Gfirtelge^^und, treten auf,

femer zwei Glodcfasehinge, Männer mit einer Glocke in der Hand, ein

durch einen Menschen Torgestelltes Pferd, ein Schmied, ein Abdecker mit

seinem Weibe, das durch einen Mann gegeben wird, ziehen von Haus zu

Hans, währwd ein Lustigmacher Tor ihnen den W^ kehrt, und Spielleute

aufspielen. Das Pferd wird vor jedem Hause Terkauft, stürzt aber zusammen

und der Abdecker fährt es fort Derselbe führt mit seinem Weibe, das

eine Kinderpuppe auf dem Arme trägt, eheliche Scenen auf. Die Gesell-

tohaft erhält aus jedem Hause Haber, Eier u. dgl. Das Gesammelte ver-

jubeln sie nachher im Wirtshause.

Der Grössing (junger Waldbaum). Am Heiligabond (Wfilmacht-

abend) musste bei dem Keiter im Berg (Hof bei Fohnstorf) der 1 utterer

MMebr. d. •niM f. Volkiknadt. IWl 30
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Tor Tagesanbruch ausgehen^ um Hetschepeischen (Hagebutten) und einen

Gröflsing zn holen. Die Hagebutten bekam das Yieh in freaaeo, der

GrOaaing -ward vor die Stallthflr gelegt und daa Yieh sor Wäsaenuig dai^

Über getrieben. Nagten die Tiere an dem B&umchen, ao war ea ein Zeichen,

daaa im nSchaten Jahre groaaer Fattermaogel sein werde; aprangen sie

loatig dsrfiber, ao galt ea ala gutes Zeichen (Knafll).

Baehhaekel, Waaaeigeiat; ein alter Mann mit achneeweiaaem Barte.

d&t mit seiner eisernen l^ke die am Ufer des Bachs spielenden oder

schlafenden Kinder su sich sieht (Obersteier).

Hahnstero. Der Btem Vega in der Leier seigt den Jftgem, die auf

die Sehildhahnjagd gehen, durch aeinen Stand im Zenith die rechte Uhr

snm Anfbruch. Wenn aie nftmlich, nm ihn so sehen, den Kopf ao weit

Eorfickbiegen müaaen, daaa ihnen der Hut herabfUlt, ao iat ea die riehtigip

Zeit Daa triff! von Ende April bis Mitte Ibi nngefthr auf 1 Vt XJhr frttb.

Henne — Bruthenne. Im Tragoea über dem grünen See nach der

Pfazralm zu liegt ein Felablock am Wege, an dessen Seite, je nachdem

der Wanderer kommt, wenn er zum erstenmale hier Torftbergeht, einen

Stein werfen mnsa. Von dieaen Steinhaufen heisat daa Felaatftck die Brut-

henne. — Stadelhenne. Schmana mit Tanz, den der Baner nach Be-

endigung dea Auadreaehens geben mnaa (Unterateiermark).

Heller, Holunder, aambncua. Vor einem Kranawetatraoch (Wach*

holder) soll man den Hut abnehmen, vor einem Hollerbosehen aber nieder-

knien. — Hollerraus wird ala allgemeinea Heilmittel gebraneht, Heller^

schwamm gogen Augenweh, HoUerblfttter gegen Rotlauf augewandt (Admont).

Der Schwund wird geheilt, indem daa Blut aua dem aehwindenden Gliede

in einem mit Unsdilitt bestrichenen Leinwandlftppchen aufgefangen wird.

Dann gehl man zu einer HoUerstaude, bohrt ein Loeh und schiebt das

L&ppchen hinein, und Terkeilt daa Loch mit einem Zapfen Ton Lärchen-

holz. Der Schwund Tergeht, während die HoUerstaude verdorrt (Fohnstorf).

Horn. Wurzel horn, eine Schrimei, auf der die Hirten des oberen

Bnnsthals Weisen blasen, die gewöhnlich im ersten Teü langsam und

zögernd, im zweiten aber kräftig und entschlossen gehen.

Gejaid (Plor. die Gejaider, Dat. den Gejaideron, Jagdordnung von

1695), mundartl. Gjoad. "s wilde Gjoud, die wilde Jagd, geht um tobi heil.

(Chri8t)abond bis Perchtenabend, am Charsamstag, Pfingstsonntag und dem

Vorabend des Fronleii linainfestes vom Avemarialäiiten bis Mitternacht

Sie zieht ellenhoch üln i <l«'in lioden hin. Der Wagen, der darin fthrt,

hat hohe Kinlor und lireirr. kliiii^cuilf Axciischeibeu. Vir wird von schwarzen

funk*'nsprühendeu Kossen (vefwandeltea Seelen) gezogen, »lieTtnifel lenken.

Auf (lern Wagen sind gottlose Seelen, die fluchen und janimem, es sind

besonders die Jäger, die an Sonn- und Festtagen jagten. Fährt das (Jjoad

über einen Felsen hinab, bleibt eine feurige Spur. Oft lassen ilie Fuhr-

leute dea Wagens die Rosse iu der Nacht bei Schmieden beschl^eu.
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Kommt einem das "wilde <3joad entgegen, werfe man aich in das le^te

Wagengleis. Vor ungefthr dO Jaliren^) hat ein Pabst das Ojoad gebannt,

darum hört num nnn wenig oder nichts davon. Aber die Bannnng hört

einmal wieder anf (Obersteier). Kaeb nntersteirischem Glauben sind die

Seelen der nngetanften Kinder im wilden Ojoad, daher das Jammern, das

man daraas h5ri Auch meint man in UntersteioTf Mädchen und Weiber,

die ihren Liebhabern oder Männern untren waren, müssen anf feurigen

Geisshöcken durofa Wald, Berg und Thal reiten.

Krisam, steir. Krfisen (ahd. chrisamo chresamo, mhd. krisem kresem),

das geweihte Salböl der Kirche, mit dem auch die Täuflinge gesalbt werden.

— Das Krösenbad: das Bad des Kindes am dritten Tage nach der Oeburt,

bei welchem den Eltern nnd den anderen Hausgenossen der bis da streng

Terschwiegene Name des Kindes zuerst gesagt wird. Die Hebamme thut

es mit den Worten: „Komm heraus, mein lieber N. N.! ich wünsche dir,

dass dn gross aufwachsen und deinen Eltern Tiel Olfick nnd Freude bringen

mögest" — Das Krösengeld, auf dem Lande firfiber wenigstens ein

Speciesthaler, das mit einigen kleinen Mfinzen, dem Schnattergelde,

Ton dem oder der Göd (Pate) in die Fatsohen (Wickelbinde) gleich nach

der Taufe gesteckt ward. Am fönften Tage bringt der oder die Göd das

Löckgewandl (worin das Kind auf dem Arm getragen, gelockt, wird) mit

einigem Golde, das mit dem Erösengelde in dem Krösenbflchserl aufgehoben

wird. Die Mutter legt einen Zettel mit dem Tollen Namen und dem Ge>

burtatage dazu. — Die Taufe wird womöglich dem Eande am Tage dar

Geburt zu teil. Der Bauer hält oder hielt sogar darauf, dass das Kind

erst nach der Taufe die erste Nahrung erhält. Der Göd (mhd. göte, gote)

ist gewöhnlich Pate aller Kinder derselben Familie.

Ki o|)f. Scht rzwcisf lioisst es, der Kropf mache die gesunden Glieder

eiues Stoirers erst voll. Kr kommt in Untoiatcicriniirk (Sulmthal, St. V«;it

im \ ogau, Kiegersbur^', Straden) seltener vui al^ in Obersteier. Manche

Quellen gelten för kruplzeu^end, .so die iiifistfii im liezirk Kindberg,

ebenso die in Herzogberg und Kreiizberg (iiez. Voitsberg). die Quelle des

Schorniacherbaches am Pirn (Liezen). Andere Wasser sollen den Kropf

vertreiben, wie die Solzthalquelle in Versbüchol (Bez. Rottenmauu), ein

Brunaen in Ligist, einer in Rut (Bez. Jürkfeld).

Kuii. Heilige Kühe werden in oborsteirischen Ptanakten erwähnt.

In einer Arbeit des P. Erasni. Kofier (Insbr. Ferdinand.) .sind heilige Kühe

genannt, die im 15., K». Jahrh. in Kortsch bei .Mcran irehalten wurden un<l

deren Milch in der Kirche zu Biittur geschlagen ward. J. L. Frisch führt

im teutüch - lateinischen Wiirterbnehe 1. 3H2 (iotteskiihe aus Thüringen

auf, wahrsehoinlich bei den Kirchen gehaltene Kühe, deren .Nutzniessuug

der Pfarrer hatte.

1) Wfae nm 17S0 su setxeii.
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Loesseln (lesein), eip:eiitlich das Losa werfen, dann überhaupt dit»

Zukunft erforschen. Loesselnäclite sind vornehmlich Thomas, Christnaeht,

Dreikdnigsnacbt Das Lösselu mit dem Schuhwurf (Leselwurf) geschieht

also. Man setzt Hieben Lichter, je eins, auf sieben Stühle, die man siebenmal

OD links nach nu hts gekehrt, siebenmal amgan^on und auf die man sich

siebenmal gesetzt hat. Darauf setzt man sich den Kücken gegen die Thür

mit Terbundenen Augen zwischen die Stühle und spricht siebenmal: r.Ueut

ist eine Lossnacht. Jedem «teht ein Blick in die Zukunft frei. Damm
will ich lössein und bitte die Geister aller Farben und Regionen um Bei»

stand.*^ Nun ergreift man mit der linken einen von sieben Schuhen, die

sieben verschiedenen Personen angehört haben und wirft ihn über die

rechte Schulter gegen die Thür. Fällt der Schuh mit der Spitze nach

der Thür, so wird der Wunsch erfüllt; fällt er quer, so sind Hindemisse

vorhanden-, liegt er mit dor Spitze in das Zimnior, so nimmt dio Sache

kein gutes Ende; fällt er ganz umgekehrt, SO droht ein grosses Unglück.

Siebenmal darf man ileii Lösselwurf thun.

Eine andere Art des Lösseltis in der Thoinasnaclit, die von .Mädchen

und Bursclieti vorgenommen wird, ist zu der Holztristo -zu gehen und so-

viel Selieiter als möglich herauszuzieh(>n. Ist die in der Stube festgestellte

Zahl gleich, so heiraten die Liisselnden im nächstoTi Jahre.

Lukaszüttel. Sie stehen als wunderkräftig in gutem Kufe. Beim

Wetterschiessen werden sie daher ins Kohr geladen und in schwerei*

Krankheiten, nann-nHich scliweren Geburten, bei iMenschen und Vieh ge-

brauclit. Kine Mutter '.rab ihrer Tochter, die schwer zu kreissen hatte,

einen Lukaszettel in Johanuiswein ein, und siehe nach einer Viertelstunde

erschien ein gesundes Biiblein und hielt den Lukaszettel in der Hand!

ver-meinen (vamoaa), beschreien. nameutiicli gebraucht hei Augen-

krankheiten, die man von Hexerei nbloitot Als Heilmittel gelten als be-

währt: mau leckt das krnnkp Au-« lieimal kreuzweise aus und spuckt

nach jedem Male aus. Oder man fährt mit der umgekehrten Hand oder

auch mit der Hose dem vermeinten Menschen oder Thiere über das (^fe^icht.

Ochs. Wetterregel: Sind zu Georgi die Alpen noch schneeweiss, so

wird der Ochs in diesem Jahre inwendig von Unschlitt weiss. — In Ober-

steier heisst ein grosser Sommelwecken Ochs, der ^n den Verwandten

der Wöchnerin geschenkt wird und oft 5—10 Gulden zu stehen kommt
(Sonntag).

Oster feuer sind in der deutschen Steiermark nberall am Oster-

samstiw AhiMiil brsiiuhlich. Nach dem Kahthal zu lodern sie auch zu
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Palme. Die am Palmsonntag geweihten Weidensweige (Ztschr. VIII,

8. 226) werden in Ehni, Stallnng, Scheunen nnd Sdmppen ab Schnti

gegen die Hexen hemmgesteokt Naht ein Gewitter, ao legt man Palm-

sweige auf das Hezdfener nnd der Banoh leitet den Blitz ah und macht

den Hagel nnsdhädlloh. Wird das Bindvieh im Frfil^iüir aum eratenmale

ans dem Stalle getriehen, so legt der Fntterer awei lange Palmsweige

kreusweise auf die Stallschwelle. Das Yieh wird mit Weihwasser besprengt

und schreitet darüber. Der Futterer steckt jene Zweige dann an das

Oatter des Weidesaunes. Probat gegen die Hexen.

In Obersteier werden die Palmsweige besenartig au PalmschOppeln

snsammengebunden; um Weis dagegen an aierlidien PalmbAumen nm
eine Stange gebunden, die suweilen 8—10 Klafter hoch ist und nicht selten

bis cum Gewdibe auch hoher Kirohen reicht. Fflnf bis sechs Burschen

haben daran an tragen.

Pauli Bekehrung (25. Januar). Lie;^ an P. B. der Nebel hoch, so

sterben in diesem Jahre Tomehme Leute, liegt er niedrig, so sterben nur

gemeine.

Pfingsten. Bei St. Florian im deutschen Boden wird au Pfin^ten

eine Schässel Milch auf den Acker gestellt — Pfingstfener sind in der

windischen Steiermark am Vorabend des ersten Feiertags flblicb. Sie

leuchten von den windischen Büheln ins deutsche Land hinein. — Um
3Iureck und Stradon hatte sich (1811) noch der Brauch erhalten, die Lang-

schläfer im Bett, wo man sie faud, mit Blumon zu bekränzen und dann

hinaus vor die Leute zu führen. Solcher Langschläfer hiess die Pfingst-

lukp. Aiu h tlii Kühe, welche an diesem Tilge zuletzt auf die Gemeinweide

kamen, wurden bekräiut (Sonntag).

Pudelmutter (Budhnnada), eine Weihnachtsmaske iu Untersteiermark.

Sie erscheint als altes aber rüstiges Weib mit einer Krechse auf dem

Kücken und einer Rute in der Hand in Häusern, wo Kinder sind. Sie

tritt langsam ein und fragt den Hausvater: „Na, wo is 's schlimme Kind?

wer duad nit gern bötn?" Darauf beten alle Kinder laut und die Pudel-

mutter spricht zufrieden: ^Schau, schau! hälgi Nacht, bravi Leut. <;uadi

Christen! bin zfrioden." Sic verteilt Nüsse. Äpfel. Birnen, auch klemcB

Geld, und verlädst alle gnend das Hau3. —^ Die Pudelmntter ist in Unter-

steier aber auch eine Benennung der unsichtbaren Perclite. Aus einem

Hause, das zur heiligen Zeit unsauber i^ehulten wird, verschwinden die

Kinder. Unsichtbar reicht sie Spindeln (Uircli das Fenster zum Uberspinnen.

rakseu, ringen, raukehi. Der Hauptschauplatz war dafür uut der

Gemeindewiese in Niederwölz in Ob#»rsteier am Maximiliankirehfest. dem

Maxlonitag, wo nach dem Marktprivib'gium jeder mit seinem Gegner Streit

beginnen durfte. Hier raksten oft dreissig Burschen zugleich miteiuauder,

namentlich gab Kifersucht auf ihre Dierndeln oft den Anlass. Kaiser

Joseph IL nahm dem Markte das Maxloniprivilegium (Sonntag).
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SchräteK Schratel m. Yokabal. v. 1506 (Gräzor Uoivers.-Bibl.) penate«

schrätel oder wichtel. — Lemures sunt fantastica noctunialiii schrätl etc. —
Über den Schratel unsre Zeitschrift 1, 216. 6, 322 ff. 7, 253. Sohratelist

oder war ein nicht seltener Hundename in Steiermark.

Scbwerttans^). Er hatte sieh am längsten um Rothenfels und Aussee,

wenn auch Terkflminert erhalten. Nach Schilderung sehr alter Bauern ist

er frflher ao aufgeführt worden: Im Abenddunkel kamen auf dem bestimmten

Platze, einer Waldwiese, die festlich angekleideten Männer und Burschen,

das blanke Schwert in der Rechten, Yon den Bergen, begleitet von ge-

schmückten Weibern und Dirnen, welche die Fackeln trugen. Ein altes

Lied (leider vergessen) eröffnete die Festlichkeit, von der Musik begleitet.

Dann sprach der Sprecher einen Spruch, den die Schwerttänzer erwiderten,

und nun begann der Tanz. Die Männer umkreisen sich, gehen aufeinander

los, weichen zurück und dringen wieder vor, indem sie nach den Worten

und Weisen die Schwerter sehwinr^nn. Die Woibi r und Dirnen misdien

sich ihrerseits in den Keigen. gehen zwischen den Schwerttänzern rythmisch

umher, umfangen sicli, gelien auf ihren Platz, zunick und beginnen datin

neue Wendungen. Bis spät in ilio Nacht ward der Tanz fortgi setzt.

Auf dem Maxlonifest zu Niederwölz wird der Schwerttanz nocli zu-

weilen aufgeführt, aber nur von zwölf Burscheu, ohne Tänzerinnen. Die

alten Bauern sollen <ien Burschen schuld geben, sie seieu zu faul, um den

Schwerttanz ordentlich einzuiiben.

stenken, zanken, zum Streiten und Raufen heransfordern: im be-

soiideru ein herausforderndes Gsangl oder (istanzl improvisieren, das Stank-

liedl, wodurch ein Gegner zum schlagfertigen \N «»ttdichten und -singen

herausgefordert wird. Stenker Iiiessen diese sclilagtertigen (Tstanzhlicliter.

Bei den Hochzeiten, bei denen das Stenkeu uiclit fehlen durfte, iuu8steii

die Brautfiihrer vor allem gute Stenker sein. Als gewandte Stenker galten

die Holzknechte.

Strigholde. teuflischer Geist in schöner Weib8p:estalt, der die Männer

verlockt. Die Strigholden tanzen nackt im Walde (nach Sonntag, im Hab-

thale). Eine selt^iame Verbindung von latein. striga, italieu. ätrega, Hexe

und dem deutschen liohle.

Sunnwend, die Sommersonnenwende, St. Joiianuis des Täufers Tag.

In Obersteier, auch um Weitz, werden die Sunniwendfeuer am Vorabend
- T»...u._': ^ 1 Wo,,8thüreu,
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Flor und Fenster. An dieeem Tage werden die MetBohenken (bei den

Lebselteni) Tiel beeoeht; die fiurschen ftlbren ihre Biemdeln gtum Mei»

der Stftrke und Boh5ne Terleiht Yor Sonnenaufgang- haben die Kituter

an dieeem Tage beiondere Kraft, daher muaa man sie sammeln. Zu Bunn-

wend und zu Jakobi (25. Juli) liebt der Obersteirer die Almen au besuchen

und seine Herden und des Almgewinn au besichtigen*

Tag. Der Sonntag ist der hL Dreifaltigkeit geweiht, der Hontag den)

hl. Geist und den armen Seelen, der Dienstag (örda, Irda, Irschda) den

Engeln, Mittwoch dem hl. Joseph (Schntspatron der Steiermark), Donnerstag

(Pfinstag) dem Sakrament des Altars, Freitag dem Leiden Christi, Samstag

der Mutter Gottes.

Am Donnerstag soll nidit gesponnen, am Freitag nicht gewaschen

werden.

Tatermann, Puppe aus Stroh und Kleiderfetten. In manchen Gegenden

wurde an schdnen Frflhlingstagen ein solcher Daddermann Ton der jubelnden

Volksmenge auf einen freien Fiats getragen, wo ihn die Jugend mit

brennenden Kienspftnen bewarf und dadurch in Brand steckte. In Grfts

war die Karlau der Schauplats der Tatermannfeier. Der Statthalter von

Inner^Österreich Torbot 1774 wegen des Unfugs, der. dabei Torkam, den

Tatermann, die Absohaffiiiig geschah aber nicht ohne ernstlichen Wider^

stand der Menge. — JDer Tatermann erinnert an die Frflblingsfeier des

Todausiragens in mitteldeutschen und slavisehen Lindem. — Tattermann

heisst auch die Einsattelung swischen dem Trattenkogel und der Baxalpe

auf der Grenie von Steiermark und Nieder-Osterreich.

Teufel. In den steirisehen Hexenprosessakten kommen als Namen

des Teufels Tor: BOchsenmeister, Kasperl (auch Schwankasperl), Fingerl,

Kälbl, Kerbl» Lukas, Mandl, Rüopl, Spitibfietel. — Teüfelsgraben,

Name eines uralten Grensgraben swischen dw unteren Lasnits und der

Mnr, in einer Schenkungsurkunde K. Arnulfs an Erzbisehof Thietmar von

Salzburg vom 20. November 890 erwähnt als fossa quae incipit de Muora

et teoilit usque ad Luonznizam. Beine Spuren Hessen sich 1848 noch Ton

der Mur unterhalb Labnu^ bis zwischen die Gemeinen Bnchsdorf und

Kralu verfolgen, wo er als Grenze der Bezirke Oberwilden und Pechau

galt. Alto Leute wussten noch, dass er bis an die Lasnitz gereicht habe.

Schrifton des liistoriHclicii Vereins für Inner-Ostcrreieh 1. 22.

Tuteiiwuc'he. Die mit liosmarin und Blumen 'iesclimückte Leiche

liegt 48 Stunden „auf dem Brete". Eine geweihte Kerze und ^Veihwa88er

steht daneben. Uie Totenwache, meist aus jungen Leuten bestehend, ist

für diese eigeutlich ein Post. Die gedankenlos hergesagten Gebete werden

durch Kr/.alilen, Schwatzen und Scbakeru unterbrochen. Dagegen wird

die Beerdigung selbst mit Ernst begangen. Beim Hinaustragen aus dem

Hause wird der Sarg über jeder Schwelle dreimal gewiegt und dadurch

ein dreifaches Kreuz gemacht. Eine Laterne mit brennendem Lichte wird
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dem Zuge Torangetragen. Im Bausaler Weingebirge masa die nftohste

Verwandte mit der Laterne auf dem Sarge sitsen, der mit der dort flblichen

Ochsenbespannung zum Freithofe gefobren wird. Nach dem Begrftbnia

wird gewöhnlich im Wirtshaase das Totenmahl oder die Totensehrnng
gehalten. In der Vorlaube zum Esssaale steht oin Schaff Wasser mit

Handtuch. Jeder ^ritecht sich die Uinde rarer. Nie dürfen mehr als

zwölf Personen an einem Tische zusammensitzen. Nach der Zehrung

kommt der Mesner oder Mesnergehilfe und hält eine Anredn voll er-

baulicher Betrachtung, die mit einer Anzahl Vaterunser und Ave Maria

fOr den Verstorbenen und dorn Qlauben endet. Zuletzt spricht der Redner:

„Es soll aber ein jeder auf sein Ort sitzen bleiben, es wird hernach noch

ein Johannessegen (am Tage Johannis d. Evang. geweihter Wein) auf-

gesetst werden, wo einer dem andern solchen zubringen solL*^

Isländiflcher Aberglaube.

Yen M. Lehnumn-Finifta.

Tn der isländischen Zeitschrift „Tluld. Sammlung isl in iisclier Volks-

kunde", Heft VI veröffentlicht Oiafur Davidsson eine betriichtlicliH Anzahl

interessanter ^kreddur", von denen ich einige im Anschluss an meinen

Aufsatz „Volkskundliches ans Island" (oben 154 ff. "ISbff.) niittoilfn will.

Was zunächst das Nics^'n und den Ursprung der 11. 'Icusart: „(nttt

helfe mir (dir)** betrifft, so hat hierüber der Arzt Gudmundur Magnussoii

dem Verfasser folgende (lesehichte mitgeteilt. Einst vor Jahren ging eino

Seuche in Island um. bei der die Meiischen von einem fürchterlichen

Niesen befallen wurden, an dem sif in kurzer Zelt starben. Niemand

wiisste dem abzuhelfen, so dass die Leute zu Grunde gingen. Zu jener

Zeit war einmal ein Pfarrer mit dem (jottesdienst beschäftigt. Die Pfarrers-

frau war in der Kirche und ebenso die meisten gesunden Menschen aus

dem Kirciispiel. Während nun der Pfarrer auf der Kanzel steht, wird

die Pfarrersfrau vom Kiesen befallen. Der Pfarrer weiss, dass dies nichts
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Wenn jemand yiel gähnen moss, so sagt man, es geschehe ein Angriff

auf ihn (eigentlich: «es snohe su ihm*) und in konem werde irgend ein

Unhekaimter kommen.

Der Kaffee erfreut sich in Island woinöglicb noch grosserer Beliebtheit

als bei uns, nnd so knüpft sieh anch ein Aberglaube an ihn. ErhäH

jemand Kaffee vorgesetst nnd Zneker nnd Sahne dasu, ao darf er den

Zocker nicht Tor der Milch in die Tasse thon, -weil er sich sonst in sieben

Jahren nicht Terheiraten wQrde. (Bei nns stftnde ihm eine unglückliche

Liebe beTor.)

Eine Riesin soll einem Hanne geraten haben, die Fischhftote, bevor

er sie esse, nicht su braten, sondern xn dehnen, denn davon werde man
«tark.

Alles ist Speise, was in den Magen hineingeht^ mit Ausnahme der

Wurzeln von Silene acaulis (stengelloses Leimkraut, isl. holtarot) und von

Potentilla anserina (Gänse-Fingerkraut, isl. haräastrf^jur). In Zeiten der

Not hat man iu Island dii'so beiden Wurzeln als Nahrung benutzt, doch

sollen sio schlecht au es3en sein; daher stammt diese Redensart.

Wenn mit der Innenseite nach aussen angelegte Kleider (wie in unsrer

Zeitschrift VIII, IGO gesagt wurde) den Menschen davor bewahren, dass

«r sich verirrt, so gilt das ganz besonderü von der Mütze, wahrselieinlich

darum, weil vorin limlich der Kopf ab Sitz des Vorstandes für das Zurecht-

fiuden verantwortlich ist.

Wenn ein „Eiaeuschmied" (isländ. jürnsmidur; irgend ein Laufkäfer.

Carubua) auf jemandes Kleido kriecht, so wird dieser eiu Kleidungsstück

-derselben Art erhalten, bevor lange Zeit vergnht.

Bei Jon Arnason findet sich folf^ende „kredda": Wenn ein Kind rück-

wärts j^eht, so ffeht es seine Mutt(»r in tlie Erde hinab. Einige fügen

hinzu, dn^s die Mutfi t eines Menschen ebenso viele Ellen tief in die Erde

aiüken solle, ^vi(' dieser Schritte nickwärts g(-tic

Man soll keinen Stoss mit dem Rllenbogrn L'<'i»en. denn damit ertrfUzt

man den Teufel. Andere sagen, es sei eine üewohnheit des Teufels selbst.

Im nördlichen Island hat man den Glauben (der auch im Südlande

herrschen soll), das« die Adern auf den Handrücken der Menschen stets

eitlen Buchstaben bilden. Der Buchstabe auf dem linken Handrücken ist

der AnfungsViurb Stabe des Namens der zukünftigen Frau oder des zu-

künftigen Mannes dessen, an dem er sich findet.

„Geldbogen'' (fjiirbugur) nennt man ilen Bogen, der sich oft auf den

Fingernägeln oben an der Nagelwurzel findet und zwar mit der konvexen

Seite nach vorn. Die Isländer sagen, man werde um so reicher. Je grösser

nnd auf je mehr Nägeln diese Bögen seien.

„Lieben** (astir, pl. von äst) nennt man die auf den Fingernägeln

mancher Menschen sich zeigenden weissen Fbvke. die von sehr ver-

schiedener Grösse sind. Sie bedeuten (nach porsteinn Erlingsson), dass
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ebenso viele weibliche Wesen Liebe zu dein Manne hegen, wie dieser

„Liebeatropfen"^ an sich trägt (oder umgekehrt^ und um to stärker ist die

Liebe, je grösser die Tropfen sind. Nach anderen sollen sie auf die Lieb«

hindeuten, die ihre Xrigehn für einen Mann (oder ihr Träger ffir ein

Weib) empfindet.

Es ist ein gutes Zeichen, wenn jemand sich oft mit den Händen an

den Kopf greift (oder oft seine Füsse hin und her zieht).

Die Leute glauben, wenn man den kleinen Finger eines Schlafenden lialte

und diesen dann irgend etwas frage, so antworte er darauf so wahrhaftig

wie er könne. Jon GiirTnnindssoiK der Gelehrte (1£»74— IGÖO), hörte in

seiner .lu;;;eud von diesem Glauben reden.

Man mnss sich hüten, sich den Staub aus einem >,A Uweiberfeuer*

(isl. kerlingureldur; ein Bovist, Lycoperdon) in die Augen steigen zu lassen,

denn wem «las geschieht, der wird blind.

Als untrügliches Mittel gegen die Seekrankheit, vor der auch Kireh-

hofarasen, in die Schuhe gelegt, schützen soll (oben S. 287), wird ferner

empfohlen, lebendige kleine Forellen zu versrIiliK k^T!. Herr lUafur

Davidsson hat in älettuhlid im Skagi^jördur einen Hann diese Verordnung

befolgen sr^elien.

Noch mehllach wird das Tierreich zu Heilzwecken herangezi - n. so

z. B. bei dem „naristill'', einem Ausschlag, der ringfönniii auf der Haut

entsteht und w^hrscheinlicli die Gürtelrose ist. Er fängt zuerst mit w<<nigeu

Blauen an. die nach der einen Seite weiter wachsen und danach trachten,

einen ganzen Ring zu bilden. Gelingt ihnen dies, so ist der Tod des

•Menschen gewiss. Das einzige Mittel, es zu verhindern, besteht darin,

dam man in duüjeuige Ende, welches auswächst, eine Wunde haut; alsdann

muss man einen Hund ,.mprken'' (isl. «marka"), d. h. ihm ein Zeichen in

die Ohren schneiden, wie man es bei den Schafen thut und das Blut in

<lie Wunde träufeln lassen. Ist dies geschehen, so schwinden dit ßl.i.^»ü
und e« bleiben Narben zurück, wie von den Blattern. Nuu aber beginnt

das andere Ende des Ausschlages sich nach der anderen Seite hin aus-

zubreiten, also muss man auch in dieses Knde stechen. Die Blasen sitzen

sine an der andern, sind rot und lassen l'.iter ausfliessen. Dass der Hund
«in so unangen(dinn's Cf>el zu heilen vermag, ist schön, doch ist er auch

die Ursache debselben; dyr „näristill'^ kommt nämlich daher, dass man
* ' • • • * "-»«l «««»tATi hat. (Vgl.
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farbigen Kuh. Jetzt wird auch Milch von einer ein&rbigen Knh .ffir

sehr gesund gehalten.

Ziemlich unheiinlich mntet una folgender Aberglanhe an, sdion deshalb^

weil er zur Orausamkeit gegen ein Tier yerleitet Ein Mensohenhai

(SqualuB glaueua, ial. hämeri) darf auf dem Schiffe, auf welches er nach

der Gefangennahme gesogen wird, nicht alle Menacben sehen; erblickt er

sie sämtlich, so ist irgend jemand auf dem <Scbiffe »feignr'', d. h. er muss

bald sterben (vergL oben 8. 289). Deswegen ist es bei den Seeleuten,

wenigstens nördlich in den FIjöt, Sitte, ihm die Augen ausaustechen, bevor

er an Bord gezogen wird.

Sympathischer berflhrt der Glaube, dass Kinder dort nicht hinzugeben

dflrfen, wo ein Schaf geschlachtet wird. Ob iigend ein besonderes Übel

die Folge davon sein wflrde oder ob man es nur nicht fflr passend hftlt,

ist nicht ausgesprochen, wahrscheinlich ist das letztere der Fall: man will

Kinder von einem Schauspiel fern halten, das einen Hang zur Grausamkeit

tn ihnen erweoken konnte. Auch herrscht im nördlichen Island der Volks-

glaube, dass nnkonfirmierte Jflnglinge kein Schaf schlachten dfirfen. Ans

der gleichen Gesinnung rfthrt jeden&lls die Regel her, dass man kleine

VOgel, als Rogenpfeifer (isl. Ida), BrachTogel (sp6i) n. s. w. nicht schiessen

dürfe, weil man dadurch unglücklich werde. — Noch mancher ähnliche

Aberglauben mag ans Jdn Arnasons isländischen 'Volkssagen später mit-

geteilt werden, uiul jetzt zurQck zu den Menschen.

Student Steingrimur Stefansson bat dem Verfasser eine Aussage der

Ingiridur hdlsskorna (I. mit dem geschnittenen Halse) mitgeteilt, nach

welcher den Menschen sieben „Weseu", verur, pl. von Tera) begleiten oder

sieben Wesen KOrper und Seele des Menschen bilden. Wenn der Mensch

stirbt, so folgen einige dieser Wesen dem Körper hinab in die Graft,

einige fahren in das Himmelreich oder in die Hölle, je nach dem, einige

aber gehen auf dem Kirchhofe und an dem Orte um, an dem der Mensch

sich bei Lebzeiten aufgehalten hat, und diese sind die Gespenster.

Welche zauberische Wirkung mit Menschenblut erzielt werden kann,

berichtet schon Jon Arnason. Das Blut von sieben Brüdern, zwischen

denen kein Mädcheu geboren wurde, ist das einzige Mittel, mit dem man

die Flamme löschen kann, die dndurch entsteht, dass ein ^Schneelieht"'

mit dem Lieht in einem Hause zusainineiitrifft. Das Schnee Ii cht (snaßljos)

ist nach Jon porkeliisoii (Supplement etc.) „ein Tiuftphänomeu, das einem

15litz gleicht und sich im Winter bei Schneewetter zeigt**. Nach <Jhifur

Oavidsson nennen die Südländer den Blitz auch Schneelichf. 1> erzählt

in „Huld** dazu folgende Cleschichto, die er vou Caud. phii. iiorsteinn

l^rliugsson liörte.

Einst war ein KOtiig dabei, ein Gastmahl zu halten. Es war sehr

prächti«: ufid viele Menschen waren anwesend. Die Konigshalle war gauz

mit Kerzen besetzt, die alle angezündet waren, so dass nirgendhin ein Schatten
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fiel. Während dm Gastmahles zog draossen ein groguB Donnenrettor

herauf mit häufigen Blitsen. Der K&nig befiehlt sogleioh, -vor alle Fenaler

Liden za setaen, und daa geBehieht^ nur bei einem Fenster wird es unter-

lassen: Eines der Kinder des Königs lag in diesem Fenster hinana und

sah sich sum Yergnflgen die Blitae an. Aber ehe man sieh dessen Tevsah,

schlug der Bfita su diesem Fenster hinein, woTon das Kind sogleieh den

Tod erlitt Dev 91its hatte eim kurzen Weg bis an einem Kersenlieht,

mit dem er zusammenlief. Da entstand eine grosse Flamme in der Halle

und breitete sieh ungeheuer schnell aus. Alle flohen, denen es nodi

möglich war, doch Tiele verbrannten drinnen. Man Tersnchte auf alle

Weise, daa Feuer zu dämpfen, aber veigebens, es wuchs beständig. Die

Halle Torbrannte in einem Augenblick, und die Flamme Terbreitete eich

Aber die Stadt — Unfern dem Königshofe war der Jerlshof und ein

Plankensann dazwischen. Der Jarl war ungemein gastfrei gegen atme

Leute und jetzt gerade war ein armer Hann ans der Stadt bei ihm.

Sobald dieser hört, was sieh zutrftgt, sendet er schnell nach seinen siebeir

Söhnen und sie kommen sofort. Sobald sie im Jarlehof angelangt aind^

entzieht ihr Vater jedem von ihnen Blut und Iflsat es zusammen in ein

OefStos fliessen. Da hat schon der Plankenzaun begonnen anizuflaokom;

der Mann aber sprengte das Blut aus dem Gefäss in daa Feuer und sobald

der erste Blutstropfen in die Flammen kam, sanken diese aogenblicklieh

zusammen.

Im vierten Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 2,';0— 269 habe ich über den vordem

weit vcrbrcitctt'n Glauben brriehtet, dass auf Island eine heisse sowohl als eine

kalte Pein bestelle, und dass zumal dir Hekla eine Hölle oder doch ein Fegefeuer

enthalte, einen Feuerpfuhl also, in \vi Ichom die Seelen Verstorbener pequiilt werden.

Schon damals hatte ich manche Belege aus {>orvald Thoroddsens Geschichte der

isISndüMdien Geographie entnommen; jetzt aber ksna ich aas der iaswischen et^

scbienenen Fortsetznng dieses trefflichen Perkes eine weitere Beihe ron aolchee

beibringen. Schon in den Nachträgen zum ersten Uande (8. 2*22 der deutschen

Übersetzung von Aug. Gebhardt) wird bemerkt, dass Franz (Friedlieb) Ircnicns

in seiner ^Exegesis Germaniae'* (1518) die Hölle und Fegefeuer in d^^n

-Hechelbor«-" auf Island versotyit, und dabei sowohl der heruinlHe2:enden Raben

uud Greife, als der lauten Klugen gedenkt, die umn dort vernehme; im zweiten

Bande aber wird nicht nur bmoigehoben (S. 25), dess nach den allgemeinen Vmv
stellangen des Mittelalters ,die BöUe roUer Feuer, in dem alles brennt, aber nichts

Kleine Mitteilungen.

Weiteres über die HöUe auf Island.
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TSrbrennt", sich im Innern der Erde befindet, sondern auch eine Reihe von Zeug-

nissen für das Fortbestehen des alten Glaubens an cino Hölle auf Island angeführt,

fch erwähne, unter Weglassung aller derjenigen Schriflsteiier, die ich schon früher

besprochen habe, dass der Düne Peder Hesen, welcher in den Juhren 1084 bis

88 eine, nicht gedruckte, Beschreibiing von Island TerrMBte, einige Gespenster-

getehichten von der HeU« enfthlt, ohne doch telbat an diese so glauben Ö3. 19d),

was aloh doch wohl ans der Benntanng isländischer Quellen erkl&rtt wogegen

Eberhard Schnithess in seiner „Synopsis Geographia (1650) wieder zu be-

richten weiss, daas die bonuchbarten Völker an die Existi ii:^ einer Hülle auf Island

darum glaubten, weil man in den Vulkanen und im Treibeise daselbst Klagelaute

höre ($.227). Gläubig bespricht auch der französische Jesuit Georges Fouruier

in seiner „Geographica orbis notitia'* (1668) die Gespenstererscheinnngen nnd die

Geister, sowie das QelOae und GeatShne in dee Hekla, wogegen der Deutsche

Bernhard Yarenias in seiner „Oeogniikbia generalis'' (16dO) den Glauben an
eine Ilölle in der Hekla nur vielen Leichtgläubigen zuschreibt, und jene angeblichen

Kla!::c1riTite auf natürliche Tr'^nchen zurückführt (S. 227—28). Noch im vorigen

Jahrhuii icrt berichtet der Engländer M. Pascoud in seiner ^^Historico-political

Geograph}'^ (1726), dass die Isländer den Eingang zur üölle in ihre Vulkane ver-

setzen and an sehen glauben, wie Teufel die Seelen der Verdammten dahin bringen,

wenn iigendwo eine Schlacht geschlagen wurde (8. 350), wShrend fteilieh Chr. B.

fisckhel in seiner «Allgemeinen und neuesten Weltbeschreibnng'* (17a9—40) einen

derartigen Glauben wieder nur auf einige Leichtgläubige zurückfuhrt, und die von

solchen als Klagelante der Verdammten anfgcfasstca Töne auf natürlichem Wege
erklärt wissen will (S. 351—52). Aber wohl zu beachten ist, dass auch diese

Zeugnisse nur von Ausländern herrühren und nur ausnahmsweise auf isländischen

Volksglauben Bezug nehmen, während umgekehrt auch wohl der betreffende Glaube

nur benachbarten Völkern sugesdirieben werden kann. Der TolksUtniliche J6n
Inrlfi (t um 1650) bespricht swar in aeiner Schrift „Um Uands aifakiljanleger

natturur'^ die grosse Erdwärme auf Island, die sich in seinen Vulkanen zeige

(S. 85—86), aber ohne diese mit der Hölle in irgend welche Verbindung zu bringen,

so abergläubisch er im übrigen auch ist. Sein nicht minder abergläubischer Be-

schützer, der liischof Brynjulfur Sveinsson ''f H»75), weiss in einem Berichte

Uli Otto Krag zwar davon zu erzählen, duss niemand wuge, die Uekla zu besteigen,

ans Furcht Tor verborgenen Schluchten und den Angriflien der bösen Geister; aber

den Glauben, dass die Geister Yeratorbener in der Umgebung der feuerspeienden

Beige spuken, schreibt er ausdrücklich nur den Ausländern zu und äussert sich

zweifelhaft darüber, wie weit an ihm oder dem Glauben an eine kalte Pein auf

Island etwas Wahres sei (S. 12;?— '24). Sein Zeitgenosse B. porlakur Skiilason

von Holar (f 16jü;. bekämpft dagt^gen in einem Bnelc an denselben Otto Kra^'

ausdrücklich den Glauben an eine kalie Pein auf Island ^8. l'>2), indem vi da»

Getöse im Treibeise natürlich au erklaren sucht Bin Jahrhundert spater erwähnt

swar B. Finnur Jönsson in seiner „Historia ecctesiastica Is1andiae^ Bd* II (1774,

8.694, not b) die „fabulam de Hckla monte insipidani^ aber mit der Bemerkung:

.^quam scilicet fabulam nec stultissimi Islandorum unquam credideranf^, und der

überaus leichtgläubige Jon Olafsson von Grunnnvik (f 1779) erwähnt zwar hv'i

seiner Besprecluinir der heissen Quellen auf der Insel, dass einPällige Leute glaul)en,

in den bei diesen angeblich öfters gesehenen „hverufuglar^, d. h. Uuellenvügeln,

die Seelen Verdammter an sehen; von der Helcia aber nml der angeblich in ihr

befindlichen Hölle weiss auch er nichts an berichten (8. 333—34). Nur in den

Reiseberichten Eggert ölafssons findet sich mne Bemerkung, welche man in
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entgegengesetztem Sinne deuten konnte; er erzählt nämlich (Reise igiennetn Island,

S. Hr>2— fiS), dass die TTnnvohner der F^ekla eine Besteigung des Berfjps für ge-

fiihrüf :i. v.eiin niclit uiuuöglicli hielten, teils wegen der brennenden und niuchenden

Schiunim- und Schwefelpfuhle, sowie der heissen Springquellen, teils wegtm der

hier sich rarbaltenden wundersamen schwarzen Vögel, weldie mit ihren schsarfen

BisenschnSbeln jeden angreifen, der sidi hinaofwegt, und er fügt bei, dass letsleres

ein altes Geschwäts sei, das sich auT den allen Völkern im Norden gemein-

samen Aberglauben bezüglich dieses Berges begründe, dsss hier die Peioignngs-

stätte der Vcnlünimten sich befinde. Indessen bemerkt man bei genauerer Be-

trachtung seiner Worte doch leicht, dass das, was Eggert Olafsson speciell als

isländischen Volksglauben bezeichnet, nichts anderes ist, als was auch B. Bryo-

jdlfnr and GnmiwvikarJdn als solchen kennen, während sein Hinweis auf den

allgememen Glauben der Nordlente an eine Hölle auf Island nnr sehr obenhio

nnd nicht speciell hinsichtlich der Isländer selbst aasgesprochen wird, und höchsleBS

wird man annehmen dürfen, dass gelegentlich ein Nachhall des im Auslände Ter*

breiteten Glanhfn»? jmch sie erreicht haben möge, wie dieses Magnus Stpphensen

im vierten Jahrgänge soincr Zeitsehrill „Klausturposturinn" S. 45 (l?>:il) andeiiicn

zu wollen scheint. Ich lege aber auf diesen Funkt darum Gewicht, weil eine

Stelle in der Übersetzung Gebhardts Zweifel erregen könnte. Es wird hier, Bd. D.

8. 146, von pörlTnr porUksson von SkAlholt (f 1697) gesagt: „Danmf weist er

die Ammenmärdien Terschiedener Schriftsteller Aber die Bekla snrfick nnd sagt

aaf Island 8oi(>n Fabeln im UmHmfe von dem Heulen und Lärm im Innern des

Berges. Von Gespenstern, Haben und Geiern könne keine Rede sein, denn die^r

sind so iiux wie unbekannt'. Im Originale lauten nun aber die Worte S. In.M:

„pordur hrekur keriingasögur vmsra höfunda um Ueklu og segir, ad i Islundi i>tu

babyljur um ylfar og «Shijöl)' i Qallinu, um drauga hralna og gamma, er par eigt

Alf habist vl<r, menri öknnnar*^, und in des Bischofls «Dissertatio ehorographico-btstories

de Islandia^ ans deren Thesia IV, § 9 die Angabe geachöpfl ist, wird gesagt:

„De orco autem Hectensi vetnstum et anile commentnm est, nec quenquam incobr

rum adeo stupidum esse existimn, ut fldem ei aliqunm ^it putant Antorcs i<!ti^

tribu.il, de spcctrts. tnmuhii. ejulaiu etc. item rnrvis et vulturilius 'vel ut l^Iefkt nio

piace(, Mergis rubrit«) eircuni vultluntibus purum putuui ligmentuni est in isJandia

quantum cxistimo, prorsus inauditum."^ Also das gerade Gegenteil!

K. Maurer.

Das £lbeDkr«ili (mit Abbildung).

Im vierten Jahrgang der isländischen Zeitschrift „Eimreiilin'', S. 94—97 wird

folgende Geschichte ensähli Auf dem Hofe /u llrasäufell im EjjaQdrltiir geschah

es eines Tag-es. dass man eines plötzlich aufziehenden Gewitters weiren d.is Melk-

vieh heiintreiben musste und dass dabei eine Kuli fehlte. Trotz alles Suchens war

diese nicht zu finden; die Häueiin aber hiess, da es Schlafenszeit war, eme ihrer

Hligde aufbleiben, nnd die Kuh, falls sie noch beimli^me, in einen Eimer melkeo.

den sie vor die Thflr der Milchkammer stellte. In der Nacht träomte nun ^
Banerin, dass eine schwarzgekleidete Fran zu ihr komme, die sich als eine Elbin

(huldukona) zu erkennen |k|;ebe und ihr klage, dass ihre einzige Kuh keine Milch

gebe, während ihr Mann todkrank sei; die Elbin bat, ilir die Milch in drin Eimer

vor der Miichkaniinerihiir /u schenken, ubwuhl sie du sc niclit vtdl wrrilc \»T^clter

können. Die Büuenii schenkte der Klbin im Traume die erbetene Miich, ohne

ein Entgeld zu beanspruchen; da sie aber am nächsten Moi|;en erwachte und ihres
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dem bezeichneten Orte grünes

Traumes sich erinnwnd nachsah, zeigte lieh der Eimer leer, obwohl die yermisste

Kuh heimfrpkommpr» und in ihn ^--emolken worden war. Daraufhin hicss sie die-

selbe Kuh jeden Abend in denselben Eimer melken und diesen nn Henselben Fleck

setzen. So geschieht es eine volle Woche lang; nach deren Ablaut über erscheint

der Bäuerin im Tmome dieaelbe Fran, wie früher, und dankt ihr sehr vergnügt

flftr die Milcb, deren sie fortsD nicht mehr bedflrfe, da ihr Mann wieder gesnnd

sei and ihre eigene Kuh wieder Milch gebe. Zugleich bittet sie aber die Bftaerin,

als kleinen Beweis ihrer Dankbarkeit die Dinge anzunehmen, die sie in dem Eimer
finden werde, und diese wohl zu bewahren, da sie ihr und ihren Naehkommcn
Glück bringen würden. Wirklich fand sich an

Tuch zu einem Kleide, eiu goldncr Ring und ein

silbernes Krenz vor, bezüglich dessen die Elbin

bestimmt hatte, dass es immer auf den ftltesften

Sohn oder auf die jftngste Tochter flbeigehen solle,

nnd, während über das Schicksal der beiden anderen

Geschenke nichts bekannt ist, ging das Elbenkreuz

(alfiikrossin) wirklich aus der Hand der ersten Er-

werberin in die ihrer Tochter und weiterhin durch

der letzteren Sohn in geradem Mannesstamme sich

rererbend in die Bend des Urenkels jener wohl-

th&ligen Bänerin aber, welcher solehM war Zeit noch

besitzt und in Ehren hält. Dieses Kreuz, dessen

Abbildung wir nach der Zeitschrift hier i^eben,

zeig! aber das Üild des Gekreuzigten, dessen Ver-

ehrung demnach den Elben gleich den Menschen zugeschrieben worden sein muss.

wie denn auch sonst den Elben auf Island Kirchen, Kirchhöfe, Priester und

diristlicber Gottesdienst snkommen (vgl. Jon Amasoni islenakar I>jötr8dgnr, Bd. 1,

S. 8—4 und öfter, snmal 8. 93 ff.; Ölafor Darflfsson, Islenskar pjdJblSgiir, 8. 4—8).

München. K. Manrer.

Keisichthäufung in Nieder-Ostemieh.

(Mit laiel III.)

Die österreichische (»eneralstabskarte zeigt im Donauthal, südwestlich von

Mautern, dem alten MuUnum, das Zeichen einer Kapelle und dabei steht „Zur

todten Fran*, anweit davon «Beim todten Mann**. Im VoJksmnnde heisst ea, dass

an letaterer Stelle ein Eh'epaar ron BKnbern angefallen nnd der Mai^n erscbli^n

wurde, das Weib aber habe gebeten, man möge es nur noch eine kleine Strecke

weiter gehen lassen, bis sie die Wallfahrtskirche Maria Langeck sähe, dann wolle

sie ruhig sterben.

Steigt man von Uberbergern dt-n Waidweg hinan, so erreicht man nach im-

gefähr '/^ Stunden eine alte Kapelle, unter hohen Tannen, deren inneres von

kleinen VotiTbildern gans bedeckt ist. An der Wand neben dem Altäre hängen

wächserne Körperteile und Ftgaren und in den Ecken lehnen gebranchte Krflckcn,

Ai I Ii die Genesenen in das einsame Heiligtum gebracht haben. Das kleine

Türmchen trägt eine Glocke, die eine [-eine, welche ausserhalb der KapellenthUr

herabhängt, in Schwingung? versetzt. Die Vorübert,'ehonden ziehen an diesem Strick.

Unfern der Kapelle ol\nvt sich ein weiter Ausblick über das waldige Gehäng«'

und das Donuuthal mit der Kirche von Langeck, und UOO Schritte von der Kapelle
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t^fluiigt man in Mitte des jungen Tannwalde» zu einer alten Buche, deren Rinde

zahlreiche Buchstuben, dm Monogramm Christi, Herzen mit drei Ni^jcln und dergl.

eingeschnitten zeigt Heiligenbilder hängen an ihrem Stamme and unter ihrem

Lanbdaeh erhebt sich ein mäditiger Reisichthanfen, nbeim todlea Ibnn'^. Jeder

Vortfbergehende legt einen Zweig hiun. Die Zweige liegen feit eoigeam ge-

echichtet, alle mit der SpitKe in gleicher Richtung; nun findet eie vom frisch

gepflückten bis zum fast vermoderten Rest. Fnigt man nach, warum dieselben

hingelegt wurden und werden, so erfährt man, es sei ein unheimlicher, ein

^entrischor* Ort und ,d:is sei guat dagegen**, d. h. es »ehütae gegen die bösen

Geister, die dort hausen. Zum selben Zweck zieht jeder Vorübergehende an den

Glockeaetrick der Kapelle, denn ^Glockenton hält böse Geister ab and Gespenster

aller Art werden dnrch Lttnten vertrieben werden** (Sartori in der Zeiteduift de«

Vereins für Volkskunde VII, 385).

"Unter dem Reisichthanfen liegt der Ermordete. Uralte bei unzähligen Völkern

herrschende und noch lebende Sitte vorlangte, dass kein toter Körper unbedeckt

gegen Fiicht und liuft lieg-en bleibe. Darum ward Erde über ihn geschüttet, oder

ein Zweig oder ein Stein Uber ihn gelegt, bis sich ein Reisicht- oder ein Stein-

hanfen, der immer hfiher wächst, anfhänfte. Die fromme Sitte ward genährt

durch den Glauben, das« die Seele des Toten durch die betende Bedeckung feat-

gehalten und gehindert werde, den Lebenden zu schaden, wenn sie etwa wcMe.

Über diese Reisicht- und Steinhänfungen an Mordstellen berichten n. a.

R. Andree, Ethnograph. Parallelen, 4tl— 88. Liebrecht. Zur Volkskunde. S. '267fr.

K. Weinhold, Altnordisches Leben, 4 74 ff. Krauss, Mitteil. d. Wiener Anthropol.

Gesellschaft 1885. V urimndl. d. Berl. anthrop. Gesellschaft 1894, S. 254. Ztschr.

f. BthnoK 1888, S.m 1899, 8. 383. Zeitwhr. f. VmkerpsychoL XU, 339. 309.

Zeitschr. f. ösierr. Volksk. I, 396. III, 3. Urquell I, 131. IV, 15. d3. 173. V, 335.

VI, 220. Schwelly, Leben nach dem Tode nach den Vorstellungen des Judentums,

8. 52 f. Priklonski-Krauss, Schamanentum der Jakuten 1887. O. Banmann, Durch

Massailand nur Nilquelie, 207.

Salaburg. Marie fiysn.

Bas tavMiUy&lirlge Jnbilftam der Wurst.

Le Figaro^ das bekannte Pariser Blatt, hat anf der ersten Seite seiner No. 334

vom 33. August 1898 in der Rubrik l^hos eine Notiz über le millenaire de la

saucisse, das Deutschland kflrzUch ohne besonderen Eclat gefeiert habe. Das

Altertum habe nur Zipn;enmaj7en, j^^efüllt mit Fett und Blut, p:okannt. Vor tausend

Jahren habe aber ein deutscher Erfinder, dessen Name leider vergessen sei. aus

gehacktem Schweuietleisch die Wurst hergestellt, diese germanische Speise, die

ronfhundert Jahre später in ganz Europa berUhmt wurde, als man im 16, Jahrb.

Pfeffer und Safran in der deutschen Wnrstmaeherel kennen Imite und die Frank-

furter Würstchen errand. Seit jener Zeit sei ein einziger Portschritt in dieser

Industrie gemacht worden, nämlich der Ersats des Schweinefleiscbes dnrch Pferde-

fleisch.

Diese halb schalkhafte Notiz ist wahrscheinli« h Lcho eines mir nicht bekannt

jL,^ew ordern n deutschen Zeitungsartikels. Einige Bemerkungen dazu scheinen nicht

uuaogebruclu.

Dass die Wurst im Jahre 898 erfunden sei, ist natürlich als Sehers xu nehmen.

Das Wort wurst, das speciAach deutsch, nicht allgemeitt gennaniseh ist> wird erst
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in der jüngeren althochdeutschen Zeit, im 11. Jahrhundert ftir farcimen) salsitiam

schriftlich belegt, mag aber in dieser Bedeutung älter tein. Leberwnnt ttiid

wnnt wurden in jener Zeit endi achoo ontenchieden (Gnfl^ Althochd. Spmcbacb.

1, 1048 f. Steiiitteyei^ieTerB, Die Ahd. Gleesen III, 618 Ü); etwas später findet

sich auch die Knoblsnchwnrst (klobewurst), dann die Blatwoiat (sweiswnrst) und

Metvmrst (metewurst). Das Wurstmachen besorgte clor wurster naoh Olossen des

13. 14. Jahrhunderts. Dichter des 13. H. Jahrh., Irlic ciie Tafelfreii i' n rühmen,

wie der Züricher Hadlaab, vezgesseu nicht der Würste neben fetten liruicn und

Schinken.

Unsiim ist, was «ber die Erflndimg der Frankfurter Wttrstchen im 16. Jahrhundert

TerkUndet wird. Pfeffer und Safniii, die lieUingsgewarse des Mittelalters, waren

Jahrhunderte ror dem aecfaiehnten in Deutschland verbreitet.

Die gefüllten Magen wurden durch dip Würste nicht verdrängt. In einem

Gedicht vom Herbst und Mai (Myller, Samml. Iii, 2'Jb— 3üb) werden neben Sülze,

Wür.steii, die mit Muskat und Nägeilein gewürzt sind, und anderen leckeren Dingen,

Magen genannt, die mit gehackten Eiern, Petersilie und Safran geftllU sind.

K. W.

Pemsemiaiiieii auf kminp.
•

Yen den in Heiderich Torkommenden, auf kamps Feld anslantenden Personen-

namen bedürfen nachstehende selbst fUr Niederdeutsche einer Erfclfinmg: Bremmen-

kauip, Heisterkamp, Hessellnunp, Hassel kamp, Eilerkamp, Lettkamp, Pajenkamp,

Pillckamp, Hülskamp, Peldkamp und Nelskamp. Namen wie: Haferkamp (39 mal

im .Meidericher AdrcRsbuch von 1898), Flaskamp, Heidkamp sind leicht verständlich;

dasselbe ist mu Ltcri<Hni|) und Meerkamp der Fall. UferKump ist ein am Ufer

eines Flusses, Meerkamp (I9mal im Heid«neb«r Adressbncb T<m 1698) dagegen

ein an einem Binnensee gelegenes Sttick Land. Grootkamp und Kempken geben

auf den Umfang der in Rede stehenden Landfläche, während Waterkamp, Wnsikamp
und Steinkamp auf die BeschafTenheit derselben deuten.

Bramme oder brümmo ist der hier auf horh^'-'«!e'"»nem Boden vielfach vor-

kommende Besenginstcr (Spartium scoparium). Breminenkamp ist mithin ein Stück

Land oder Feld, auf welchem die bezeichnete PÜanze hüuCg wächst.

Heister oder bester ist ein junger Banm; die Bezeichnung wird jedoch aus-

schliesslidi ron jnngen Biehen und Buchen gefaratichi Hetsterkamp wäre dem-
nach ein mit jungen Eichen oder Buchen bepflaaatea oder von denselben ein-

gefasstes Stück Land, während Bockamp eine aussehliesslich mit Buchen, ESllerimmp

ein»> mit Erlen und Lindenkamp eine mit Lindenbänmen bestandene, besw. um-
säumte Flüche bezeichnet.

Hassel und hessel sind Haselstauden. Nach Schiller und LUbben, Niederd.

Wörterbuch, Bd. II, S. 212 bezeichnet basselhorst eine mit Haselstanden besetzte

Laudfläche. 0as ist denn auch die Bedeutung der hier vorkommenden Namen
Basselkani^ und Hessdkamp. — Hulskamp deutet auf das Yorhandensein von

Hlllskrabben oder Stechpalmen.

Lettk:im[> ist ein mit lit- oder let-Holz bewachsener Kamp. Das nach Schiller

und Lüben im Hamb. Schuldb. auf S. 24 und in den Lüh. ürk. auf S. M6 vor-

kommende Wort lelholt bedeutet meines Erachtens Gestrüpp, Klein- uder Gliedholz.

Das let-Hols wurde wohl nur als Brennbolz verwertet; man rechnete wahr-

schemlich auch die Ton den Bäumen abgeschlagenen Zwe^ dasu, die man fCIglich

wohl als Glieder derselben betrachten kann. Feld ist das unbebaute Land, das
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sich in Wiese und Weide scheidet; es hat einen engeren Umfang als kanip. Feld-

kamp erklärt sich daroach als Wiesen- oder Weideland.

Hetkamp and Heidkamp sind identiaeh und siniiTerwandt mit dem hier eben-

falls Torkommenden Betbleck = Heidfläche.

Paje- und Pagenkamp sind Weideflächen für Pferde.

Pülo- und Pillenkamp ist das bebaute Feld, auf welchem die joqge Saat her*

vorspripsst. Ostfr. pilcn — spriessen, hervorbrechen.

NiKaiiip bedeutet Neuland. Letzteres war, wie wir aus den Oldenburger ür-

konden tod 1342, 140$, 15S2 und 1583 erkemien, eine Landfläche ron bestimmter

Grttsae, die so^eioh sur Abechitamig anderer Gnmdfliehen diente (Mittelniederd.

Wörterb. Bd. ID, S. 186).

Nelskamp endlich bedeutet: ererbtes Feld.

ni len = jemandem testamentarisch etwas zuwenden.

Die Numen Sonderkamp und Frangenkamp weiss ich nicht zu erklären.

Meiderich, Reg.-Bez. Düsseldorf. Carl Dirksen.

deheimapnckfln.

In Band Till, 8. 321 macht Herr Kaindl einige Hitteilnngen ttber Gebeim-
sprachon*). Die dort en^mte p-8prache (Apapfel, Epesei, ipich etc.) ist auch in

Finnland üblich, wie mir vor 7:\V(")ir Jahren ein Herr aus Wihorg inttgoteilt hat.

In Basel ist bei der Schuljugend dii' adi-Sprachc (^Sc/telm^SpröcA) im Ge-

brauch ; z. B. Dadt hadisch en Adittl Du hisch en Enfl.
' • e

Zürich. E. Hoffmann-Kruver.

Die Ansstelliiiig nlederUa^UMlier Trachtea in Amstenlui 1896.

Znr F^ier des Regierungsantrittes Ihrer Majeetttt der K^ta^ Wilhebnine war
in Amsterdam im Aogost d. J. eine Ansstellong der Volkstradbton des Königreieba

der Niederlande reranstaltet. Dieselbe scheint von grosser Bedeutung gewesen.

Grundsatz war, pnr die heute (I8t>8) noeh vorhandonefi Trachten mr Anschauung

zu hrinn^en. Es begreift sich, dass darum das Land die Stiidte stark überwog, da

in diesen die allgemein europäische Modekleidung berrücht. Doch konnten auch

die SIftdte noch besonderes in der altertttnlichen Traeht der Kinder der Waisen»

bSnser und in dem KostOm der Kircbenbeamten bieten. Von der BerOlkemng der

Niederlande, die bekanntlich ana Priesen, Sachsen und Franken bestdit, haben die

Friesen, namentlich die Frauen, die alte Tracht am zähesten bewahrt Die vor-

nehmsten friesischen Damen tragen zu f lause noch die alte malerische Kleidung,

vor allem die Goldhaubc, die das Haar ganz verdeckt Friesisches Kennzeichen

ist das sogenannte HooMyzer, die goldene oder silberne» ehemals eisetne Spange

des Kop^ntaes. — Über die Ansstelinng gab ein erkllrender Katalog, von Heim
J. E. Someren Bnnd Terlbsst, näheren Bericht. Wenn es uns gelingt, denselben

zu erhalten, kommen wir aaf die Kleederdracbten^TentoonsteUing te Amsterdam

noch einmal zorttck. K. W.

1) IBelchliche Mitteilnnren fiber eehefme Botachweisea btaehfte dieS^^s^^^ ^n^^'^^
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Archiv für Keligionswissenschaft, heraus«gegeben yoii Dr. Tlis, Acheiis.

Freiburg I B., Leipzig und Tübiugeo, Verlag von J. C. B. Mohr

(Paul Siebeck), 1898.

Wir bof^rüssen das neue Archiv, von dem bis jetzt drei Horte*) erschienen sind,

mit Freuden. Der wohlbekannte Herausgeber hat sich mit den bedeutendsten

Fot'.<^chern auT dem in Aussiebt genommeDen Gebiete in Verbindung gesetzt.

"Welches Gebiet dies ist?

Sehen wir den Titel und Umschlag an, so ist als solcher die Beligion genannt,

und es «erden fast ansschliesalicb "Wetke ttber dieselbe angeaeigt, so dasa man
annehmen mnss, dass Geschichte und Philosophie der Beligion der Gegenstand

des neuen Archivs sein soll. Werfen wir aber einen Blick auf den Inhalt, so wird

neben der iieligion mindestens eben so sehr auch die Mytholo<^e betroffen, ja

soy:ar die Volkskunde. Liest mau über den Artikel des Horaus^a'bers „Zur Ein-

iübrung" S. 1—8, SO Uberzeugt man sich, das» hier nicht schwankende Unklarheit

vorliegt, sondern dasa der Heraiugeber sich seines Zieles wohl bewnsst ist; er

ftthlte sich von einem snm andern getrieben, ohne dieses oder jenes aofgeben an

können. Wer von der Manie ge^n philosophische und spekulative Wissenschaft

ergriffen ist, ma^ rnhi>r w('gblcib(>n: wer aber die ünentbehrlichkeit und die volle

Bedeutsamkeit der rein thatsächlicheu Forscbong erkannt bat, wird dem Herans-

geber gern folg:en.

Die Religion ist ein Centrum, von welchem aus mau zu allen Funkten der

Peripherie des geistigen Lebens gelangt: Kunst und Wissenschaft, Yetkehr, Oe-
' selltge Organisation, Sittenknnde nnd was alles aur Praxis geaahlt wird, und snaud

Mythologie; denn diese und Religion sind zwar wesentlich verschieden, aber that-

sächlich, durch eigene Grundtriebe untrennbar. Kurz: mir ist, als solle liier eine

neue Zeitschrift für Völkerpsycholof^ie erstehen: nnd das würde ich annehmen,

und zwar mit (grosser Freude annehnien, wenn auch nicht ein Artikel des ersten

Heftes die üb».'r8ehrirt trüge: „Philologie uud Völkerpsychologie''. Derselbe bc-

spridit das vortreffliche Buch Useners «GötteRiamen*.

Es kann hier nicht die Aufgabe sein, die einzelnen Arbeiten der ersten drei

Hefte des Archivs zu besprechen, sondern nur das Archiv als solches; und so will

ich nur noch die hervorstechendsten Artikel nennen. Nach des Herausgebers

„Einführung" fnl^t Hardy: .,Was ist Heligionswigsensehaft'?" Dann Roscher:

„Über die Uedeutung des Pan**, einleitend durch eine Heirat htung über den gegen-

wärtigen Stand der Forschung auf dem Gebiete der griechischen Mythologie. Sehr

anslllbrlich spricht im 2. und 3. Hell Siecke Uber den Gott Rudra im Rig-Veda.

Auch die Abteilung „Lilteratnr** bringt manches Belehrende und unter den Hiscellen

macht Seier Mitteilungen ttber Mythen der Quiche. Krauss liefert recht BeachtenS'

wertes bei den Südslaven, und Gunkel: Mythisches in der Bibel, in Zusammen-

hang mit Babylonischer Gtitterlehre. Schliesslich verzeihe der Leser, das.s ich

auch meine Kleinigkeit _l)ie Kröte im Mythos'' erwähne. Man weiss, dass Dichter

eine mythische Ader haben. Mich hatte es interessiert, bei einem sogenannt exakten

I^atnrforscher den uralten Mythos von der Kröte als Wirklichkeit daigestellt au

Anden und damit eben die Lösung des Mythos selbst 8teinthal.

1) Nachdem die Beceosion seht» gesetst war, i«t das 4. Heft encbienen.

81*
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Beitrage zur Anthropologie Braunschweigs. Festschrift zm '2ii Wr-
sammluDg der Deutschen Anthropologischen Gesollschaft zu Bruim-

gchweig im Aui^ist 1808. Mit Unterstützung des Herzoglichen Staats-

Ministeriums. Mit einem farbigen Titelbild, 10 Tafeln und Abbilduni^en

im Text. 163 S. 8*. Braunschweig (Friedrich Vieweg & Sohn) 18y8.

Die Festschriften, mit welchen alter guter Gewohnheit f^emiiss die Teilnehmer

an d -n (ieutschcn Anthropologen-Kongressen «oit vielen Juhren jedesmal durch die

Btmühung:en der jeweiligen Lokalgeschäftslührung des Versammlungsortes erfreut

worden sind, haben bisher nur ausnahmsweise aoch das eigentlich TolksknndUebe

Qebi«t berOfikaichtigk. Mit der diesjährigen Festschrift, welche nns in BramiBehwetg

datgeboten warde« ist das etwas anderes. Linter den darin enthaltenen neun w isscn-

schafUichen Arbeiten sind nicht weniger als vier, welche ebensogut in den Ver-

öffentlichungen einer volksknndlichen Gesellschaft hätten Platz finden können.

Darum erscheint es mir angezeigt, den Lesern unserer Zeitschrift tiber den Inhalt

dieser Aufsätze Bericht zu erstatten. Ludwig HÜnselmann bespricht die ein-

gemanerten mittelalterlichen Thongeschirre Braunschweige, wie sich

deren allmfthlieh eine grosse Zahl bei dem Umbau von Hänsem, den Restatifatioos-

arbeiten an alten Kirchen und bei Strassenanlagen gefunden haben. Achtzehn

derselben werden abgebildet. Sie sind sämtlich auf der Drehscheibe pf'nrheitet,

von scharfem Brande, in dem blaugraucn Thone der mittelalterlichen Keramik,

mit rundem oder flachem Boden, teils henkeüus, teils mit schmucklosem Henkel

iuid mit meist mnder, weiter Hflndttng. Aber auch Becher nnd KrUge kommen
Tor mit mehrfach eingeknicktem Hflndnnganmde, so dass mehrere An^ssscbnibel
entstehen. Die GeHtsse fanden sich aufrecht oder nrngettOlpt stehend, bisweilen

mit einem srhalenTcirmigen Deckel zugedeckt. Viele waren leer oder nur mit Sand

gefttllt; andere aber enthielten Asche, die mit Tierknochenresten vermischt war. *

Hänselmann macht es sehr wahrscheinlich, dass namentlich diese letzteren Stücke

ahi Bau^fer henntrt worden sind, da sie sidi in allen Füllen nnter einem wuchtigen

Fnndamentsteine fanden. Aber nidit alle derartigen Geschirre, welche sich unter

der Erde finden, haben anch wirklieh volkskundlichcn Wert; denn einige gehörten

sicherlich Vorratskellcrn an, andere sind in alten Wasser!:; iilen und auf MUlIhaufen

verloren geg^an^en und noch andere endlich haben sicherlich eine baotecfanische

Bedeutung besessen.

Richard Andree fuhrt nns ftlnfbrannschweigische Banerntraohtbilder

vor, welche ansfttbriich erläutert werden. 6i» entstammen dem Ende der ersten Hälfte

unseres Jahrhunderts. Drei sind von Karl Schröder im Jahre 1840 gezeiehnet:

Gevattern in Riddagshausen, Abzug- der Brautleute in Bartfeld und der

Gang zur Kirche in Lehre. Ein Gemälde von .1. Homeyer von 1836 stellt

die Tracht der Mädchen in Olper dar. Das fUnfte in Farben ausgeführte

Bild zeigt einen Bartfelder Bauern, nach der von dem in Königslutter geborenen

Bildhanar Arnrust Kühne fllr das Katemtichtsck'» lfn«pnm tar Kunst und Andnstci»
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solche Gegenstände werden in guten Abbildungen vorgeführt. Die Originale hierzu

entstammen noeist der reichen Privatsammlung des Verfassers. Es handelt sich

in fiberwieg«nder Zahl um Kerbaehnitfarbeiten, deren Ornamente mit grünem mid

rotem "Widtm amnertrichen «ind. Dieae sind Ton dem Landvolke selber gefertigt,

und namentlich haben sie die Schärcr in ihren langen Mussestunden ausgeführt

Haspeln tind Spinnräder worden diigegen von den Drechslern der Nachburstädte

hergestellt. Die denselben angeklebten Ornamente sind an vielen Stücken verloren

gegangen. Das Herz, der Blumentopf und das Tier spielen unter den Motiven der

Verzierungen eine grosse Holle; über auch manch gereimter Spruch und manch
Eigenname ist eingeschnitzt worden, sowie audi manche Jahressahli die nun eine

genaue Datlernng dieser leider ebenfalls längst aos dem Gebraaohe gekommenen
Stücke ermöglicht.

II. Schittteiiberg in Eitzum am Kim fügt eine kleine Abhandlung an über

den Schimraelreiter im Braunsch wcigischen. Derselbe durfte noch vor

einem halben Jahrhundert weder an den grossen Festen, noch namenilicii bei

keiner Hochzeit fehlen. Das dabei gebräuchliche Rituale und die zugehörendcn

Verse hat der Ywfasser feststellen kdnaen, ancb gelang es ihm, die Melodie eines

bei dem Maskenschers gesnogenen Liedes Mch dem Oesange alter Männer anf-

anzeichnen.

Von Arbeiten, welche sich an den Anthropologen und an den Priihistoriker

wenden, enthält die Festschrift noch folgende Aufsiitze: Wilh. Blasius: Spuren

paläolithischer Menschen in den Diluvial-Ablagertingen der Rübeliinder Höhlen.

F. Grubowsky: Die Lübbeusteine bei Uelniütedt. J. Ii. Kloos: Die braun-

sebweigischen Jadeitbeile. Tb. Vogcs: Bronzen ans dem nOrdlidien Teile des

Landes Brannscbweig und den angrenaonden Oebieten. Oswald Berkhan: Alte

braunschweigische Schädel. Fast allen diesen Aufsätzen sind gute Abbildungen

beigegeben und die Ausstattung der ganzen Festschrift ist eine der Verlagsbuch-

handlung wtirdige. Ganz l)esondercr Dank gebührt aber den Verfasscru, welche

diese interessanten und lehrreichen Abhandlungen geliefert haben.

Max Bartels.

Mytliiske bytofl^ laslskfoh Serbow. Spisal Adolf Öern^ (Die mythisches

WesoE der Lanaitcer Serben, yoq A. öernj^). Bantaen 1898. X und

463 S«. 8*.

Es ist dies der Schlnss (6. 840 ff.) des von ans beim Erscheinen des ersten

Teiles (1893) angeseigten Werkes; eine in dieser Vollständigkeit geradezu fiber-

rsschende Sammlung alles erreichbaren nnd Tcrlässlichen, glaobwOrdigm Matoriala

ans handschriftlichen and gedruckten, älteren und neueren, namentlich aber ans

niündlichen Quellen; die Erzähler — meist sind es übrigens Erzäblerionea —
werden nach Namen, Alter und Herkunft stets bezeichnet.

So erfreulich auch diese gewissenhafte, in ihrer Art förmlich abschliessende

Leistung genannt werden mnsa, so gering andererseits bleibt ihr Ertrsg fttr

slayische Mythologie. Man darf es sich nicht Terbeblen: was sich das serbische

Volk in den Lansitzen eniählt, enthält mit nichten, wären es auch nur entfernte

Reminiszenzen, an den '^if.'(>npn, alten, heidnischen Glauben; es ist deutsche'^, nicht

slavisches „Ueidentuiu", wenn auch in slavischer Sprache — obwohl gerade die

»mythischen** Namen (z.B. für den Dyterbjernat = Dietrich von Bern; den Nix;

dunder aus Donner Teufel u. a.) vielfach nicht einmal slarisch sind, die einen

ohne weiteres beibehalte, die anderen anm mindesten Übersetat werden. Dass in
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den Teufels- oder Hexengeschichten kein einziger Zug alt sein kann, ist selbst-

Terstäncllich; aber auch in den übrigen Fällen beobachten wir meist nur jtuoffei,

entlehntes, äusserst weni^^es ori^'inclles. eip-enes (ohiu' diiss es alt wäre'.

Herr ^^ernv boüchrüukt sich übrigens nicht uuf blosses Sammeln und Sichten;

in den jedes Kapitel einleUeDden AnslUhrungen giebt er die ni^tigen Wort» und

SacherkÜrangea, grtlndlich md Tonicbtig; hier und da wäre allerdnigs nocb

§^8Bere Vorsicht (im Dentea auf Zusammenhang mit atmosphärischen nnd ähn-

lichen Erscheinungen) und noch schärferes Betonen der Entlehnung ans dem
Deutschen und Übereinstimmung mit demselben zu wünschen gewesen

A. Brückner.

YolkstiVmliches aus dem Königreich Sachseu, auf der Tliomasschule

gebammelt von Dr. Oskar Dähnhardt, Gymnasiallehrer zu St Thoniä

in Leipzig. 2. Heft. Nobst einem Anhang: Volkstümliches aus

dem Nachlasso Ton Budolf Uildebraudt Leipzig, B. G. Teuboer,

1898. S. V. 156. 8".

Dom ersten lieft*' dieses Thomanerbüchleins, das wir oben S ^'>*^ anzeigton.

ist rasch das zweite L;efnlg^t, ein Beweis, dass das Unternehmen Dr. (). Dahnhardls

auf guten i*HiS8en steht. Die Anlage ist dieselbe geblieben und der Ertrug dei

Ernte ist quantitativ auch dem der ersten Sammlung gleich. Starker ward das

zweite Heft dorch eine sehr dankenswerte Beigabe ans den nachgelaasenen Semmel*

heften Bndolf Hildebrandts, deren Benntmng Herrn O. D. gewährt war. Hildelmndt

hatte auch anter den Schülern der Thomasschule gesammelt und so ^^ehort denn

dieser Nachlass rocht eif:;^entlieh in diese grünen Hefte. Wer Rudolf Hildebrandls

feines Verständnis für die Sehülerseelon sowohl als für alles vulksiüiuliche Denken

und Dichten kennt, weiss, dass alles, was dieser unvcriressliche Mann nach dieser

Kichtung hin sprach und schrieb, von grossem lieiz ist. Von Wert sind auch

die Bemerkungen zn K. Albrechts Buch Die Leipziger Mundart (1881 er«diienen>.

K. V.

Egürläadcr Volkslieder. Herausgegeben vom Verein für Egerländer

Volkskunde in Eger. Heft I. Mit Einleitung von Alois John. Musi-

kalische Bearbeitung von Josef Cserny. Eger, Verlag dea Vereins,

1898. ä. 58.

Um den Volksi^osang in dem kerndeutschen Eg^erlande wieder zu beleben,

hat der Verein l'ür I'"L'< rlandcr Volkskunde die \'('r(>ITentlichunfj der Sainndunir

von Volksliedern mit ihren Weisen in die Hand genommen, welche Herr Lchn r

F. Czerny in Eger seit lange angelegt hat. In diesem ersten Hefte erhalten wir

26 Lieder mit ein- oder zweistimmig gesetzten Melodien, von denen 22 aus dem
Volke aufgenommen, 4 dagegen Dichtungen des E^rlünder Dialektdichter Dflmml

sind. Bs sind meist Liebeslieder; bei einigen sieht man das mehrstrophlge Lied

ans dem cinstrophigcn Stuckl deutlich herauswachsen. In dem Vorwort giebt

Herr A. lohn Miitciluni^cn über die neuere Geschichte des Ft^erländer Volksliedes.

Rat Grüner und Adam Wolf, sowie Hruschka und Toischer mit ihn r schönen

Sammlung der Deutschen Volkslieder aus Bidunen (Prag l<s9J) haben sich die

besten Verdienste um die Texte erworben. Dem Egerländer Verein werden wir
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Uber kurz oder lang die Herausgabe der Griinerschen Sammlung verdanken. Zu

derselben stobt wohl die Marienbader Handschrift in nächster Beziehung, welche

Dr. Mich. Urban im 6. Heft der Zeitechrift für ÖBteireichiacfae Volksknnde 1898

hat abdracken lassen. K. W.

Bit zijii Miiuiasche Yertelsels uit den Yolksmond, opgeschreyeu door

Pol de Mont en AlfüUjj de Cook. Met 30 teekeningen van Karel

Doudokt. Gent, Yan der Poorten en Deventer, Kluwer & Cie. IS^^b.

XVI, 452 S. H«.

Der vorlipfTcndc Band bildet die FürtsetzunL-^ /u den vor zwei Jahren durch

dieselben Fürschcr vcnifTentlicbten 'Vlauinsche \\ omiersprookjt's' (virl- dirse Zeit-

schrift *),
— 2'2j) uiid iät die reil'e Frucht einer mehr als füniuudzwuuzit^ährigen

Sammelthätigkeit im alten Payottenlaad, Rleinbrabant und im ttsilichen Teile ron

AalatO* Waren in der ersten Sammlnng die eigentlichen Mfirehen (Oontes mer-

Teillcux) enthalten, so werden wir hier mit ICD Erzählungen bekannt gemacht, die

durch die Überschrift als Häufungsmürchen, Neckmiirchen, Lügenmärchen, Ticrfabeln,

Pflanzenfabeln, Schwanke, Gespenster- und Hexrngeschichten. satirische und endlich

vermischtt' Erz!ihilUl^en cluiraktrrisiert siml. UaeingeächrankU'S Lob verdient auch

diesmal uie Uarslellung und die Auurdimug; daüs um der Verbreitung des Buchen

willen einige am Schlosse genauer beaeichnete Derbheiten gemildert nnd einige nicht

dir sarte Ohren taugende Schwanke in den Anbang verwiesen worden sind, tbnt

der wissenschaftlichen Brauchbarkeit keinen Abbruch. Die Einleitung schildert an-

sprechend die Gelegenheiten, bei denen jene Erzählungen vorgetragen werden: das

Hopfenlesen, Flacli^ijäten und die jct/.t last ^»anz verschwundenen Spinnstuben.

Auf Nachweise über das anderweiti;^^e \'orkümmen der StofTe haben sich die Her-

ausgeber nur selten eingelassen; daher werden einige kurze Bemerkungen darüber

hior angebraobl erscheinen.

S. 7. I on äe raUen en denu^ztn, fiSn Häufungslied; vgl. B. Köhler, Kleinere

Schriften 1, 517 (1898). — 10. Van Tip}>eiK Vgl. Erk-Böhme, Liederhort No. 1743

bis 1745: 'Der Bauer schickt den Jäckel uns'. — 14. Van Marientje en Marellekm,

Köhler 1, 3ü4. — IH. Neckreim; v^M. Böhme, Kinderlied 1897, S. 307, No. 1510.

— .'U. Vnn den hoer, tiic utft li-'i/tn etnt koiiin^^sdoc/iirr anii. 'V<^\. Kühler 1, 322.

554. Oestrup, Contes de Dama», 18b>(, p. Ö5. Müilcr-i'ruureuth, Die deuUeben

Lflgeudichtungen, 1881, S. 5. — 47. D« kerkzangers mn Sinier*Ooäe», Vgl. Grimm
KHM 27. Kühler I, 187. 424. —: 53. Waarom dt dittdvink goo'n veelkteurig videt'

Üeed dreutgt. Dähnhardt, Nataiigeschichtliche Volksmärchen, 1897, S. 28. — 55.

Z>p wkelvhch. Dähnhardt S. 86. — 67. /fe ezel, Dähnhardt S. 3G. — 61, Van dm
i'OK en di'ii hiuiit. Vgl. Ysengrimus ed. Voiijt l^^yi, S. LXXXI: auch meine An-

merkunjj zu den (im Drucke befindlichen) Schwankbüeliein des Martin Muntanus,

Gartengesellschaft No. 17. — Ö4. Waarom de lutzeu tu de viuoien geschapni zyn.

Dähnhardt 8. 96. d8. — 70. Wtik ü hd titnwte gedkru9 Qrimm 78. — 73. De
wtreld 9€rguaL TgL au 8. 47. — 83. D« 00«, de Uer en htt uMtken vtt, Grimm 2.

-
f

1) Zu den a. a. 0. namhaft gemachten vl&miseben üftrchensammlungen trage ich

noch nach: A. <lo ('ock, Rund den Heerd, Sprookjcs voor Joog en Oud. Cviit 18*.)0. —
A. Vermaat, Verteisel> uit West-Vlaandercu. Gent o. J. — J. Tuirlinck, Le folklore

flaroand. Folklore mjtbulo^iquc. Bruxelles o. J. — Derselbe, Contos flamands. Bruxelles

o. j. (xm).
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Krohn, Journal de la soc. finno-ougricmie *i, 74. — 87, D« vos eii de ficer in den

bomput. Waldig, Esopus 4, 8. Wetzel, Die Reise der Söhne Giaffer» ed. Fischer

und Bolte, 1896, S. 318. ^ 9i, Do wdf m de kUuUnn. Vgl. Grimm 15. — 89,

Waarom de berm gteiun ttaart kMen. Orimm 73. Krobn, Jonmal 6^ 25. — 96.

Ondank i» *« toerelds loon. Vgl. diese Zeitschrift 6, 1G6 sn Gonsenbach No. 69.

Röhler 1, 370. 473. 581. — 97. Waarw» de bot em sehetf mvä^e heeft. Grimm
172. Dähnhardt 8. 39 f. — 98. Van waar het k-otihikslcen zijnen naam heeft. Grimm
171. — 99, Waarom de »iTs nachts moet vliegen. Grimm 171. — 104. Van dm
haivett haan. Sebillot, Contes pop. de la Haute-Bretagne 2, 317. Köhler 1,423 f.

— 108. D« oonprong ran dm aap. Grimm 147. Köhler 1, 296. — 109* Van boer

Bamm, boer Siären en boer J^zer, Der Sdilms ähnlich Grimm 5. — 115. Waarom

de tabboonen een Uttedeen hMen. Grimm 18, — 129. Hoe de kaaUboo/dightid m dt

wereld itwani (Petras). Schönwerth, Aus der Oberpfalz 3, 300 (1859). - 133. Von

drie Hudenten en van eene koe, die eene gelt u-ax. Pauli, Schimpf und Ernst, No 63S.

Köhler 1, 251. — 14Ü. De metuchgeworden ezel. Kühler 1, 507 f. — \Ai. Van

Dutmkeu. Grimm 37 und 45. — 147. De oorfirong van de Scheide. Grimm h7. —
150. Smi-lHeter krygi klop. Bolte, Zs. f. vgl. Litteralurgesch. 7, 454. 11, 09. —
153. drie weturkm, Zs. t. vgl. Litlgeseh. 7, 458. 11, 66. 158. Hoen^ie met

een been, Bolte sa Honfanns, Gartengesellschaft No. 77. — 154. Van den

die zijne kne aan 0. L. heer verkocht. Vgl. diese Zeitschrift 6, 78 zu Gotizenbach

No. 37. Kühler 1, 51. 65. 99. 135. — 159. De gevonden schal (Hase gefischt, Fisch

geschossen). Vgl. zu S. 154; ferner U. Jahn, Schwanke, 1690, S. 48 Wlislocki,

Germania 32, 450. Campbell 4 , 445, No. 167. Archivio 2, 479. Leger No. 20.

Goldächmidt, Kussische March., No. 2. Thorburn, Bannü, p. 202. — 161. Van iä

meigje, dat 0. L, vromeen am eenen man bad^ und 162. Trienekon Sehandeoeifle. Vgl

Bolte stt Tal. Schamann, NaditbQehlein, No, 43 und au Frey, (Jartengeaellschaft,

B. 284. — 164. Van Sponeken en den reue. Montanus, WcgkUrzcr, No. 5. — 174.

Krekel, de waarzegger. Grimm 98. Köhler 1, 39. 68. 584. — 186. ]'an de g(hn<yft(

prinneif. die nnnit gciachen had. Grimm 04. — 196. Van dm ez/l, die bxirgem'^f^ter

trerd. Vgl. diese Zeitschrift 1897, 93. — i(KK Van den slimmen tambüer. Besiebt

aus zwei verbreiteten SchwankstoCTen: a) Bolte -Seelmann, Niederdeutsche Schau-

spiel^ 1895, 8. *43 und Montanvs, Gaitengesellscbaft, No. 101 ; auch Grimm No. 61;

b) Frey, GartengeseUschaft, 8. 287' xu No. 61. — 210. Van paekter Eenland. Das

alte ünibos-märchen; vgl. Val. Schumann No. 5—6. Frey 8. 377. Köhler I, 66.

91. 110. 233. — 21 G. De slmme schoenmaker . Vgl. zu S. 210. — 221. Van eenen

paatoor, errien koster en een zwijn. — 223. Twee kiekens <>f Uree ooren. Pauli No. 3i->4.

CosqHiii, Contes pop. de Lorraine No. 84. — 225. I on den haun, den lUgel en dt

pik. Kühler i, 141. — 228. Stirn volk. Val. Schumann No. 1; Frey S. 276. —
231. Uan* Omtertaagd, Vgl. in 8. 164. — 288. De drie hkmrd». Val. Schnmsna

8. 273 und 410; Frey 8. 285. — 239. De dämme jongen. Vgl. Schildbtliger, Kap. 31

(Bobertag, Volksbücher des 16. Jahrb., 1888, S. 390). — 242. IM stilzwijgende koppei

Bolte, Das Danziger Theater, lb95, S. 226. Child, English populär ballads 5. 1,

96, No. 275. — 244. .l/ocr en Koren. Frey No, 1. Montanus, Gartengeseilschaft

No. 4. — 248. l a« >Sei^}eiiy die voorU huuhuudtn tvdde zorgen. Frey No. 20. —
253. Keizer Karel en heet kluoster zonder zorg. Grimm 152. Köhler 1, 82. 267. 493.

~ 256. Van dbmme l4/n, Grimm 59. Köhler 1, 66. 341. 891. — 260. Van Jan

en den verloren gMtebok* Besteht aus zwei sonst nicht zusammen ToricommendeB

Schwänken: n) Kirchhof, Wendunmut 1, 323. Antwerpener Liederbuch 1544, No. 188-

Kryptadia 4, 301 (vlämisch); b) Poggius, Facetiae, 1798, 1, 242. Antoino de Is

i^ale, Cent aoavelles nour. No. 12. — 264. Van denjongen^ die altyä verkeerd sprai.
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Montanas, Gartengesellschaft No. 50. — 2Gfi. Van Katrien, die Kutrim niet meer trrrff.

Grimm 34. Macropedius. "Rebellcs und Aluta ed. BoUe 1897, S. XX. — 568. Van

Jantje den tutUler, Grimm b3. — 273. 1'«« vier kluchtige ntuiienten. Vgl. H. Sachs,

Schwänke, No. lOS ed. Gk>«tBe: *Die drei achalckhallig«! alndeiitea'; dasu 2, 8. XV
und Stiefel, Heus SadU'BVHrschnogeii, 1894« a 99. — 377. Wat gff door dt voordeur

uügMft, zal door de aehtertUur drieduMel bmnenkomen. Vgl. Montanus. Oarten-

geseUschaft, No. 108; zum Schlüsse, wo der Schuldner Tor Gericht den Gläubiger

für verrückt erklärt, s. Röhler 1, 191. — 270 Van twee qeburfv, «/»> ffingen hee-

wff*^. Vgl. a) Bolte zu Montanus, üartengesellschaft, No. 8s fl->bsen in den

Schuhen); b) Wickram, Koiluagen No. 62. Kirchhof^ Weuüuamul 1, 197. — 2ö2.

Baadttlaektigo anlwoordm. EHStler 1, 84. 151. 84S, — 884. Fan dm 0lMeA<r, die

gtohiagtn M Mooning vroeg. Pauli Nr. 614. — 285. NUtaobttklun brood i$ ntijn

daod, MonianiiB, Gariengesellschaft, No. 72. — 289. Van mi^ Verholen. Orimm 82.

R. Köhler, Aufsätze, 1895, S. 58. 77. — 3U0. Van vrouwken Mizerie. Köhler,

Schriftert 1, 102—105. 349. — 302. De ttvee bulienaarii. Vgl. 304. Boltc, Archiv

fUr neuere Sprachen 99, 14. \0<>, 164. — Van het tneiye, dal dom- haar douJen

minnaar werd meegecoerd. E. Schmidt, Charakteristiken, 1886, 8. 199 (Bürgers

Lenore); dazu Dykstra, Uit Vikslaiide folkaleren 3, 80. 143. Jiliii, Volkssagenm Pommern, 1889, No. 515, 8. VlU. Lehmaiin-FiUi4«, lalHiuL VolkMageo, 1889,

S. 129. Bappold, Sagen ans Kärnten, 1887, S. 208. Le Brmt, La legende dn mort

en Basse - Bretagne, 1893, p. 359. — 316. Van dm ouden irever m dm dnivel.

Grimm Diese Zeitschrift 6, 17J zu Gonzenbach No. 84. — 319. Hij <hn dnivel

in dtemt. Kühler 1, 32ü. — 331. \'au den herff Semzi en de kahonters. Grimm 142.

— 341. Waarom de vrouw tet$ duweiachtigs hetjt (Petrus enthauptet eine Frau und

einen Tenfid imd aetet die Köpfe verkehrt «nf): Vgl. Joos, Yertelsela 3, 74. Gbph,

Frtederid, Ol «nd Wein % 49 (1719). Vademecam Ittr Inatige Lente 7, No. S5

(1777). Blätter f. pomm. Volkskunde 1, 166 (1893). Veckenstedt, Zamaiten 1,283

(1883). Revue des trad. pop. 2, 62. 10, 661. Thurict, Trad. pop. de la Hante-

Saöne, 1892, p. 469. 471. A. de Nino. Usi altruzzesi 4, 68 (1887). Folk-lorc catala

1 (1895), No. 25. Seilerskopf verkehrt aufgesetzt: Schönwerth 3, 308 und F. Müller,

Siebenbdrg. Sagen 1685, No. 232. — 342. De koppige vrouw. Montunu^, Garten-

gesellscbaft, No. 89. — 345. Een pastoor, du geen latifn ktnde. Jahn, Volkssagen,

No. 638. Woli; Hansmärehen, 8. 430. Prühle, Peldgarben, 1859, 8. 369. Rristensen 2,

No. 21. 32. 34 Djurklou p. 174. Hatelius 2, 104. ßückström 84. Oainoyp.172.

Schneller, Wälschtirol, S. 173. Finaraore No. 25. Coelho, Contos nac, No. 19.

—

352. De drie Walen. Grimm 120. — 355. JJe Walen uit den hemel ffesluten. Köhler,

Aufsätze, S. 57. — 363. Jl' t luaitnekeft in de maan. — 364. Smi-hiwi en de smid.

Köhler 1, 132. 297. — 373. üei »chaup zonder hart. Grimm 81. Montanus, Weg-
kurzer, No. 6. — 381. Fan dm ma», dU kurgtmmtw «w wordm, Bolte au Mon-
tanus, Oartengeaeliscbaft, No. 53. — 382. D» vtmufHigo boermdoekter. Vgl. 8. 385

und. VII. Grimm 94. Köhler 1, 372. 445. — 390. Van de koningtdochter^ diemaar

truuiode mel eenen, dit haar kon c«utpraten. Wossidlo, Mecklenburg. Volksüber-

lieferungen 1, No. 984. Dykstra 2, 48. Lemke 2, 08. Luzel, Contes 3, ilUf).

Kryptadia 2, 72. 4, 344. v. d. Ilugen, Gesamlabenieuer, No. G3. Ztschr. f. \er^l.

Lilteruturgesch. 9, 372. — 393. \'an den doorirapten die/. Grimm 192. Kühler

1, 255. 307. 415. » 402. Dt lästige doode. Köhler 1, 68. 190. Jahn, Schwänke,

8. III. ^ 407. Dt drit btdtmaars, Val. Schumann No. 19. Prer & 281. — 412.

iJe vier bthmuUg« broeder». Grimm 124 und 129. — Van het dimtne barbterken «n

de schoone trotsche koningtdoehter. diese Zeitschrift 6, 67 zu Gonzenbach 18.

Grimm 52. — 434. Waarom de künden ontler elkander» staart rieken» Montanas,
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Wegkfitzor, No. H. — 435. Eene kaarg voor dm duivel dorn branden. Frey Xo. 97.

— 437. Brave Pttru» m tijn zak. Grinuii 82. Köhlor 1, 83. III. 303. 321. Die

LebensUehier fcominen soiwt im Mfirchen Ton Gevatter Tod (Gr. 44) tot. — 440.

Het paarde»ei. Frey 8.214. — 442. Leer hem Stelen : a) Boltc zu Schumann No. 42;

Frey S. 2X4. b) Macropndius, Rebelles ed. Bolte S. VIIl. Pauli No. 82. — 444.

Ih u aaschcrouw en iiarc drie minnanrs. Schumann No '2. Frey S. '217. — 448. De

oorsprong der vrouw. H. Sachs, Schwunke ed. Gootxo No. dazu *2, S XTIl.

Die Ausstattung des Buches ist vortretriich, our die gesucht alUirtümlichc

Plumpheit der beige^^cbenen Holzsdinttte dttrAe nicht nacii jcUermamia Geschmack

•ein. Johannes Bolte.

Grabgchriften, Spruche auf Martersäiilea and Bildstöcken etc., dann

Haasinschrifteu, Wirtsschilder, Trinkstuben - Reime, Geräte-In-

schriften ü a. gesammelt und geordnet von Anton Dreselly. Salzbmg.

Anton Puatet (l»9d): S. 170. quer 8*.

Die Inschriften an und in Häusern, auf allerlei Gerät, Waffen and Milncen,

auf Glocken, Grabdenkmülcrn, den sogenannten Marterln u. s. w. sind, nachdem

der jenische Adjunkt üuilbauer Ilify zuerst eine Sanitnlnnn^ lierausgegeben hatte,

in neuerer Zeit unter Eitifltiss des Interesses für \ ulkswitz und \ olk.-dichtun^

Gegenstand mehrfachen lillerunbchea Bestrebens gewurden. In Suddeutschland ist

vorsOglich L. t. Htfnnann in Innsbrack nach dieser Riebtang thätig. Die reidiste

in Norddenlaohland erschienene Sammlang, die aas allen deatsehen Gegenden

schöpfte, ist das Ton einem Anonymus bei W. Hertz in Berlin verlegte Bach:

Deutsche Inschrirtcn an Haus und Gerät. Zur epigrammatischen Volkspocsic

(6. Aufl. 1?SHH}. Khenfalls nicht auf ein einzelnes Land beschrankt sich die bama)-

lang eines Miinchencrs, des Herrn A. Dresclly, die wir hierniii anzeigen. Derselbe

hat länger als 25 Jahre zuäununengetragea und lai nach langem Zugern jelzl damit

ans Licht getreten. Natürlich deckt sich sehr vieles mit schon Bekanntem, doch

bringt Hr. Dr. nach manches Unbekannte, namentlich vom Münchener Friedhofe^

Ffir Nachlässigkeiten in Quellen- und Ortsangaben u. dgl. bittet der Heranigeber

selbst um Entschuldigang nnd vertröstet auf eine erhoffte zweite Aasgabe.

K. W.

Zahler, HanSy Die Krankheit im Volksglanben des Simmentbals.

Ein Beitrag zur Ethnographie des Bemer Oberlandet. (Arbeiten aus

dem Geographischen Institut der Universität Bern. Heft IV.) Bsm»

Haliersohe Bnchdrnckerei, 1898. 8. 140. 8*.

Der Verrasser der vorliegund<m Schrift ist nicht Mediziner, aber ein Sohn des

Berner Oberlandes, der ans dem Volke stammt und mit demselben eng vM-wscbaen

geblieben ist. So hat er denn aus heutiger Volksüberlieferung voll {schöpfen nnd

dieselbe aus vier umfangreichen Handschriften des 17.— 19. Jahrh. vervollständigen

können. Ausserdem hat Herr Dr. Z die volksniedizinische gedruckte deutsche

liitteratur Uuis.sig durehgearhi itet und vergleichende A'erw eisungen seinen eigenen

Mitteilungen in den Noten uberuil beigefügt. Kr giebt auch nicht bloss Stoff,

sondern sacht die Entstehung der abergläubischen oder mhidestens wand«:licheB

Meinungen und Mittel au ergründen, immer aber unter dem allgemeinen Gesidits-

pankt, nicht kritisch an arteilen, sondern nur ein Bild von dem zu entwerfen, ws«
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(las Volk Uber die Krankheiten, ihre Entstehung, die Abwehr und Verhütung, sowie

über die Heilung denielben g^iaubt. Löblich ist auch die lieigabc einea Registers.

Wir empfehlen das Buch der Aufmerksamkeit derer, die sich für die sogenannte

Volksmedizin interessieren. K. W.

The Migic of tli« Hme-sboe. Wiih other Folk- Lore -Notes by

Dr. Robert Means Lawrence. Boston and New -York, Houghton,

Mifflin and Co. 1898. S. IL lY. 339. 8*

Die HfiUte des ziemlich sturken Bandes nimmt, wie ans dem Titel ersichtUcb,

eine Abhandlnng Aber die magische Bedentong des Hufeisens ein, welch letsteres

d^ Terfasser laot Vorrede schon IH95 zum Gegenstand eines kttrseren Yortrages

in der American Folk - lore - Society gemacht und das dafür gesammelte reiche

Material seither noch betraehtlieh vernu'hrt hat. Beginnend hei den dem Hufeisen

formverwandten Talismanen früher Kulturvölker, ah: Bugen, üulbmond, Schlange,

das ägyptische PI a. a. — weist Dr. Lawrence sodann auf die mystische Kraft des

Feaers and anf die der im Feuer gelftnierten Gegenst&nde Ton Stahl nnd Eisen,

deren aanbeiischen Nimbns er mit Tielfhchen interessanten Belegen ans Ver-

gangenheit und Gegenwart erhärtet. Es folgt ein Kapitel über das Pferd in Aber^

glauben und Volksmedizin, sowie eines über dii- Stellung des Hufschmieds in

Sage und Legende (St. Eloy, St. Dunsten und der Teufel). Den Beschluss,

nachdem noch der Zusammenhang des Hufeisens mit reilenden Gottheiten, ins-

besondere mit dem Wodankult, besprochen worden, macht eine Übersicht der

verschiedenartigen, entweder antidämonischen oder glückbringenden Wirkungen,

welche jeder einzelne Yolksstamm dem Hnfeismi anschreibt. — Von den in Dr.

Lawrences Buch ausserdem noch enthaltenen sechs Aufsätzen sind, dem Inhalte

wie der Behandlungsweise nach, folgende besonders hervorzuheben: The Fulk-Lore

of common Salt. — The Omens of Sneezing. — The luck of odd numbers und

Days of good and evil Omen. Durch ^^eine lebendige, übersichtliche Schreibweise,

wie durch die aub mannigiachsten Quellen stammenden interessanten kulturbistoriscben

Thatsachen hat das Bach allen Ansprach anf Verbreitung, um so mehr als eine

wertroll«re und encfaöpCeaidere Behandlung des Gegenstandes unseres Vbsens bis

jetst nicht vorliegt. H. Baff.

Aus deu

SitzuDgs-Protokollen des Vereins f&r Yolksknnde.

Freitag, den 2H. Oktober 1NU8. Herr Gcheimrat Friedel graliUicrte zunächst

Herrn Geheimrat Weinhold cum 75. Gebortstage, weldien derselbe wenige Tage

snror gefeiert. Br sprach sodann aber Erinnernngstttcher und legte eine reiche

Sammlung derselben aus dem Märkischen Museum vor. Er erinnert an seinen

früheren Vortrag über Erinnerungsbänder (Vivatbänder Bd. I. S. i"^ di«>st>r Zeit-

schrift) Wührend aber letztere fast nur aus Norddcutschland und aus der Zeit

von etwa 174il bis Aiifanj^ dieses Jahrhunderts nachweisbar seien und sich fast

nur auf geschichtliche und Faroilienereignisse beziehen, ist das Gebiet der Er»
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innorung^stucher ungleich grösser und ihru Darstellangen viel mannigfaltiger. Sie

sind von Indien und Pcrsien bis Frankreich und Norwegen nachweisbar. Schoo

die alten Ägypter und die klaaNsehen Vttlker des AltertnniB dllrllen sie gekannt

haben. Audi das Scbweisstuch der heiligen Veronika dOrlle hierher m rechnen

sein. Der Redner erinnerte auch an den grossen Wundteppich ron Bayeux, der die

Geschichte der Eroberung Englands durch Wilhelm von der Norraandic schildert.

Die vorgelegten Tücher waren fast samtlicli von Kattun und ähnlichen StoHen. bedruckt

und von quadratischer Form. Es ist merkwürdig, dass der Schritt vom Stoffdnick

zum Buchdruck nicht früher gemacht worden ist. Eins der vojgclegtcn Tücher

zeigt die Stadt Torgau nm die Mitte dee 18. Jahrhunderte; die Stöcke daaa sind

im dortigen Ifnsenm noch Torhanden. Eän anderen achi1d«rt die InfTahrt einer

Montgolflere um 1791, ein englisches die Scbandthaten Napoleons. Besonden
zahlreich sind Darstellungen Friedrichs des Grossen. Nach einer Pause von etwa

20 Jnhren nimmt ihre Anzahl gc^en \^4H sehr /u. Von 1851— 1H63 ist wieder

eine Pause: von da an vermehren sie sich ausserordentlich. — Herr Waiden
machte darauf aufmerksam, das8 selbst grosse Kunstler wie Chodowiecki es nicht

verachmiht haben, Zeichnungen fltr solche Tücher wa liefern.

Herr Sanitftterat Dr. Bartels sprach sodann Uber swei merkwilrdige
Kreaturen. Er meinte damit den Maulwurf (in Süddcatschland der Scher oder

die Schermaus) und die Fledermaus. Beide sind Säugetiere und lieben die

Dunkelheit Der eine lebt in der Ride, die andere nach Art der Vögel in der

Luft. Jesaias 2, 20 nennt beide zusammen; das mosaische Gesetz führt die

Fiedermaus unter den umeinon Vögeln auf, deren Genuss verboten ist. Ij) vieieD

deutschen und ausserdeutschen Gegenden gelten l>eide im Volksglauben als Yrr>

kander des Todes. Die Magyaren weifen gifibende Kohlen in die Maulwurfshflgel,

die ungarischen Zigeuner nach den Fledermäusen, um die Todesbotschaft aban-

wehren. Bei dem Maulwurf liegt die symbolische Beziehung zum Totengräber

nahe: bei der Fledermaus ist es wohl nur die Vorliebe derselben ftlr die Dunkel-

heit, welche die symbolische Beziehung zum Tode rermittelt IJeide trelten aber

auch als glückbringend. SiebenbUrger Sachsen sagen, das» man Schatze fiodeii

wenn man MaulwuHliblnt aar geeigneten Stunde trinkt; in einielnen norddenlscbea

Geigenden sagt man, dass ein Geldbeutel aus Maulwurfbfiell nie leer worde. Beim

Maulwurf ist die Beziehung anm Schatsgrftber klar; schwieriger ist wieder die

Erklärung für die Fledermaus. In China gilt eine kreisrunde Öffnung, von fQof

Fledermäusen umflattert („MondthUr") als GlUckshieroglyphe. Violleicht h u dies

Symbol seinen Weg bis nach Europa gefunden. PMedermausblut gilt als iieilmittel

Pliiiiuä erwähnt seine Wirkung gegen Schlangenbiss. Auch als Amulett finden

Maalwurfsklauen u. s. w. Tielfach Verwendang. Wer einen Maulwurf Hingt und

in der Hand behält, bis er erstickt, wird von manchen Bandkrankheiten knrieri

Auch wirkt die auf diese Weise gestärkte Hand selbst als heilkräftig für andere,

selbst gegen Krebsschäden. An den Fledermausglauben knüpft der Tampyrglaabe

an. Der Aberglaube, dass die Fledermaus sich gern in das Haar setze, dasselbe

verwirre und so dpn Weichst Izopl" hervorbringe, ist besonders in Berlin heiraisch.

Erde aus Mauiwurfshügel wird als Sympathiemittel gegen Warzen gebmncbt.

Das Annageln der Pledennäose an die HSnser zum Schutze gegen Dämonen er-

wähnt schon Plinitts. Es ist anch jetzt in rielen Gegenden ttblidi. Im sizilianisdieB

Volksglauben sind die Fledermäuse selbst Hexen, anderwärts auch „Pestfrauen^.

Als Liebeszauber werden Teile der Fledermäuse gebraucht; vom Maulwarf ift

deigleichen nicht bekannt. Herr Waiden knttpfte einige Bemerkungen hieran.

Minden.
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A»i im
Aamand (Wassermann) 14Ü.

Abendmahlstracht äli-

Aberelaube, antiker 231 bayrischer SM - 402.

isl&ndischer 154—162. ^-«1. 448-52.

A. u. Verbrechen KÖ,
Ablohnang elbischer Wesen 144— 46.

Abzählreime 400—7. 413—15.
Achelis, Th. 222. 45iL

Acker mit Faden umziehen 112.

Adern 40. lß& 4iiL

Adler
Aegishjalmr 159.

Afzelius 275.

S. Agatha 292.

Agricola, J. Ifi^f.

Ahnenkultus 277.

Albanesische Volkskunde 352.

Alcoran und H. Sachs 2?^Q-82.

Aleover mallorqu. M&rchen 3&L
Alfar 2Ifi. älfakross 154.

Allcporik, geographische 2Ö.

AUerheiügen büL
Allcrmannshamisch 896.

AUerseelcntag 897. iQSL

Almauftrieb SGO.

Almlotterle 322. Almputz 824.

Alpe, TenrOnschte 823.

Alpensalamander 174.

Alpscgen a39.

Altcnburger Tracht 23L
Alterschw&che lää.

Ameise 176.

Ammann, J. J. 2.^3.

Ammenscherze 409.

.Imsel 168.

Amsterdamer Ausstellung 45fi.

Amulete 2AiL
Anblasen 323.

Angang 400.

Anhängung von Zauber SSh.

Animismus 278.

TAnnee sociologique 280.

Anthropologie, Braunschweiger 400.

Antlassei 332 f.

S. Antoniplag«- IL S. Antonius 322.

Apfel 32a.

S. Apollonia 899.

April, erster 2S3i
Arbeit und Poesie 1Ö8.

Arche Noao 28L

ArchiT f. Religionswissenschaft 229. 459.

Arge, das, Argen, die 8(>4.

Arre, Caparre 112.

Aschermittwoch 253.
! Äsche 12iL
Asgaardsreia 1S7. L4L
Ästir 442.

Atem lljS.

Aufbinderin 378.

Auffahrtbraut 356.

Augenleiden 43.41.16811111.125.121886.
322. 4DQ.

Ausgang der Braut 432.
Auwenddiesse 115..

Aveläuten 894. 32fi.

Baba 244. Babitschki 245. 322.

Bachhackl 442.
Bachlkoch 22.

Badstube lö.

Bahlmann, P. 233.

Balkanvölker 241fr. 312 ff.

Baliaden, jüdisch-deutsche 238.

Band (Ein-, Kronen-, Over-, Dnner-) 115.

; B&ndelschnh 322.

j

Bandhaube SIL
I

Bannspröche, sprachliche Form 881. Wort-
schatz 3^3.

' B&r 4CL

S. Barbara 3üfL 323.. Barbaratag 328.
. Barfuss 22S.

\
Barmherzige Schwestern 257. 252.

j

Barmutter Ult
Bartels, M. 4^8.

I

Bartholomäus, BartelmaB 432 f.

Bastlösereime 62-66. lÜS.

Bauchgrimmen 17^ f.

Bauer 44D. mit dem Plerr 19. B. u. Teufel

21-2Ö.
Bauerhäuser, brandenburg. 352. sächsische

23fi. ost^teir. 8?i7

Baucrieben, Braunschweiger 213. 428.

Baum, dürrer 12L mit Totonbrettem 2QL
Baumkultus laiL IhL 14L 221f.

Bauopfer ^HA. MÜ 460.
Begräbnis i'.Wi.

Beiderwand (Barwenn) Sfifi.

Beil beim Tanz 433.

Beinbruch 122.

I

Benedictuskrouz 332.

1
Bengel (Metallscbmuck) 22.
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Bercbte 440. 445.

Berchten 22 f. B«rchtongrab 22. Berchtel-
milch 440.

Borgknappon, Rauriser 92.

Bergmann (Zwerg) lÄL
Berschtl, Härtel MflL
Berufen J;()4.

Boschwömng .^7t>-aR9.

Benenier, Bismer llH

Besen gegen Viehzauber 391.

Bctbge, R. llß.

Bett, Aberglaube lfi2.

Bettbnmzen 4ü.
Bibertucb äfiB.

Biene Uli.

Bieropfer 135. ISfi. RL li2-

Bindebänder 3G9.

Biso 21L
Bjiprgfolk 13fi-iaft 2fiL 2IfL
Blase auf der Zunge 2H7.

Blau 45. 4L äQ£. blaues Brautkleid

blaue Schürze ätiS.

Blendstein lüS.

Blick, böser 305, aSS.
Blindekuh äLL
Blindschleiche 112.

Blut 40i'. 4hL Blutstillung iB.

Blutiitropfen im Schnee ÜÜ.

Blutegel 112.

Böhmerwald 2SSL
Bokke (Wicht)
Bolvättar 213.
Bonde 21L
Bönen 440.

Borte 2M. 3fiL SIL
Botanisches 22iL
Botin, umgehende IHfl-

Botrae lüL Bostrad 142.
Bozen 121L
Bracht, E. 92.

Brand (Krankheit) 44. 305 f. (Treffsicherheit)

122.
Brandwunden lü. 44. 1T3.

Brantreite 23.

Braunschweiger Anthropologie 460.

Braunschw(>iger Bauericbon 213 S. 428 flf.

Braut, untergeschobene HI. 90. lliegen<les

Haar der Br. 377,

Brautgesc-henke 499 f. -kröne S7fi. -mädchen
43üf. -rocken iüL -tracht 375.

Bräntigamszug 4^0
Brechein, Brechelkönigin, Br.schröcken 440.

Br.braut 44L Br.predigt 441-

Brennsalbe 43.

Bret, fetischartiges 112»
Brctelhaube 312.

Brixen 129.

Brot (Onfergabe) 131. 142.

Bruch (Leibschaden) 4L 115.

Bruchmann, Poetik
Brüste, grosse 48.

Bnistsrenge (Asthma) 32.

Bruthenne 442.

Buehcle (Lcuchtspäne": ^57.

Bukowiner Kinderreimc fil— 13. 182—188.
814—322.

Bulgaren 357.

Blinker, Bauemhans 35L
Bassprediger 259.

Butter verlangt der Niss 130 f. 1^ der Sonne

geopfert 148.

Taparra 119.

Cernv. A. 4fiL
Charos 2iJ2.

Christbaum L Christnacht 3^0 2iÖ. 4lK).

de Cock. A. 463.
Colum CiUc, Colum quillus .^1.

Cxemy, J. 4fi2-

Dachrione 19R.

Dachs 8a, 4fl.

Dagleidi 159.
Dahn, F. 2HL
Dähnhartlt, 0. Iflfi. 35fi. 4fi2.

Degen.sbrief 115.

Desemer 1 l.S-

Üichterzeichen 2&5.
Dickendag 115.

Diebsegen ML Diebstellang S25.
Diener, kluger 212.

Dienst, gehen in 118. -magd isländische l£L

Dionysius van liickt'll 2S2.
Diunysiuskult 104.

Donnerkeile 238.
Donnerstag 132 f. 262. 44L
Dorsch 1 ;">ii-

Dosta 24L
Drei Brüder 192.
Dreissige 4fi. Dreissigenkröte 174.

Dreselly, A. 4fifi.

Drosihn, K. 107.

Drud (Trud) c£r. T.

Durchlall 45.

Dürkheim, E. 230.
Dürrsucht 43.

Eberwurz, schwarze 42.

Egerländer Volkskunde 34L Volkslieder 4&L

Eggenbäuerin 325.
Khcbereduugen 433 f.

Khebrecherin, Geschichte, 14. f- 21fif.

Ehcpaur, ungleiche^ 24.
Ehestörung 322.

Ehmann, P. 2M^
Ei LLL 332. 340.
Eichenlaub Süfi.

Eichhörnchen 4L
Eidechse LI2.

Eierkuchen, Geschichte vom 22. 225.

Einsehuss (Viehkrankhoit) 3Ü5.
Eisenhart, Schmied 225.
Eisenschmied (Käfer) 449.

Eisscholle, Bier zugetrunken 143.

Elben 215. 455. E.lcreuz 454. E.land 2I1L

Elfkarl 13Ü
Ellefolk, Elverfolk Ififi. 132. 2fiL

Ellenbogen stossen 449.

ELscnzthul .Höti

Elster LIÜ.

Engel, gefallene 2fiL 262.

Epilepsie 32. 420.
Erde, Lohn des Niss IM.
Erdmolch 174.

Erinncrungstücher 4fi2

Erlösungsbedürfnis des Niss 2ID.

Esel 4IL

Essen 15fi.

* > / Google
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Esser. M. 112-

Enle m
EudDg, J. 226.

Fairyland 226.
Fall 2<1IL Fallsacht 22. IDCL

Farben der Kleidung f. ÜüL SßS.

F;»'röt^r '273.

Faschinjr 441.

Fastnachtsoantag 252.

Faules Fleisch llL 123.
Federn im Gleichnis

Federbosch gegessen l('>i^

Feigur (feigr) lößf. 286—289. 4M.
Folber 22fi.

F< lflarbeit der Nisse IQ. 185,

Fcnsterln 12L 1'2<). 2oB.

Ferch (Diarrhoe) 43,

Fetische lüL
Fener durch Glocke und Hund angezeigt

durch Ei eolosrht 340.

Feuer (Krankheit} 305.

Feucreisen, Feucrbahnel, Fouerhund äi.
Feuersegen 341. 845 F.zauber 451.

Feuerstein, durchbohrter 309.

Fiarbugur 449.

Fieber 12. 122. 1211i& Fiebersegen E8L
Fiedel (Strafwerkioug) ai2
Finfrer -Ml kleiner iöQ.
Fin^'orpt^schwnlst 4L Fingerwunn 171. iia.

Fninisdie Wichtel 278—275.

Fischschleife IfiL

Fiörfiskur 28<L
Flacbsban 3M, Fl.boreitung 113,
Fleikrnuius IL 4lliL

Flor (Hochzeitgabe) 42iL

Fluchen SÖL
Flns-sgroppe 174.

Fnlgofreistor, sieben 151.

Furchlieim 'MG.

Fortunatusmilrchen ^2.
Fossegrim 132. 140.

Fraisen 895. Fraisonhauben 31.^.

Frankfurter Würstchen 44(i-

Frassmonta^ 253.

Frau mit Katzen SiÜL
FruHenbeichte 329. Frauengespünn 177. Fr.-

tage 46,

Freitag 44L
Freiwerber 42S. i31
Frpunde.swange
Fricdcl, E^ na. 4ÜL
Froelich, Übersetzer des Stobaios Ififi,

Frosch na. llTL
Frostbeulen 1111 112 f.

Fünffingricht SSL
Ffinsingen 163.

Fürtuch S2fi.

Füsse gestärkt zum Laufen 4fi f.

Fussschaden 171.

Ffistgenmeier 437.

Futterreh (gliedersteif) 48.

«aardbo Ö f. 132^ 220. Gaardbuk 9, IL 22Ü.
Gaben, drei

Gähnen 155. ail5. 443.
Galle 42. 4fi. 4L

Gänseschmalz 122.

Gardsvord 6. 271.

Gassof^ohi-n 120, Gassenreime 256.

GaUcrer Hiepar iiifi.

Gebete beim Ankleiden und Waschen Ifil- 15P.

Gebhardt, A. H53.

Geburtshilfe llL HL lüL
Geheimspracbe Sil f.

Geier Hi8.

Goiss 45. Goissmilch 4ä.
Geistcrbannen IHIL 'd2fif.

Gejaid. wildes 442.

Gelbsucht 42.

Geldopfer an Wichte 134. ISäL lifi. 224.
Gemse 45. Gemskugel, -stein 45i 4fi.

Gerrm3ntt'lrhen 375.

S Gertrud Ml
Geschenke nehmen 395.

Geschwulst 44. 45. 4rr> Geschwüre 44, 177.

Gesinde 119 f.

Gespenster 4.^1

.

(i essner, C. 166-

Gezelinqnelle 848.

Gicht Iliä. IläQ.

Gift aussaugen 173. 177. Giftsegen 38f>.

Gitscholf'prodigf "2i)0.

Glas zerbrochen bei Hochzeiten 431-

Glatxe 4L
Glcissendo«, rei.s.sendes, heissondps .^24.

Gliederreisscn Ififi. 135. Gliedwasser iiiL ItSL
Glock, J. P. 356.

Glocke heilkräftig 35 f. in der Rechtspflege 3L
Glockensagcn und Aberglaube 29—88.

I

Glockenstimme 29— 35.

Glockfaschinge 441.
Glöckler 93,

i (Jloso lüL UL
' Glück. Vorzeichen 254.
Gniddelstein 115.

Göllcr 303.
Goos. .T, 2111
Gossens.'issor .Jugend 117—129. 249—268.
Gott helfe 44iL
Graberde 325. 4QÖ. 4^ Gr hügel 221L Gr.-

krouze 31 1.

Gras fPlur. gros 22Ü.

Greise getötet 15—29.

Gnmnicn 45.

Grind 4D. 44. 4L
Grint machen 122.

. Gro.sdanka 247.

I

Grossefrp'^r Alpe 323.

,
Gros.setjliuden 362.

;

Grössing im Hirti-iibrauch 441.

Gründonnerstagei ^39.

I Grütze, Speise des Niss ß. 131 f. 133 f.

]

Gubbe 21L
! Guri Rysserova 137.

Gürtelrose 450.

Haare 285. HJarhfi 17.5. nest 3T0. schneiden
I 158. tracht SI£L wurm 112.
! Haa.s, A. mfL
Haass, Alb. 35iL
Habergeiss 16ft.

Hagedommies 45.

!
Hahn, schwarzer 12Ö. Hahnstem 442.
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Halsband ML HJirÄnuß 40. IfiL IIS. Hals-
tuch aiüL

Haltersprüche 386-39.
Handelshratit 441.

Hang I Hraut-schleicr) 3(7.

Hangobondi' l'S6,

HangikeL (^Hüngefleisch) 157.

Haiisjakob, IL HL
,
Harko, Frau 210— IB. Harkengruod, -dämm,

-Wehlm Harta 2iL
HarlungPn 102.

Hanieü il. 4X Harnstein iL Iii. HL HIL
Harot und Marot 28SL
Hase 4L 204. Hasensprang 149.

Hasel 22ü f. m
Haube SIL 214 f.

Hanser, Matthia^^ »25.

Hausgeist 2. Hausger&t 48—56. 1^ Haus-
B-üntlnng 27:). U. schwelle HD. 275. 286.

auswicht e m 2111 ff.

HeanziBcbe Schwanke und M&rchen 82. 188.

291. 415.

Hecht ILL
Heike (Mantel) 92.

Heilige Nacht
Heiratsorakel 25Q,m ML
HeiratfiHpipl Slfi» 318.

Heklabcrg 452.

Heldensagen, dout.sche 101.

Hellerchen nnd Blätterchen 364.

Hemd 362,
Hempcl. C. Pr. 5^

Henderich 221L

Henne 442. schwarze 200 . Hennenkot 172.

Herdfeuer 2, ß. «m Herdgötter, -wichto 2.

IS2. 'iüL
Here, Hcrke, Horto, Hertke 212.
Herz (Bruststück) 365.

Hesseling, D. €. 2ä2.
Hessische Volkstracht 3fil ff.

Heusclirecke 177.

Hexen 2äL 39L 32L Hexerei 39. 40, 42. 4L
168. 170.

Hexengeschichte 22L
Hildebrand, R. 462.
Hiliebillo 341.

Hinterer vertreibt den Niss 2fifi.

Hirsch 4fi±

Hirtenbrauch 442, Hirtensprüche 836—39.
Hi.sgier, Umzng 3ö6^
Hoclizeit IB, 4^ f. Hochzeitbitter 422» Hoch-

zeitgerichte 429. 432. Hochzeitspruch 480.

Hodenbrnch 122.

Hoffartm
Hobeii.stoin. Grafschaft 4Ü2.

Hüjfolk, Hügclvolk 142. 2m
Hölle 242. auf Island liiiL

Holler, HoUunder 3tL 44. ISfi. m 22(L m
44*2.

Holtar-')t 156. 449,

Honig 1.35.

Hömos, Urgeschichte der Kunst 342.
Uömliberg 222.
Hostiengeschichten 4<X>.

Hufeisen 4G7.

Hühner HiL Hühnersegen 229.

Hnldefolk. Hnldrefolk. HTldefolk 15. 136. 13S.

Hömling 32.

Hund, vorbedentend 24 f. in der Volk» meUiiin

SIL 168. zu schweigen 39.

Hundepatron 226. Hundesegen 860. Hunds-
wut 39. HL

Hunne 110.

i Hurenkind, M&rchen 22L
HüsheiguU 290,

I

Höttenberger Volkstracht 861—79.
Huzulen 237.

I

Hjpericnm 227.

Inschriften auf Hausgerät, an Häusern a a.

4S-5iL 145-5S. 466.

Innuugsladen .^lO.

Jordbarn 139. JordTÄtter 272.
Jötunoxi (Käfer) 28L
Irische Sagen K>4.

Irre gehen hVl 443,

I

Isländischer Aberglaube 164,^ 354. 448.
Isländische Landeskunde 353.

S. Iwan KuSCnijk 2^
' JacQues de Vitry 80.

Jagd, wilde 442. Jagdhand 28.

Jagen 2M. Jagsler (Wildschütz) 252.

,

Jaworskij 222.

I

Jiriczck, 0. L. 101.
' Johann, Erzherzog .^^25. 439.

Johannisbuschen 227. -kraut 227. -nacht 288.

im. -segon 39ü -tag^
Joseph der alte 281.

Jucken 156.

Jüdische Volkslieder 100. Jüdisch - deutsche

Balladen m
S. Julia 9L
Jnnf^fräalichkeit

Jüngster bester Sohn 295.

Jurte, turkestanische 895.

Kaffee 449,
Kalilköpfigkeit 4L 115.
Kaindl, Ii. Fr. 231.
Kaiscrjäger 2üL
KakukakiÜa, Cutubilla 24L
KäUde.sdreck
Kallimachos 278.

Kaiiteruii 112.

Kämmen 158.

Kamp in Personennamen 457.

Kampllgeist :^2tL

Kasermannl ^^24.

Kaue f. iüLL 2aL Katze und Niss ü.
1 13L
I Kaufmannsohn, reicher (Märchen) 295.

I

Kaukasus III.

I

Käuzchen 162.
Keim (Rosmarinzweig) 376.

Keller, isländ. 842.
Kellnerin 122.

I

Kerbschnitt 4fiL
Kerlingarcldnr 450.

I Kern (Mark im Pferdehufe) 172.

Kerscbbauiner, Probst 3<79.

Kesselhaken 2ÖL
Ketten üüti. Ketteben 3fiL 869.

Kinder, angetaufte 442.



Register. 473

Kinzigrthal 112.

Kirche, ihre Bedeutung Kirche und der
NiM 2fiL

Kirrhcnpchen t9?i- Kirchgang 430.
Kirclioiikobolde üfifi.

Kirchhof .^^t^. Kirchhofserde 4riO.

Kirchtag 2äiiL

Kinnesburschen 373.

Kistenwagpn 429.
Kittel, blauer afil.

Kitzeln IM.
Klabantermann 277.

Klee 2M.
Kleider als Lohn des Niss 12. 143-40.
Kleidung im isländ. Glauben 1^
Kloie streuen 12iL

Kleinostem 444.

Klöpfler aiL
Kloster gehen 12fi.

Klotzhpute aiL
Klötz.'nbach Liaü.

Knecht, spuckender ISL
Knoll, W. 23L
Knöpl'leibchen 8*i5. Knöpfmutzen 3fi3.

Knoop, 0. IßlL 21Ö.

Kobold 1-20. l?0-14r,. 2fi4-277.

Kohlstattweibele läiL

Kolhen (Geschwür) HL IfiQ.

Kalik 411

Köllcr 3fi3. aii.
Kulumbilla, Eolumkilla 342.

Kopf machen 19^ waschen 335.

Kopfgcschwnlst ML K schmerz 400.

Kuran 'J&L
Körperliches, aberglftubisch gedeutet 285 f.

Kürpeqjflege 1.^8.

Korsett ülü f.

Kragen (Koller. Goller) SfiS.

Krähenspiel Bt5.

Krampus
Kraiifwitf H!^t;.

Kninkht'itsaämonen 241—49. 879- 89.

Krankheitspatrone 823.
KiäiizcJien der Braut 377.

Krapfen 2ML
Kräuter 312.
Krt-bse 113.
Krt^bs;iu(:<n 179.

Krebsbculen iL 45 124. IIS.

Kreddur IM. 44fi.

Krems a. D. 300-13
Kiftizschriiibel 170. Kreuzr.eichcn S9üf.
Kriiid, dürrer 89.

Kringe SÜfi.

Krisam. Krösen 418.

Kropf 4L 114. 14iL
Kröte lliL Krotenstoin 114.

Kruse! 914.

Kugelfest 30. iL
Kuh, dreifarbige 460. KuhnÜM 4iL 45.

Kühe, heilige 448. K. und der Miss 12. U.
Kuckuck lüS.
Kuss IIL
Kyeisa 288.

Lagfeucr (Gesichtsrose) HL
l^ambse 255.
Laiiiinelbrot 44.

Laudfalut rgesthichten 328 f.

Z«iuctir. d. Vartfiui L Vulkakuuile. Ifi'iV.

Laninger HO.
Lapländer 223.
Lxtaresonntag 35fi.

Laub» n (offene Gänge) 860.

S Laurentius
Läuse 177.

Lausitzer Wenden 4tll.

Lawrence, R. M. 467-

Ldzdr, B. 232.

Ledig 12L 128.

Legge USl
LeibchcTi 3üL Leibgurt Slfi.

Leichbretter '2(Va.

Leiche in Leinwand genäht 20fl

Leichenburg 252.
Leine (Bund) 862. 869. Leinwand 8fiS.

Lemke, E. 289.

Lenorensage 334—86.
S. Leonhart 888. 396. 899.
Lif'htniPss 252.

Liebesbrief Ülül L.lcben 2^4 f. 259. L.-zauber
391 f

j

Lied anf das Gefecht yon Saarbrücken 223.

I
Lieder und Sprüche 356.

Lienzer Tracht 95.
I Löckgewand 448.
I Lohn der Dien.stbotcn 123 f. des Niss (L IL
! 134.

Lop, Löpe 213.
Loronzikolen 399.
LossnSchfe SHfi.

L()e>sehi 4U
Loeter 12il

Locwenstimm, A, Ifffl.

S. Lucia 392.

;

Luküszettol 41L
Luiifer liü5

Mädchen 128. 213. Mfidchengam 3l£L
Maden (des Viehs) 308.

Magen, gefüllte 44f. Mageupflaster t7fi.

Magjar 1 10.

Mai 43L Maibraut 438. Maikäfer 125.
MätiiuTlcut weiberlif'l» 12L
Mäuncrtracht, obcrhessiscbe 3fil-

Mannheit. verlorene 174.

Mantel (Tennendach) 146.

Maratz ÜI_L

Märchen, albancHischc 352. heanzische 82.

iSa. 21iL 415 indische 24. 22. Münster-

j

ländcr 233, naturge.schichtliche lOf..

[
S. Man:arffha äiÜL

Marieiikiud (Märchen) 223-

S. Martin 23L
Matthiasabend 216.
Maurrasseln 179.

Mauleselmilch 2U.

Maulwurf 4L 204. 468.

Maurmann 350.

Maus 2l»L Ml f
Maxlonitag 415.
Mcdikanieuto 249.

Mein, ehrendes Attribut 1^9.

Mcitzen, Aug. 35S.

Mensa philosophica 8L
I

MenscherntaK 252.

Menstruation 4L 173.

Meraner Tracht 9L
Mesner, blinder 13»

32
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Messer 89iL 321
Mossgewand '289.

Mciikaiiisclie Xracliten 289.

Meyer, E. H. 08.

Mieder 3ßL
Mielkf im
Milch 41 185-88. 142. 125.
Milzbrand mi
Miruii'ii, G. 238.

Mohiistainpfo 261-

Molcl» HL
Mond lüß, 2QL 2ftL Sila.

de Mont, P. -163.

Mordstütten -ISG.

Morgenbrannen 250.

Mühlstein liO,

Mfillenhofl, K. 35iL

Münsterländische Sagen 2f^3.

Müuzen angenagelt LüL
Murmeltier iL
Muscheln 175. MuschclHchrnnck 54.

Museum für Volkstrachten d'J. in KreniB 309.

Mutter Gottes 121 f. 159.

Muttorkrankheit HL
Mutzen Sfi^
Mützen der Braut iS2.

Nachtlager bei Huchzeiton 431.

Nacktheit IfilL 2fifi. 2ÖS.
Nagelblütcn 442. Nagelschnitzol läÖ. 2D8.

Nageln der Krankheiten 2QQ. i>03, 322.
Naglfur 158.
N&htcrin 124.
Namon der Nisse 270. sclireckliche als Schutz-

nuttel 240.

Namengcbuug der Tiore 829. 3(U>.

NäristiH 45iL
Naturgeüchichtliche Märchen 1Ü6.
Naturkunde, volkstümliche 355.
Neck Nekke 131
Neckereien des Niss 2G5. Neckreime 412.
Ncpomuk, J. 234.
Nestelschnnr 364.

Nennl^ liülf. I(i7 IlüL lTn 'Ml HSil H'.ta

Niederdeutsche Spruchweisheit 800—4.
Niels 211 f.

Niesen 154. 3^ krankhaftes 448.
S. Nikolaus ÜB. 2äL 212.
Niss ^KaboiJ) 1—2U. 130-148. 2Ü4-77. Niss-

puge, Niftspuk und andere Namen IL 1311
270. Kleidung L 135. 2IL abgedankt 143
bis 14<i als büsseuder 14H. crlösungs-

bedürftig 270. Verhältnis zum Christentum
267. Vertrieben durch Glocke und Kreuz
2fia. ihm gebrachte Opfer m. iSfi. 143.

268. Herr des Baugrundes 278—76. Ahn-
herr des Hauses 277. Verhältnis zum Herde
273. Ni.sse bestehlon sich 18. kämpfen init-

einandf^r 18 -20. 274. Niss hilft überall UL
rächt sich Ü£l raucht gern 132. verwandelt
sich 2B4. zieht mit aus 'JiUi.

Nix 132. 131 14Q.
Nonza auf Korsika HL
Nordsteimke 213. SüL 428.
Nörgel 146.

Notfeucr aül
Nuthcniederung 869.

Nutt, A. 1Ü4.
Nyrop, Kr. HL

i

Oberhessische Volkstracht Süiff-
Ochse 444. im Auge 3m7. Ochsenwagen
Odysscussage 104.

Ohnmacht 42.

i

Ohrrnklinfren 236. Ohrenweh 121 281
OhrschlupiJ um
Olewiwerdans 4.82.

ölfunze 812. Ölkäfer 125.
I Opfer für Bäume 14L für den Niss 183-143.

2ß8. 215. für die Vitra 14Ü.
Opfern der Hochzeitgäste 4B1.

Opfersteine 142.

Orakel 2HL
Orissnitzi L'43.

Ortsnamen satirisch verwendet 25.
Osterfeuer 444. Ostertag 2.sa-

Öst(•rrcich, Nieder- 48 f.

ötithaler 25.

Padde (Viohkrankheit) 3Q4-
Palm, Palnibusih, Palmwcide 226. 445.

Palmsonntag^ 2:'>3.

Pantsehataulra II 218.
Passeirer M.
Pater Guardian 2fi.

Pauli Bekehrung 445.

! Pedersen, H. 352.
' Peitsche 113. i2iL
' Perchte s. Berchte.
Personennamen in -kamp 451
Pest 45. 170. 178.

Petermiller Vicar 320.
Petfich, R. 115.
Pferd 4Q, 42. 113. 123. Pf. und der Ni» i

12 f.

Pferdekrankheiten 42. 45. 48. 171 -iTfi. m:.

Pfingsten 431 445.

Pfinztag, uusiimigcr 253.
Pineau, L. im.

1
Platzmeister 423 f.

Plerr, Bauer mit dem .79.

Pocken der Schafe 3Ü1L
Politis, Sprichwörter 351.

Polterabend 429.

;
Pottur, Grapen 167.

Praxer 255.

Prieres pour le btitail 332.
Prie-sterschaft des Sohnes 127.

Pritschmeister 378.

Psalter 288.
Pudelmuttcr 445.
Puk, Puks, Puge 4. 2IÖ. 2IL
Pusterthaler 25.

(Quelle der hl. Julia 2L
Quellenverehrnng 23Ö. 344.

Quese im Auge .ibG.

Rabe Hö. Rabenstein 130.
Kabelais 2L

1 It«id (ItiO, Radande (Kobold) 131 132. 223f

Uaksen, rankein 445.

;
Rammerlied 2fi.

Rasen vom Kirchhofe ^1
I

Rassnagelcn 17fi.

Kat zwischen altem Manne u. jnngen Ge.selki»

I
HS.

' Rätsel 1Ö8. 115. 312.

I
Ratschen 153.
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Ratten B40.

Raucbn&chte 2ia.
Räude üL Räudiger Held 132.

Raufbraut 441.

Itaufen m
Rauns ÜL 22L "

I

Rauti? ih. iL
Rebensaft^ Lied 12q.

Rebrettcr s. ToUnbretter.
j

RecepUi mysteriöse 880.
;

Kecltt, germanisches H.*^

Rechtspflegt- utid (Hocke ÜL '

Regcnwnrmer 17'.). \

Heb Iii.
>

Reilier 112.
Iteii-iclithaufen 155.

Rhythmus, Ursprung IQL dreiteiliger

Riemlingboden all.
i

Rind ÜL vor dem Waffen 32.

Kiügnrakel 'dllfL lüngwunii 2iüL
Robblcr lüfl. LLL I2ü.

!

8. Rochus m
Röcke 'MtL

Roediger, M 2^
Rose (Krankheit) 171.

Rosonberg, König vom 41.5.
j

Rosenkranzsonntag 2b'2.

Rosmarin lülL A'6i).

Rossmunggeu i2. RossscheUnc 2^
,

Rotes Band 121L r. Faden 39. 4Ö. m 112.

rote Farbe 3iSiL rotes Tuch IL 4i
Rotlauf ih. ML
Rütikrankheit LL2.

Rüben, Teltower 113.

Rückblut der Kühe 3liü.

Rückert, Fr. 2L
Rückwärts gehen 28<;. illL r. zählen m I

Rafkäac im.
\

Rügen IO.Ö.

Ruhr, rote iL ^
Rune, Runenschrift 2&<. 28£L

Ruprecht, Knecht 2aL
Ruppin 5iL ÜIL iM. ;iSÜ£f.

Rüstungen, UQverk'lzliche 102.

Ruthenische Geschichten 2lSff.

Hachs, Hans Ififf. Ili2ir. 21L 2i8ff.

Sachsen, Provinz 62—66.

ääc isische Volkskunde m ifi2.

Sackschlupp .S76.

Sagen, Bergische lüj. Broisgaucr 22L Pom-
merschelM Poscner Uüi. Tiroler 322-30.

Salige Fräulein 323.

Salvet (Schürze) 315.

Salzburg 20511. 22iL Salzkoch 330.

Sand zu Stricken gewunden 26.

Satt (Krankheit) 177.

Schachteln für gute und böse Werke
Schäden (\Vundf:'n:i liiL IL 13.

Schaf liL ptlegt der Niss nicht 12.. Schaf-

seuche 44.

Schäferhorlizeit 433.

Schaffei (Kelhurkäppchcn) 312.

Schell, 0. lüö.
Sch'dlfaschingc 441.

Schicksalslraiieu 213 ff.

Schiefer (Splitter) 4L
Schiesseu in der Christnacht 25Q.
Sehiffskobolde 26L

Schimmel des Chriatkiudeä und des hl. Kikolaas
iia.

Schimmelreiter 441 . 4(>1.

Schlächter al» Hochzritskoch 438.

Schlaf lü. 4L 48. LLi. 2M.
Schlafdorn 288.
Schlangen 122f. 258. 325. Schl.bi.ss 113. SchL-

hcnifl 173.

Schlänggeln 252.

SchlucKen 155.
Schliipp (Schleife) SfiiL 312. Sifi.m
Schmerzen öfi.

Schnäbel (Brustllügel de.s Kragens) 864.
Schnällchen S12.
SchnattergeM 413.
Sehn atz (Haamest) 370.

Schucckeu 175.

Schneehase 42. Schneehühner 15L lfi2.

Schneolicht 451.

Schnellfüssigkeil 45»
Schnitzereien 460.

Schrammen vorbedeutend 28C.

Schrätel 44lL
Schreck gebannt 384. Srhrecken.shelm
Schuhe Hü dJJ. als Ablobimng 142. 144.
Schuhwerfen 338. 444.
Schüne ilfiS.

Schussfe-st 44, Hl
Schusssicherheit 4L 4fi. 172—74.
Schutzbaum 141.

Schwäbische Spukgeschichten IflO f.

Schwalbe, Schwalbcnstein 169.

Schwämme (Krankheit) 57.

Schwarz, Hoflartfarbe 124.

Schwartz. W. 213.
Schwein IL 2fil- wühlt Glockeu aus 22 f.

Schweinefleischverbot 281. 284.

Schweinepest 8^0
Schwcisstüsse ^
Schwi'izeriBcbe Volkstrachten 102. 35S.
Schwelle des Hoclueilhausejs 4HO.

Schwerttanz 446.

Schwinden lSL 4L
Schwindel 4L 4Il 5ü.

Schwinge (Korb) 22L
Schwjiwko 21S.

S. Sebastian 333.

Sebenbaum 22ü.
Seejungfrau, Sjöra 140.

Seekrankheit 4ftO-

Seele, Fortdauer lÖL als Vogel 81. 32L
Segen; mediiiuibuhe 515—62. 8. über Augen-
geschwür 386» beim Ankleiden 161- gegen
bösen Blick 388. Fieber 384. Gia £i5.
Schreck 384.

Sehnen^lbe (Gäders.) 4L
Selcr, Dr. 232,
Solmanspicl, Selnian Wolfowicz 3iüf.
Sensenmann 212.

Sermiui von Siena Jii2.

S. Sesne 22äi

Sibben (siebartiges Gewand) 374.

Sieben 40.

Siebenundsitibzig Krankheiten 242. 385» 38L
Siemandl in Krems 313.

Silberringe 313.
Silene acaulis ILiL

Simonides liL

Simonswälder Thal 22L

32*
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Singen 167.

Singoss ^
Skogsfrii, Skogsnufra ISL 139.
Skorpion, Skorpionsöl 177.

Skrollesheide 12L
Skjr m
Sociologie 220.
Sökeland, IL IflQ. US. Iii.
Soldaten 2üi 2iiL Roldatenbricf 202.
Sommersprossen oä.

Sonarfiskur lä(i.

Sonnabend 2ii^
Sonne27. Sonnenopfer 113. S.W('ndo(Pf!anzo'!40.

Sonntag lülf. Sonnwendtag lüL Hü.
Sp&ne Uä.
Speck 4&
Speiseopfer ISfi. 22iL Vgl. Opfer.

Sperren des Brautwagen 421*.

Spinne 178. Spinnweben 178.

Spinngerätc Uh. SlIL 42iL IM.
Spinnstaben LH 213— 1(>. 8(M;.

Sprichwörter 2äl. 2I)(L

Spruchweisheit, niedordentsche 301

—

i.

Spukgeschichten 180-82.
Stadelhenne
Stankliedel 44«.

Stana, Stanko 247.

Stärke, ungewöhnliche IL 12. 1^ IIL IUI
Steffen, Stev, einstroph. Lyrik 249.

Stop der Haube 371.

Steicnnärkischcs 439—48.

Steinhaufen 442. iM. Steinkultus 112.

Steinkrankbeit äS.

Stcnken 4 j«>.

Steplianstu^ 2ä2.
Sterben, schweres S.'iS. 282,

Sternschnuppe 2tf0.

Stille Wasser
Stinköl (Petroleum) I2ä.

Stippcdiuges "iU.

Stirnband Ml Sthaube Si l St.schnrze SIL
Stobaeus 1 <«.'>.

Stojana, Stojanka 247.

S. Stölprian lü. iLl f.

Strafen für Sj)inncrinnen 214.

Strauss, A. 3;)7.

Stricken 21i. 36G.

Strigholdo 4<'>t».

Strumpf ai2. Str.band im 312.
'

•Strupfen fFusskrankheit der Pferde) M.
StumprocK 8<>(j.

Stunde, die gute, die unglückliche (Märchen)

IM f. ML
Sucht (Bleichs

,
Gelbs.) ülL fallende lfi2.

SuppenschöpflöfTel üL.

Sympathie äfi. M. IfiSf.

Tage 41L
Talisman 24B.
Tam als Strafe IM. Tänze 2r)3. 373. 431.

Tanzboden .m T.liodchen ML T.tracht aiÜ.
Tjischontücher. Hochzeitsi?«>.sclu>nk 428.

Teilung der Emt« 2L
Teufel 21—25. 124. «27. 394. 447.

Teufelsgraben HL Teufcischiff liÄ
Thomasnacht ä. 444.

Thoroddsen, isliind. Geographie S">3.

Tierquälerei 2ÜÖ. Tierschreie 1^
Tiroler Sagen und Geschichten 823-30. T.

Trachten 94-9«;

Tiroler Volk 117—129. 249-263.
Tod 242f. aaiL Todesvorbedeutung B3ff. ^

bis 9L
Tollwut ÜQ.

Tomt (PI. Tomfer, i L 12. Ii 183 f. 270f. 216.

Tomtegubbe LL 277. Tomtevaette 2IiL

Tongeschirre, eingemauerte
Totenbahrziehen 2ril. Totenbcschwöning S2i
Totenbretter 205 -i>. MUL
Totenburg (castrum mortis' 251.

Toteurast 2UL T.wache AAL T.weg 2ÜÖ. T.-

zchrung 448.

Totenweib 212. 2iL
Toter sucht Geschlechtsgenuss 32iJL

Toter Mann, totes Weib A'h^y

Trachten, Braunschweiger 4tiO- Hessische 361ft

Mexikanische 'iHii. Österreichische 10t). ^
asa. Schweizer 1Ü2. afsÜ. Sächsische 29f».

Tiroler 94—9«.

TracbtenausstoliuDg 4S8.

Trankopfer LIÜ.

Trauertracht 87."».

Träume 2ilL 211L
Trauring lüü.

Trauung, jüdische 100 Trauungsbräuche 2äß.

Trieben (Viehkrankiieit) n.V
Trollweil), tröllkona IM. IM.
Trompete (Strafwerkzeug j 313.

Truddrücken iüJli

Trudemännekes LLL 1U>.

Trudenfuss li2. ä2L T.kreux 1^ T.künste.

Trulnelkcn ML
Trunksucht ÜL
Tuch, bedrucktes Slfi.

Tufte, Tuftevolk 211
Tunkall, Tunvard 2Iüf.

Tuntrae HL
Turkestan 252.
Thürschwelle 4L
Tusso 27L
Typhus ÜL

Überbein 43, 4(;. 48. (>1. 170.

Überfahrt der Sfelen 276,

IJbergalle IL Überhaube 375.

Übermut gestraft IHl.

Uckermärkische Kinderrcinic 407— Ift.

Umgekehrte Kleider 160,

Umiratschka 2-14.

Umpllügeu des Dorfes IQ*.».

Umzug des Kobolds '2i'S. 274.

llnbcsiegbarkcit üS.
Ungar 110.

Unjretiiiifte Kinder Süi
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YüttegiiUe 21i. VtttdiMg mi
Verfangeu des Viehs
Vergicht im IflQ.

Vernu inung i£L 45- 444.

Verrcukung tili.

Versteigen 2iiL

Verwandlungen des Niss 9fi4.

Verwünschungen iH
Vieliaustrieb, Viehnamen 360. Viehseuche 390.

Vitrzeilen, lyr. epigramm.
Vitra ISL 14£L

Vlaamsche Vertelsels 4<;:t.

Vogolsberger Tracht 3112.

Vögishcim :^('>.

Vo"t, Fr. m 215L

Volkslieder lülL aälL llü.

Volkskunde von E. H.MejerÜ8. jüdische 10(>.

Professuren für V. IIL

Volksmärchen IQlL Ififi- 2ÜL iltL

Volksmedizin 3S—48. fit>-Hj. 1<>8 m. 121
bis 205. 2ai ff. auj—30. 8b9—»4. iiüL

Volksrät^cl Iii
Volkssagen s. Sagen.
Volksschau<ipiele 283.

Volkstrachten s. Trachten.

Volkstmnliches aus Island 154-02. 285-291.
Vj'lundr mL
Vorzeichen 21<i 2M.

Wachholder 22lL aßll

Wachtel liü.

Wagen mit Kindern li2. W' . nimmt Krankheit
fort 12L

Waiden AIÄ
Waldvicrtel, Österreich. BOi».

WulridiTskc, Walriskc LLL Uli.

Wände, sehen und sthreiteu durch ilL

Warzen Ah, 1!£L 2Hüf.

Waschen 1^ lüiL

Wasser halten IL liÜlL

Wasserorakel m Wassersucht 2iML

Weib, böses 22. 25. lü^f.

Weibliche Todes- und Krankheit^dftmonen 242.

Weidenarten 22iL
Weien, weihen (j5ten) 1 14 1 Ki.

Weihbrunnen 3ii^
Weihnachten fi: Ü. m 2aL 21iL Weih-

nacht zelten HHO.

Weineck, Vr. 231.
Weinhold, K. 23iL 2;iä. SliQ.

Wcis.sdom 22fi. Weisskünstler HL
Weltschlacht, künftiirc 221
Wenden, I.ausitzer 5^ Wend. Heidentum 4til.

Wenden (Krankheit verzaubern) 2^
Weuen (Warzen) m 222.
W'ermut 2fiQ.

Westfalen 114.

Wettergerecht 32L
Wettergarbe 828. Wetterl&uten S22. SSL

' Wettlauf Wettspinnen 215.
i Wichte (Vätter) lH»i-By. 27;)fi[.

Widder, schwarzer M.
\
Wiedehopf WX

I
Wiedergeburtsagen, irische 104.

Wiegrnlieder IffL IfiR 4ÖL
Wiflaudsage 102.

Wiener Haube 312.
Wiesel jü. a£»a.

W'iosjoggel HiO.

Wilde Jagd 442.
Wildschönau 32L
Wildschutz 112.

' Wildschwein 48.

Winde, böse 174.

! Wochentage 447.

. Wolf 4*». Wolfsegen 83L Wolfiahn ÜL
! Wönkaschnitzi SjL
Wunden Eö. 45. 123. lÜL im
Wunderfrüchte, drei Öö.

Wünsche, A. Ili3.

Würmer 4i il. 114. 2ÖQ. Wunnsegen 223.
Wurstjubiläum 4.'Sfi.

Wurzelhorn 442.

Zager lilL

Zniifel, kranker 4fl.

Zaulen, ungerade 243.

Zahler, H. 4lifi.

Zahnweh 4L III. 201-204. 228. 28L Eli
Zauber 208. 385. Zauberlehrling ^Mftrchen)

Zaubcrf^niche, Form sprachliche 3filf.

Zaun, Piuzgauer '209.

Zehe 205.
Zeichen (Euterkrankheit" B93.

Zeisig lti9.

Zelten anschneiden 252.

Zichy, E., Graf ilLL
Ziej»e ih.

Ziehhaube BT 4.

Zillerthaler

Zukunfterforschung 4£L 398. 4ÜQ.
Zunpe 2D5. 285. 28L
Zweig, blühender 398 ,

Zwi feistrick Üü-
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Zum tuten .Mann.
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Verlag von A. ASHm & Co. in BerUn W., Unter den. linden 13.
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Indianische Sagen
Ton der

Nord-Pacifisehen Küste Amerikas
von

Franz Boas.

S<mdenbdruck aus den Yerfaa&dlougea

der Berliner OeMlbdidfc fifar Anikmpologie, Etlmologie «od ürfoseMebte 18B1 tiis 1885.

Yl md 864 Seiten mit ciiu r Karte gr. 8'.

Frei« H Mark.
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und Urgeschichte.
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Verlacr von A. ASITER Sz Co. in Berlin W.. Unter den Linden

liastian, A. Keligions-philosophischo Probleme auf dem Forschungs-

gebiete buddhistischer Psychologie und der vergleichenden Mythologie.

In 2 Abteilungen. X, 190 iiiul 112 Seiten ia einem Baude gr. 8.

Behla, llobcrt. Die vorgeschichtlichen Kundwälle im Östlichen Deutsch-

land. Eine vergleichend-archäologische Studie. Mit einer prähistori-

schen Karte im Maassstabe von 1 : 1 050 000. X und 210 Seiten gr. 8.

Joest, Wilhelm. Tätowieren. Narbenzeichnon und Körperbemalen. Ein

Beitrag zur vergleichenden Ethnologie. Mit 11 Tafeln in Farbendruck,

1 Lichtdrucktafel und 30 Ziukiltzungeu nach Originalzoichnungen von

O. FLXSCII, CL. JOEST. 1 KUB^VRY und P. PREISSLER, uebsi

Origiual-Mitteilungen von (). FINSCH und .7. Kr'fVNTJY T m^I

112 Seiten Folio. 1887. Tn rinlbl.Mnwnn.lband.

Joest, Wilhelm. Spanische Stiergefechte. Eine kulturgesohichtlicho Skizze.

113 Seiton. Mit 3 Lichtdrucktafeln gr. 8. I
SK!». h. M. 3

—

Mitteilungen der Deutscheu (tesellachaft fiir Natur- und Völkerkunde

Ostasiens. Heft 1—60, 3 Indexhefte uml ^upplomonthefte.

Jedes Heft Mk. 6—
Schroeder, Leopold von. Die Hochzeitsgebräuche der Esten uuu .nü^e

anderer finnisch-ugrischer Völkerschaften in Vergleichong mit denen

der indogermanischen Völker. Ein Beitra«; ^ur Kenntnis der finniscli-

ugrischen und der indogermanischen Völk«rfamilie. VIII und

265 Seiten gr. 8. 1888. geh. M. 5 —
Vlrcliow, Rudolf. Da» (> -Id von Koban im Lande der Osseten,

Kaukasus. Eine vergleichend -archäologische Studie. 1 Baml Text,

157 Seiten mit zahlreichen Holzschnitten, -t •!>']). nnd ein Atlas von

n Lichtflni^'kon. Folio, in Mappe. 1883. M. 48

Vlrchow. Hn(i<»it. t ümia ethnica Americann. Sammlung auserlesener

1884. geh. M. 9—

1888. geh. M. 6,50
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